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D langſamere Fortſetzung dieſes Werks hat 
ihren Grund allein in meinem Wunſch, demſelben 
die moͤglichſte Vollkommenheit mitzugeben; die 
uͤbrigen literariſchen Arbeiten, mit denen ich mich 
unnterdeſſen beſchaͤftigte, ſtanden zugleich in einer 
nahen Beziehung auf die ſchwediſche Gefchichte und 
bienten mir zur Vorbereitung. Ich ſchmeichle | 
. mir, daß der gegenwärtige Band, der ein ſo gro⸗ 
ßßes und merfwirdiges Zeitalter beſchreibt, bie 
I keſer von meinem Beſtreben uͤberzeugen wird ih⸗ 
ren Exwartungen zu senigen, Je einleuchtender | 
De 3 EEE | Ze 


X N 





| hause 
t 


von. Worie De - 


mir bie Mängel der fruͤhern Theile unterdefn ges 
worden find, „ befto forgfältiger habe ich mid) be: | 
müht, den gegentwärtigen davon rein zu erhalten; 
ſie liegen hauptfächlich in der Darftellung und Ans 
ordnung; ; mit der Auswahl, den Thatfachen 


oder den Anfichten Bin ich auch noch, jeßt: zufrie⸗ 


den: und ich habe nichts Bedeutendes zu berichti⸗ 
gen gefunden. Fortgeſetzte und ausgebreitetere 
Studien, bisweilen auch der Zufall, haben mir 


- jedoch manches. Einzelne zugeführt, das zur Be⸗ 


ſtaͤtigung und zu näherer Beftimmung nüglic) feyn 

kann; ich-habe alle diefe Notizen am Ende dies 

| ſes Bandes sufammengeftellt, und’ erlaube mir Le⸗ 
fer, die nicht Bloß Unterhaltung fuchen, auf dieſe 
Nachtraͤge aufmerkſam zu machen. „In den Ver⸗ 
haͤngniſſen einer leidenvollen Zeit, wo das allge⸗ 
meine Elend, der Ruin eines geliebten Vaterlan⸗ 
des und manche perſoͤnliche Unfaͤlle und Verlegen⸗ 


heiten mich niederbeugten, fand ich nirgends ſo 
viel Troſt und Erhebung, nirgends eine ſo hei⸗ 


lende Kraft als in den unſterblichen Geſchichten 
ber Alten: (agyaorarm de Ks on dudaanaures rovu 
duxada—⸗ œs TNE uXNS- nerwfores vervouoc Uropegem 
‘ T@y. PNNOT ga megmareay. vrouy Nas. ‚Polyb.) ich 


wuͤn⸗ 


“ 
> 


V gr r e d e. | vn 


wuͤnſche, "daß der vertraute und ununterbrochne 
Umgang, den ich waͤhrend der Ausarbeitung die⸗ 

ſes Buchs mit den Griechen und Roͤmern gepflo⸗ 
gen habe, nicht ohne Einfluß auf die Manier und 


Einkleidung deſſelben geblieben ſeyn moͤge. Der 


folgende und legte Band wird in 4 Büchern ben 


. Schluß. des ganzen Werks liefern, und noch in 


dieſem Jahre erſcheinen: der groͤßte Theil iſt be⸗ 


reits ausgearbeitet; es liegt mie: ſelbſt daran, 


dieſe Arbeit zu Ende zu bringen, um mich ganz 
der; byzantiniſchen Gefchichte zu widmen; fie hat 


mich feit lange beſchaͤftigt, und bin ich gluͤcklich | 
genug; auch nur auf eine unvollfommne Art mei⸗ 


nen. Entwurf. auszuführen , ſo glaube ich der £i- 
teratur dadurch einen Dienſt zu leiſten; es iſt 
meine Abſicht, beſonders auf die innere Geſchichte 


des neuroͤmiſchen Reichs, ſeine Verfaſſung, Cul⸗ 


tur, Gewerbe u. ſ. w., ſo wie auf die derſchied⸗ 


nen Voͤlker Ruͤckſicht zu nehmen, die mehr oder 
weniger wider daſſelbe anftürmten. Nur weiß ich 


nicht, ob bey der Ungewißheit aller buͤrgerlichen 


Verhaͤltniſſe, und der meinigen inſonderheit, ich 


in einer Lage bleiben werde, die die Ausfuͤhrung 


Bee: Leehlingeerbet möglich macht. Selbſt die 
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ihm. machte der Herzog einen’ glücklichen Verſuch gegen 
Finland: : um der Beſatzung des Schloſſes Abo Schrecken 
einzujagen, wurden verfchiedne Sefanane enthauptet und 
Ihre Köpfe vor den Mauern auf Prähle gefteckt. Wis 
borg war zu ſchwach befegt, die Bürger hatten überdies 


‚Beine tuft, eine Belagerung auszuhalten: heimlich. öffe _ 
neten fie ven Herzoglichen die Thore; die Solvaten hats _ 
ten faum Zeit, ſich in das Schloß zu werfen; und fchon 


am folgenden Tage verlangten fie, zu unferhandeln. Die 


‚ eingebohrnen Schweden und Sinländer wurden fogleich 
zur Unterfuchung gezogen, . zum Theil auf der Stelle 


hingerichtet, jum Theil nad) Schweden gefickt. We⸗ 
der Unſchuld noch Jugend ruͤhrte Carls rachſuͤchtiges Ge⸗ 


muͤth: das Blut edler Männer, die ver Tod in man⸗ 


chem Schlachtgewuͤhl verſchont hatte, floß unter des 
Henfers Beil. Diefe tyrannifche Strenge: verbreitete 
Schrecken über alle Familien, in jede Hütte; allgemei⸗ 


ner Abfcheu, im Innern tief verhaftne Erbitterung war 
. » Die natürliche Folge einer Graufamfeit, wodurch er feine - . 
- Macht zu befeitigen hoffte; bie gehäfligften Damen wurs . 


- ben ihm benpelegt; das and erzählte. fich die wunders 
barſten Sagen; die Häupter der Hingerichteten haften 


um Mitternacht Triumphliever gefungen u. dgl. — Au . 
Eſthland eroberten die Truppen des Herzogs Narwa, 
deſſen Rath ihm heimlich ergeben war, Rewal aber und 


die uͤbrige Provinz weigerten ſich, dieſem Beyſpiel zu fol⸗ 


gen, Earl kuͤndigte ihnen den Krieg an und. kehrte dar⸗ 
auf nach Schweden zurkeck. Siegmund hatte feine Ab⸗ 


weſenheit zu benutzen geſucht und acht Schiffe ausgeruͤ⸗ 
ſtet, die zunaͤchſt gegen Elfsburg beſtimmt waren; allein 
noch ehe die Flotte ihre Beſtimmung erreichte, gerieth 


das Admiralſchiff durch Verrath des Steuermanns 9) 
auf eine Klippe; die Übrigen Fahrzeuge mußten in Kos 
penhagen eine Zuflucht fuchen: im Frühling hunderte‘ eine - 


ſchwevdiſche Flotte idre Rudteht. nach Danig; fie muß⸗ 
tem 


5 ! a‘ 


9) Fopotins ©. 43» J — 
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/ 
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edierung Carls IX: von 1 Sogar, 7 


en in bie Trave einlaufen. Carls · Haͤndel mit huͤbeck 
wurden dadmech vermehrt ; zuerſt entſprangen ſie aus ſei⸗ 


ner. Rachſucht; er hatte nach dieſer Stadt Kupfer zum 
Verkauf geſchickt, das eigentlich der Krone gehoͤrte und 
mit dem;föniglichen Zeichen geftempelt: wars Siegmund 
nahm es als fein Eigenthum in Anfpruch und ließ es. bes 


ſchlagen. Der Herzog, hieräber aufgebrarht, bemaͤch⸗ 


-  ‚figte: fich aller tübedifchen Schiffe, die in ſchwediſchen 
- “Häfen lagen, und gab auch Befehl, fie in der Oftfee 
aufzubringen: es ward felbft Meutralen verboten, kuͤb⸗ 


ſche Güter: in ihre Schiffe zu laden und zus verfahren 6); ° 


fo früh fegten fich die Seemächte ‚über: dem Grundſatz 
weg, dab freyes Schiffrfreyes Gut mache; endlich uns 


terſagte er den Schweben allen Verkehr mit. übe, das 


Durd) diefe Verfügungen einen. großen Schaben erlitt. 


. Die veränderten Zeiterr erlaubten nicht mehr, fich. mit 


. ven Waffen Recht zu verfchaffen,, nie in den Tagen ber 


Vaͤter; die Stadt füchte ſich durch Bitten und Borftels 
Jungen zu helfen: auf das Berfpredien, bie Fonigliche 
Flotte in ihrem Hafen ‚mit Embarga zu belegen‘, ers 
lanbte er ihr zwar die freye Schifffahrt näch tief» und 
Curland, aber vergebens bemühte fie ſich, ihre wegges 
nommenen Güter und. bie Handelsfreyheit wieder zu er» 


⸗ 


halten i). Sie wandte ſich darauf an den Regensbur⸗ | 


ger Reichstag und klagte, daß alle Berfuche zu einem 


guͤtlichen Vergleich fruchtlos gewefen wären, und bat . . 
wenigftens um die Faiferliche Verwendung und um Ne. 


preſſalien gegen den ſchwediſchen Handel in Deutſchland: 
die Stände - ampfahlen die Angelegenheit dem. Kaifer, 
der aber nichts dafiir gethan zu haben. feheint ®).. Um 
en . 0 Ua. u 

. 7 on 
"" 5) Stjernm. Bref un. Ew. angaende Commerce I, 447. 
) Stange, B. II, 288. et 
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ID) Topoitus 39. Haͤberlin Reichsgeſchichte, fortg. v. Gens ” 


kenberg XXII, 245. : Das Manifeſt der. Stadt Luͤbeck 


"md Carls Antwort werben von Warmholz VI, 172 ange . 
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der Handel noch Liefland zu behaupten, ſchickten die 
Hanſeaten und Niederlaͤnder 1604 eine zahlreiche Flotte 
‚us, die vor Dqnzig mit einem ſchwediſchen Geſchwader 
in ein heftiges Treffen gerieth; 30 Kauffartheyſchifffah⸗ 


rer gingen verloxen, aber auch die ſchwediſchen. Schiffe 
‚litten großen Verluſt. Durch dieſen Vorfall. ward des 


I Herzogs Unwille erhoͤht!): und lange waren alle Bemuͤ⸗ 


hungen Ser; tüberfer, ihm zu befänftigen, fruchtlos; erſt 
im J. 1608 ſcheinen ſeine Geſinnungen gegen die Stadt 
milder geworden zu ſehn, und auf einer hanſiſchen Zus 
ſammenkunft ward befchloffen, ihn zu erfücdhen, daß er _ 
fih gnädigft erklären möge, weflen fich tiber und die 
übrigen Staͤdte, im Hinſicht auf ihre Freyheiten u sn 
srögien bätten * u 

we J— 4. 30 3. 

9 Der Hergos wollte den Schein behaupten, als. 
wenn er in allen Sefchäften mit Unpartheylichkeit vers 
fahre; ..er bat Daher feinen Schwager, Herzog Johann 
Adolph von Hollftein, Gefandte gu. dem Reichstage, der 

im Unfang des Jahrs 1600 ga tinfoping zufammenkam, 
abzuſchicken, die nachher ein Zeugniß von feiner Gerech⸗ 
tigkeit ausſtellen follten: der dänifche Abgeordnete, ver 
Reichsrath Holk, deſſen Dazwifchenfunft gefährlich 


ſchien, ward unterwegs abgefertigt und mußte unver⸗ 


richteter Sache zuruͤckkehren. Zuerſt ward ber Proceß 
ber Reichsraͤthe vorgenommen, und ein Gericht aus 
2156 Perjonen, 38.Rittern und Evelleuten, 44 Milis 
tärperfonen, :24 Bürgern, 22. Nechtögelehrten, 24 
Dauern und 4 Schreibern niedergeſetzt. Merkwuͤrdig 
iſt, es, daß lic) Feine Geiftliche darunter befinden; hiels 
ten ſie vielleicht die Theiluahme an einem Blutgericht mit 
| ihrem Stande unvertraͤglich? Doch hatten ſi ſie am 13ten 
W ‚märz 
D ange 364 VBey ſchwediſchen Sqriſiſteleen und V 
Sartorius findet ſich hieruͤber nichts. 
* m Sartorius un, LE J 


| 


E Regierung Carls X. von 1399 ⸗ 1611, 29 


März auf Anfrage des Herzogs eine- Erklärung ausge 


ſtellt, daß, im Fall der König in's Reich gefommen 
wäre, bie futherifthe a großen Eindrang erlitten 
haben würde, baß die er feiner bewaffneten Ans 
kunft unchriſtlich und ante gegen Gott, die 
chriftliche Religion, Gottes Gemeinde und ganz Schwer 
den gehandelt: hätten"). Diefe Aeußerung ſollte vor⸗ 


aͤrufig die Gemuͤther derjenigen beflimmen, die noch richt 
ganz von der Schuld der Angeklagten überzeugt fegn 


mochten. Earl, trieb die Heucheley fo weit, daßer bie 
Dichter von aller Berpflichtung gegen feine Perſon fregs 
ſprach, und ihnen eine Berficherung ausftellte , daß er 


, fie wegen ihrer Yeugerungen und Ausfprüche in dieſem 


Bericht nie zur Rechenfchaft ziehn werde °). Sie wuße« 


ten aber, baß die geringfte Abweichung von feinem Wils 


len mit ber ‘größten Gefahr verbunden fey; zum Theil 
waren fie feine. Ereatureri;s manche Sreunde und Ver⸗ 


wandte der Angeklagten, die ber Herzog ähnlicher Bere 


— 


gehungen bezuͤchtigt hatte; wollten ſie dem Vorwurf ent⸗ 
gehn, Theilnehmer ihrer Schuld zu ſeyn, ſo waren ſie 
gezwungen, das blutige Urtheil zu faͤllen. Neun Reichs⸗ 
raͤthe Guſtaf und Sten Baner, Hogenfkjld, Clas 


und Thure Bjelke, die ihre nahe Verbindung mit, dem 


Föniglichen Haufe infonderheit verhaßt und verdächtig 


machte), Erich Sparre, gegen den Earl einen toͤdt⸗ 


. lichen Haß trug, weil er das. Recht des Könige wider '. 
ihn freymuͤthig, grändlich und überzeugend vertheidigte 9), 
‚Erich Leyonhufwud, Georg Pose, und Chriſtian 
. Horn, ingleichen Karl Stenbock, Axel Kurk, Arvid 


Staͤlarm 1 Bengt Falk, koͤnigliche Befehlshaber in 


— Finland wurden wur Unterfuchung seen. Die er⸗ 
| "As fern 


ü m) Sn den Srylagen zu Carle Reimchronit, 346. 
- 9) Beylagen zu Werwing 119. 


2) Dben B. XII, $. 276. Anm. k. die Stammtafel, 


g) Fant ‚Itigiorum Job. HI, er dacie Caroli hiftoriola, . 
- Uptf. 1791, 6 2 vo 


‘ N y 


\ . 
1 


v z 


ſtern wurden die ganze Zeit, die ſie ſich in des Herzogs 


‚ . Bewalt befanden, auf eine hoͤchſt unwuͤrdige Art behan⸗ 

beit: alte ihre Urkunden und Brieffchaften wurden ih—⸗ 
nen genommen: ein enges Gemach mußten fie mit ihren 
Dienern theifen; ‚für feinen.Unterhalt mochte jeder ſelbſt 


zu naßen, verfagt: felbft ihre Diener waren mancherley 
Mißhandlungen ausgefegt ). Karl ftellte. folgende 
Reihe von Klagepuncten wider. fie-auf: x) fie hätten. 


„4 


- und 5) den Beliebungen verſchiedner Neichstage abgefale- 
len; 6) Hätten die Feindſchaft zwifchen dem König ges ' 
ſtiftet; 7) den Herzog ohne Grund bey dem König vers ' 


forgen ; Allen, felbft ihren Gattinnen, war der Zutritt, -. 


ja ‘der erbärmliche Troft, fic) ihnen mit offnen Briefen 


Uneinigkeit zwiſchen ihm und König Johann erregt: 


3) wären Schuld. an Siegmunds Erziehung in der kae 
thofifchen tehre; 3) und an ver Einführung der fiturgies - 


4) wären von den Befchläffen des Conciliums zu Upſala 


laäumdet; 8) in ihren Briefen verächtlich.von ihm ges 


- - Sich verfleinert; 9) ja ihm ſogar nach Leib ud Leben 
geteachtet; 10) fie wären ohne Noth aus dem Neich gee 
wichen,, um ausmwärfige Feinde aufzureizen; 11) hätten 


1 


3 


Ä 


fchrieben und feinen guten Namen fchriftlich und muͤnd⸗ 


ben König von der. Erfüllung feiner Pflichten abgehals 


ten; 12) lineinigfeit unter den Unterthanen des Reichs 
erregt und dadurch manchen in’s Derderben geſtuͤrzt; 
13) den König zur Uechtung des Herzogs und andrer 
ehrlichen Männer aufgefordert; 14) zur dringendſten 


Seit die Zufuhr verhindert und verboten; 15) alle ſchwe⸗ 
diſche Unterthanen außerhalb des Neichs verhaften, 


26)und bie Güter des Herzogs in Calmar und tübed 


wegnehmen. laffen; +7) die friedlichen Unterhandlungen 


bey Stegeborg verhindert und nach dem Bertrage dem ' 
König zu einer zwenten Schlacht ermuntert;. 18) den 
aufruͤhreriſchen Finländern und Earl Guftafsfohn Stens '- 


. $) Eric Sparres proteftation om lin ofkyldighet, Bey- 
> lagen zu Werwi ara. 0.0 BER 


⸗ 
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5 Regierung Tarls IX. Bott 1 59 gm 1611. ı u 


| PR in Calmar beygepflichtet; 19): heimliche Anjzettelun⸗ 
gen mit Carl Guſtafsſohn (Stenbock) und ſeinen Bruͤ⸗ 


dern Erich und: Arvid gehabt, ſich als koͤnigl. Statt⸗ 


5 Kalter dem Herzog zu miderfegen; 20) Erich Sparte 


Habe die Unterhandlungen mit Dänemark wegen der 
3 Reonen bis. 1597 aufgefehoben, und badurch die 


Rechte Schwedens vergeben; 21) ſie hätten die Ans - 


ſpruͤche Schwedent an die Lappmatken nicht gehörig 


durchgeſetzt; 22) Huͤlfe bey der fchmedifchen Armee.ger 


ſucht, ehe fie noch ‚vom Könige. zur Regierung bevolls 


‚.mächtigt waren; 23) ben Herzog ‚der Theilnahme an 


Claus Kurfels und Carl de Mornays Händeln und 


des. Plans beſchuldigt, daß er feinen Bruder Johann 
entſetzen und nad) Oeland ſchicken wolle; 24) ihn be⸗ 


4 


ſchuldigt, daß. er den Befehl über’ das, mächtige Heer, J 
nen Johann ihm anvertrauen wollte, ausgefchlagen babe, 
nachdem alle Koften gemacht waren !). Alle diefe Bes 


fchuldigungen find aus der fuft gegriffen: fie.ftehn in 


gar feiner Beziehung zu dem Staat, fie betreffen bloß. 
den Herzog; die Zeiten werden auf die abfiheulichfte 
Weiſe vermiſcht; als Freunde, als Beamte des Königs : 


- durften fie nicht: anders handeln: manches thaten ſi ſie 


auf ausdrücklichen koͤniglichen Befehl. Gern haͤtte ſie 
Carl eines Anſchlags wider fein Leben hezuͤchtigt; man 


ſuchte auch von einem Jaͤger Ture Bjelkees durch die Foß 


ter das Geſtaͤndniß zu erpreſſen, daß ihm der Auftrag 


gegeben ſey, den Herzog zu erſchießen; aber ſelbſt die. 


Martern vermochten ihn nicht, die Wahrheit zu-vers 


Jäugnen u). ‚ Guftaf und Sten Baner, Erich Sparre | 
and 


: 9 Buch XII, 6. 267 u 270. 
U Beyhylage zu Werwing 157 fl 
#) Man finder freilich dag Gefändnig eines Säign, Lön- 


bom hiſt. uplysningar. IL, 65 ff.; vermuthlich iſt es 


so aber auf Carls Befehl fo übgefaßt, wie er ‚wollte; Erich 
ESpyxarre ſagt in ſ. Proteſtationeſchrift Beylagen zu Wer⸗ 


wing 112, daß der Menſch nicht nur freywillig, ſondern 


feiogt auf! der gehe das Segeniheit audſagte. 


\ 12 Geſchichte Schweres. Funß ehntes Buch, | 


und Ture Bielte verwarfen in einer Proteſtation das 
Gericht; ſie waͤren des Königs und nicht des Herzogs 


“ Diener geweſen; der’ Herzog habe verſprochen, daß ihre 
| Sache von unparthepifchen Eommiflarien frember Maͤch⸗ 


te unterfucht und entfchiedert werden follte; die Beſchul⸗ 
digungen betraͤfen nicht bloß ſie, ſondern auch den Koͤ⸗ 


nig; folglich fen nothwendig, daß auch von ſeiner Seite 


ein Bevollmächtigter der Unterfuchung beywohne; zuerſt 


| Meplit, Deren Schwäche die Neichsräthe in ber Kürze 
mit aller Würde aufbegkten: sugleich machten fie einem 
Verſuch, den Herzog zu einem Vergleich zu bewegen und 
"baten die Stände um ihre Verwendung: ſie fuͤhrten aus 

vlten und neuen Geſchichten für ähnliche Fälle Beyſpiele 

: der Schonung ans fie-gebachten, wie der große Caͤſar 
in der Schlacht gerufen: Soldat, ſchone ver Buͤr⸗ 


muͤſſe die Hauptfache zwifchen dem Könige und dem Fürs . 
ſten entfchieden ſeyn; zuletzt excipirten ſie gegen die Per⸗ 
ſonen, die zu Richtern erwaͤhlt waren ®). Die Staͤnde 
erließen hierauf eine eben ſo ungegruͤndete als unpaſſende 


ger! und wie von den Dreyhunderttauſend, die im Nös 


miſchen Buͤrgerkrieg umgefommen, Keiner anders ger 


fallen ald im freyen Geld, mit dem Schwert. in der 
Hand; Auch unter den Heiden ſey Amneſtie für das Nuͤtz⸗ 
Uchſte und Beſte geachtet; der Herzog möge gehaͤſſige 
Arußetungen i in Privatbriefen des Mannes an die Gat⸗ 


tin, des Freundes an den Freund nicht ſo hoch aurech⸗ 
nen: an Reiz haͤtte es nicht gefehlt; doch wollten ſte 


‚um Gnade bitten; Hätten fi fie fich vergangen, fo hätten 
ſie genug dafür gebäßt x). Reine Marhgiebigfeit war im 
Stande, Carls unverfühnliches Gemuͤth zu erweichen; 

es lechzte nach Blut. Mit. feinen gewöhnlichen Kuͤn⸗ 


ſten undVerdrehungen bemühte er ſich, ihre Gruͤnde zu 


widerlegen, und erklaͤrte zuletzt ganz unverholen: „weil 


unſre Hiſtorien ausweiſen, daß ſo oft Koͤnige und die⸗ 
jenigen ‚in deren Haͤnden das Regiment war, mit fols 


chen 


» Sagen zu Werwing 16. » ‚Def 167... 
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u gelerun En Ix. von 199 16ir. 13 ⸗ 


k \ 
we en Uneinigkeitsſtiftetn durch die Finger: gefehn und fi e | 
I Soägegeben, wenn fie fie. in ihrer Gewalt hatten, fie 
hernach noch mehr Verwirrung erregt, aus einem Uebel 
ein doppelt größeres gemacht, und. am Ende digenigen, . 
- bie ihnen zuvor Gnade erzeigt, um fand And Leute ges - 
bracht, fo welle er ſolch⸗m durch Gefeg und gefegliche . 
Mittel suvorfommen;” et legte deutlich durch dieſe Aeu⸗ 
Gerung an. den Tag, daß ihn bey dem ganzen Proceß 
nur perſonliche Ruͤckſichten leiteten, denen er gern einen 
rechtlichen Anftrich geben wollte ?). Am a7ten März 
ward das Urtheil gefaͤllt: durch Uebereilung, durch Ver⸗ 
ſprechungen, durch Drohungen wurden die Staͤnde hin⸗ 
J deriſſen einen Ausſpruch zu. beſtaͤtigen, der ihr Anden⸗ 
| ken beſchimpft. Es werben zuerſt die ungerechten, ers 
u bärmlichen, erbitterten Befchuldigungen wiederholt, Die 
Cart immer votbrachte, ohne ſie zu bemweifen, ohne im . 
Geringſten auf bie Beantwortungen zu achten: In das 
\ Urtheil ſind verſchiedne Berichte der Angeklagten an den 
König und Auszüge aus ihrem Privarbriefwechfel, 
gleichſam als Belaͤge, eingeflochten. Der Nachwelt 
konnte kein ſchoͤneres Denkmahl von ihrer Redlichkeit, 
ihrer Treue und ihren Einſichten aufgeſtellt werden. Es 
leuchtet" aus dieſen Verhandlungen die reinſte Ergeben⸗ 
heit gegen ben rechtmäßigen König hervor, dem fie wie⸗ 





der zum Beſitz einer Herrfchaft-verhelfen wollten, die . 


ihm ſchlauer Ehrgeiz durch alle Kuͤnſte des Verraths ges 
raubt hatte. Ihre Aeußerungen über den Herzog find 
‚nicht bloß wahr, fondern auch Anferft mäßig; fie beflas 
gen fich über feine Anmaßungen, über die Berfolguns 
gen;, bie fie von ihm erleiden müffen, und wuͤnſchen, baf 
der höchfte Richter fich ihrer gegen ihn annehmen möge,- 
Elaẽes Bjelke, Horn, Leyonhufwud [und Georg 
Poße M wurden, weil fe ſ ch gleich anfangs für ſchul⸗ 
Big 


5 Veylagen zu Werwing 176. 
3) Sein Name ſteht nicht in d. urkunde a. a. da 213, ‚ vet 
aber Werwing U, se, on u 


\ 


- 
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24 Geſchichte Schwedens. Funfzehntes Buch. 
dig erkannt und ſtatt Recht um Gnade gefleht hatten, 
frengeiprochen ; Guſtaf und Sten Baner, Erich 


Sparre und Ture Bjelke, weil fie die dem Herzog er⸗ 


| theitten Verſprechungen nicht gehalten, ihn ohne Grund 


beym Koͤnig verklagt, Zank und Zwieſpalt zwiſchen 
Beiden geſtiftet, und ihn vercwlaßt hatten, eine fremde 


Kriegsmacht in’s Neid) zu ziehn, der Ehre, des Lebens 


und ihrer Güter verluftig erflärt. Einige Stellen des 


ſchwediſchen Geſetzes follten dieſem nbfcheufichen Uerpeif 


seinen: gefegmäßigen Anftrich geben: fie find aber hoͤchſt 
unpaffend "und verdammen vielmehr mit ausdrücklichen 


Morten. des Herzogs frevelhafte Unternehmungen °). 


Der eigentliche Reichstagsbefchluß ward am ıgten März 


‚ befannt gemacht. Die Auffündigung der Treue und 
bes Gehorfams ward zuerft wiederholt... ‘Der Herzog: 
- hatte fich anfangs durchaus geroeigert, Die Krone any 


äunehmen, und. dagegen folgende Botfchläge gemacht: 
es follte die noch fehlenden 5 Monate .auf-die Ankunft 
des Prinzen gewartet werden: während feiner Minders 


jährigfeit dis zu feinem 24ſten Jahre wolle er der Negies 


zung vorftehn, hernach bedinge er fich den Defig feines 
Herzogthums und für den Herzog Johann von Oſtgoth⸗ 


land ®) die Abfindung des Herzogs Magnus, mit Aus⸗ | 


nahme der Güter, die er ſich zugeeignet hatte; fomme 


Wladislav nicht, fo wolle er die Regierung, fo lange 
erlebe, führen und feinen Nachfolger: ernennen: ſtuͤrbe 


er aber ohne eine folche Beftimmung, fo follten fich die 


Staͤnde über eine oder zwen Perfonen, die es mit. dem 


eich freu und redlich meinten, vereinigen, und ihnen 


bis zur Volljährigkeit der jungen Fürften die Verwal⸗ 
tung auftragen: von dieſen möchten ſie hernach den t 


a) Daf. 180. Die Procebacten find Überdies fchwed. und 
lat. 1609 umd 1610 zu Stockholm in gto- gedrudt: 
Warmholz VI, 175. WVW | ur 

b) Johanns II. Sohn von Gumila Bjelke, geb. zu Upſala 
13. April 15989. . — 


uͤch⸗ 
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KReegierung Carls IX. non 1599 —ısın 15 
| e tigſten, entweder nach ber Erblinie oder ans dem fuͤrſt⸗ . 


lichen Stamm, erfiefen,. Der Rath, die demäthige 
Bitts und Ermahnung der Stände hafte den Herzog jer - 
bdoch zu einem andern Entſchluß gebracht; nicht. nur. 
Dem Könige ward der Gehorfam Anfgefündige, fondern .. 
es wurden jugfeich -fein Sohn und alle feine Nachfoms 
men vom fchwedifchen Thron ausgefchloffen. Nun hatte 
zwar Herzog Johann die nächften Anfprüche; allein. es . 
- fey zu fürchten, daß ihn die natürliche fiebe zu Unter» . . 
handlungen mit Koͤnig Siegmund oder feinen Nachfoms 
- men und zur Rache gegen Herzog. Carl und alle, die 
ſich wider ven König aufgelehnt haften, verleiten werde; 
. dann erfordere das Reich ein, der Regierung gewachſe⸗ 
ned, Oberhaupt, dad die Gefchäfte beforgen Fonne, wos 
du ein Kind nicht im Stande fen; deswegen märd her 
ſchloſſen, diefen mit einer Berforgung abzufinden, und 
‚Dem Herzoge Earl, nach Gott dem Einzigen, ber das \ 
Vaterland ans den dunkeln Banden des Papfktbums 
und von dem Joche ber Fremden befreyt hatte, die Krone 
zu uͤbertragen: nach vielen Bitten hatte er ven Anttag 
angengmmen, doc) wollte er die beflimmten s Monate 
erwarten; die Stände machten fich anheifchig ihn fuͤr 
- ihren Sebieter zu halten, : obgleich ex die feyerliche Krös 
"ung ablehnte; fie verficherteh feinem Sefchlecht die Nach⸗ 
folge, und, wenn es erlöfchen follte, dem Herzog Jo⸗ 
Bann und feinen Nachkommen; im Fall der König eher 
fterben follte, als bis fein Sohn Guſtaf Adolf das z4fte 
Jahr erreicht haͤtte, warb feftgefegt, daß. eine von feir 
nem Vater ernannte Bormundfchaft die Regierung vers 
walten follte.-. Das Urtheil über. die Neichsräthe erklaͤr⸗ 
ten die Stände für gerecht, wollten ed vor allen chrift« 
lichen Potentaten, vor der ganjen Welt vertreten, und - 
verlangten Die Vollziehung. Die Begnadigten überlies 
gen fie der Willkuͤhr Carls; die Entfcheidung über Ho⸗ 
genſkild Bjelke und Earl Stenbock verfchoben fie bis aquf 
die naͤchſte Zufammenfünft: bis dahin follten fie verhafs 
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Geſchichte Schwedens. Funfzehutes Buch. 
tet bleiben. Das bereits in Finland uͤber die dortigen 
Befehlshaber Arvid Erichsſohn und Axel Kurk gefaͤllte 
Urtheil ſollte vollſtreckt werden; die Übrigen Gutsbeſitzer, 

die gegen den Herzog geſtritten hatten, wurden mit der 
Todesſtrafe verſchont, buͤßten aber ein Dritttheil von 
ihren Erb» und Lehnguͤtern ein: Prieſter, die Renter 

geſtellt hatten, wurden entſetzt; waren ſie weniger ſtraf⸗ 


« 
F 
[2 


‚bar, kamen fie. mit einee Summe von 5 Thalern für 


jeden ıoten Dauer in ihrer. Gemeinde ab; Bürger und 

. Baugen verloren ein Dritttheil ihres Bermögens. . Den 
Beſchluß machten verfchiebue rechtliche und Öfonomifche 

- / 


‘ 


Verfuͤgungen ‘). | | u 
‚4, Ale Berfüche, den Verurtheiften das Leben zu 

retten, waren fruchtlos; Ture Bjelke reichte eine ruͤh⸗ 
rende Bittſchrift bey den Ständen ein, nicht einmal 


ein Vorwort durften fie wagen: vergebens waren bie 


- Bitten der fämmtlichen Biſchoͤfe; unerweicht ritt der Hers 
zog vor den Gattinnen, den troftlofen Kindern vorüber, . 
Die füch.zu feinen Füßen geworfen hatten. Männer, des 
ren Geiſt und Talente ihm fo furchtbar waren, fonnte 

er unter den febendigen nicht dulden ®); er hatte übers 
Dies einen befonderg Groll gegen fie, der nur durch Blut 
geſtillt werden fonnte: er gab ihnen audy noch befondere 
Dergehungen Schuld, z. DB. bezüchtigte er Guftaf Das 


* 


ner eines. zu genauen Verſtaͤndniſſes mit feiner Schwe⸗⸗ 
ſter Elifaberh ). Karl befchleunigte die Hinrichtung. 


Am ıgten März war den Gefangnen zum erftenmal die _ 

Geſellſchaft ihrer Familien verftattet; unerwartet wurs 

0 | . Der 
c) Stjeenm. 494 ff. Be 

ru d) Sive quod fatiata crudelitas illordm fupplicio, five 
quod ingeniunr, non genus petitum fit. Typo- 

tius 43. “ a ' un 

e) Chriſtlan Baners Bericht, Beylagen zur Reimchr. 
Karls IX, 363. * 2 \ 
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-, Begferung Corte ix. von 1599-16 r. ı7 


ur \ ven fie. vom Tiſche abgerufen; ihnen ward ongefänbigt,; 


daß. der Donnerstag zu ihrem Tode beſtimmt fen. Sie 


\ empfingen die ſchreckenvolle Bothſchaft mit der Stand⸗ 


haftigkeit, Die guten Männern ein redliches Bewußtſeyn 
gewaͤhrt. Sie verbargen dem Kreiſe der Ihrigen die 
niederſchlagende Nachricht, unbefangen fuhren ſie fort, - 

zu ſcherzen und Theil an der Freude des Mahls zu ne 
en Hernach ging Jeder in fein Gemach, von feiner 


Gattin und feinen Kindern begleitet: aber das Miß⸗ J 
trauen des Tyrannen verſtattete ihnen nicht den reinen 


und ungeſtoͤrten Genuß dieſer legten, trauriqen Augen⸗ 
blicke: feine Wachen beſetzten das Innere der Zimmer. — 


Am folgenden Morgen verfammelte Earl jeine Stände 
und verlangte von ihnen,. daß fie kinföping nicht eher 


verlaſſen follten, ats bis die unfchuldigen Opfer feines 


Haſſes ihren Patriotismus und ihre Treue gegen ihren 


zechtmäßigen König mit ihrem Biute würden abgebuͤßt 


Haben; er felbft entfernte ch. Der. zoffe Mär; brach 
an: unter Elingendem Spiel befeßten die Trabanten das 


Haus , ‚worin fich die Derurfheilten befanden. u 


Baner hatte fich mit aroßer Seelenruhe zum Tode. ber _ 


reitet, ſeine vergweifelnde Gattin getröfter, fich des . 


Sboieis feiner Kinder zuletzt erfreut und ſie ermahnt, ſich 
gu faſſen; „rufet nicht um Rache, uͤberlaßt fie dem, ver 
‚gerecht richtet; Feine Noth entpreffe euch den Wunſch, 


zu ſterben und feine Wolluft feßle euch an das.teben;” 


zum Andenfen theilte et einzelne Koftbarfeiten unter fie 


aus. Machdem er fidy als einen Suͤnder vor Gott bes 
kannt und das heilige Verſohnungsmahl in Reue genoſ⸗ 


fen, fprach er zu den Bifchofen, die ihm die Gnade des 
Seren verhießen: „ich danke dem Schöpfer bes All, daß, 


‚Richts mein Gewiſſen quaͤlt; vor ihm und vor euch gute 
Herrn, bekenne ich meine Unſchuld; ich bin rein von 
den ehrenruͤhrigen Vorwuͤrfen, womit mich der Herzog 


überhäuft: ‚meinem König und meinem geliebten Vater⸗ 


lande hab’ ich Als ein treuen, senliher Schwede gedient; Ä 
GBeſch. Same. 4 u Bo ich 


= 
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ich hoffe ‚es an jenem großen Gerichtstage vor be 
Deren. Welten zu vertheibigen: nie hab’. ich nad) dem 
erderben des koͤniglichen Hauſes getrachtet, in billiger 
Dingen bin ic) dem Herzog niemals zuwider geweſen, 
. fein eignes Gewiffen wird es ihm fagen, fo wahr mie 
Gott helfe. Bor dem Rathe bat er mich einer unges 
| _ Häßelichen Bertraufichfeit mit feiner Schweſter Fuͤrſtin 
“ Elifabeth, beſchuldigt; ich habe ihr nur die Ehre und bie 
Dienſte erwieſen, die der Schweſter meines Herrn !zus 
‘  EZormmen.” Beym Heraustreten rief er laut: „Hier iſt 
ber Mann, der feinem DBaterlande, allen treuen Eins 
wohnern deſſelben und manchem Biedermann drey und 
dreyßig Jahre redlich gedient: ſeht ſeinen tohn;, Sort. 
fordre mein unfchuldiges Blut von den Händen derjenis 
gen, die ein. fo ungerechtes Urtheil uͤber mich gefaͤllt ha⸗ 
ben: nicht nad) Verdienſt wird mir vergolten.” Die 
Bilchöfe von Strengnäs und Linkoͤping, die ihm beglei⸗ 
teten, fragten ihn, ob er ſich diefes Todes ſchuldig er⸗ 
kenne? Mit gleicher Standhaftigkeit in flarfen Auss - 
drücken wiederholte er fein vorhergehendes Bekenntniß, 
oranf er dvds Sacrament empfangen. Einigen drauen 
und Sungfrauen, denen er vorüberging, reichte er bie - 

. grund, fagte ihnen lebewohl und bat ſie, feiner und 
feiner Mitbruͤder Afche in Ehren zu gedenken. . Er war 
beſtimmt, zuerft den Todesſtreich zu einpfangen : er fing 

“ns fid su entkleiden und fang andächtig einige tieders 
 perfe;. er empfahl dem’ herzoglichen Befehlshaber feine 
: Gattin und feine. Kinder, bot den übrigen Berurtheilten 
und dem ganzen Kreife Zahrwohl, und redete endlich . 
zum Volke; er bethenerte zum drittenmal feine Unſchuld, 
er berief ſich auf alle, die ihn und fein teben gekannt und 
7° beobachtet hatten, er empfahl allen fein Andenken und 
fügfe noch) manches rührende Wort Hinzu, obgleich die 
Angft vor dem ſchmaͤhlichen Tode feine Gedanfen vers _ 
wirrte. Noch einmal zog ihn die Liebe zu feinem Bruder 
zuruͤck: „wir baben als Bruder vertraut gelebt e diefe 
funs ⸗ 


N 
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_ Ssierung Carls 1X. pon ' 9 1601, 29 


| J Stunde befiegelt unfern Bund.” Schon waren | m bie 
Augen verbunden: der Bifchof von Strengnäs fi fterte 


ihm in’s.Ohr: Theurer Herr, geſteht j daß ihr dieſes 


Todes ſchuldig ſeyd; >” er tief zum vierfenmale mit lau⸗ 


‚ter Stimme: „nein, nein in Jeſu Namen!” Sein. 


Haupt flog vom; Rumpfe. Einige Edelleute und finlaͤu⸗ 


— 
x 


viſche Solvafen. legten den Körper auf eine Bahre und ,, “ 


Strafe hab’ ich von feiner weltlichen Obrigkeit, obgleich. 
ich ihn nicht fuͤr meine Obrigkeit erkenne, verdient; ich 


trugen ihn unter tauſend Thraͤnen vom Platz. Die Reihe 
....traf den Reichskanzler, Erich Sparre, einen gar ans 
fehnlichen, hochverftändigen, wohlgelehrten Heren: waͤh⸗ 


rend Guſtaf Baners Hinrichtung draͤngte er ſich gegen 


Vergewaltiger gehandelt. hat; dieſe Verfolgung und 


leide fie als ein ehrlicher , ſchuldloſer Mann; an Gottes 


faltigkeit, vor allen Engeln und himmliſchen Heerſchaa⸗ 


das Volk und ſprach mit den Befehlshabern: nachdem 
der Augenblick gekommen war, las er eihe Proteſtatien 
„gegen feine Richter und den; Herzog ab; von dem leise ! . 
tern .bediente er ſich diefer ſtarken Yusbrüde: „infons- 
. berheitbeflage ich mich vor Gott im Himmel und vor 
. allen ehrlichen und unparthenifchen Männern in Schwer , 
den .und im Auslande über Herzog. Carl; ich rufe Ges . 
walt, Gewalt, Gewalt und Tyranney, und Rache über 
ihn wegen meines unfchuldigen Bruders f) Blut, gegen 
den er, wie gegen mich, als ein grimmer Tyrann und - 


. 


gerechtem Gerichtstage will ich es vor der heiligen Dreya. 


ten, ſo wie vor der ganzen Welt bezeugen und bewei⸗ 


ſen; dahin rufe und’ bejcheide ich auch gedachten Herzog 
Carl mir zur Verantwortung. Wie er die Proteſta⸗ 


tion verleſen hatte, zerriß er fie und gab fie zu gaͤnzli⸗ 


N gohann Spaites, Velehlshabers in Calinar. 


gend 
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her Vernichtung feinem! Diener 0). Datauf enttleidete - = 
i da. u | Se 


80) Es fand fih- hernach eine Anschrift unter Guſtaf Baners 
Papierxen: ſie iſt unter den Sonnen zu Bern. 105 f- 


« 
de 
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20 Seſhuhte Shen, Sunfjsute Pr 


er ſich, kniete nieder, betete in wenig Worten und ans 


pfing den. Todesftreih. Sten Baner ſcheint in fliller 


Ergebung fi feinem Scidfal unterwerfen zu haben. 
Auf ihn folgte Thure Bielke, ein Mann von 10 be⸗ 


zaubernder Geſtalt, daß Welſchlands Schönen ' fi ch 


„mehr um die Gunſt des norbifchen Juͤnglings als .er um 


y 
’ D 


‚bie ihrige. bewarben 6). In einer langen und andaͤchti⸗ 
gen Rede erklärte auch er,. ſich Feiner Vergehungen ges 


gen das Vaterland bewußt zu ſeyn. Zuletzt ward Ben⸗ 


jamin Falk hingerichtet. Arel Staͤlarm und Axel 
Kurk wurden auf dem Richtplatz begnadigt, und nebſt 


den uͤbrigen Reichsraͤthen, die dieſem traurigen Schau⸗ 


ſpiel hatten beywohnen muͤſſen, in's Gefaͤngniß zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt ). Einen toͤdtlichen Haß hegte Earl gegen Ho⸗ 


genſkild Bjelke, der aber, geſchwaͤcht durch Alter und 


BWicht, ſich feit fange von allen Geſchaͤften entfernt Hatte: 
Weil fich nicht der mindefte fcheinbare Beweis gegen ihn 
fand, wagten die Richter nicht, ungeadjtet des aus⸗ 
‚ brüdlichen Vetlangens des Herzogs, ihn zu verdams 
‚men '): und er mußte bie Befriedigung feiner Rache 


brechen ſuchte Earl einen Thron zu befeftigen, "der auf 
gift. und Gewalt gegründet war: "die Geſchichte darf ih⸗ 
ren Abſcheu nicht verhehlen, auf daß die Mächtigen 
nicht waͤhnen, es würden Schandthaten durch das Oluͤck 


gerechtfertigt: es kommt ihr zu, das Andenken der Min» 


ner zu ehren und von falfcher Verunglimpfung zu bes: 
freyen, die als die Opfer blutduͤrſtiger Tyrannen ſielen: 
die Schweichler werden vergeſſen. 


Du | 


$. 308. 


Mit fo großem Unmillen Siegmund feines Oheime I 


Unternehmungen vernahm, zauderte er doch nach ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Unentſchloſſenheit zu lange, kraͤftige 
Maaß⸗ 
h) Typotins 46. i) Wemwins u; 12. 
?) Dalin 366. | | 
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noch 4 Jahre verſchieben. Durch eine Reihe von Ver⸗ 
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> Blegirung Cars 1x. von 1599 161 . ar. 


, Mhagregeln, zu ergreifen. Die Polen: hatten keine Meis 


gung zu dem Kriege wider Schweden, um ſo weniger, 
da ſie durch Zamoisky in weit ausſehende Haͤndel aͤber 
die Moldau verwickelt waren !). Auf dem Reichstag 
zu Warſchau im März 1600 erklaͤrten bie Stände, daß 


fie fic) in einen neuen Krieg nicht einlaffen Fonnten ‚ver 
fprachen aber, wenn ber. König‘ ihn auf eigne Gefahr 
und Koſten uͤbernehmen wollte, eine angemeſſene Huͤlfe. 


Um der Republik ein höheres Intereſſe für die Sache zu 
geben, trat er Efihland foͤrmlich an fie ab n). Zur 
Vollendung per Revolution fehlte dem Herzog nur noch 
ein auswaͤrtiger Krieg, der die Gemuͤther beſchaͤftigte, 


| und ihm Gelegenheit gab, die bewaffnete Macht mit ſich 


‚gu verbinden; er entſchloß ſich, dem Koͤnig von Polen 
zuvorzukommen, ihm Eſth⸗ und tiefland zu entreißen 


und. ihn von jedem Angriff auf Schweden abzuhalten. 


Machdem die Graͤnzfeſtungen auf der daͤniſchen Seite mit 


ſtarken Beſatungen und treuen Bofehlshabern verſehn 


| waren, fdiffte er ſich nebft feiner Ggmaplin und feis 


nem Sohne ein und landete am-gten Auguft zu Reval; 


ten fid) von ben übrigen-tiefländern und fagten dem Koͤ⸗ 


nige von Polen den Gehorfam auf: Earl beſtaͤtigte da⸗ 


gegen alle ihre altablichen Sreyheiten und Gerechtſame "), 


Die Dolen haften einen Angriff durchaus nicht: erwar⸗ 
tet: tiefland war: in fehlechtem- Vertheidigungszuſtande: 


ihre Machlaͤſſigkeit war um ſo tadelnswerther, da ſie die 


Provinz nicht mit der Schonung behandelten, die ein 
ünterjochtes Volk für die Ueberwinder gewinnt: naments 
1 erlaubten fe ſi ch gegen den Subjeetioneverteng aroße | 

| B 3 


D Biden, u Eiger Geſchichte der Moldau eg. mug 

| n. Z. Th. 31. Bd. 4. Abth. 2. 239 ff.). 

* Urk. 12. Maͤrz 1600. Cod. dipl. Poloniae V, 350. 
n) Carls Verſicherung 13. Sept. 1500. Ob fie gedruckt, 


wiſſen wir nicht: ſie ſteht im erſten Bande der Liefland 


betreffenden Marten auf ber = ade Bibliorhet 
u Greifewald. | Ä 


1: 


⸗ 


die eſthlaͤndiſchen Staͤnde erklärten ſich für ihn, trenns 
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32 Geſchichte Schwedens. Funfzehntes Buch. 
Bcebbruͤckungen in Hinſicht auf die Religion; ber lieflaͤn⸗ 
vdiſche Adel ward dem polniſchen ſichtbar nachgeſetzt °): 
vie herzogliche Armee beftand- aus 9000 Mann; der 
Sieg war noch nicht förmlich erflärt; Earl, um nicht; 
als der angreifende Theil zu erfcheinen, behauptete , daß 
‚der poiniſche General Georg Farensbach der mit ei⸗ 
nigen tauſend Reutern die Graͤnzen beſetzt hielt, in 
Eſthland eingefallen fen und dadurch die Seindfeligfeiten 
.‘ angefangen habe. Es ward dem Herzoge leicht, eine 
Stadt nach der andern zu Heimen: zuerſt fiel Pernau: 
son der Garniſon , der freyer Abzug bewilligt ward, 
ging ein Theil in ſeine Dienſte; es folgten Felin, Kar⸗ 
kaus und verſchiedne kleinere feſte Plaͤtze; Dörpt warb 
nach einer vierwoͤchentlichen Belagerung von dem Com⸗ 
mandanten, Herrman Wrangel, verraͤtheriſch uͤberge⸗ 
ben. Wenden und Wolmar fielen ohne fonderlichen Wis 
>. berfland in die Hände der Schweden, und-fo auch die 
‚andern Schlöffer umher. Nur das Schloß Kokenhuſen 
ward nachdruͤcklich verteidigt, ein Sturm abgefchlagen 
und Carl mußte fich begnügen, es zu.berennen, bis der _ 
Hunger die Uebergabe erzwingen würde. Alle diefe Uns - 
ternehmungen wurden  durdga die Treufofigfeit des liefs . 
laͤndiſchen Adels fehr erleichttet, der fich ihm ergab und 
einen beſondern Vertrag (2often May 1601) mit ihm 
ſchloß ?). Unterdeſſen hatte der Palatin von Wilna, 
Chriſtoph Radzivil, ein, Heer zufammengebracht, wemit- 
er Kokenhuſen entfegte und am ı6ten Jun. die Schwer 
‚den zum Ruͤckzug zwang 9); ſtatt aber ſeinen Sieg und 
be 








» v. Jannau 170. ‘ 

P) v. Jannau 113. Schade, daß er die Atcordspunete fish, 
oder wenigfiens einen ausführlichen Auszug daraus, nicht 
mitteilt. Unter den wichtigen liefländiichen Handſchrif⸗ 

ten der hiefigen VBibliochet habe ich fie vergebens geſucht. 
Ö Kelch Tiefl. Friedens» und Kriegsgefchichte 780 (nad ei⸗ 
ner bey uns vorhandenen Abfchrifts das Vuch iſt befannts 
2. Sid, obgleich verftämmelt , Nudolftadt 1695 , 4. gedruckt; 
Godebucſch von liefl. Gefchichtfchreibern 15 5; ; den a 
druck habe ich nicht gleich zur Hand). 
J X 8 8 
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Negierung Carls IX. von 199 — 1611. 23 


die erſte Beſtuͤrzung zu benutzen, legto er feine Truppen, 4 


vielleicht weil ſie zu nachdruͤcklicher Verfolgung nicht 
ſtark genug waren, in die Winterquärtiere, wo fie durch 
Sewaltthätigkeiten und Bedruͤckungen bie tiefländer wis . 
der ſich aufbrachten ').- - Ein Theil lag in Riga, ein. 
andrer in der Stadt Kpfenfufen, die fich, da ein Ders 
ſuch zum Entſatz durch ‚die. Muthlofigkeit der ſchwediſchen 
Reuterey vereitelt ward, ergeben mußte. Carl bemühte ' 


ſich durch alle Künfte der Weberredung auch Riga zur 


. Bereinigung zu bewegen; ba er ig Güte ſeinen Zweck 
mnicht erreichen Eonnte, befchloß er einen Verſuch, fich 
ihrer durch Gewalt „zu bemächtigen. - Er hatte aus 
Schweden eine DBerftärfung erhalten: zugleich, führte 
‚ihm aus Deutfchland dee Graf Johann don Naſſau 
ilenburg verfuchte Krieger zu; diefer Feldherr, der 


‚jest an die Spige der ſchwediſchen Armee trat, hatte . 


:,fih in der beſten Sriegsfchule jener Zeit, unter ihren 
‚größten Helden, in den Niederlanden ‚gebildet; fein 

Ruhm durchflog ganz Europa. Die Schweden rückten 
vor Riga; zwifchen ihnen und den Polen fielen wieders 
BHolte unentfcheidende Gefechte vor; aber der heranna⸗ 


‚Hende Winter machte, den weitern Unternehmungen ein: . 


‚Ende: und die Nachricht von. der Annäherung eines 
‚pofnifchen Heers veranlaßte den Herzog, fi von Kiga 
7,30 entfernen. eine Fortfchritte. wurden von der fös 
. ‚miglichen Parthey- benugt, die polnifchen Stände auf 
denm Reichstage zu Warfchau (Ende Sanuars 1601) zu 
x nachdrücklicher Theilnahme zu bewegen: der Much war 
> burd) Zamoisfy’s Gluͤck im moldauifchen Kriege gewach⸗ 
"fen: ‚ein neuer Krieg ſchien neue torbeeren zu verjpres 
- chen: reichliche Geldunterflügungen wurden bewilligt; 
Zamoisky, erfchöpft. durch 60 Jahre und. flete Krieges . 
. befchwerden , gab ben Bitten des Königs und der 
„Stände nach, noch einmal ven Oberbefehl zu führen. 
. Der König ‚verwandte eines und öffehtliches. Geld zu 
>; 57 Ge 
H v. Jannan iuß. 
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u Pr Geſhichte Sorans Zucnhaen Si 


J den Raftungen; : dm feine Sunft: zu erwerben fahrten 
viele Edelleute Trupyen herbeny; die ben Gelegenheit ei⸗ 
ner fruͤhern Empörung aus einander gejagten Koſaken 
würden, unter der Bedingung gegen: Schweden zu die⸗ 


2: Benzin ihre Rechte und Freyheiten wieder eingefegt‘®). 


J | . 9% Ennet Gachichte der uerͤne (A. W. H. d. m. 3). 


Nur ward alles ſo langſam betrieben, daß die beſte Zeit 
derſtrichen war, als der Koͤnig und Zamoisky anſingen, 
KH in Bewegung zu ſetzen. Vergebens ſuchte Sieg⸗ 
mund durch eine’ Aufforderung die abtruͤnnigen tiefläns 
Ber zu ihrer. Pflicht. zaruͤckzufuͤhren: er liebte den Krieg 
nicht: ein großer Zug von Hoͤflingen und Gepaͤck hemmte 
alle Unternehmungen: feine Truppen hauſten auf eine 
| ArſchreEliche Art, das ganze Land ward ausgepluͤndert 
Lund verwuͤſtet; bald kehrte er ſelbſt zuruͤck und Zamoisky 
serhiekt allein den Befehl über die Armee. Cr ſchloß 
Wplmarı ‚enge ein: ver Ort war ſo ſchlecht befeſtigt daß 
"Ger Graf von Naſſau es fuͤr unmöglich erflärte, ihr zu 
behaupten; nichts deſtoweniger Übernahmen es Gyl⸗ 
lenhjelm c) und Jacob Delagardie; „wo es an Wall 
und Mauern fehlt, ſagten fie, muſſen Fröfcher Much und 
“probe teüte das Beſte thun. * Nach langer und ver⸗ 
zweifelter Gegenwehr, nachdem fie an allen Beduͤrf⸗ 
niffen Mangel litten, ihnen ſelbſt das Waſſer abgeſchnit⸗ 
ten war, und Krankheiten das Elend vermehrten, mußs 
"ten fie ih ergeben : der Dejagung ward ftener Abzug 
Nugeſtanden, die vornehmſten Befehlshaber wurden als 
BGefangne zuruͤckbehalten: Delagardie erhielt nach eini⸗ 
gen Jahren die Freyheit, Syllenhjelm aber mußte, fo 
lange Carl lebte, in einem engen Kerker ſchmachten, und, 
“am den Vater empfindlich zu kroͤnken ward er ſehr 
Bart behandelt. . Zamoisky, em vortrefflicher Felöherr, 
vbenutzte Die Gelegenheit; er erftürmte mehrere Schloͤſ⸗ 
„fer, andre zwang der Hunger. gehn ward hartnädis 


ger 


9) Carls natuͤrlicher Sohn hit Katharina Rilsrogur; ihr 
Baer war. —* in Oſtgothlane. 0, 


⸗ 


4 FO «arte 1x. von nis99 ren. 25 
ger vertheidigt: : eb fiel ber tüpfte Georg Farensbach 
— Zamoisky, der, bes Feldherrn vergeſſend, bie 


Muͤhe und Gefahr des Soldaten theilte, wäre bald ein 


— 


Opfer ſeiner Unerſchrockenheit geworden: endlich unter⸗ 

fügte ihn das Giuͤck: das Pulvermagazin der Belager⸗ 
' ten fprang in Die tuft; viele Soldaten famen dabey umg 
der · Ueberreſt eilte, eine Capitulation zu ſchließen. Eine 


Meuteren unter den. Truppen, bie ihren Sold verlange 


ten ; hemmte die weitern Fortſchritte des Feldherrn; nichE 
Shne Mühe ward fie durch Geld und Ueberredung bes‘ 


fänftigt, und Zameisfy drang in. Eftfland ein, ſchlug 
Die Schweden, an mehrern Stellen und eroberte nach 


einer muͤhvollen Belagerung Weißenſtein u). Dennoch 


ſcheiterte feine ſichre Hoffnung, die Schweden ganz zu 


vertreiben; aus feinem Heer war alle Kriegszucht ent⸗ 


wichen: bey dem Mangel an Geld und Lebensmitteln 


war es unmoͤgtich, fie wieder herzuſtellen; die Polen ver⸗ 

uͤbten die entſetzlichſten Ausſchweifungen. Alle Leiden 
Bed Kriegs haͤuften ſich Über Liefland: die Gewalt uͤber⸗ 
maͤthiger Krieger, die des tebens nicht ſicher feine Ge⸗ 


nuͤſſe deſto raſcher geniegen wollen; ' Mangel; berhees 


‚ und kehrte nach “Polen zuruͤck, wo der Gluͤckliche mit: 
‚großem umd allgemeinen Triumph empfangen ward, | 
. Das Unglück ber fehmedifchen Waffen lag hauptfächlich 

"m dem großen Mangel; die Soldaten waren unbezahlt 
und gänzlicher Verfall ver Kriegszucht war die nochwens 


rende Seuchen. Weber Strafen noch Drohungen ders 


‚mochten, das Heer sufommenzuhalten ; die Zapsraver 
Koſaken waren die erften, die es verließen. Zamoidky | 


gab unter ſolchen Umſtaͤnden den Befehl an Chodkieviz 


dige Folge. Zwiſchen dem Herzog, der ſein Uebergewicht 
au oft geltend mache 2 * dem Grafen von Naſſau 
5 ent⸗ 


9 Piaſecky u. v. J. —* 200 nach den hollaͤndiſchen 


Rachdruck, ohne: Jahrzahl und Druckort, vorher iſt die 
Crakauer Ausgabe‘ angeführt). : 


w) 'Thuani hiſt. L. 127° CT. II, 97% ed. Francof, I. 


Jannaun 1238. 
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28 Geſchichte Schwedens.“ Funfzehntes Buch. 
entſtanden Mißhelligkeiten; vielleicht fuͤrchtete Diefer auch 
Behy der ſchlimmen tage,der Schweden in tiefland feinen 
Mamen einzubüßen; -er verließ daher die ſchwediſchen 
Dienſte. Zamoisfy hatte während. des Kriegs dem Herr 
zog Unterhandlungen angefragen: die erften Eröffnuum 
gen wurden. Durch. fehwedifche Gefangne gemacht: es 
folgte darauf ein feltfamer Briefwechſel zroifchen Carl'n 
. and dem Kronfeldherrn, der zuletzt mit den unanfläns - 

digſten Schmähungen.endigte und worin der erftere den 
"ganzen wilden Ungeflüm feines Charakters entfaltetes 
Zamoisky forderte ih fogar zum Zweykampf, den er 
aber mit plumpen Schimpfwortern ablehnte”). Dep 
größerer Mäßigung und Klugheit wuͤrde es dem Herzog 
leicht gewefen ſeyn, feinen Gegner, den er fo muthwil⸗ 
. Sig wider ſich erbitterte, zu gewinnen und bem Kriege 
ein Ende gu machen: er trug zwar um einen Waffen⸗ 
gtillſtand an: allein, indem der Befisftand zum Grunde 
‚gelegt werden und er überhaupt nur auf eine kurze Zeit 
‚dauern follte, zeigte er, daß er nur Zeit zu beffern Fi 
' | nz . uns . 


. ‚HD Man findet alle Briefe ben Heidenſtein 379 — 334 mit 
Ausnahme eines vom ıoten Jul., den Werw. 78 hat. .' 
Der Merkwuͤrdigkeit wegen ‘perdienen einige Stellen’ auss. " 
gehoben zu werden: Zamoisky ruͤhmt die Vorzüge des pol⸗ 
nischen Adels: er möge ihn nicht mie den Edelleuten in 
andern Ländern vergleichen, wo fie willtührlih zum Tode 
‚gefchleppt , von den Rönigen und dem Senat in Feffeln 
gelegt und ihrer Güter beraubt würden. - Er verlangte,‘ 
daß er lateinifch an ihn ſchreiben follte: In dieſer Sprache 
koͤnne man fih Du nennen, das deutſche Du fey edlen Ders 
ſonen unanfländig. In der Antwort auf die Ausforde 
> „zung fehried Carl: er fey ihm nicht gleich: gegen ihn könne ' 
ee fih nur des Stocks bedienen, womit er ihn bergeftatt 
; durhprügeln würde (quo te ita egregie unctum etde- 
0°" gperum daremus), daß er an ihn gedenken fol. Er 
— thaͤte kluͤger fih in feinen Schranken zu haften und ale » 
) . ein Schreiber zu der Feder zuruͤckzukehren. Zamgisky 
ſchenkte ihm nichts: es fey eine fünermanländifche Kings 
heit, ſich königlicher Herkunft zu ruͤhmen und einen Laſt⸗ 
traͤgerkampf mit Knütteln vorzuſchlagen. 
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eier Carls IX. sort 195 1ere 4. 


kungen füche 9); die Polen wollten ihn. zicht anders zu⸗ 
geſtehm, als wenn ihnen die Haupt läge. beider Landis 
“fihaften (Dörpat, Pernau, tais und Geigenfein) eins 


geräumt woͤrden. Die nterfanblungen zerſchlugen ſi fir 2 EL | 
Bee $. 306. 5 


Cart beruhrte auf ſeiner Rictraſe nach Schweden, 
wo er kraͤftigere Maaßregeln zur Fortſetzung des Kriegs 
treffen wollte, Finland: hier haften ſich wegen Mans 
geld näherer Aufſicht viele Mißbraͤuche eingefchlichen: 
der Adet.infonderheit hatte, vermuthlich durch das Ders 


fiel des benachbarten Eſthlands ermuntert, Tich eine 9 


andre Verfaſſung angemaßt, als fi) mit dem /Geiſt 
der ſchwediſchen Geſetzgebung vertrug; Carl hob manche 


x Wrivilegien, die er ſich zugeeignet hatte, auf; die Zehn⸗ 


ten, woran die Krone bis dahin feinen Theil gehabt 
hatte, und. die Gerichtögebühren- follten anf die. in 
- Schweden übliche Art‘ getheilt werben; außer verſchied⸗ 
nen, dfonomifchen DBerfügungen traf er auch ernſtliche 
Vorkehrungen, den Bedruͤckungen, die fich die Statthals 
ter und Voͤgte erlaubten, und den Unterfchleifen bey 
den Kronhebüngen ein Ende zu machen ). : Der fins 
laͤndiſche Adel benutzte WMefe Gelegenheit, fich für. ſeine 
vefangnen Mitbruͤder zu verwenden: Carl, der viel⸗ 


leicht durch den Schein der Milde die Gemuͤther mit 


ſich vereinigen wollte, machte Hoffnung zu ihrer Bes 
freyung, Doch wollte er vorher die Meinung der. Stände“ 
Darüber einholen. "Auf einem Wege 2 den noch kein Koͤ⸗ 


Er ee u ee 


y Die Juſtruction d. Geſandten exogehs hif. 484 I 
3) Carls Verordnung Bjoͤrneborg 9. Febr. 1602. Stjernm. R 
sı2. Durch einen wunderlichen Irrthum iſt ein bloßes 
Mandat unter die Reichstagsbeſchluͤſſe gerathen: Dalin 
3g iſt dadurch zu ganz laͤcherlichen Angaben verleitet wor⸗ 
den: er ſpricht von einer eignen Landſchaft Bjorneburg, 
deren Staͤnde Carl berief; der Adel aus Finland ward in 
Abo verammelt; von den mit ihm gepfiognen- Unterhand⸗ 
lungen Werwing 65. | 


R\ u | | \ | FJ | 
Fra Geſchichte Schwedens. Funftehntes Buß. 
ug verſucht hatte, noͤrdlich um bie bothniſche Bucht/ 
kehrte er nach Schweden zuruͤck. Auf dem Reichstage 


zu Stockholm, der im Junius zuſammenkam, bediente 
>. ch der Herzog derſelben Mittel und Kuͤnſte, die er auf 


den frühern Berfammlungen nicht ohne Gluͤck gebraucht 
hatte. Die Stände mußten ihn auffordern, die Re⸗ 
ige vollig zu übernehmen ; ‚anfangs weigerte er fi Nr 
endlich gab. er, obwohl mit Widerſtreben nach, unter 


ber Bedingung, daß fie noch einmal dem Koͤnige den 
Gehorſam aufkuͤndigen ſollten. Den Geiſt des Wider⸗ 


ſpruchs, der hier und da noch uͤbrig war, rottete er bis 
auf die legte Spur aus. Die Spannung zwiſchen ihm 


und ber. Öeiftlichfeit zeigte ‚fich ganz unverholen. Er 


hatte ſeine Vorliebe fuͤr die reformirte Anſicht nicht auf⸗ 
gegeben, und hegte noch immer den Plan, die beiden 


18 — mit einander zu verſchmelzen. Schon auf. 
dem Linkoͤpinger Reichstage ſchlug er einige Aenderungen 


im Rituale vor: er laͤugnete die Nothwendigkeit des 
Communication für Sterbende, verlangte Aenderungen 


beym Abenbmahl und der Taufe u. dgl.; allein ber Erz⸗ 


biſchof und die Geiſtlchkeit, die in biefen Neuerungen 


die Grundſaͤtze der Sacramentirer entdeckten, widerſeh⸗ 


ten ſich mit ſolchem Eifer, daß er bereits mit dem er⸗ 
sten Schritt zurücktreten mußte; er begmügte ſich, ſich 


‚gegen ben ihm gemachten Vorwurf zu vertheidigen und - 


bie Entſcheidung dem Urtheil auswärtiger proteſtantiſcher 
Theologen zu unterwerfen‘). Durch die Furcht vor 
der Einfuͤhrung des Papſtthums rechtfertigte ex feine Un⸗ 
deenehmmg aber in den Augen der Eifgger waren die 
ehren Calvins dem Seelenheil eben fo verderblich; und 
“ Earl fühlte bald, daß jener Verdacht gefährlich fey. Um 


abber die Seiftlichen feinen Zorn fühlen zu laffen, legte 
ee den:Ständen eine Neihe von Beſchwerden über fie 


vor: er befchulpigte fie des Geizes und einer ungerechten, 


unanſtaͤndigen Habſucht: er erklaͤrte, daß er keine ae 
| | X ous⸗ | 


) Baarii invenl. 385. 


© . 
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| giondaͤndetung beabſichtige, baß fie aber „zweymal abe 
‚fallen wären ). Den uͤhrigen Staͤnden bezeigte er ſein 


Befremden, daß auch fie dem Koͤnige geantwortet haͤt⸗ 
ten: er haͤtte ſchon für die Abfaſſung des Briefs forgen 


"wollen; das Schreiben, das er an ihn ſchicken wolle, 
gehe fie nicht& an; er ertheilte ihren Die Berfitherung, fie . 


7 bey Gottes reinem Wort, wie es in den prophetiſchen 





“und' apoftolifchen Schriften begriffen ſey, und der Auge · 
burgiſchen Eonfeffion , in fo weit fie damit übereinflimme : 
und der die Bibel vorgefeßt werden follte, zu erhalten;. 


daß fie gewagt, ihm über andre, -ald von ihm vorge 
ſchlagne, Gegenftände Vorftellungen zu thun, deutete er 
fehr übel‘). Allen, die imenigftens einen. ſchwachen 
Ueberreſt ihren Freyheit bewahren wollten, nahm er am 
2 5ſten Jun. durch die Erklärung den Muth, daß er 


Burchaus unter Feiner andern Bebingung, als wenn der 


Reichs tagsbeſchluß nach feinem Willen abgefaßt werde, 
Die Regierung behalten wolle Die Stände möchten 
Sich’ ‚nach einem andern Dertheidiger ihrer Nechte, etwa 
nad) dem König von Polen, feinem Sohn, oder dem 
Herzog Johann umfehn: für fich und feine Machkommen 
wolle er fchon forgen: er ermahnte fie,. fc) über die 
Regierung zu vereinig.n:- der Mangel an ‚„eitigkeit uns 


ter ihnen habe das Reich in die allergefährlichfte tage ges 
ſtuͤrzt. Seine Verraͤther und Feinde endlich, die er 


noch in feiner Gewalt habe, wolle er fo verwahren laſ⸗ 


fen, dag fie ihm in Zufunft mit Gottes Hälfe nicht weis, 


ter ſchaden ſollten d). Den legten Zuſatz Fonnten Alle, 


die noch etwa einen Widerfptuch verfuchen wollten, fich 


zur Nachricht dienen laffen, Der Beichluß watd ganz 


nach feinem Willen abgefaßt. I. Die Stände erklaͤr⸗ 


u 6) Stjernm. 523. u) Dal. 535. E 


ten abermals, daß fie den Herzog.dringend um unver⸗ 
zuͤgliche Amabm⸗ der Krone gebeten haͤtten; er habe ih⸗ 
nen erwiedert, Daß er ioch einmal an den Koͤnig ‚von 


Po⸗ 
d) Dafı 331. 


we ! En 


46. Gedhihee Einand. Zantrchete Bug: 


Polen ſchreiben und ihn erinnern wolle, bie feüßern Be⸗ 
dingungen zu erfüllen; wenn er vor dem letzten Auguſt 
„feine gefällige Antwort erhalte, wolle er ſich weiter über 
u —* Abſicht erflären : ‚unterdeflen habe er ihnen vers 
ſprochen, der. Regierung vorzuſtehn und fie älle bey Got⸗ 
tes reinem und —* Wort, wie es die pröpbetifchen - 
‚und apoftolifchen Schriften enthielten und das Upjalifche 
Eoncilium und andre Zufammenfünfte darüber verfügs 
ten, (der Augsburgſchen Eonfeffion wird nicht erwähnt). 
zu ſchuͤtzen. Dem Herzog ftand. frey,. fi) aus dem 
Reich zu,begeben, wenn es. das Beſte deffelben erfors 


doere, und alle, denen es angeſagt ward, ſollten zur Folge 


verpflichtet. fen. 11. Die Succeſſionsbeſtimmung bes 
tinfopinger Befchluffes ward wiederholt und befräftige. 
(Mur ward hinter Guſtaf Adolph, Karls jüdgfter. 
Sohn Earl Philipp, der am 22flen April 1601 zu 
Reval gebohren war, namentlich eingefchoben.) "Il. Sie 
Hberliegen dem Herzog die Wahl eines Reichsraths nach 


2 feinem YQutbefinden. IV. Sie verfprachen ihm zur. Forte 


ſetzung des Kriegs allen möglichen Benftandg - V. Es 

wurden über verſchiedne innere Angelegenheiten Ders - 
fuͤgungen getroffen und meiſt des Herzogs Beſtimmung 
: berlaffen. Die Bauern mußten eine Steuer uͤherneh⸗ 
ment). So deutlich alle Handlungen Earls feine Ges 
" finnungen und Abfichten ausprüdten, fo wollte er doch - 
immer den Schein der Großmuth behaupten; er fchrieb 
eine neue Aufforderung an den König, feinen Sohn ges 
gen. den erſten Auguſt unter den alten Bedingungen nach 
Schweden zu ſchicken: er wirft ihm vor, daß er ihn im 
feinem Schreiben an Reval und Dänemarf gegen bie 
Wahrheit mit fo. ſchwarzen Sarben gemahlt, daß er Daͤ⸗ 


nemark im Drepfeonenftreit zum Schimpf des ſchwe⸗ 


diſchen Reichs nachgegeben habe; doch, feste er hinzu, 
wolle er nicht Boͤſes Mit Boſem vergelcen und dieſe gro⸗ 
ben Verirrungen (exeeflus) ſeiner Unbeſonnenheit und 


9 Stjernm. 532. 


j 
E 


ver⸗ 


" aufgeben wollte, wurden die Zeiträume immer Fürzer: pen 
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verkehrten Religlon zuſchreiben N. Der Herzog tonnte 


worausſehn, daß die Bedingung nie erfüllt werden wuͤrde: 


aber dennoch gleichſam als wenn er ſelbſt die Möglichkeit 
ſetzt. Siegmund, zu fer über die Berrätherey und Falſch ⸗ 


"heit feines Oheims erbittert, würdigte feinen. fine - - 
Briefe einer Antwort; dagegen erließ. er Cam gten 100° 


Aun.) einen Aufruf an das ſchwediſche Bol zer ſtellte 


die Ungerechtigkeit ſeines treuloſen Vaterbruders dar, 
zeigte, daß die Schweden ohne alle Urſache, durch Carls 
falſche Vorſtellungen verführt und verlockt, von ihm/ 


ihrem rechtmaͤßigen Koͤnig abgefallen waͤren: daß der 


Gerzog allein an ‘dem. verderblichen Kriege zwiſchen bei⸗ 


den Reichen Schuld ‚fen; er bedauerte dad unſchuldige 


Blut, das um eines aufruͤhreriſchen Fürften willen vers 


gofien werde, und die Unferthanen wegen ber. neuen, 


nur in Margarethens und des graufamen Chriftierns 


Tagen uͤblichen, Schagungen. Er ermahnte fie, zum. 


| Gehorſam zurückzukehren, weit die Thür der Gnade. 
noch offen ftehe, und den Verraͤther zu verfaffen, bee ©. 
fie zum Morde verleite, dem fie ihr DBerfprechen eben , - 


- fo:wenig als dem Räuber gu halten brauchten, der ihnen 
. einen Eid abzwinge. Er eröffnete ihnen glücliche Aus⸗ 


fichten ‚wenn fie feinen Ermahnungen Gehör geben wire 


den, im Gegentheil brohte er ihnen ſchwere Rache und. 


 “ verficherte, daß weder er noc) feine Machfommen. ihr 


Recht aufgeben wollten °). Diele Gemuͤther waren wi⸗ 


‚der den Herzog: nur die Furcht hielt ſie ab, ihre inzus ° 


friedengeit gu offenbaren: erhöht ward biefe Stimmung 
burch die heimlichen Freunde des Fatholifchen Gottes⸗ 
dienſtes, die die natuͤrlichen Uebel, von denen Schweden 


heimgeſucht ward, die ungewoͤhnliche Kaͤlte, die Theu⸗ 
rung und die Seuchen dem veränderten Glauben, Der 
Vernachlaͤſſigung der Heiligen, Faſten u. ſ. w. zuſchrie⸗ 
ben, und durch die Bevollmächtigten Des. Königs, bie 


an : | 
» Engels a. 99 Bern u, 23 = 


Ä 32 Geſhiht⸗ Ecraen Sunfgepntes Buch. 


den Herzog, wo ſie konnten, anſchwaͤrzten und ihm vor⸗ 


\ ‚warfen, daß er Siegmunds Befehle und Verordnungen 
unterſchlage. Carl bot alles auf, um ihrer habhaft zu 


‚werben. Am Ende des Jahrs erfolgte ein noch heftiges 


res Manifeft des Königs an die Schweden; „Karl, 


heißt es darin, hintergeht. euch durch Verlaͤumbungen 


u und Erbichtungen: feine Abſicht iſt allein, fid) und den 
* einigen mein und meiner Nachkommenſchaft Erbrecht 


zwzueignen:: die erfle und vornehmſte Urfache des Zwi⸗ 


fies iſt mein Widerftand gegen feine Anmaßungen und 


der Schuß, den ich meinen Getreuen erzeige; Die garize 


Welt kennt die geheimen Triebfedern, die ihn beſtim⸗ 
men. Seine Forderung, ihm meinen Sohn auszulies 
fern, ift.unnatärlic) und ungereimt : ich werde alle Mits. 
gel aufbieter, mich zu rächen. Nicht ich, fondern der 
Herzog bat’ einen neuen, üunnöthigen Krieg begonnen; 
er thut-alles, was feinem rafenden. Kopfe gut duͤnkt; 
richt ich, fondern er hat fich in Laſtern geübt und ift mit 
tug und Trug und Falfchheit umgegangen. Wie ſchoͤn 


er feinen Berftand gebraucht und ‚den Unterthanen vors 


geſtanden hat, darüber Fonnt ihr felbft mit des Vater⸗ 


- lands großem Berluft und Schaden am beiten urtheis 


* > 


"ten. Er ſchont nicht der wehrlofen Wittwen und Wais 
‚fen; er beraubt die Hofpitäler; die Reichsartillerie bat. 
er. als Ballaſt in Schiffe geworfen, in ber Abiicht, 


wenn feine goftlofe,, gemwaltthärige Regierung fich zu 
Ende neigt und er die Flucht ergreifen muß, fie mitzus 
nehmen: auch an Gelb un Kupfer bat: er große Sums 
men ins Ausland geſchickt. Ich warne euch, euch mit 
‚ihm einzulaſſen, befaßt euch nicht mit feinen Geſchaͤften 
und Sefandtfchaften, er aeht nur mit Trug und tift um 
„und fucht alles zu verwirren.” ®) Der Herzog unters 
ließ nicht, darauf zu antworten: nach einer heftigen‘ 
Schimpfrede auf die Katholiken fährt. er fort: „ihr 
Fennt die, Fabel, wie ber Wolf der den Schafen nach⸗ 
ſtell⸗ 
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ſtellte und wegen det Hunde nichts ausrichten konnte/ 
‚mit ihnen ein Buͤndniß ſchloß, daß, wenn ſie die Hunde 
entlaſſen würden, Friede zwiſchen ihnen ſeyn ſollte. Aber 

was geſchah? Kaum: waren die Hunde forr, fo war die 
Freundſchaft aus und die Hunde mußten mit dem leben 

bezahlen. So gebenken’s die Papiften mit mir und euch 

 Hemachen.” Er wieberpolt die alteh Vorwuͤrfe gegen’ 

den König und fagt hernach: „Die.Polen wollen von feis 

nem Sieden wiffen: nach dein Berichten eines ertappren 

Emiſſaͤrs Hat Siegmund ernftlich Krieg gegen Schweben 

befchloffen ; furchtbar ſind feine Rüftungen, beides u 

Waſſer und gu Lande; er · hat ſich auch ſehr bemuͤht, die 

Daͤnen wider uns aufzureizen, aber bis jetzt vergebeng : ”. 

er ſchloß mit einer nachdruͤcklithen Ermapnung, fich vor 

bes Koͤnigs Schriften und Patenten,- wie tor deg Teng 

fets: Seifer und Gift zu hüten: und der Frage, ob ſte 
bereit waͤren, ben Papiſten gemeinſchaftlich mit ipm zu 
widerſtehen? ) nn. 
u 5 u $. 30T. er u 
Durch manche: Berfüche hatte Carl bie Grhge fein - 
web Anſehns erprobt; es war voranszufehn, dag von. 

| ’ Dolen wenig zu fürchten. fen ; nichts. ftand ihm entgegen, 
den letzten Schritt zu thun. Im Februar 1604 warb: 

an Reichstag nach Norrföping zufammenbernfen. Earl 

ſtellte ſich von ben Laſten und Beſchwerden ſeines bishe⸗ 

. Bigen Derufs ermuͤdet und verlangte von’ der Neichsunge 
fteberfchaft entledigt zu werben, den Ständen überlafs ° 
ſend, ob. ſie ſich mit Siegmund ausfohnen: oder ſeinen 
Bruder. Herzog Johann, dem er feinen Beyſtand vers. - - 

ſprach, zum König wählen wollten. Bon Siegmunp 


I: 


Wollte fie nicht einmal hoͤren: mit dem. leßfeen wurden _.- 


zum Schein Unterhandlungen angefnüäpft. Johann war . 
darch feine bisherige Erziehung an blinde Ergebenheit in 
nn. Ca 
. N Vom rrten May 1603. Bafe —ß. 
Geſch. Schwed. 4Thß. C F 


va... 


[24 1 
nen } 
.. " “ 


.v 
. 


34 Sri je Scene Fuhhates Buch. 


Carls Willen gewöhnt; feine Geſundheit war von In⸗ 
gend auf zerruͤctet; as fehlte ihm alles Talent, jede 
Energie; er ‚blieb. fein ganzes teben ein fchwächlicher 

roͤmmling und war zufrieden mit dem ruhigen Genug 
eines forgenfregen Privatlebens. Am sten May: ers 
flärte er den Ständen, daß bie jegige lage bes Daten 
landes nicht einen Juͤngling, ‚fondern einen vollkomm⸗ 
ven Mann erforbere, und deswegen wäre feinem Oheim 
zu wiederholten Malen bie: Reichsverwaltung uͤbertra⸗ 


= gen: er vereinige: feine Bitten mit ben irigen, baß- 
er die Annahme nicht länger: verweigern möge; er felöft 


| entfoge fi fich, feinen Rechten; und verfprach im Fall ee 
arl’'n überleben würde, feinem: aͤlteſten Sohn bis. zu 
feiner Mündigfeit mit feinem Rathe beyzuſtehn ), Wie 


kounte der Herzog länger widerſtteben; er entſchloß ſich⸗ 


die Regierung eines Reichs zu Übernehmen, das nur 
hurch ihn vom Verderben gerettet werden Fonnte! Am 
22ſten May ward eine ſogenannte Erbvereinigung oder 
eine Suecceſſionsordnung aufgerichtet. Mach einer aber⸗ 
maligen, weitlaͤuftigen Auseinanderſetzung der Gruͤnde, 
 mießwegen fie dem König den Gehorſam aufgekünbigt hats 
ten, erklärten die Stände, daß Herzog Johann zwaen 
der nächte zur Negieruhg, aber von ſelbſt zuruͤckgetrer 
ten fen: daher hätten fie den erwaͤhlten Exbföndg, Hers 
ang Carl, zu ihrem rechten und vollfommnen Regenten 
anungenommen. Sie befchworen, dag fein öltefter Sopr 
Guſtaf Adolph ihm folgen, fein zwegter Sohn Erb - 
Philipp feine Fuͤrſtenthuͤmer Suͤdermanland, Merike, 
Waͤrmland und die uͤbrigen ihm im vaͤterlichen Teſta⸗ 


ment vermachten Güter, fo wie Herzog Joham die 
.  Berlaffenfchaft dee Herzogs Magnus mit den auf dieſem 


Reichstage hinzugefommenen Derbefferungen behalten : 
ö pi » nad). Suftaf Adolphe Tode wurden ſein ee 
br 


ur » Exegel. 555. Werw. 99, 
I) Nach dem Keichstagsbefchluß, Stjernm. A, ſtand es in 
ſeiner Willkuͤhr, ſich das durſtenthum ſeines Vaiers, Si 

land, zu vl en. | I 
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Bohn und alsdam die folgenden von Linie zu Sinie zu 
. Machfofgeen beſtimmt: würde er feine männliche Erben 
“ Kinterlaffen, To follten Herzog Carl Philipp und feine . 
Machkommen auf ähnliche Art folgen: eben ſo follte «6 
mit den Äbrigen Söhnen, die der Allmächtige dem era _ 
kohrnen König noch geben möchte, gehalten werden, 
Nach Abgang feines geſammten Mannsſtammis fiel die 
Regierung an Herzog Johann und feine Nachkommen; 7 
waͤre auch feine männticye Deſcendenz 'erlofchen, und 
Weibliche Erben lebten, fo ward die ättefte unverheiras , . 
- shete Prinzeflin zur ſchwediſchen Königin beftimmt. Die. 
Stände verſprachen, daß fie ihr feinen Mann wider ih⸗ 
. zen Willen, namentlich nicht aus tändern und Völkern, 
. die die Schweden verachten, feindlid) gegen fie gefinnt 
. find oder eine andre Religion Haben, auforingen- wolle : 
- fen; dagegen ward es auch ihr bey DBerhuft ihres Rechts 
unterſagt, fich mit ſolchen Mationen in Verhandlungen ' _ 
über einen Gemahl einzulaſſen: am-beften würde fie einen 
gebohrrien Schweden oder einen verwandten beutfchen 
girften wählen. Ben Übrigen Priigeffinnen ward ein 
| rautfchag zugeſagt, doch durften he fi) nicht wider, . 
ben Willen der Reichsſtaͤnde vermählen; die Schwefter 
und die Tochter des Königs von Polen wurden aus⸗ 
druͤcklich hievon ausgenommen. Es follte in Zufunfe ' 
jemand, ber ‚nicht einerley Neligion mit iänen habe, _ 
bie Krone tragen; jeder Erbfürft, der die Religion Anz 
dere, von den angenommenen Beichläffen und Grunds - ‘ 
defegen abweichen oder eine nicht lutheriſche Frau neh⸗ 
men wuͤrde, hatte fein Erbrecht verwirft; jeder, der eis 
‚‘ nen Erbfürften. zu einer Refigionsänderung verleiten 
- würde, warb für einen Feind und. Verraͤther des Bas 
“ terlandes erflärt; wer feinen Glauben änderte, verlor 
feine Guͤter, die feinen naͤchſten Erben. zufielen, und 
mußte das Land verlaffen. Schweden follte niemals 
Mit einem andern Reiche von einem Oberhaupte ‘regiert 
Werden; der. König mußte durchaus feine Reſidenz in 
I Ca 0.7 Schon 
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796. Gefhichte Schwedens. Funfzebates Buch, 
Schweden haben, Alle verficherten, diefe Erbvereini⸗ 
gung gegen. Jedermann auf das. Eräftigfte zu vertheidis 
.. gen: Earl verſprach dagegen, die chriſtliche Religion zu 
ſchirmen und gegen des Teufels tift und die Erfindungen. -, 

‚. dee Menfchen zu bewahren, feine .Unterthanen bey 
- Schwedens befchriebenem Geſetz und ihren wohlerwors . 
been Gerechtſamen zu erhalten und ihnen mit Liebe und 
mit Ehre zugethan zu ſeyn m). In eben dem Sinn war 
auch der Reichstagsbefchluß abgefaßt: er erklärte, daß 
Earl, nachdem er endlich. durch bie dringenden Bitten 
der Stände erweicht fey, Pie Regierung zu übernehwen, . 
ſich zur feyerlichen Krönung entfchloffen Habe, fobald 
- bie Auffagefchrift an den Zonig bon Dolen nebſt allen 
Urſachen befannt gemacht fey:- fie wollten dagegen ihm | 
und ſeinem Geſchlecht nach der aufgerichteten Erbvers - ' 
einigung Treue und Huldigung leiſten. Dem Herzog -. 
Johann ward auf fein eignes Begehren eine Bormunda 
ſchaft zugeordnet. . Nach Carls Tode follte fein Teftas 
ment zur Richtſchnur dienen.  Allen,: die die Erbvereis 
gigung vernichfen oder fich den männlichen Nachkom⸗ 
‚men des Königs, wiberfeßen würben, warb DVerluft bee 
Ehre, des tebens und der Güter gedroht. Die Kinder. 
der zu tinföping hingerichteten und noch gefangnen Reichen 
raͤthe (Hogenſtjlds und ..Elas Bjelke's) wurden. auf 
Carls Verlangen für immer von der Reichsrathswuͤrde 
‚und andern hohen Stellen ausgefchloffen, wenn fie ſich 
nicht die beſondre Gnade des Königs und. der Fuͤrſten 
erwerben und thätliche Beweiſe von ihrer dufrichtigen 
Ergebenheit gegen ihren natürlichen Erbheren ablegen. 
wuͤrden: übrigens durften fie, fo lange fie fich ruhig vers 
Bielten, in Schweden bleiben und genoſſen alle adliche 
und wohlerworbend Privilegien, . mit Ausnahme der Tis 
‚tel ihrer Borfahren und der biefen zur Behauptung deſ⸗ 
ſelben angewiefenen Güter. _ Ungeachtet dreger Laduns⸗ 
‚gen war doch Keiner der Ausgewanderten erfchienen ? he. R 
— | fol. 
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WRecgierung CTarls IX. von 1599 1611. 37 
ſpilten noch einmal aufgefordert werden, ſich binnen 


- 6 Monden mit dem Könige zu vereinigen : wer ausblieb, 
ward auf immer aus Schweden verbannt, für friedlos. 
erklärt und verlor fein ganzes Eigenthum.. Ausgenoms 


men wurden von der Begünftigung die beiden Poße 
(Georg Knutsſon und Georg Nilsfon), die Scafen 


Erich Brahe, Axel und Guſtaf Leyonhufwud und 


bdrey Gyllenſtjerna (Johann, Erich uno Axel), ſie 


wourden aufgefordert, ſich zu rechtfertigen; "zu dieſem 
Zweck ward ihnen ein ſichres Geleit zugeſtanden. Alle 


Schweden, die, entweder um ſich zu verfuchen oder um 


der Studien willen, ſich im Auslande aufhielten, wur⸗ 
den eingeladen, dem erkohrnen Koͤnig zu huldigen. Die 
eifrigſte Fortſetzung des Kriegs ward beſchloſſen; es folks 
ten 3 Jahre hindurch jährlich gooo Mann, am liebſten 
Ausländer, außerordentlidy ohne das gewöhnliche Kriegs⸗ 
volk, gehalten werden: würde auch dann nody kein 
Friede fen, fo verſprach man neue Hülfe nach äußers 















König von Polen oder feine Nachfommen wieder; wir 
Bert werben: wir ſind bereit, eher alles, ſelbſt Bas teben; 
ſonders und ausdrücklich anheiſchig, nach dem Willen 
des Herzogs zu dienen und alles, Roß, Wehr und Ruͤ⸗ 


fung in guter Ordnung ju haften. "Ueber die inne Pos 
fijey und Berfaffung wurden manche gute Anordnungen 


Fuͤrſten geſchenkt hatten, verbunden ſeyn follten, um die 
Beſtaͤtigung anzufuchen "). ‘Der Adel bewilligte duf 


lehnungen monathlich 4. Thaler und ven: jedem ganjeri 
N . ' C zZ. . 


März 1604, Stjernm. 542 - 


1 1} 


Item Vermoͤgen; „niemafs.nehmen wir, heißt es, den - 
wollen nicht zugeben, daß Schwedens Gränzen vermins 


daran zu fegen.” Vie Soldaten machten fih noch be 


getroffen: wichtig war befonders der Beſchluß, daß alle | 
Beliger von Grundſtuͤcken, die Ihnen ber König oder die 


3 Jahre für jedes Pferd, das er von feinen Eibgätern - 
fiellen mußte, 3 Thaler, "für jede Too Thaler an Bere 


j | | Bauer . 
n) Darüber vergl. unten 319%. Reichstagtbeſchluß 22ſten 
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Bauerhofe, ber ihm. geförte, m der. bisherigen halben 
Mark noch 4 Mark; dagegen warb er von allem Ruͤ⸗ 
J ſtungs dienſt waͤhrend dieſer Zeit freygeſprochen. Die 
. "Beiftlichfeit gelobte auf gleich lange Zeit monathlic) aus 
jedem Stift eine. gewiffe Summe; (Upfala 166 Thaler 
3 Mt., Stora 127 Th. A finföping 166 Th. 2 Mk., 
Btrengnäs ıa5 Th. 4 Dre, Weſteräs 125 Tor 
. Werjd gı Th. 3 ME. und 360 333 Th:), ' Eben fo 
die Bürger nach der Größe jedes Orts. Jeder vollfäfs 
ſige Kron⸗ und Schatzbauer gab monathlich ı Mark, 
ben fo viel 2 vollſaͤſſige Freybauern und 4 Häusler ). 
Eat war unermuͤdet thätig,. feine Macht zu befefligen, 
und den lUebeln abzuhelfen, womit das Reich durch die 
geheimen Bemühungen feiner Gegner, einem druͤcken⸗ 
. den Getreidemangel und die Gefahren einer anſtecken⸗ 
den Seuche bedraht war; nicht der Fleinfte Gegenſtand 
- gatging feinem fcharffichtigen Auge; es war unmöglich, 
ihm einen Mißbrauch zu verhehlen. Die Verwirrung 
war bis auf einen Punet ge aͤhrt, wo man, allein‘ von 
ihm did Wiederherftellung der Ordnung erwärten fonnte: 
dadher ſetzte feine Etklaͤrung, die Regierung niederzulegen, 
“alle Patrioten, die das Vaterland liebten, in große Bes 
fuͤrzung; es giebt Zeiten, wo das Gefuͤhl der Gerech⸗ 
tigkeit vor der beſondern Noth, vor dem laſtvollex 
Druck der Wirklichkeit verſtummt und. alle andre Wuͤ⸗ 
ſche dem der Ruhe weichen. Noch untuhiger war die 
‚große Zahl derjenigen, die. ſich ihm ergeben hatte und 
durch ihn gehoben war. Earl kannte feine-Unentbehes - 
lichkeit: und ſtellte ſich daher bey jeder Gelegenheit, al6 
| wenn er der Krone entfagen wolle ; ſelbſt nachdem er als 
les erlangt‘ hatte, was fein Ehrgeiz erwarten fonnte, 
" gnadhte er vie fonderbarften Borfchläge: er‘ wollte bie 
Regierung, an Siegmund und feinen Sohn gegen ges 
wiſſe Veſtngen in tiefland abtreten: beide Reiche ſoll⸗ 
ten 


s 6) Dal. 179. Die. ſpecielle Kogake kann für Pia Säle 
“als Muſter und Maaßſtab dienen. ° 
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Bnierung Sa IX, von 1499 — sin 29 


"ag. ‚eine. Könige gehorchen, aber ihre beſondern Ge⸗ 
rechtſame behalten: in Schweden, mit Ausſchluß ſeines 
Fuͤrſtenthums, ſollte, ſo wie gegenſeitig in tiefland und 
Malen, Religionsfreyheit Statt finden, Siegmund ſollte 
fuͤr die Erfuͤllung dieſes Vertrags eine Geldeaution durch 
verſchiedne Fuͤrſten oder gar durch den. Papſt beſchaffen; 
oder · er erbot ſich, dem funfzehnjaͤhrigen Herzog die Res - 
— abzutreten; hernach ſchlug er vor, daß er dem 
Konige von Polen eine Million Thaler :für feine An 
- fprüche zahlen und ein. Buͤndniß mit ihm ſchließen 
wollte; wuͤrde Siegmunds maͤunlicher Stamm erloͤ⸗ 
ſchen, ſollten ſich die Polen zur Wahl eines ſchwediſchen 
"Prinzen änheiſchig machen”). Alle dieſe Vorſchlaͤge, 
die an und fuͤr ſich unausfuͤhrbar waren, die ſeinen 
Aeußerungen und — widerſprachen, hatten 
feinen andern Zweck, als das Volk zu täufchen, die 
Meinungen zu erforſchen ober auch. ben Reichsrath und 
die Stände zu fehnellee Bewilligung der druͤckenden Cons 

tributionen und anderer Forderungen: aufzumuntern. 
Auf dem Reichstage, der gegen das Ende des April 1505 
zu Stocdholm zuſammenkam und über Deu fiefländifchen 


Reieg berathſchlagte ), flillte er endlich Die fo ungern " 


verſchobene Rache an Hogenſtild Bjelfe, einem. durch 
Bahre, durch Krankheit und unverdiente Leiden gebeug⸗ 
ten Mann :. er-Hegab ſich in Perſon von. das Gericht, 
das mit feinen. Gefchhpfen befegt war, und verlangte, 
daß Bjelte's Soche unterfücht und abgeurtheilt werde: 
feine Klagepunete waren erbaͤrmlich und gingen bis auf, 
Jaohanns Zeiten zuruͤck; ihm wurden die unfchuldigften. 
. . Privatäußerungen zum Verbrechen gemacht: (5. B. daß 
Gottland ehemals a Stift Linkoͤping gehört, aber uns , 
tee Guſtaf I davon abgefommen fen; durch dieſe Bes 
J heuptung, db Mr ir ‚ee bem. König. als. einem 
C4 | Din 
p) Dalin 419. | 
. 9). Mellenius vi, 96. ‚Bew. 107. De Reichetagebe⸗ 
ſchluß ist Trader ſich mia . J n 
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 Minderer des Reichs einen Schandflec anhängen oh 
ten) es wurden aus feinen Privarbriefen ehrentuͤhrige 
- ano fehmähliche Ausdrücke über Carl und fein Geſchtecht 
angeführt; er ward. Come allen Beweis) befehutwigt, 
tem Herzog und feiner Familie nach dem feben getrach⸗ 
tet’ zu haben; er. hätte (mit vollem⸗ Recht) das Urtheil 
der Staͤnde zu finfbping ungerecht und die dort ermor⸗ 
‚beten Biedermaͤnner Maͤrtyrer Gottes genannt: man 
warf. ihm vor, daß er nach Dänemark zu fliehen ges 
ſucht umd von dem dänifchen Könige einen: Schutzbrief 
‘begehrt, daß er die Anhänger Earts einen zufammenges 
tafften Haufen bon Schelmen und Räubern geſcholten, 
und endlich, daß er wichtige Berhandiungen aus dem Ar⸗ 
chis fortgebracht. habe. Alle dieſe theils unerwieſenen/ 
theils ungegruͤndeten Beſchuldigungen wurden als gewiß 
angenommen; dem Ungluͤcklichen ward teben, Ehre und 
Eidenthum abgeſprochen. Nur 6 Tage ward das Ur⸗ 
theil verſchoben. Bjelke bereitete: ſich zum Tode; deu 
Ermahnungen der Geiſtlichen zu Folge, geſtand er, ſich 
in einigen Stuͤcken gegen den Hiryog vergangen zu ha⸗ 
ben; die Hauptflagepuncte läugnete er aber auch‘ noch 


in dem letzten Augenblick; er warb'varauf, da ihm gich⸗ 


tiſche Schmerzen den Gebrauch feiner Glieder nicht vers 
ſtatteten, quf einem Seffel nad) dem Geruͤſt getragen 


und enthauptet: der Kopf wurde zur Schmach auf 1 


ven Pfahl geftekt.*).. Am ten Jun. erfchien das forms 
Hiche Manifeft der Stände, - worin fie dem Könige den 
Gehorſam aufkuͤndigen, und damit die ganze Welt er⸗ 
fahre, daß er ſelbſt und kein Andrer an dem Verluſt des 
Reichs Schuld ſey, noch einmal ihre Gründe wiederhoe 
len: „er ſey aus feinem Erbreich in ein fremdes Wahl⸗ 
reich gezogen, ohne. die Stände zu fragen; er habe fich, 
von den Geſandten des Papſtes, des Erbfeindes ie 
Ä ee⸗ 
v., Den Bericht des Erzb. Olaus Martini ind des Biſchofs 


P. Kenizius v. HVjelke's letztem Bekenntniß, Bilagor 
til Earl IX. Rimchr. 36% Werw. 408» Zu 
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2 Regierung Cars X. von 1509-161, di 


Seelen und zeiber, begleitet , nad, Schweden Gegeben; I 


ſeinem Gefolge katholiſchen Gottesdienſt erlaubt; ihnen 
nachher Verſicherungen im paͤpſtlichen Sinn, wonach 
Ketzern und Ungläubigen feine Treue zu halten fen, er⸗ 
theilt,, wie aus dem Erfolge erſichtlich; eine Menge Je⸗ 
ſuiten im Reich zuruͤckgelaſſen und ihnen Kirchen einge⸗ 
säumt ; ſich bemuͤht, den zu feinem Beſten gemachten 
"Süverföpingfchen Beſchluß aufzuheben, Sinland von 


Schweden getrennt‘, -Neichötage in feiner Abweſenheit 


verboten, ſchwediſche Schiffe und Guͤter in fremder Ge⸗ 


tichtsbarkeit (Luͤbeck) beſchlagen laſſen, in Finland en 


— 


DBlutbad angerichtet; verlangt, daß Die ſchwediſche Flotte 


feinem Geſandten Lasky, einem Polen, dem ganzen Reich 


zum Schimpf, anvertraut werde, das Reich durch feine 


daͤniſchen Unterhandlungen, beſonders durch die Nach⸗ 


giebigkeit im Dreykronenſtreit/, beeintraͤchtigt; er ſey, 
ſtatt als ein treuer König zu fommen, mit einer gewalse 


figen Kriegsmacht in's Land gezogen und habe den Der 


fehlshaber von Calmar gefangen nach Polen geſchickt, 
| dena Grafen Guſtaf Brahe bevollmaͤchtigt, Carls Die⸗ 


ner zur, Unterwuͤrfigkeit zu zwingen ober die Wiverfpens 


ſtigen als offenbare Feinde zu behandeln, denen, die ver’ 
fchont werden ſollten, Sicherheitsbriefe geſchickt, zum 
Beweiſe, was die Uebtigen zu erwarten hatten, finl. 


und liefl. Kriegsvolk gegen Herzog Earl aufgeboten fſich 


mit ſeiner Heersmacht nach Stegeborg begeben, ſeine 


eignen Unterthanen mit Krieg uͤberzogen, den nach ſei⸗ 


ner Miederlage geſchloßnen Vergleich nicht erfüllt, ſon⸗ 
dern das Reich verlaſſen, wodurch er die Einwohner‘ in 
die groͤßte Gefahr geſtuͤrzt haben würde, wenn Carf 
nicht aus friedliebender Natur und angebohrner Milde 


glimpflich verfahren wäre; bey feinem Abzuge Calmar 
inic. fremden Truppen befegt, die fernern Anträge dee ' 
Stände unbeantwortet gelaffen, den aufrührerifchen Sins 
länvdern Beyſtand gegen ‚Schweden geleiſtet, Eifeborg 
bodroht, an den een Kuͤſten Verwüſtungen 

t 
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5 der Widerſacher nicht verführen zu. laſſen: er gedenfe - 
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gemacht war, Schwedens Recht an Eſthland aufgeger 


ben, Kerholm vor dem Kreuzkuſſe abgetreten, gedruckte 


Schmaͤhſchriften zu Carls Berungimpfung in’s Reich 
ſchickt, ihren gnäbigften König und Herrn fürrfeinen - 


eind erklaͤrt und die fiefländer tiber ihn zu ben Waffen 


- gerufen; dies wären bie Gruͤnde, die fie veranlaßten, 


‘im iheen Eid und Gehorfam aufzukuͤndigen: fie wärs \ 


” 
2. 


* 


7 


ner Abweſenheit uͤbertrug er die Geſchoͤfte ſeiner Ge⸗ 


or 


‘ 


. 


den fich allen feinen Bemühungen, Das Reich wieder zu 
gewinnen, mit der Huͤlfe Gottes, der bis jest ſchwedi⸗ 
ſchen Männern Macht und Muth zur. Verteidigung 
gegeben habe, wiberfegen.” ) Karl wollte ſelbſt dik 
Triegerifchen Operationen in tiefland leiten: während feis 


mahlin, dem Herzog Johann und neun Reichsraͤthen: 
Die Unterthanen ermahnte er, ſich durch die Gerüchte 


bald in ihre Mitte zurückzufehren: er hinterlaſſe ihnen 
unterdeſſen das theuerſte Pfand, das er in der Welt 
beſitze, ſeine Gemahlin und Kinder. Wie eö gehalten 


werde, im Foll ihn das ungewiffe Schickſal des Krieges " 
wegrafte, beſtimmte fein letzter Wille; unterzeichnet - - 


Stockholm ven ızten Auguſt. Er verlangt, daß bie 
Stände den Herzog Johann zu igrem Könige nehmen 
follten und ermahnte feine Söhne, ihm in diefer Hoheit 


"einen Eindrang zu thun, bamit aller innere Krieg were” 
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wmieden werde; wollten aber die Stände. Durchaus nicht 
von ihrem einmal gefaßten Beichluß abweichen, fo fore 
derte ex feinen. Bruderfohn auf, fi) ihrem gemeinfchaftr . 
lichen Willen nicht zu widerſetzen. Er-empfahl feiner 
Obhut und Fuͤrſorge feine Gemahlin: und Kinder ; über 
die Succeffion folgt noch eine weitläuftige, ſehr under 
ſtimmte Stelle, die fchliegen läßt, daß er fie feinem 
Sohne zuwenden wollte, aber fürchtete, Herzog Jo⸗ 


ax Gefäichte Brent, Funfehneh Bud | 
üpt, gegen bie Verſchreibung, bie zu Johanns Zeiten. 


. 


Bann werde es fich nicht. gutwillig gefallen Jaffen und Die or 
| Bu Ki 
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"Regierung. Carls IX; ven 3g9— 1611. 44 


" Beegemfei zur Wiedererlangung der ihm entriſſenen 
‚Mechte benutzen. Durch freywillige Zuruͤckgabe glaubte 


er am beiten für die Sicherheit feiner Nachkommen zu 
ſorgen: er verlangte für feinen älteften Sohn fein Fürs 


Pr ( Suͤdermanland, Wärmland, Merife) und 
ür ven jüngften Oftgothland; würden die. Stände das 


etztere verweigern, fo follten beide Söhne feine tande 
. and Erbguͤter, die. fehr beträchtlich, in allen. Provinzen 
. jerftreut waren, unter fich theilen: überdies follten bie. 
großen Summen zuruͤckgezahlt werden ;. die er dem 


Reiche vorgeſtreckt hatte. Er verlangte, dag die Frauen 


‚und Kinder der. bingerichteten Perfonen ‚.fo wie der noch 
dußerhalb Landes befindlichen Gegner der Revolution, u 
nicht im Reiche geduldet und. nod) viel weniger in Arme: 


tern gebraucht werben follten. Auf-den Fall, dag ihm 
fein Sohn, folgte, verordnete er eine Vormundſchaft, 
die aus den Reichsraͤthen gewählt werden und an deren 
Spitze die Königin Mutter ſtehn follte; es ward dieſer 
Regierung jedoch das Mecht genommen, in hoͤchſt wiche 
tigen Dingen ohne Bormwiffen der Stände Defchläffe zu 
faffen. Seinen Sohn und Brupdersfohn warnte er vor 


| 5 Vermaͤhlungen mit einpeimifchen Befchlechtern und rieth 


J 


ihnen, ſich auswaͤrts mit koͤniglichen, kurfuͤrſtlichen 


und fuͤrſtlichen Haͤuſern zu verbinden; nicht aus Ver⸗ 


cehtung gegen ſchwediſches Blut und Herfunft, ſondern 


um keine Veranlaſſung zu Factionen zu geben und im 


MNothfall fremden Beyſtandes ſicher zu ſeyn; er ermahnte 
— ſich auch in fremden tändern umzuſehn, weil Die Eu 
.. fahrung nicht mit dem Menfchen geboren werde. Leber. 


Alle Schlöfler und fandichaften verordnete er Befehls⸗ 
haber, die nach feinem Tode in ihren Stellen bleiben 


- fllten. Die übrigen Berfühungen betreffen feine befons 


dern Angelegenheiten, feine Samilie, das Wohl feiner. 
‚Diener und Veſchenke an die Armen und geiftlicen J 
Suftungen de | 


9— 4 208. 
9 Eijernm. 594 f. 
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Einmum⸗ hatte die —— licht, wodurch 
ein Koͤnig ſich Ehrfurcht und Gehorſam erzwingt; ſeine 
Andacht ma te ihn zum Prieſterfreund; oft verſchloß 


er ſich und betete den Roſenkran, fo puͤnctlich wie der eif⸗ 


gigfte Moͤnch; wolluͤſtig in hohem Grade, war durch 
Weider der ſicherſte Zutritt zu ihm; die yroße Gewalt, 
feiner Courtiſane Urfel war fehr verhaßt; in ſeinen Sit⸗ 


ten war 'vieles den rohen Polen zuwider, ſelbſt feine 


Kunftliebe, beſonders ſeine Neigung zur Muſik; uͤber 
die prächtige Kapelle, die 1 50,000 Gulden koſtete, ward 
fehr geklagt. Zu Geſchaͤften hatte er feine tuft; er übers 
lieg fie feinen Günftlingen, und durch den Borzug, dem 
er Einigen gab, wurben andre unzufrieden; die Aemter 


waren feil oder wurden nach Gunſt befegt; der Rechts⸗ 


gang war fehr lahm. Der König verfprach leicht, war. 
aber eben nicht genau in der Erfüllung; wollte er irgend 
eine Abficht ducchfegen, fo wandte er, zu unglaublichen 
Schaden feiner Würde, ſelbſt die Eleinfichiten Künfte 


an. Der Adel hatte von den Borzügen feines Stan—⸗ 
. Des bie: höchften Begriffe, ‚achtete fih dem Könige faft 
‚gleich und erlaubte ſich empoͤrende Freyheiten gegen ihn * 


So ſchwankend wie in allen ſeinen Entſchluͤſſen, eben jo 
wankelmuͤthig war Siegmund auch in ſeinem Vertrauen; 
init Zamoisky brach er gleich nach feiner Ruͤckkehr, weil 


er fich nicht blindfings von ihm leiten laſſen wollte. Der 


Nation fehlte alles Intereſſe für den fchwedifchen Krieg. 


5 J Auf dem TCrakower Reichstag (1603) wurden die lief⸗ 


laͤndiſchen Angelegenheiten gar nicht in Erwaͤgung gezo⸗ 


| En nur eine unbedeutende Steuer ward bewilligt, und - 


hodkiewiz als erſter Feldherr und Adminiſtrator beftäs 


‚dr FD). Durch Semn⸗ langſamteit gingen gie 


gl 


» Zwey Vriefe aus dem —* ara in den Bey⸗ 
lagen Carls 1X. Reimchr. 378 ff- 


J 5) Piaſecky 209 20 ’ \ Zr 


. zum Tode verurtheilt,.doch blieb daß Urtheil unvollzogen, 


l 


© Segjerung: Catſs DE.He.r 590 1611. 48 


giätüichen Ausfichten verloren die Zamoiskrs Thaten 
eroͤffneten: er brach weder in Finland ein, noch. ſchickte 


er Truppen nach Schweden, wo feine zahlreichen· An 
haͤnger ſehnſuͤchtig auf ihm harrten; der König wollte 


ober konnte die Koſten nicht aufbringen: hie oe 
glaubten , nachdem liefland erobert war, daß der Kampf 


fie nichts angehe und weigerten ſich, zur D ämpfung de 


ſchwediſchen Rebellion Tribute zu geben. Auf öffentliche 
Koſten ward in tieffand nur ein Eleined Heer unterhalten; 
kaum zur Sicherheit der. Provinz hinreichend: die 
Jahre 1603 und 1604 waren auf beiden Seiten faſt 
ganz ruhig. Carl ließ im Sept. oder Det. 1604 einen 
Verſuch machen, Wittenftein wieder zu erobern, vera 


lor abet 3000 Mann, 21 ahnen und 7 Kanonen 5 . 
er ſchob die Schuld diefes Ungluͤcks auf Derräthereny, 


Arvid Stälarm ward deswegen vor Gericht geftellt und - 


unb er ftarb nach geraumer Zeit im Gefängnig; auch 


. dile tandräthe von Efthland wurden zur Rechenſchaft 


‚gefordert, und Einer (der Oberſte und Landrath &imen) 


enthauptet I). Die polnifchen Waffen hingegen fronten _ 


ihre Erfolge mit.der Eroberung von Dörpot. Unter⸗ 
deſſen verwirrten fi ch Polens einheimifche Angelegenheig 
ten immeb mehr. Johann Tarnowsfn, durch den Kö 


nig Erzbiſchof von Gneſen und ihm von Herzen ergeben, 


aͤußerte in einer frohen Stunde, daß er binnen Kurzem 
hen neunjährigen Prinzen Wladislav zum König Erde 
en werde. Diefe Rede wedte alle Gemuͤther: fie fuͤrch⸗ 


teten den Untergang ber Freyheit und die Einführung 


ynumfchränfter Gewalt. Dieſe Unzufriedenheit ward 
duch den DBorfag des Königs erhöht, ſich mit der 
Schweiter feiner entichlafnen Gemahlin Fu "Eonftanzen 
bon Oeſtreich, der Finde Erubergoge Carls, der 


* “ 


- 
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ifo Sohn und Vater war, zu verbinden: man 
argwoͤhnte, die Verbindung jenes maͤchtigen Hauſes 


werde deswegen fo. eifrig geſucht, um Polen zu einem 


Erbreicy zu machen: die Gegner diefer (Ehe gebrauds 
‚ ten jedoch den Borwand, daß fie den chriftlichen Ans 
fand verlege, und Clemens VII. verweigerte, hauptſaͤch⸗ 


ſich auf Zamoisky's Borftellungen, feine Einwilligung *).‘ 
Der nächfie Reichstag war fehr ſtuͤrmiſch: der Streit . 


Der- Partheyen verfehlang alle Sorge für tiefland und 
 . ben Krieg; ſeitdem fich Zamoisky zuruͤckgezogen hatte, 
fehlte ein Eräftiner Geiſt, der im Stande war, bie ent 
zweyten Gemuͤther zu vereinigen; da Siegmund. fich 


nicht auf. die Forderungen der Landboͤten nach ihrem 


Wunfd) erflärte, wollten auch fie nidyts vom ſchwedi⸗ 


ſchen Kriege hören. Der Charakterlofigfeit feines Ne " 
fen und dem verwirrten Zuftand in Polen hatte Earl . 


es zu banfen, daß er ſich in Schweden befeſtigen fonnte 
und felbft in Eſthland feften Fuß behielt; er eilte, die 


günftigen Umftände zu beuutzen, die frühern Mieverlas 


gen zu rächen und kiefland wieder unter feine Gewalt zu 
Bringen. Eine gewaltige Kriegsmacht war verfammelt 3 
- und mit einer Flotte von 40 Drlogöfchiffen ging er ſelbſt 


(Ende Augufts) nad) tiefland. Dünamünde ergab fi 


fofort: Riga ward aufgefordert, aber die Einwohner 


befchloffen, fich zu vertheidigen. Die ganze ſchwediſche 
Arinee, durch neue Berftärfungen bis auf 14 oder . 
16000 Mann gngewachlen, zog vor die Stadt: Ehodr - 


kiewiz fand mit einer unbetraͤchtlichen Macht in der Ges 
gend von Dörpat, weil.er glaubte, hieher wuͤrden die 
erften Schläge des Feindes gerichtet feyn. Der Muth 
und die Entfchloffenheit,. Die er in diefer gefährlichen 


£age bewies, verdienten den ruhmvollen Erfolg, womit . 


ſie gekroͤnt waren. Sobald er Earld Anfunft vernahm, 
bbtach er mit dem Kern feines Heers, etwa 2500 Reu⸗ 
‚tern, 1000 Fußknechten und einigen leichten Stuͤcken 


. 
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Math der Rigaer durch ‚feine Maͤhe zu flärken, bis er 


neue Truppen aus -titthauen an fich. gezogen. haben: 
‚würde; er nahm. eine Stellung bey Yrküll, 3 Meilen 
von Riga. Earl, von feiner Schwäche unterrichtet, 


Regierung Earl X. ten 1599 1631. 44 
guf, um bad Jeindes Abfichten gu beobachten und den 


hob die Belagerung auf imd ruͤckte ihm entgegen: eg 


lagerte ſich bei. Kicchholm... Am 27ſten September . 
wurden die Schaaren zur Schlacht georbniet : feichtere 
Scharmuͤtzel dauerten bis zum Mittag, deren glücklicher. 
Ausgang die Polen ermunterte. Nachdem Chodkiewig 


. Sie Stellung der Schweden ausgekundſchaftet, jeigte ſer 


Ben Seinen an, sin allgemeiner Kampf ſey unvermei» 
Ach, von einer, Seite umſchließe fie der Strom, auf dee 
andern der Feind: Huͤlfe wäre nur bey Gott und in ihr 


‚2er Tapferkeit. In dieſem Augenblicke erfchien eine 


: Küinpf zu epeiten, ffürzten fich, „oßne Gefahr. zu fcheuen, 


ter Herzog Friedrich von Eurland ‚voller Begierde den 


Ki die Fluth der Dina; ein glückliches Ungefähr führte 


“ 


willkommne Verſtaͤrkung. Fuͤnfhundert Neuter, uns - - 


ſie zu einem Furth, den Keirier vorher kannte; unbe⸗ 


cherheit zu verleiten, ſich zu ſtellen, ald wenn ſee uͤber 


henden keine Zeit zu laſſen fey,. folgten in bie Ebne;: 
Die Polen wandten fih: das Centrum unter Bingeng: 


_ . 


ſchaͤdigt erreichten ſie den polniſchen Heerhaufen: ihnen 
ward ein Ehrenplatz vorn bey des Feldherrn Leibtruppenn 
angewieſen. Die Schweden ſtanden auf Hügeln, ma’ 
den Reutern der Angriff ſchwer war. Zwiſchen beiden 
Schlachtordnungen breitete ſich ein Slachfelb aus. .Ehota - - 
Bewiz befahl den Seinigen, Die diegt zufammengebränge, 
weren, um deu Beind zu Läufchen und zu. größerer Si⸗ 


bden Anblick eines. fo, mächtigen Feindes erfchrodken ‚die 
Flucht ergriffen: jene, in der Meinung, dag dem Zlies. 


Woyna drang in dag fehmedilche Fußvolk, bas ber, 
ſchnelle Marfch etwas in Verwirrung gebracht hatte und - 
den Anfall durch Geſchuͤtz und lange Pifen abzuhalten - 
-  füchte,. Mit großer Gewalt griff Dambroma, der den. Bu 


4 Geſchihe Schweenẽ. anhhhates Bug 


linken Floͤgel führte, bie rechte Seite an: und warf abs 


7 es: nieder. ‚Carl: hefahl :feinem linken Flügel, dem 


Feind in den Ruͤcken zu fallen: uber tapfer ward er vom 
Zohann Sapieha ;.der den rechten: polnifchen Flügel bes | 
fehligte, empfangen und auf die entferntern Haufen: ges 


| E ſtuͤrzt. Drey Stunden hielten bie Schweden ben 


Kampf aus: umfonft- waren alle Anftrengungen zut 
Wiederherſtellung der geflörten Ordnung, die Verwire 
zung wuchs; der Sieg erklaͤrte fich für. bie: Polen, 
Meuntaufend Schweden bedeckten den Wahlplatz; un⸗ 
ter ihnen Herzog Sriedrich von Braunfchweig, vom- 
Ear'n zu feinem Eidam auserfehn *) . und Andres tene 
narts ſon, ſchwediſcher Feldoberſt; viele farben auf. ber. 
: ‚Blut an ihren Wunden oder, unter den Händen dee . 
‘Bauern; Das’ ganze faget, 500 Gefangne 60 Fah⸗ 
sen, 1ä Kanonen: fielen den. Siegern in die Hände. 
Der Ueberreſt erreichte die Schiffe. Carl.ſelbſt war im; ' 
ber größten Gefahr: auf. der Ferſe folgten; ihm die Pos 
len: ein Schuß ſtreckte fein Pferd nieder:? es ſchien um 
ijhn geſchehen. Da bewies ihm Heinrich Wrede, ein 
nunverzagter, heldenmuͤthiger Kriegsmann, große und 
huͤlfreiche Treue; er ſprang von feinem Gaul und gab. 
ihn feinem Herrn; ſich und die Seinigen zu gutem Ans, 
denken empfehlend. ‘Kaum war der König. entronnen, 
als feinen Erretter. die erbitterten Polen ereilten: en; 
- fank unter ihren Gäbeln. Carl entkom, führte. die; 
Trümmer feines Heers nach Neval und ging felbft nach, 
Schweden: er war der Wohlthat, Die ihm Wrede ers 
zeigt, gegen feine Wittwe .eingedenf und verfprach noch. 

- mehr für ihre Söhne zu thun: er fonnte fein Verſyre⸗ 
chen nicht erfuͤllen, aber ſeine Enkelin Chriſtina, die je⸗ 
des Verdienſt erfannte und feines unbelohnt ließ, trug 
J ſeine Schuld ab * Die Nachricht von dieſem großen, 

rruhm⸗ 
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- tußmvollen Siege erhöhte Siegmmbds: Freude, den die, 
J Vorbereitungen zu feiner Vermaͤhlung beſchaͤftigten. 
Am zten Jun. ı605 war Zamoisky geſtorben, nache 


dem er vor wenigen Tagen ſein 63ſtes Jahr zuruͤckgeſegt, 


unerwartet, aber wie zu allem, fo auch zum Tode wohls 


bereitet; ein Mann, aufgeklärt, bochherzig, tapfer und 
in den Waffen erfahren, von unfterblichen Verdienſten 
um fein Vaterland; fein. Tod erleichterte dem ‚Könige 
die Erreichung feines TWunfches. Paul V. ertheilte die 
Difpenfation; die Bermählung ward gefchloffen. Mit 


. ‘großem, Gepränge ward- die neue Königin empfangen 5 


während der Feyerliczfeiten begegnete es ihtem Gemahl / 


zwey Magnaten, ohne Abſicht, zu beleidigen. Sie 


durſteten nach Rache: alles war vorbereitet; der ganze 
Adel ward 1606 durch den Nofos?) gegen den König 
aufgewiegelt; alle Beſchwerden wider ihn wurden ſchrift⸗ 


lich verfaßt und bald zaͤhlte die Eonföderation alle bes 
Deutende Männer zu ihren Mitgliedern; die Gaͤhrung — 
ward immer allgemeiner und furchibarer; es fam'zu den 


Waffen; und erft nach einem zwenjährigen heftigen 


- Kampf ward die Ruhe wieder hergeftellt. - Diefe innern 


Zmiltigfeiten raubten den Polen die Früchte der Kerk⸗ 
holmer Schlacht und ſchafften dem Koͤnige Carl Zeit, 
ſich / von ſeinem Unfall zu erholen: er bemuͤhte ſich aus 
allen Kraͤften, die Flamme der Empoͤrung anzufachen 
und ermunterte die Lonfoͤderitten zur Vertheidiguns ih⸗ 
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53) Das Wort ſoll nach Piaſechh ein Zeichen zur Vereinigung | 
- bedenten: andre leiten es, fehr gefucht, von dem. ungri⸗ 


ſchen Dorf Rokoß her. Sollte 08 nicht: mit dem alten 


ruſſiſchen Worte Rotor, Empdrung, BVerraͤtherey, ver⸗ 
wandt ſeyn? T 
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— + Dee König verſammelte die Staͤnde zu Oerebro; 


er: flellte ihnen das Unglüd feinee Waffen unverändert 


I 


{ 





dar, fuͤgte aber Hinzu, daß fie deswegen nicht den Muth 
verlieren follten, fondern jener Berkuft müffe ihnen zur 


Ermunterung dienen, durch beffere Thaten die erlittene - 


Niederlage zu rächen: und gleichfam als wenn durd) das 


Ungluͤck fein Bertrauen gewachfen fen, erflärte er, doß _ 


Die Stände wieberhoften die Berficherungen ihrer 


Treue, befräftigten die Norföpinger Erbvereinigung, 
‚ verfprachen, fich dem Könige von Polen und feinen 
. » Nachkommen auf’3 äußerte zu widerfegen und nod) eins 


mal durch anfehnliche Gefandtfchaften dem römifchen 


Kaiſer und allen deutfchen Fürften die Gruͤnde darzım 
ſtellen, warum fie ihm entſagt hätten: und Baten ihn, 
‚daß er fich nicht mehr wie bey Kirchholm perſoͤnlich fo 


- großen Gefahren ausfegen möge). Um die Kriegss 


macht zu vermehren, wurden erweiterte Beftimmungen 


et feine Krönung nicht länger zu verfchieben gedenke. 


uͤber die Dienftpflicht des Adels erlaſſen. Bor geheis _ 


men Verſchwoͤrungen glaubte Earl ſich noch immer nicht 
ficher; viele junge Schweden flubirten in Stalien und 


Polen: ihre tehrer, befonders die Tefuiten, ermünters 


ten fie, nach ihrer Ruͤckkehr Unzufriedenheit zu verhreis 
ten und Aufruhr zu prebigen; ja es wurden Cinige ers 


griffen, die felbft gegen Carls Leben gefährliche Ente 


! 


wouͤrfe Hegten 5). Peter Romanovis, von Geburt ein 


"Sinländer, ein gelehrter und erfahrner Mann, war vom 
Herzog in’ feinen Gefchäften als Gefandter an ven Kaifer 
geſchickt; nach feiner Rückkehr ward er beſchuldigt, mit 
den ‘Polen verrätherifche Inſchlaͤge gefchmieder zu haben, 


. gefoltert und hingerichtet %). Selbſt Jacob Pontuss 
fohn Delagardie, der nach einer langen und beſchwer⸗ 


. x | lichen 
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| fichen Gefangenſchaft endlich feine Freyheit wieder et⸗ 


dieft, entging nicht ſchimpflichem Verdache⸗ und mußte 
Buͤrgen für feine Treue ſtellen. Der Reichsrath Ela - 


Bjelke ward bee Haft entlaffen, aber nebſt feiner Bas 


milie aus Schweden verbannt. Auch über den entſetz⸗ 
ten Erzbiſchof Abraham Andrei aus Angermanlanoͤ, 
der noch immer im Gefaͤngniß (dimachtete, ward eine - 
abermalige Unterfuchung verfügt : ihm wurden feine 
Sreundfchaft mit, den Siegmundiſch gefiunten Reichs⸗ 
raͤthen, ſeine heimlichen Conferenzen mit dem Polen 
tasfg, feine Weigerung den Beſchluß von Wadſtena 


u unterfchreiben, bie Abmahnung an verfchiedene Driy 


ſter vom Arbogaer Reichstage, die Schwierigkeiten, bie 
er auf demſelben erregte, feine Verbreitung der Ver⸗ 
‚ orbnungen Siegmunds, feine Unzufriebenpeit über-den 
Widerſtand, den bie von Upfala’s Lehrern angeführten . 
Bauern deu finländifchen Truppen leifteten und ‚ähnliche 
DBefchuldigungen vorgeworfen. Auch diesmal ward die“ 
Sache nicht entſchieden: der Greis wurbe nach Grips⸗ 
Kolm zuruͤckgefuͤhrt, wo endlich im folgenden Fähre Der 


Tod feinem teben.ein Ende.machte. Auf alfe Reiſende 


hatte man die ſorgfaͤltigſte Aufſicht; ohne Paß warb 
Niemand über die Graͤnze gelaffen: jeder Srempe mußte 
vom erften Hofe, den er berührte, zum naͤchſten Schul⸗ 
een, von dieſem zum Landrichter und ſo weiter zum 
. Statthalter geführt werden; die Graͤnzbewohner, die 
biefen Befehl übertraten, batten teben und Güter vers 


wirft. Die kandrichter follten aud) bey Lebensſtrafe alle on 


verdaͤchtige Perfonen in ihren Bezirken aufgreifen und 
zum Könige ſchicken ). Dem: Herzog Johann warb 
Oſtgothland jetzt wirflich:eingeräumt; er machte ſich das 
gegen noch einmal- anpeifchig, außer den in der Niorfüs 
pinger Meichötagsorönung feflgefegten Zällen feine wei⸗ 


| te 
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ga Oiä Sn. guihnhabe Buse 


- tern Anſpruͤche an das Reich Schweden zu machen ). 


In welcher ſtrengen Abhaͤngigkeit Johann aber gehalten 
ward, beweiſt das Verfahren des Koͤnigs gegen ſeinen 
Secrxetaͤr Jacob Pompineus, der ſeine freyen Aeußerun⸗ 
gen über dieſe Verträge mit mente Gefaͤngniß His 
Gen mußte ). | 

Fa $. 310. | 
ı 4 Nachdem ſich die Ritterſchaft zu Stockholm und 


die uͤbrigen Staͤnde theils hier, theils in Upſala ver⸗ 
ſammeit hatten, erhob ſich Carl am 1gten Sebruar 


Mad) Upfala, von Truppen aller Urt begleitet und mit . 


“N 


‚chen der Foniglichen- Würde getragen: zuerft.ging mit. 
2 dem Salbhorn der Ernie; ‚Neichörärge folgten mit - 


einer, feit Johann's Zeiten, . unerhörten Pracht. Auf‘ 
mehrern Plägen der Hauptſtadt waren Bühnen errich⸗ 
tet, von denen ber Zug mit Freudengetoͤn begrüßt ward. 
In dem Glanze diefes Aufzugs, den die Gegenwart vers 


ſchiedner fuͤrſtlichen Perfonen verherrlichte, wo Golb . 


und Siber verfchwendet- war und die Föftlichften Ger 
waͤnder zur Schau gefragen wurden, fonnte man bie 
Verlegenheit des Reichs, feine Durch äußere und -innere 
Kriege bewirkte Erfchöpfung nicht erkennen. Bor der 
Krönungshandlung verfarhmielten ſich die Staͤnde, um 


udber ihre Privilegien eine Uebereinfunft: zu treffen. 
. Mehrere Tage verfloffen in Unterhandlungen. Gegen 


Den ı5ten März; war Alles berichtigt. Eine prächtige 
‚Begleitung: führte Carl’n, der in einem fhönen, weis. 
Gen Gewande gefleidet war und über welchem vier Edel⸗ 
leute, Sprößfinge der erften Häufer, einen Föftlichen _ 
Himmel trugen, zur Kirche. Vorauf wurden die. Zeis 


dem 


9 Nallamque. amplius ad regnum Sueciae pro [e aut 
. [uis haeredibus jurisdicttonem urgeret aut quäere» = 
rer Exeg: hilft. 357 | 
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dem koͤniglichen Mantel, dem Schläffel, dem Ninge, 
dem Siegel, der Halskette, dem Apfel, der Krone 


aus Fofllichen Steinen; - zunächft vor ihm blinfte dasr.. 


Schwerdt, der Neiche Erwerber, ihr. befter. Erhalter. 


- In einem Wagen, worüber gleichfalls -ein Baldachiin 
getragen ward, folgte, noch föftlicher die Königin, der 


dieſer Tag eine Ehre gab, wornach fie lange getrachtet, 


wozu fie ihren Gemahl off aufgemuntert hatte ®). Als 
ber Zug in der Kirche ankam, wiederholte ein Hero 


noch einmal die Gründe, die die Schweden beivegten, 


von ihrem Könige Siegmund. abzufallen und einen. ans 
. bern Bkeherrſcher zu erwaͤhlen. Dann folgte der Got⸗ 


tesdienft: nad) deflen Beendigung wurden Earl’n, mit 
berfümmlichen Ceremonieen die Foniglichen Kleider ans 


gelegt; er Eniete nieder und fchwurden Eid, wozu die 

Schwedenkoͤnige ‚von Alters her ihrem Volke verpflich⸗ 
tet waren. Gluͤckwuͤnſchend feste ihm der Ersbifchof! 
die Krone aufs Haupt; und nachdem ihm auch der _ 


Reihe nach die andern Sinfignien überantwortet waren, 


riefen die Herolde die Bollendung der Handlung aus: 


hernach ward die Königin gefrönt. Endlich wurden 


Buftaf Adolph mit ‚Finland, Carl Philipp, mit Suͤ⸗ 


dermanland und Johann mit Oſtergothland feyerlich bes 
” aD 0 Sein“ 


m) Fit Chriftida marita dueis, cui maſcula mens eſt, 


- Mens .elata, tumens, nec in alpera jurgia fegnis, 
Seditione potens, Junone [uperbior ipla,_ 
Prona ciere virum mentemque accendere lingua. 


" Regia tecta petit, bimarisque Stockholmidos arcem | 


Et Carolo ante oculos his le cum vocibüs offert: 

, Ergo tot incallum fulos patier& labores, | 

. „ " Chare marite, tot in hellorum irrife periclis® . : 
. An tua raficomis tranfcribi fceptra_-Polonis ' 


Deſis in arıma feres?- Mihi an haec promilfa fideset?. 


“ Cum tibi me pater Holfatiae dux magnus Adolphus _ 


CLonjugio ftabili junxit propriamque dicavit Br 


Reginam Sueonum me dixti aliquando futuram. 


Quando erit-hoc tandem? etc. 


No 


... ı  Larolamachia. 
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Am folgenden Tage legten die Reichsruͤthe den’ 
Eid der Treue ab. ‘Der König ertheilte am z7ften März 
den Ständen noch eine befondere Berficherung, daß ee - 
pe bey den ſchwed. Geſetzen, bey ihren Rechten und 
der Augeburgifchen Confeflion erhalten werde"; Am 
Februar 1609 £rat er, nach altem fchwebifchen Ges 
brauch, feine Erichsreife an, mit einer Pracht, wie fie 
im Reiche noch) nicht gefehn war. An allen Orten wie⸗ 
‚ berholte er die bey der Krönung abgelegte Berficherung. 
Qu Wadſtena belehnte er noch einmal auf eine feyerliche 
‚ Art.in Gegenwart ber oſtgothiſchen Stände den Herzog . 
’ Johann mit dem ihm zugetheilten Fuͤrſtenthum. "Ueber 
bie ‚Aufzeichnung ber waffenfähigen Mannſchaft, die der 
König in Smaͤland veranftaltete, ward das Bolt uns 
zufrieden; es widerſetzte fich dem Befehlshaber, dem 
das Geſchaͤft übertragen war: doch kehrte es bald zum 
Sebhorſam zuruͤck und Carl erzeigte den Aufrüßrern 
* Gnade. Auch in Weftgothland entftanden durch gleiche 
Deranlaffung Unruhen; die Bauern fürchteten nichts 
ſo fee, a als nach üiefland geſchickt zu werben. 


gar. u | 
Nicht ohne i innere Ueberwindung enthielt ſich Sarl 
einer Reform der Kicchenverfaffung, die er den refor⸗ 
mieten’ Anfichten zu nähern. wünfchte; immer fam er 
auf diefen Entwurf zuruͤck, fand aber ftets denfelben befs 
figen Widerfpruch bey ber. ſchwediſchen Geiſtlichkeit. 
Seine Borliebe für die Neformirten äußerte er auf 
manche Art; ihrer Kirche in Sotpenburg ertheikte er ein 
Siegel mit der Umfchrift: Wie die Lilie zwifchen Dors 
nen (Velut lilium inter fpinas.) I) Bon feiner erften 
‚fiefländifchen Neife brachte er einen gewiffen Theodon 
icroniue mit: dieſer vertheidigte die Cawiniſche Mes 
nung | 
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"Stegiermg Carte 1x. von 1599-16 2.55 
nung in einer Scrift ‚bie Cart dem Erzbiſchof übers 


gab: Olof Martini, feit 1600 Nicolas Olofſohns Nachs 
folger, fihrieb eine Antwort: der Streit drehte ſich zum 
Theil freilich um große Spisfindigfeiten, zum Theif 


betraf er auch die Grundwahrheiten des Glaubens, worin . 


‚ bie tutherifchen nicht nachgeben durften. Ein neues 

Aergerniß gab Earl durch feine neue geiftliche Hoford⸗ 
nung; auch dagegen erhob fi & der Erzbifchof: er ers 
Härte dieſe Meuerung für unnuͤtz, ſchaͤdlich und anftds 


ßig, weil fie die fehmebifche Kirche von ber wahrhaft 


verbeiferten, bie die Augsburgiſche Confeflion annimmt, 


trenne: fie führe gur Vereinigung mit den Calviniſten, 


vertheidige offenbare Irrthuͤmer; z. B. in ber allgemeis 
nen Erlaubniß der Ehe, felbft zwifchen verfchiednen Nee 


ligionsverwandten gegen Gottes Gebots. (Exod. 24. 


"Deut. 7.) und habe viele Ausdruͤcke aus der Heidelberger 
Ordnung entiehne. Auch dieſen Plan mußte Earl auf 
geben; ſelbſt an feinem Hofe warb die neue Agende niche 
. eingeführt. Damit aber ber Saame des Irrthums in 


feinem Herzen wurzeln möge, ſammelte der Erzbiſchof 


. die Meinungen ber alten rechtgläubigen Kirchenlehrer 
über die Perfon Eprifti und das heilige Abendmahl und 
überfeßte. fie den Ungelehrten zu Gefallen in die fchies 
diſche Sprache: hauptfächlich gegen eine dem Herzog 


felöft beygelegte Schrift, die 1604 ang fiche trat y 


und einen in demſelben Fahre herau epefommenen Cate⸗ 
chiemus. Hieruͤber een eine « 
an 


» Unter dem ee: : * — Veweiſe, ausgezogen 


aus den alten Kirchenlehrern und Dr. Luthers und Phi⸗ 


lippi Melanchthonis eigenen Schriften, von der perſoͤn⸗ 
„„lichen Bereinigung der beiden Maturen in unfern Herrn 
Jeſus Chriſtus; zugleich vom Sacrament des Altars 


— 


bete Fehde, wor⸗ 


u. ſ. w. Stockh. 1604. 37 S. 4 Beider Schriften ge⸗ | 


. naue Titel in Stjernmanni bibliotheca Sviogothica. 


‘ Holmiae 1731, ©. 2. nr. V.u. VL Der Catechismus 


aber iſt nicht von Carl'n 4 wie aus Banzius 608 
\ deutlich erhellt. 


“—ı- 


Schriften gefchrieben hat; allen rechtgefinn 
> gut Nachricht und Unterweiſung.“ *) Carl ſelbſt ſcheint 
.: jedoch nicht Urheber dieſes Werks zu ſeyn, das zu tiefe 


‘ 
J ]j 


5 Gechche Sonwent. Funffehntes So; 
. am. Carl thaͤtigen Antheil nahm. Es erſchien 1606 


folgenne merkwürdige Schrift zu Stodholm: „Des .. 


grogmädhtigen, hochgebohrnen Fürften und Herrn, Herr . 


Carls, der Schweden, Gothen und Wenden erkohrnen 
Königs und Erbfürften.u. f. w. Antwort auf.das Des 
weisbuch ,. das M. Olof, Erzbiſchof in Upfala nebft vers 


ſchiednen andern Bifchöfen und Geiſtlichen neulich gegen 
das furg.vorber im Druck ausgegangne Buch. Sr. Mas 


jerät aus De. Martin tuthers und Phil. —— 
n, Chriſten 


theoloaiſche Einſichten vorausſetzt; wahrſcheinlich iſt es 
von einem der vielen Reformirten abgefaßt, die ihn um⸗ 


gaben, und ward unter ſeinem Namen bekannt ge⸗ 


wacht, um ihm groͤßeres Anſehn zu ſchaffen ); auf 


des Herzogs Veranſtaltung wurden auch verſchiedene Re⸗ 


ligionsſchriften der Männer, vie die Reformation in 


. Schweden gründeten,. neu aufgelegt. Auf dem Deres 
broer Reichstage 1608 fuchte er abermals durch viele 


Gründe zu beweiſen, daß die ſchwediſche Geiftlichfeit: 


. bey der: Feyer des Abendmahls päpftliche Gebräuche, 


nicht aber die Einrichtung des Heilands beobadyte. Die 
Biſchoͤfe zeigten in einer weitlaͤuftigen Erklaͤrung, daß 
fie die Mittelftraße zwiſchen ven Katholiken und ven Eals 


viniſten hielten, und daß, wenn auch die Eeremonieen. 
: geändert werden fönnten, body die. Erfahrung zeige, 


wie durch ſolche Aenderungen Wechſel des Gtaubeng ges” 
ſucht werde. Die reformirte Parthey drang nun auf 


‚eine Revifi on der liturgifchen Bücher: dazu war die Cle⸗ 
rifen, mit Ausnahme des Fleinen Iutherifchen. Catechis⸗ 
mus, bereit.. Der Erzbifchof ermuͤdete nicht, ſich Dies u. 


fen Derfuchen zu widerfeßen ; eine Predigt, worin er 


„ dor den falfchen Propheten warnte machte er durch 


| den 
PM Den (med: Titel bey Stjernm. Bibl.3 ar, VII. 
£) Fant il, 14% 


! 


| 
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den Druck bekannt und widmete fie ber Stockholmer 


Buͤrgerſchaft; faſt fonntäglich predigte er, er hielt aca⸗ 
demiſche Vortraͤge, ja er unterrichtete die Jugend, 


nichts unter ſeiner Wuͤrde haltend, was auf irgend eine 


Att der Sache ſeines Glaubens beforderlich ſeyn Eonnte: 
in einer beſondern Schrift deckte er die Irrlehre des 
neuen Catechismus auf. Den letzten großen Verſuch 


| ‚ bie beiven Eonfeflionen zufammen zu fehmeljen, machte 


. ber König im 9.1608, indent er einen gelehrten Schotte 


länder Johann Forbes °) in’s tand tief, der den ſchwe⸗ 
diſchen Heiftlichen zu fchaffen machen frilte; am 17ten 


Movember ward zu Upfala ein Religionögefpräch gehal⸗ 


ten, dem verſchiedne Reichdräthe beywohnten. - Der 


Erzbifchof eröffnete Die Handlung mit einer feyerlichen - 

Rede von dem Begriff, Urfprung und Fortgang dee 
Ketzer. Forbes erklärte, er ſey nicht gefommen, ur. ' 
die Religion der Schweden zu ändern, fondern von dee 
in jeinem Baterland herrichenden Nechenfchgft zugeben: 


u Darqgf verlas er feine bereits früber dem ‚König übers _ | 


reichten Säge. ° Der Erzbiſchof felbft nahm einen Theil 
derfeiben in Anſpruch. Bis in die Nacht dauerte der 
Streit: keine Parthey gab ihre Meinung auf; endlich _ 
ſchloß der Prälat: „unſre Ohren find durch die Schmäs 

Bungen Ddiefes Fremdlings gegen Gott ermuͤdet: laßt 


uns den Almächtigen um die Befehrung biefes verführe | 


ten. Mannes bitten.” Da ſprach Forbes: „Er bes 
en DD. Ä | keh⸗ 


a) Nicht' der bekannte Profeſſor zu Aberdeen, Joh. Forbes, 
für den ihn einige halten; Warmholz IV, 215; dieſet 
, iſt erſt 1593 gebohren; es iſt nicht denkbar, dag ein funfs 
- zehnjähriger Knabe bereits berühmt genug war, um Reli- 
gionsyefpräche zu führen; .es komme aud in feiner Le⸗ 
‚-  bentögefchichte und in feingn inftructionibus hift. theoleg. 
‚wenigftens ſo weit ih finden kann, nichts davon wor; feine 
Werke, die 1703 zu Amfterdam herausgekommen find, " 


2 — ſtanden mir nicht zu Gebgte: Vielleicht war es fein Va⸗ 


ar, der Biſchof zu Aberdeen war. Vergl. Schroͤth's 
Kirchengeſch. ſeit d. Reform. V, 210. on 
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feste und Mle.> NE dem Ausgang dieſes Defigionss 


geſpraͤchs war Carl gar nicht zufrieden: doc) mißfielen 


fichen , die Neligionsvereinigung durchzuſetzen: aber 


 ihm-bie zu groben Vorftellungen des Schottlaͤnders von 
Ber Wahl der Erlöften und ber unbedingten Verwer⸗ 
 fung®). Forbes verweilte noch einige Zeit am Hofes 

nach 2 Jahren warb er zurüd gerufen und gab fich neue 
.. Mühe, umterfhägs von verfchiedenen ſchwediſchen Geiſt⸗ 


der neue Erzbiſchof Peter Kenizins (feit 1609) war, 
eben fo,wenig nachgiebig als fein Vorgänger, und für 
ihn erklärte fich die Mehrzahl der Kleriſey; Forbes 


mußte zum zweytenmal nach feiner Heimath zuruͤckkeh⸗ 


zen, ohne den Zweck feiner Sendung erreicht zu haben. 
Dagegen ſuchten die im Reiche befindlichen Calviniſten 


auf einem heimlichen Wege ihrem Bekenntniß Anhaͤnger 


zu fhaffen: fle veranſtalteten eine ſchwediſche ileber⸗ 


rn feSung des Lobwaſferſchen Pſalmbuchs, in der Hoffnung, 
. daß fie in den kutherifchen Gemeinden gefungen iwerbem . 


würde: doch diefe Borausfegung ſchlug fehl): w 


EEE Fu ) > on 
Um die Pofen, bie während der innern Unruhen 


nicht an Die Vertheidigung der Graͤnzen dachten, deſto 


ſichrer zu machen, ftellte Carl ihnen in öftern Schrei⸗ 


‚ben feine Neigung zum Frieden dar. Durch feinen Hof⸗ 


canzier Nie. Chesnecopperus ließ et für einen Ehre 
lohn von 1000 Thalern eine weitläuftige Auseinanders \ 


den Druck 1607 bekannt). Schon. die ermüdende 


6) Banzius 809 u c) Bew 214. 
d) Vollkommne Gruͤnde und rechtmaͤßige Urſachen, wie auch 


ſegzung feines Verfahrens abfaſſen und machte fie durch | 
. . Weile. 


‚wahrhafte Berichte, warum ſaͤmmtliche ſchwed. Reiches 
fände mir allem Zug und. Recht dem Könige Siegmund 


und allen: feinen nachkommenden Leibeserben Schwedens 


> 


/ 


N \ \_ J 


> Krone und Reich und allen Gehorſam, den fie ihm nah 


. x Fr) 4 \ 
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eglerund Carla IX. im: 15 99 — xei 1; 9” 


Weitſchweiſggkeit biefer Schrift, ber es aͤberdies ah allen - - 


Kraft und Darſtetlungskunſt fehlt, um einer ſo ſchlim⸗ 
men Sache einen ſcheinbaren Anſtrich zu geben, mußte 
jeden abſchrecken, fie zu leſen. Auch der König war 
mit dieſer Vertheidigung fchlecht zufrieden: er gab ſie da⸗ 
ber überfehn und fehr erweitert 1609 ‘unter ber Auf⸗ 
ſchrift: wahrhafte Gefchichte und Erzählung, aus was’ 
fuͤr Urſachen u. ſ. w. aufs neue heraus; Johann Mefs 
ſenius mußte zu gleicher Zeit eine lateinifche Ueberfegung 
verfertigen, bie im folgenden Jahre gedruckt ward‘). 
Kinterdeffen hatten die Waffen nicht geruht. Witten⸗ 
ſtein gerieth durch die uͤbermaͤßige Kuͤhnheit des polni⸗ 
ſchen Befehlshabers, der faſt mit der ganzen Prefagung. 
von 300 Mann der anrädenden, überlegnen Macht ents 
gegen ging, aber umeingt und gefchlagen ward, in bie 
Gewalt der Schweden, die hier. reiche Krieges und 
Mundvorraͤthe erbeuteten !). Die. Machricht von einem. 
gluͤcklichen Erfolg Siegmunds gegen bie Eonfbderirten 
veranlaßte die Schweden ‚ sinen tafchen Verſuch auf 
tiefland.zu wagen, um bie Zeit. der Berwirrung, wo 


möglich, zu benugen. Graf Joachim von Mansfeld, 


ber feit Maſſau's Abreife den Befehl führte, belagerte/ 
Dörpatz einen Theil feiner Truppen ſchickte er gegen . , 
Wolmar: die Beſatzung, von ber geringen Zahl und. - 
ber großen Sicherheit der Schweden ee = 

er⸗ 


we rövereinigung (Suldig an find, aufgefagt und 
an feine Start wieder — Herrn Carl den Neunten — nebft 
allen feinen nachkommenden Leibeserben zu ihrem und 
Schweden: Reichs rechten König und Heren erfohren, ans 
genommen und gekrönt haben. Allen und jeden, die bie. 
Wahrheit zu wiſſen wuͤnſchen, zur Nachricht und Unter⸗ 
weifung, Stockh. 6. Gutterweitz, 3 Alphabeth in u 


Ä ® Die- oft angeführte Exegelis hiſt. Bon allen diefen 
— Schriften Warmholz VI, 159. 


D Piaſecky a5ı, Werw. rgı , deſſen Bericht awas anders 
lan; die Don ergaben ih nach voͤlliger Velagerunh· 


> N = x oo 
So Geſchichte Schwedens: Funfsehntes Buch. 
sog Woerfiel ihr kager und trieb fie nach einer großer 
Niederlage in die Flucht: dagegen erſtuͤrmte und 
zerſtoͤrte Mansfeld Fellin. Ungeachtet dieſer gluͤcklichen 
Unternehmung ſchloß er mit dem poln; Feldherrn Chod⸗ 
kiewiz einen Stillſtand bis zum kommenden Weinmond, 
ben ber König von Polen und die. Stände befräftigten: 

fie erflärten ſich zugleich bereit, über Earld Antrag eines. 
. Friedens ober wenigftens eines zwplfjährigen Stillftands 
zu unterhandeln und beflimmten Commiffarien Dazu. 
Carl, bievon nicht unterrichtet, befahl dem Grafen, ven 
"Krieg: fortzufegen; noch vor abgelaufnem Anftand °) las. 
gerte er fid) vor Duͤnamuͤnde, bemächtigte ſich, mit 
Huͤlfe einer-frifchen Berftärfung, der Schanze und, bald 
hernach auch der Feſtung Kofenhufen. Chodkiewiz 
war, ficher durch den Vertrag, nad) Polen gegangen: 
Mansfelds Treufofigkeit erbitterte ihn außerordentlich: 
er verlangte die Zuruͤckgabe der ihm entrißnen Dexter und 
drohte im Weigerungsfall eine folche Ungerechtigkeit zu 
‚ rächen: ‚zugleich erklärten die polnifchen Stände, daß 
fie feinen andern gefegmäßigen König von Schweben - 
als Siegmund. erfenneten und warfen dem. Bol den _ 
- Bruch des Waffenftillftandes und die treulofe Eroberung - 
von Dünamände und Kofenhufen vor. Alte Ausfiche 
zu Untgrhandlungen verſchwand. Die ſchwediſche Flotte" 


. ‚fchloß Riga von der Seefeite ein: Chodfiewiz erfaufte 


- "einige auf derfelben dienende engländifche Seeleute; fie 
ſteckten einen Theil der Fahrzeuge an: der Ueberreſt ers 


"griff die Flucht 9). Der polnifche Feldherr wandte fich 


gegen Pernau, den einzigen Drt außer Duͤnamuͤnde, der 
noch in ſchwediſcher Gewalt war: während er die Nords . 
ſeite mit ganzer Gewalt angriff und alle Belagerer dahin 
- gewandt waren, fprengte ein franzoͤſiſcher Offizier in pols 
niſchen Dienften das Suͤdthor durch eine Petarde ); 


9) Melfen. 103, Werwing 135. Piaſecky hat hievon nichts. 
h) Piaſecky 252. i) Daſ. 253. 
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gfegietung Catts IX; von 1599 — 161. 6 


sie Schweden ſchrieben den Verluſt dieſes Orts der 
Verraͤtherey zu, und der : Befehlshaber ward, als er nach⸗ 


her in ihre Hände fiel, auf eine ſchimpfliche Art hinge⸗ 


oo. — — — — 


ichtet.). Die Polen belagerten nun Duͤnamuͤnde, 
aber Nils Stjernffjöld vertheidigte es ein ganzes Jahr 


mit ruͤhmlicher Tapferkeit; ſeine Gattin und Kinder, die 


er nach Pernau geſchickt hatte, fielen in die Haͤnde der 
Feinde; man drohte ihm bey längerer Vertheidigung 
ſeine Familie gefangen nach Polen zu ſchicken; ohne Be⸗ 
denken erwiederte Stjernſkjoͤld: nichts iſt mir auf dee 
Welt fo theuer als Weib und Kind; doch find fie mein: 

; bie Feſtung gehört. dem- König: es hieße ihm ſchlecht 

: dienen, wenn ic) jene durch dieſe erkaufen wollte: ich | 
werde Dünamünde auf’ s Aeußerſte vertheidigen; mag 
den Meinen geſchehn, was da. will; ich hoffe jedoch, daß 

. "der polnifche Feldherr, deffen Tapferkeit ich kenne, fie fo‘ 


behandeln wird, als er wuͤnſchen wuͤrde, bie Seinigen 
von mir behandelt zu ſehn, wenn fie in meinen Händen 


wären ). Chodkiewiz ließ fich nicht. befchämen: bie ° 
Gefangnen wurden gut gehalten und hernach ohne ff _ 


geld frey gegeben. Auf dem Neichötage, den der König 


im Auguſt 1609 zu Stockholm verfammelte, um Ver⸗ 


> fügungen zur Fortſetzung des Kriegs zu treffen, wibers 


ſetzte ſich der Adel feinen Übertriebenen Forderungen. mit 


großem Nachdruck; [er erbot fich,. den zehnten Theil 


ſeiner jährfichen. Einfünfte an Gelde und uͤberdies von 
den Freyhofen Se und Produete zu geben u)J). Um⸗ 


FE h | | — ont. 


5 Werw. 207. 
D Loccenii hift, Suec. Fräncof. 1676. % u 


'm) Stijernm. Bihang 268. Diefe Urkunde iſt vom sten. J 


Auguſt; der folgende Reichstagsbeſchluß, wo der Adel 
ganz ausgelaflen iſt, vom ısten. Iſt die erftere mit der 
VUeberſchrift: Riksdagsbewillning tif at utfoͤra Kriger nd, “ 

‚die Propofition, der Vorſchlag, den der Adel nicht ans 

‚nahm? Enthält fie den Antrag des Adels, fo war das Er⸗ 


bieten anſehnlich genug. Schade, daß Sijerum. nichts 


„fuͤr die Keitit feiner etanden on gethan het. 


⸗ 
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Zung erlegte;) die zuruͤckgebliebenen Offiziers, die Höfe 
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ſonſt verfuchte Carl, ihn durch eine Rede in feiner wil⸗ 
den Manier umguftimmen; fein Berbruß über dieſe Wis 
derſetzlichkeit war fo heftig, daß ihn in der folgenden 
Macht ver Schlag rührte; er fühlte die Folgen feine - 
ganze übrige $ebenszeit in einer beſchwerlichen Sprache 
und ber Abnahme aller geiftigen und körperlichen Kräfte. . 
‚ Die übrigen Stände waren williger: die Geiſtlichteit 
übernahm eine Kopffleuer (ein Priefter und feine Fran 
gaben 6 ME.) und einen ſtarken Beytrag an Bictualien, 
nach Berhältniß der zu ihrer Pfarre gehoͤrigen Höfe; die 
Bürger eine Kopffteuer und eine.befondere Bewilligung; _ 
(6 Rantflücde auf jedes Öre, das Jemand an Schas 





beſaßen, jahlten für jede Familie & Mf.; die Bauern’ 
“endlich, außer der zu Merköping bewilligten Steuer, _ 
von jeder Familie auf dem Hofe 6 MF. und nod) ein bes 
traͤchtliches Auantum an tebensmitteln, verfchieben 
nad) den Gewerben in den Provinzen ®). Carl fertigte 
auch Sefandtfchaften nach England und Frankreich, um 
dieſen Mächten feine gerechte Sache vorzuftellen und fie 
sim. ihre Vermittelung in. feinen polnischen Streitigkeiten 
gu erfuchen. Nach Hiefland: wurden Derflärfungen ges | 
ſchickt; die Schweden waren aber außer Stande, etwas 
gegen die Polen auszurichten, bie fich in einen beffern 
Dertheibigungszuftand geſetzt hatten: auch feheint als 
mäßlig die Bolfsftimmung dem Könige günftiger gewors 
‚den zu feyn.°).. Pe | 
. 313.0 | 
| AIn Rußland hatten ſich Veränderungen ereignet, 
die den bedeutendfien Einfluß auf die benachbarten 
Reiche hatten, Iwan Wafiljewitic), dem eine peinvplle 
| oo en Kranke 
an) Stjernm. 633. u 
0) Werw. 216. Carls Yeußerung auf dem Reichstag zu ' 
‚ Datebro 1610. Chesnecopheri Beraͤttelſe in Nya [venlke 
'biblotbeket II, 628. j BE 
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*8 Regiernng Carls IX, dm 1399 - ı$tr, | 7 
Kreankgeit, vieler Ausfchweifungen verdiente Folge, m 


asiten May 1594 ein ſchreckliches Ende bereitet hatte, 
hinterließ vor verfchiednen Müttern 2 Söhne : von der 


Anaftafia Nomanowna, ‚den Febor; von Maria Fedo⸗ 
rowna aus bem Gefchlecht Nogai den ‘Demetrius. ‘Der 
Erſtere, der ihm folgte, flarb am 7ten Ian. 1598; 
Demetrius war bereitd vor 7 Jahren meurhelmörderi 


fcher Weife aus dem Wege geräumt. Boris Godunow, 


Fedors Guͤnſtling und Bruder feinse Gemahlin, hatte 
den Mord veranftaltet; er hoffte, nach Abgang: des 


herrſchenden Geſchlechts zum Zar erwählt zu werben und 


es gelang ihm. . Weber Siegmund noch Eart konnten 


ihn zu einer Theilnahme an ihren Händen bewegen. 


Am vierten Sabre feiner im Ganzen löblichen Regierung 
trat in Polen ein junger Menſch auf und behauptete; er 
fen Demetrius, Iwan's Sohn; der Vorſicht feiner 
Mutter, der Treue eines alten Dieners verdanke er feine 


Erhaltung, ein untergefchöbner ihm ähnlicher Knabe ſey 
flatt feiner ermorbet. Er wußte für die Wahrheit feis 
ner Erzählung. fo überzeugende. Beweife vorzubringen) 
daß ihm die erften Magnaten glaubten, daß ihm. Georg 
Minszef, Woywode von Sendomir, feine Tochter und 


Unterftägung zur Wiebererlangung feines Erbreichs ver⸗ 


ſprach ?). Seine Beſchuͤtzer fuͤhrten ihn im Sommer 


1604 nad) Rußland: ber Zar behauptete, der Züngling - 
ſey ein Betrüger, ein entfprungenee Mönch, Jaeob 
Otreziew mit, Namen 9); dennoch) fielen ihm zahlreiche . 


- : 5 


p) Piaſecky aan rn v 
M Es iſt hier nicht der Ort, die Sache genau zu eroͤrtern: 


nach genauer Pruͤfung aller mir zugaͤnglichen Zeugniſſe 


bin ich ſehr ungewiß, und wage es nicht, der durch Muͤl⸗ 
lers Autoritaͤt (Samml. Ruſſ. Geſch. V, 181.) herrſchen⸗ 


den Meinung, nach der Demetrius ein Betrüger war, 
beyzuſtimmen. Die ſchwed. -Geichichefchreiber, die das 


- Ganze für eine Erfindung Siegmunds ausgeben, find 
entweder ſchlecht unterrichtes oder entſtellen auch vorſat 
Mi 
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- Anhänger, erſt aus dem großen Haufen, dann auch 


unter den Vornehmen zu: ſiegreich ruͤckte er fort: die 


Hauptſtadt erwartete mit Sehnſucht den Augenblick, 


einen Sproͤßling ihrer alten Herrſcher zu empfangen. 


. gar Boris ſtarb am 23ften April 1605 fo plöglich,. daß 
diele glauben, er felbit habe, an fernerm Gluͤck verzwei⸗ 


felnd, durch Gift ſchmachvoller Erniedrigung zu entgehn 


geſucht. Zwar trat ſein ſechszehnjaͤhriger Sohn Fedor 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter die Nedieruhg 
ar, aber er war nicht geeignet, fich unter ſolchen Stürs 
men zu behaupten. Die Armee erfiärte fich für den Des , 
metrius, in Moskau brach ein Aufruhr aus, das Hausı 
BSodunow fan um. Um 2oqſten Sun. ward Deme⸗ 
trius gefrönt: ben größerer Klugheit würde er fich bes 
hauptet haben: aber feine Bertraulichfeit. mit den Pos . 
Ien, feine Neigung für fremde Gebräuche, vor allem 
fein Verſuch, den catholifchen Gottesdienſt einzuführen, 
wandte die Herzen der Ruffen von ihm ab; während dee 
Bermählungsfeyer brady die Empörung aus; Deme⸗ 


x frius ward fchmachvoll niedergemacht : Die Polen wurden 


mit -graufamer Wuth behandelt: die Braut, ihr Vater - 
und a Magnaten retteten faum das $es 


ben. 
terlicher Seite dem Stamm der alten Großrürften vers 


wandt, einer der Haupturheber des Auftuhrs ward 


zum 


ich die Wahrheit. Hr. von Schloͤzer ſchrieb dem Vf. 
35 Auguſt 1809.) „Dmitri betreffend bin ich nach vie⸗ 
len recherchen innig uͤberzeugt, 1) daß er unächt gemes 
‚fen. (mein Sauptargumene ift, daß die Ermprdung ‚des 
ʒ Ächten faft zur Evidenz erhoben ift); daß aber 2) wäre ee 
‚ Qu. der Achte geweien, er doc nothwendig maſſacrirt 
werden mußte.” — Hr von Karamſin haͤlt den erſten 
Demetrius für einen Menfchen unbelannter Herkunft, der 
ſich ſelbſt irrig für den Prinzen gleiches Namens hielt. 
(Aus einem Briefe von Hrn. Ewers an den Bf. Moskau 
azften May a: St. 18095.) Gegen fo efaelbenne Aus 
doritaͤten darf ich kaum wagen aufzutreten. aA 


aſtlej Iwanowitſch Schuisfoi, von muͤt⸗ 


——— fu ER — e u. 
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zum Zar. gewaͤhlt. . Karls einziges Fichten: war, ben 
König von Polen in weitausfehende Händel zu verwißs 
keln; er hatte dem Boris feinen Beyſtand angeboten, 


‚den diefer in ſtolzem Uebermuth ausfchlug °); ſeloſt Tuͤr⸗ 


⸗ 


Bundegenoſſen zu erhalten. Doͤgleich bereits im I. 


fen und Tatarn wollte er aufhetzen %; die Wendung, 
bie ‚die ruſſiſchen Angelegenheiten nahmen, gaben ihm 
Hoffnung, an dem neuen Beherrfcher einen zuverläffigen 


. 1607 Graf Mansfeld mit dem Knaͤs Michael Schuiss 
koi einen DBergleich ſchloß, ihm ein ſchwed. Hülfscorps 


ter Ewert Horn über die Graͤnze; 
legenheit, worin fich der Großfürft befand, und lieg ' 


‚zuzuführen, das. von Rußland befoldet werden follte!), . 


zücten doch erſt im J. (09 einige taufend Mann uns 
arl benugte die Ders 


ſich für feine Hülfe einen großen Preis verfprechen; zu 
Wiborg ward am 28ſten Februar ein Buͤndniß gegen 


Die Polen gefchloffen; Feine von beiden Mächten durfte 


ſich ohne Borwiflen der andern mit ihnen in einen Fries 
ben einläffen, fie verjprachen einander gegenfeifigen 


Beyſtand und namentlich machte ſich Carl verbindlich, - 


dem Zar 6oco Mann zu ſchicken und die Feſtungen, 


die fie einnehmen. würden, ihm abzutreten u); dafür 


ward ihm in einem geheimen Artikel Die Landfchaft Keps 
hofm zum immerwährenden Eigenthum zugefagt F). Dem‘ 


Oberbefehl über die nach Rußland beflimmte Macht vers 
traute Earl dem tapfern Jacob Delagardie,- einem 


trefflichen Kriegöhelden, in ber Blüche des Lebens, ber 


| 


) Thet [wenfka i Rylsland tijo ährs Krigshiftoria i 
frän 1607 — 1617. af Joh. Widekindi. Stockhs 
.. 2671. 4. 21. Auch lat. Hiſt. belli Sueco- Molcovitici 


‚ :decennalis, Holmiae 1672. 4. Ich gebrauhe bie 


ſchwed. Ausgabe, die vollftändiger iſt: vergl. Warm⸗ 
holz VII, 20. 


s) Werw. 142. 9) Widekindi 56 
«u) Duf. 63. _ W x) Daſ. 62. 
Geſch. Schwed. 4. Th. — E 
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66 Seſheht Ethreenn Zarſrhetet gu. 
in den Niederlanden ruͤhmlich gefochten ı und durch Muth 


und große Talente erfeßte, was feinem ſchlecht geruͤſte⸗ 


- ten und bewaffneten Heer, das nicht 4000 Mann ſtark 
war, an Zahl-abgirig. Es Hatte fich das Gerücht vers 
breitet, daß Demetrius entfommen fey > ein ihm aͤhnli⸗ 
cher Menſch trat Auf und erwarb fich viele Anhänger, 
beſonders glaubten ihm die Polen, die vor "Begierde 


. brannten, das Blut ihrer bey Moskau gefallnen Brüs - 


ber. zu rächen: bie Demetrianer fchloffen den Zar in feis 
ner Reſidenz ein, und verbreiteten überall, wohin fie 


famen ; Schreden und DBerheerung. -Delagardie und 


Horn bemuͤhten fich, ihn zu befreyen; fie hatten ans 
fangs mit foft unuͤberwindlichen Scywierigfeiten zu kaͤm⸗ 
pfen; ihre Haufen verminderten fich mit jeder Schlacht, 


mit jedem Schritt, den ſie vordrangen; die tebensmits ° 


tel nahmen ab; Waſſer war -die einzige Erquickung 
ves erſchoͤpften Soldaten: den Wundärzten wurden die 


Köften geplündert, es fehlte an. Geräth und Arzneyen 
zut ‘Pflege der vielen Kranken und Derwundeten. Ein‘ - 


allgemeiner Mißmuth ſchlug die Truppen nieder; die 


fremden Miethlinge empörten ſich ungefcheut, gehorch⸗ 


ten feinem Befehl und entriſſen den Fahnentraͤgern bie 
heiligen Zeichen. Auf die Ruffen, vie ſich mit ihnen 
bereinigt hatten, durften fie nicht rechnen: heute waren 
ſie auf dieſer, morgen auf jener Seite; in den Gefech⸗ 
ten hielten fie ſich ſchlecht und ließen die Schweden im 
Stich; meiſtens erwarteten fie in den⸗Waͤldern den 
Ausgang, um dem Sieger zuzufaflen ?). - Dennoch 
bahnten fich- Die fapfern ſchwed. Feldherrn durch alle, 
dieſe Hinderniſſe einen Weg; nachdem am ı6ten Fe⸗ 
bruar 1610 bie Polen unter- Sopieha ben Dmitrow 
| ge⸗ 


y) „Wir ſollen Immer voran fen, ſchreibt Ewert Horn, wie 


das ſchlechte Geld und die Streiche aushalten. Die leicht⸗ 
fertigen” Schelme pluͤndern den Troß, während wir uns 
ſchlagen.“ , &. fi. beiden Briefe vom sten und 24 [ten Jule 
1609. 260 Tidning 1784, nr. 26, 27 U. 23. 
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geſchlagen und dadurch geswungen waren, die Belage⸗ 


rung von Moskau aufzuheben, rücten die Schweden 
fiegreich in die befreyte Reſidenz ber Zaren ein.” _Delas 


gardie, Drang nun mit Ernft auf die Erfüllung des Ver⸗ 


trags/ an Berfprechungen lieg Waftlej es nicht fehlen, 


die ſchwed. Soldaten wurden Föftlich bewirthet und reiche 
lich beſchenkt, aber die Einräumung von Kerholm ward 


unter alleriey Vorwaͤnden verzögert. Einigen ehrgeizi⸗ 


gen polnifihen Magnäten fchienen die gegenwärtigen Zeits 
umftände zur Vergrößerung Polens einzuladen, und. fie _ 

uͤberredeten den König, die noch von ben legten ins 
‚nern Unruhen her verfammelten Kriegsvolfer zu einet 
Unternehmung zu gebrauchen, die fo glänzende Ausfiche 


ten eröffnete: im Auguft 1609 brach er in Rußland ein 


und wandte fich gegen Smolensf, das fich, wider feine 
"Erwartung, bartnädig vertheidigte: zugleich forderte er - 


durch große Berfprechungen die Polen auf, die dem Des 


metrius folgten, fich mit ihm zu vereinigen: allein faum 
 berfieß er feinen ‚bisherigen Schuͤtzling, als faft alle 
: Muffen, unzufrieden mit dem neuen Herrfcher, den die 
Habſucht der fremden Söldner zwang, fehrecfliche Ab⸗ 


gaben zu erpreffen und die das och der Polen. verabs 


ſcheuten, fith mit Schulsfoi vereinigten. “Defagarbie 


wünfchte, einen Hauptfchlag auszuführen und Smolensk 


zu befregen; er brach auf, aber unter feinen Teuppen, 

denen er ihren Sold nicht reichen fonnte, .erwachte . 
auf's Neue der Geiſt der Meuteren; .zu-Elufin traf er " 
auf die Polen; fehaarenmeife liefen die fremden Mieth⸗ 
truppen zu den Feinden über: Das ganze Heer verlangte 
. mit lauter Stimme eine Capitulation; da der Feldherr 

ſich diefem. fchimpflichen Vorſchlage vwiderfegte, plüns 


derten fie ben ganzen Troß, feine eignen Wagen und 
gefellten fich mit Beute deladen zu den, Polen. Die 


Ruſſen, die ihn begleiteten, fluͤchteten erſchrocken nach 


Moskau und liefen ihr ganzes Sager im Stich. Die 


mit 
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58 Erhöhte OPER Zenftehur Sud: 


mit dem pofnifchen Heerführer Zolkiewsky in Unterhand⸗ 
lungen einzulaſſen, der ihm zuerſt auf gute Bedingungen 
: einen freyen Abzug bewilligte: ehe man aber vollig übers - 
‚ein fam, gingen 19 Fahnen. Reiter und 10 Cempag⸗ 
nien Fußvolk zum Feinde uͤber: Delagardie mußte jetzt 
das ſchmaͤhliche Verſprechen ablegen, daß er dem Hauſe 
Schuiskoi nicht weiter dienen wolle). Aber noch im⸗ 
mer dauerte der Aufruhr, er drohte felbft dem Leben’ des 
Feldherrn und zulegt fah er fich von allen fremden Voͤl⸗ 
kern verlaſſen; mit kaum 400 Schweden und Finlaͤn⸗ 
dern trat er den Ruͤckmarſch an. Verzweifelt war ihre 
‚tage;; wo man fie vorhin mit Sreude empfing, trafen 
fie jest Berachtung und böfen Willen; es war fall um - | 
möglich fich zu behaupten, fie hatten feinen feſten Platz, 
Kerholm war noch nicht. eingeräumt und die Ruſſen 


Dez ſchienen unter den jegigen Umftänden Feinesweges dazu 


geneigt. Mur Delagardie verzagte nicht; „zwar wins 
ſche ich abgelöft zu werden, fihrieb er dem König, Doch 
Da ich die Höchfte keitung der Sachen im Glüd ge abt 
habe, will ich mich nun ihnen nicht entziehn „da fie 
durch den Verrath tteufofer Menfchen verwirrt und. ges 
faͤhrlich geworden ſi nd.” Sein Koͤnig ermunterte ihn 
in dieſen ruͤhmlichen Geſinnungen; er erklaͤrte, daß er 

die ruſſiſchen Angelegenheiten nicht aufgeben werde: am 


BGuluͤck muͤſſe man nicht verzweifeln: es koͤnne fi ch aͤndern 


durch Gott und muthiger Krieger Tapferkeit. Unter⸗ 
deſſen ward die, Macht der Polen immer größer: das 
Auſehn des Hauſes Schuisfoi neigte ſich zu feinem Uns 
tergänge: der fchlimme Gang des Kriegs, die neue Ges 
- fahr,; die der Hanptitadt drohte, ward ver Untaugliche - 
feit des Zars zugefchrieben: Schuisfoi warb feiner 
Wouͤrde entſetzt, zum Mönch gefchoren und in ein Klos . 
ſter geſchickt. Aber über die Wahl des Machfolgers . 
entitand neuer Zwiefpalt;’eine Parthey war für Sieg⸗ 
munds funfgehnjährigen Prinzen Wiadislad, aber DE | 
⸗ 
‚„® Widekindi 179. Pialcc. 264. . 
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Koͤnig konnte ſich nicht entſchließen, eine beſtimmte 
Erklaͤrung zu geben oder ſeinen Sohn zu ſchicken: uͤber 
ſein Zaudern wurden die Ruſſen mißvergnuͤgt und die 


Anhaͤnger Polens verminderten ſich taͤglich; Delagardie, 
der den wankelmuͤthigen Charakter des Volks kannte, 


ſchlug ihm einen ſchwed. Prinzen zum Zar vor, ohne 
dazu bevollmaͤchtigt zu ſeyn, hauptſaͤchlich um die Par⸗ 
theyung zu vermehren. Es war nothwendig, ſich der 
Braͤnzen zu verſichern: feine Verſuche auf verſchiedne 
feſte Plaͤtze ſcheiterten durch die Widerſpenſtigkeit der 
Soldaten, beſonders der Miethtruppen, deren Bey⸗ 
ſpiel and) auf die Schweben einen verderblichen Einfluß 


äußerte. Die innern Unruhen nahmen zu: die polni⸗ 


ſche Befaßung im Kreml ward niebergemadht; ein Kos 


ſackenhauptmann erfchlug den zweyten Demetrius; das 


die um Kerholm wohnenden tandleute und im März 


1611 der Ort felbft ven Schweden. ' Novgorod erklärte - 


ſich gegen die Polen : aber auch die Nähe der Schweren 
war beunruhigend ; die Stadt fuchte fie durch allerley 


Vorſchlaͤge zu entfernen; während Delagardie fie an 


‚den König verwies, rückte er, da die Witterung günftts 


ger ward, näher; eine ftädtifche Geſandtſchaft Fam 


ihm mie dem Antrage entgegen, daß die Einwohner und 
die umherwohnenden Ruſſen einen ſchwed. Prinzen zu 


ihrem Beherrſcher wänfchten und dag auch die übrigen 
tandfchaften diefem Schluffe benfallen würden, ‚fobald 


wegen der Religion eine Berficherung gegeben fey. : Des 
lagardie verfprach, die Antwort des Königs zu erwarten 


und fuchte das Dertrauen und die tiebe des Volks zu ges 


winnen: dennoch erhoben fich Streitigkeiten: er be -. " 
ſchloß, ſtatt fich länger hinhaften zu laſſen, einen ents 


ſcheidenden Verfuch. Unerwartet brach er aufs, in der 
Macht des ı6ten Zulius ward die Stadt erftärmt: fchon 


metzelten die. Schweden. innerhalb der Mauern, und . | 
E 3 - noch 


⸗ 
J 


Volk wußte nicht, an wen es ſich wenden ſollte und 
ward immer gleichguͤltiger: daher unterwarfen fich erſt 


4 
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noch ahndeten die Ruſſen die Gegenwart des Feindes 


8 


nicht; ein fuͤrchterlicher Anblick erwartete ihrer; gierig 


ſtreifte der ſchwediſche Soldat nach Beute; Weiber 
und Kinder, ploͤtzlich vom Schlummer aufgeſchreckt, 


ſtuͤrzten vor Angſt und Verzweiflung in die Wellen der 


Wolchow: eine Feuersbrunſt vermehrte den Jammer: 


einen unausloͤſchlichen Zunder fanden die Flammen an 


den — Haͤuſern: ſelbſt ein Theil der ruſſiſchen 


Beſatzung, da Fein Widerſtand half, fiel-über die Kaufe - 
‚ mannsladen ber, plünderte fie und zog mit dem Raube 


davon. Das Schloß ward belagert: die Großen, die 
“ Hier ihre Zuflucht genommen, ohne Hoffnung eines Ents 


faßes, verlangten einen Vertrag. Man Fam auf fols 
gende Bedingungen überein: „Zwifchen Schweden und 


Rußland befteht-ein ewiger Friede; die Polen follen als 


gemeinſchaftliche Zeinde angefehn und mit vereinigten 


Kräften befämpft: werden: die Movgroder verlangten, 


in der -Borausfegung, dag Welufi und Moskau beys. 


ſtimmen würden, einen fehwedifchen Prinzen, entweder 


Guſtaf Adolph oder Earl Philipp , zum ruflifchen Groß⸗ 


fürften; bis zur Ankunft der Eöniglichen Antwort. vers 


alle Schlöffer der tandfchaft Novgorod einzuräumen, 
fih in Feine Berhandlungen zu feinem Nachtheil einzus 
loffen, ihm alles; was fie von der tage der Dinge: Im 


1 


a “Sprachen fie dem Feldherrn Gehorfam; fie gelobten, ihm 


Moskau erfahren würden, mitzutheilen und ihm die Eins. , 
kuͤnfte des Landes zur Defoldung der Truppen zu übers 


antworten. Delagardie dagegen verhieß.ihnen nicht nur 


- den Beyſtand feines Königs ‚ fondern auch im Voraus 


feine Genehmigung in die Wahl eines feiner Söhne ' 


zum Zar und ungeftörte. Religionsfreyheit, die fands 


fehaften und Zeften follten dem fchwebifchen Reiche nicht 
einverfeibt werden, außer Kerholm mit feinem tän und 
was der. König fonft etwa mit Necht fordern Fonnte: 


duch ward ihm für, feine aufgewandten Kriegskoſten 


Erfag zugeſichert. Die Abgaben, weder Geld noch 


0,2: Maas 


en 7 en 


- , 
” Pr 


Regierung Carls IX. von 15 99 — 16 11. IL. 


Waaren ſollten ohne Einwilligung der Ruſſen nicht 


— 


nach Schweden geſchickt, Feine Einwohner aus dem 
. "ande geführt und ‚Feine ſchwediſchen Soldaten verlodt 
+ werden, fich in Rußland nieverjulaffen. Allen Geiſt⸗ 
. lichen und Weltlichen ward der Genuß ihrer Privilegien . 
zugeſichert ind den Einwohnern Schug vor Beeinträche - 


figungen des fehwedifchen Heers verfprochen:: das Prl⸗ 
vateigenthum ward refpectirt; ſchwediſchen Sofvaten, 

die: fich auszeichneten, follfe eine Belohnung gegeben _- 
werden, doch nicht von geiftlichen oder eigenthümlichen 
Gütern. Es ward .freyer Handel und Wandel und die 
Defreyung aller Gefangnen ohne töfegeld feftgefest. 
Außer einigen Berfügungen zum Beften Novgorods warb 
noch allen Bojaren und Einwohnern in der Stadt vers 
Boten, ihre Güter ohne Erlaubniß des Feldherrn auszu⸗ 
führen.” a) Mit diefem Verkrage, den die Llebermacht 
von der Noth erzwang, waren die Ruſſen ſehr unzufrie⸗ 
den; dennoch bewegte Novgorods Beyſpiel mehrere klei⸗ 


ne Städte zur Unterwuͤrfigkeit. Es ward auch ein, am 


27ſten Aug. von ro Geiſtlichen, ı2 Bojaren und 12 
Kaufleuten unterfchriebener Brief an den König ges 
ſchickt; fie zeigten ihm den Vertrag an, den fie mit dem 
Feldherrn gefchloffen Hatten und baten um einen feiner. 
Söhne. Delagardie hielt dringend um Geldſendungen 


an, er war in peinlicher Verlegenheit, feine Soldaten 


zu. befriedigen, weil aus der Stadt nichts zu erhalten 
war. Horn rücdte vor Pleskow: fand aber einen uns 
erwarteten Widerſtand, den er, bey der vorzüglichen - . 

Defeftigung bes Ortes, nicht zu überwinden vermochte: 


verſchiedne Stürme wurden abgefchlagen und er mußte 


feine Winterquiartiere in Singermanland nehmen: Dages . 


gen wurden mehrere Eleine Pläse eingenommen und die 
Einwohner in den befesten Landſchaften Bufdigten ente 


weder frenwillig oder gezwungen, u 
.4 314. 


a) Die urk. v. asiten Sul, 1611. Widetindi 322 ff. 
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$. 314. 
Weder Chriſtian IV. noch die Hängen Großen 


waren guͤnſtig für den Herzog und. feine Entwürfe ges 

immt: nur der Möbel , aufgehegt von fanatifchen Pries . 
| —* wuͤnſchte ihm einen guten Erfolg ®) ; daher fans _ 
den die ſchwediſchen Flüchtlinge, troß allen Reclama⸗ 


tionen, in Dänemark einen fichern Aufenthalt: ja fie 
verſi cherten, daß der König ihnen Hülfe leiſten werde, 
Daß er ein Freund von Polen fey und den Herzog nicht 
du feinem Nachbar wuͤnſche ©). Chriſtian blieb jedoch 
“ein ruhiger Sufchauer der Verwirrungen, die Schweden 
zerruͤtteten und ſchwaͤchten; beide Theile verlangten ſei⸗ 
nen Beyſtand, fie boten alles auf, ihn gu gewinnen; 
Earl beklagte fich bei ihm über unſchuldige Verfolgun⸗ 
gen, trug ihm, zum Scheine, die Entſcheidung in-feis 


nem Streite auf und verſuchte auf alle Art ſich feine‘ 
BGunſt zw erfchleichen. Der König ward auch von den 


Beſchluͤſſen des Stockholmer Reichstags unterrichtet: 
er ließ fich in feine Erörterung darüber ein und ftellte 
ſich, als wenn ihn die Sache nichts angehe: doc) ward 
dem Herzoge noch nicht der königliche Titel gegeben ,: obs 
- gleich die ſchwediſchen Gefandten ihn bereits 1602 vers 
langten: nachher fcheint man auch) hierin nachgegeben zu 


Haben, doch ift ungewiß, in welchem Jahre d). Seit. 


dem Stettiner Frieden waren zwifchen Schweden und 
Dänemark noch verſchiedne Puncke einer nähern Eroͤr⸗ 
terung vorbehalten. Es wurden .dfters fogenannte 
- Grängverfammlungen gehalten, wo Bevollmächtigte beis 


der Neiche einen DBergleich treffen follten; fie führten u 
. . aber zu feiner Entfcheidung und dienten nur Dazu, ims ' 
mer neue Gegenftände des Zwiftes rege zu machen. Earl 


. ‚bemühte j ich um die Vermittlung der Ron Eliſabeth, 


aber 


b) Typotius 57. 
©) Auszüge aus ihren Briefen in dem ethete Abt die Sn 
gerichteten ſeichsraͤthe, Werw. 206 f. 


d) Schlegels Anm. 45. zu Slange S. 386. 
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aber ihr Tod brachte ihn um bie Frucht ber guten Ge⸗ 
finnungen, die fie für ihn äußerte: eben fo wenig ge⸗ 


Jang ed ihm, andre Fürften in die Sache zu verwisfeln; - | 


dadurch wuͤrde auch offenbar nichts gewonnen feyn. 
Der Streit betraf allerley Heine Eollifionen, umvers 


meidlich bey, angrängenden Staaten, vie billig auf bei⸗ 


den Seiten härten überfehen werden follen; am wichs 


tigſten unter den’ unwichtigen war der Zwift über das _ 


Wappen der drey Kronen, über Sonnenburg auf Defel, 


Das die Dänen erft dem Kaifer überliefern und hernach 
bon ihm zu Lehn nehmen follten, aber ohne dieſe For⸗ 
malttät behalten hatten, und tappland. Karl hatte 
von diefem oͤden Landſtrich viel zu hohe Borftellungen 
und legfe eine Wichtigkeit darauf, die er nicht vers 
diente. Die Dänen behaupteten, daß Die tappmarfeis 


zu Norwegen gehörten und wollten die Herrſchaft, die 


- fie an. der See ausübten, auf alle die. Wüften ausdeh⸗ 


nen, die von tappen beweibet werden: hier aber waren 


"Die Schweden auf beiden Seiten von Weftbottn und - 


Sinland Hinaufgeräct: fie hatten Miflionarien hinein 


geſandt, baften manche politifche DBerfügungen gemacht 
und waren unftreitig die erften Befißnehmer: bey dem 


Mangel einer beftimmten Graͤnze war es aber nothwen⸗ 


‚Dig, daß fie fich zulegt mit den Dänen berühren mußten. 
Die nomadifche tebensart ver-fappen bringt es mit fich, 


daß fie den Fleinern Theil des Jahrs an der Küfte zus - 


britigen muͤſſen e); daher machten die Schweden ganz 


richtig, nicht ſowohl auf das tand, als vielmehr. auf das 
Mol Unfpräche: und verlangten von den’ Lappen, for 


bald ſie mit ihren Nennthieren im Winter über die Als 
. pen kamen, Schagungen, obgleich fie eigentlich an der 
See wohnten. Don der Oſtſeite waren mit. den Schwe⸗ 


den und Dänen aud) die Nuffen zuſammengeſtoßen. 
Im Teuſi inſchen Frieden gt fie ihre Anſoruͤche 


9 Baſchinge Erdbeſchr.! ein, ungea: voͤn * \ 


Ruͤhs ©. 1888 
. 


- 


Kemilappmark aufgegeben, die, wie es ſcheint, bis an 


— 
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die Warangerbucht ausgedehnt ward; (vermuthlich 
word Bardo für-den aͤußerſten Punct der daͤniſchen Bes 
ßttzungen gehalten). ‘Der öfftliche Theil von dappland 
.x (das jetzige ruffifche-fappkand mit den Diftrieten, woran 
Dänemark noch), jetzt Prätenfionen macht) blieb fort⸗ 
bauernd unter zuffilcher Herrſchaft 9. Zum Ungluͤck 
fand Chriſtian auf einigen bolländ. fandcharten vers ° : 
ſchiedne Striche, die er für fein Eigenchum hielt, als '; 
ſchwediſch bezeichnet und die Berfaffer beriefen -fich auf. . 
den Teuſinſchen Frieden: der König ward hierüber uns 
ruhig; er machte in eigner Perfon eine gefahrvolle Reife 
an die Geffade-des Eismeers , die dor und nad) ihm 
kein König befucht Hat, umd glaubte, ſich durch den Aus 
genfchein von der Rechtmäßigkeit feiner. Anfprüche .zus 
überzeugen. . Beide Könige gaben ihren lapplaͤndiſchen 
Preamten Befehl, nicht nachzugeben, mit Stienge bie 
Steuern einzutreiben und nicht zu geflaften, daß die 
armen Einivohner, die am meiſten dabey litten und nie 
wußten, was fie thun follten, dem Nebenbuhler Abga⸗ 
ben entrichteten. Auf der Granzcommiffion zu Flakebek 
an der Blekingſchen Graͤnze (Febr. 1603) trieben bie 
Schweden ihre Forderungen fo hoth, daß Fein Vergleich — 
gu Stande kam. Chriſtian, über Carls hoͤhniſchen, 
ruͤbermuͤthigen Eigenſinn erbittert, haͤtte gern zu 
3604 ben Waffen feine Zuflucht genommen und forderte 
auf einem Herrntage zu Odenſee zur Ruͤſtung auf, , 
allein der Adel meinte, Dänemark ſey bem Nachbar⸗ 
reiche nicht gewachſen „es fen durch die Natur gut be 
ſchuͤtzt und ſelbſt im gluͤcklichſten Fall ſehe man Weite ⸗ 
rungen mit Polen voraus 9). Am J. 1607 ward ein | 





„ ſchwed. Schiff, das nach den Kuͤſten des Eismeers be⸗ 


ſtimmt 


pn Einen andern Sinn. fann ber oben Vuch XIV. $ 291. 
„angeführte Artikel nicht haben: Daͤnemark hatte keinen _ 
"Grund, ſich dadurch für beeintraͤchtigt zu halten. | , 

6 Slange 361. — 


« 
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greß im September 1608 zu Wismar übereih, auf dem 


man unter DBerinittlung des Herzogs von Braunſchweig 
einen Vergleich treffen wollte, allein da die ſchwed. Ber 
vollmaͤchtigten, aufgehalten vom Winde, nicht zur be! 
ſtimmten Stunde eintrafen, verließen bie dän: Abgeords. -- 
neten fogleich- die Stadt: die Jeßte Hoffnung eines guͤt⸗ 
“ lichen Ausgangs war verſchwunden. - Eine neue Urſache v 
zur Unzufriedenheit gaben dem Könige von Dänemark 


die Privilegien der neu angelegten Stadt Gothenburg, 
der Carl vie, Erlaubniß zur Zifcheren in den lappifchen 


m 


w 


ve -_ Regierung Carls IX, von 1599 — 1611. 733 
| stimmt war und in "Bergen einlief, angehalten, durch⸗ 
ſucht und, da man die Beſtimmung deſſelben ent⸗ 

deckte, zuruͤckgeſchickt. In Lappland dauerten die Strei⸗ 


tigkeiten und gegenſeitigen Beeintraͤchtigungen ununter⸗ 
brochen fort. Endlich kam man uͤber einen neuen Con ⸗ 


Gewaͤſſern laͤngs den nad) Schweden gehörenden Kuͤſten 


den Vortheilen ihrer Convoy Theil. Chriſtian wuͤnſchte 


waren groß; es wurden zwar von ſchwediſcher Seite 
wiederholte Verſuche gemacht, den Ausbruch des Kriegs 


zu entfernen: Guſtaf Adolph mußte ſogar nach Kopen⸗ 


hagen reiſen, aber Chriſtian war feſt entſchloſſen, ſi ich 
Kriegsruhm zu erwerben: eifrige Ruͤſtungen, oͤftere 

Beleidigungen der ſchwed. Flagge zeigten ſeine feindlichen . 
— Sefunuigen, In einem gedruckten Schreiben an die 
4 . ſchwed. 


. 9 Dirfe Erlaubniß erhielten ſpaͤterhin gegen i Ertegung des 


Zehnten auch die Luͤbecker: mit dem Koͤnig von Dänemark 
ſollten fle fich vergleichen. erw. 216. 


HD Das Detail der lappiſchen Händel findet fih am beften in :- 


(C. Pontoppidan) der Finmarkske Magazins Samlinge, 


„Ren. 1790 8, 16 2 


ertheilt hatteb); er befahl feinen Statthaltern, Gewalt 
zu gebrauchen und es wurden Kanonenboote nach den 
Nordlanden hinaufgeſchickt i)y. Bewaffnete Schiffe 
ſchuͤtzten den Handel der Dänen nad) Liefland und troß 
- allen Borftellungen nahmen ſelbſt fremde Nationen. ass 


-Die Entfcheidvung des Schwerötes: feine Hoffnungen : 


. N 


‘ , . x . 
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ſchwed. Reichstaͤthe und Stände zählte er alle Beein⸗ 


. ‚trächligungen auf, Die er feit 1603 erlitten hatte, die 


Störungen der Handlung nad) kiefland, die. lappiſchen 
Streitigkeiten und die Fruchtloſigkeit Aller Unterhand⸗ 


lungen, woran einzig die Schweden Schuld waͤren; zus 


letzt folgte die Drohung ernjterer Madgregeln. Ver⸗ 
ſchiedne Urkunden und Belege begleiteten die Schrift, 
die doch nicht immer die Rechtmäßigkeit, der dänifchen 
Unfprüche beweiſen; beide Theile gingen zu weit ®). 
Die Verbreitung dieſes Aufrufs erfuͤllte den Koͤnig von 
Schweden mit Unwillen, den er in einer ebenfalls an 
die daͤn. Reichsraͤthe gerichteten Antwort lebhaft aͤußer⸗ 
te:/ er fuͤrchtete, daß fein Gegner auf die Mitwirkung 
einheimiſcher Unzufriednen zaͤhle und in dieſer Hoffnung 
‚ben Krieg beginne wy). Die Gefahr war dringend, es 


mußten Bertheidigungsmaaßtegeln ergriffen werben: das 


. her warb gegen Ende des Jahrs 1610 ein Neichstag 
nach Derebro berufen. Am ıften December eröffnete 
Earl ſelbſt die Verſammlung: feine gelähmte Zunge vers 
ſtattete ihm nur wenige Worte; nach feiner Entfernung 
wurden die Berathfchlagungspuncte verlefen : fie befras 
fen Hauptfächlich die hineingefandten Druckſchriften, die 
dahin gerichtet waren, innere Unruhen zu ftiften, und 
die dänifchen Befchuldigungen; fie waren nicht ohne Eins 
druck geblieben und von vielen Prieftern gebilligt wors . 


den: ihr Ungrund ward gezeigt und die Borwürfe wurs - . 


den auf Dänemark zuruͤckgewaͤlzt. Im dieſen Tagen 
xedete Guſtaf Adolph, allen zu großer Freude, zum ers 

flenmale unter den Ständen ;-aus feinem Auge, feinen 
Auſtand dem Nachdruck feiner Worte ſchoͤpften 
bey 

» Koͤnigl. Mejeſit in Daͤnemark und Norwegen Schrei⸗ 


ben an die ſchwed. Reichsraͤthe und Staͤnde, soon. 
1611, 4. 6 Bogen. 


1)) Berwing 218. lange 465. Anm. 347. 


7°...) E. Hallenberg) Svea Rikesbiſtoria under K. Gulf 


“Adolf den Stores Regering, I, 54. 
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"bey fo großer Jugend, die Hoffnung einer ‚gforreichen . 


‚ ihnen vorftellen, daß jest fc zeigen mäüffe, wer eim 


“ und glüädtichen Zukunft. Die Nachrichten von Dane 


marfs erftaunfichen Ruͤſtungen ertegten unter der Ver⸗ 
fammlung ‚große Muthlojigfeit; fie rieth dem Könige 
nachzugeben: in beftigem Zorn wies er. die Deputirten 


. 


von fich: eine allgemeine Beſtuͤrzung ergriff die Gemüs 


ther: Carls Unbiegfamfeit war Allen befannt:, er ließ 


Juͤtenherz unter vem Wams trage; dennod) wollten fie 


‚ feinen Eriegerifchen Gefinnungen nicht benfallen; Alle ries 


“ einen gerüftelen Knecht, ihn, wenn er abgehe, duch 
einen andern zu erfegen, und ihn mit Sold und Untere 
Halt zu verſehn; überdies eine Kopfiteuer; zehn Bürger 

mußten einen Bootsmiann ftellen und recrutiren; auch 


fen Sriede. Zuletzt griff der König auf feine gewöhnliche 
Art durch; er verfammelte die Stände: redete voller 


Zorn, ſprach von Berräthern, Die beftraft werden folls 
‚ten; das Half”). Die Staͤnde übernahmen, im Fall 


- 


eines Kriegs, unerhörte Bewilligungen ; der Adel wollte: 


von jebem zehnten Hofe (mit Ausnahme‘ der in den 


Privilegien befrenfen Nitterfige) einen Knecht ftellen ;. 
feine Bauern follten halb fo viel. als die Kronbauern 


eontsibuiren; die Geiſtlichkeit verfprach von jeder Pfarre 


bewilligten die Städte zweymal im Jahr eine Hauss 


fteuer; die Bauern erboten-fch für Schweden (Fin 
land, Bas Leute zum polnifchen und ruſſiſchen Kriege . 


ftellen follte, ward ausdrücklich ausgenommen;) zu eis 


. pfer °). Dagegen verfprad) ihnen auch der König bis 


J x” 


— — ——-- 
. ‘ 
J 


zu Johannis 1611 Ruhe von allen neuen "Auflagen und 


n) Nach. den fehönen Nachrichten eines Augenzeugen des Pehr 
Drivius, Stockh. Magaz. 1780, 693 — 705. , 

o) Reichstagsbeſchl. v. 20. Der. Stjerum: 635. 
ya ' - 


- 


"ner Aushebung von 25000 Mann, und zu einer gro⸗ 
gen Geld; und Bictualiencontribution; ‘die Bergleute 
endlich zu einem befondern Beytrag an Eijen und Ku⸗ 


die . | j 


- 


v 
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vie Verſammlung ward entlaſſen )). Ben Carls zuneh⸗ 
mender Schwaͤche und ſeinem Lebensuͤberdruß, betrieb 


Guſtaf Adolph die Ruͤſtungen mit großem Eifer; er 


war kurz vorher, da er das ſiebzehnte Jahr erreicht, 
(April 1611) in Gegenwart vieler Reichstagsabgeord⸗ 
neten, durch feyerliche Umguͤrtung des Schwerdtes 
wehrhaft gemacht und zum Dienſt des Vaterlandes 
gleichſam eingeweiht. Chtiſtian's Anſtalten nahten ſech 
ihrer Vollendung; die Armee war in Bewegung; - die. 
Zölle waren erhöht und in den Provinzen anfehnliche 
Steuern ausgefchrieben: den hanfifchen Staͤdten, fo 
tief waren ſie geſunken, ward drohend aller Verkehr 


mit Schweden unterfagt und die Flotte erhielt Befehl, 


nachdruͤcklich für die Befolgung diefer Verordnung zu 
forgen. Unerwartet war es, dag felbft Siegmund Vor⸗ 
ftellungen gegen diefen Krieg machte und die Einſtellung 
der Zeindfeligfeiten verlangte, bis er wieder in den Befig 
ſeines Reichs gekommen ſeyn wuͤrde: entweder wollte er 
ſich durch dieſe Peoteftations in Schweden beliebt machen 
oder auch anzeigen, daß er ſich für den rechten Beherr⸗ 
ſcher von Schweden halte; Allein Chriſtian fand fic) das 
durch beleidigt und verweigerte ihm, um, feine Empfinds 


NAichkeit zu zeigen, den Titel eines Königs von Schwe⸗ 
den: Siegmund ſchickte ſeine Briefe unerbrochen zu⸗ 


ruͤck). Gleich nach Oſtern brachte ein‘ Herold die daͤni⸗ 
ſche Kriegserklaͤrunge) nad) Schweden; und obgleich 
Carl. feine Friedensvorſchlaͤge erneuerte, ruͤckte Chti- 
ſtian mit einem Theil des Heers, das 20000 Mann 


ſtark in Schonen zuſammengezogen war, am ıflen May . 


vor Calmar. Nun erft fandte aud) Carl ein widerle⸗ 


| genbes Manifeft nach Dänemarf, das alle Veranlaſſun⸗ 


gen“ 
9 Bericht ‚des Hofcanzlers Chesnecephorue nya fvenlka 
| bibliotheket , fl, 628. . . 
q) Stange 486 fi. _ 
. 2) Vom gen April 10611. Deuiſch darf. Anm 497, . 
©. 498. - 
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V. 


gm zur Unzufriedenheit aufzäßfte, die, ihm die Daͤnen 


gegeben hatten. Durch die leidenſchaft unverblendet 
und frey von dem kleinlichen Nationalhaß, der die Voͤl⸗ 
ker ſo oft zu gegenſeitigen Ungerechtigkeiten veranlaßt, 


muß die Nachwelt geſtehn, daß die Beſchuldigungen uff 
beiden Seiten vollkommen mit einander aufgehn. Chris 
flian fuchte den Krieg, Carl hätte ihn gern vermieden, _ 


äber er hielt es mit feiner Ehre underträglich, ihm auch 
nur ein (dyeinbares Dpfer zu bringen; in, feinem. ganzen 
Leben blieb ihm die Mägigung fremd. Die Städt Cab 
mar ward nad) vierzeßnfägiger 

Verluſt erſtuͤrmt: die Dänen gebrauchten das Kriegs⸗ 
recht mit graufamier Erbitterung. (27: May.) Das 


Schloß. hielt ſich noch. Am ı2ten Zunius traf das 


ſchwed. Heer, von. dem Könige, feinem Sohn und Her⸗ 
309 Johann angeführt, ein und Tagerte ſich ven Dänen 
gegenüber: Ehriftiaft, es iſt ungewiß, ob, wie feine 
Feinde fagten, aus Furcht ° oder aus andern Urſachen 
verließ an demſelben Tage die Armee und ging nach Ble⸗ 


kingen. Ungeachtet der ausgebrochnen Feindſeligkeiten 


erneuerte Carl feine Friebensanfräge und verlangte noch 


aus dem fager vor Calmar, dag Ehriftian durch die 
. Zurücgabe ber Stadt einem, beiden Nationen unruͤhm⸗ 


fichen und verderblichen Kriege ein Ende machen möge; 


doch wurden auch die Rüftungen mit großem Eifer de 


trieben, : überall in den Gränzortern die Bauern aufs 
geboten und günftige Stellen verſchanzt; Johann eilte 


elagetung mit großem | 


nach Stodholm, die Ausräftung der Flotte, die Ber 


waffnung des Adels, die Unfunft des Kriegszeugs zu. 


befchleunigen; auch word ihm die Veranſtaltung einer 


Diverfion gegen Tämtland aufgetragen ‚mitden Da 
fehl, die Einwohner von ſchwediſcher Herfunft, die ehe⸗ 
„mals Schweden gehorcht hatten, zu ſchonen, die Daͤ⸗ 
nen aber und Prieſter, die alle Juͤten waͤren, zu erſchla⸗ 
J gen). Zwiſchen den beiden Heeten fielen viele kleine 
— Ge⸗ 


9 Gatning, 66. 9 Derſelbe Eye’ 
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Geefechte ohne Entſcheidung vor, den Dänen warb die 
Zufuhr von Blekingen abgeſchnitten, und Guſtaf Adolph 


uͤberfiel an der Spitze von 1500 Reutern die neuange⸗ 


legte Feſtung Chriſtianopel, nachher Trotz Calmar ges 


> Eifer zur Belagerung von Calmar zur 


nannt, ben Sammelplqtz der Beduͤrfniſſe für die daͤn. 
- Armee, wohin zugleich die Einwohner aus der ganzen 


Gegend ihre Habe geflüchtet hatten. Ungern mußte der 
junge Held der Wuth der Seinigen nachgeben, die um 


- ähnliche Gewaltfamfeiten der Dänen zu raͤchen, den 
Det im Afche fegten. Zu gleicher Zeit war die andre 
‚Hälfte der dänifchen Amee auf der Abendfeite in Weſt⸗ 


gothland eingebrochen und fand, nirgends Widerftand : 
Chriſtian fürchtete, daß die concentrirte ſchwed. Macht 


zu ſtark fen und befahl feinem Feldherrn, bie Paͤſſe zu 
befetzen und ſich mit ihm zu vereinigen. Da die Daͤ⸗ 


nen nicht von Calmar vertrieben werden konnten, und 


auch die ſchwed. Flotte, die endlich im Calmarſchen 
Sunde en es nicht mit der dänifchen aufzunehs 
‘men vermochte, fand Earl für rathfam, fich zuruͤckzu⸗ 
ziehn und einige Meilen.von Calmar eine fefte Stellung 
"zu nehmen; die Dänen, wagten einen Angriff, wurben 


aber zurückgeworfen ;.. fie Eehrten varauf mit erneuertem 
ck. Der König 
glaubte, durch einen neuen Befehlshaber, Chriftoph 


. haben: alleih fein Bertrauen ward gefäufcht. Es fehlte 


weder an Lebensmitteln noch an Kriegsbedürfniffen, nur 
das Pulver war ziemlich verfchoffen, doch nicht ers 
fchöpft; Somme, den. eine Familienbeleidigung gegen 


den König ‚aufgebracht hatte. Und der mit feiner Strenge - 
und dem Einfluß gewiffer Günftfinge unzufrieden war v), 
ſtellte den übrigen Befehlshabern die fage vor. Alle was 
ren bereit zur DBertheidigung und fchwuren, ‚wenn Fein 
Pulver mehr da fey, fich mit Steinen zu wehren. Mach 


| 0 eis 
u) Werwing II, 233.: | 
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Somme, der ſich in frühern Kriegen Ruhm erworben 
- hatte, für diefen wichtigen Pla hinreichend geforgt zu 
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einigen Stunden jeigte er abermals’ an: das Pulver fed 


ausgegangen, ein Sturm flehe bevor, es ſey das Befte, 


fi) zu ergeben: die Dffisiers verlangten, erſt miüffe ei⸗ 
nige Male geſtuͤrmt ſeyn. Beſſer gefiel fein Borfchlag, 
den Solpaten: gemeinen &eelen iſt jeber Vorwand 


willkommen, ſich beſchwerlicher Pflicht zu 'entziehm, 


Somme begab ſich zum König in's Lager: leicht wurden 


fie einig: der Beſatzung ward freger Abzug verſtattet: 
jeder durfte mitnehmen, fo viel er fragen Fonnte; die 


Fahnen blieben zuruͤck. Der Verräter ward mit Ges 
fchenfen (zum Theil auf Koften feiner Mitbürger, unter 
. andern wurden ihm die nach Ealmar geflichteten Pri⸗ 
vatguͤter, ein Schiff und fo viele Victualien, als es 
faffen Eonnte, gegeben) und Ehrenbezeugungen übers 


haͤuft; er fand Hierin einen, Erſatz für die Guͤter und 


Den guten Namen, die er aufopferte: doch dns Gluͤck 


£ilgt die Schande nicht aus; nicht mur die Nachwelt, | 


ſelbſt die, denen er müßte, ſtrafen den Verraͤther mit. 


der Verachtung, die er verdient ®). Chriftian' begab - 


fi, von Somme begleitet, nach Öland, zwang dad 


Schloß Borkholm zur Uebergabe und die Einwohner ihm 
zu huldigen. Calmars fchimpflicher Verluſt erfüllte den 
Koͤnig von Schweden mit den bitterſten Empfindungen: 
feine Wuth veranlaßte ihn, feinem Gegner einen Zwey⸗ 
kampf anzutragen: er forderte ihn auf, ihren Zwiſt 
nach der alten Gothen Weife rifterlich auszumachen und 
erklärte ihm, daß er ihn, wenn er nicht erfcheine, we⸗ 


‚ der. für einen: revlichen Koͤnis noch Kriegemann halte. 


So ungersöhnlich. diefer Schritt felbft in biefen Zeiten 
ſchon feyn mochte, fo verdiente er doch nicht die nies 
bdrige Antwort, die Ehriftian darauf erließ, die mit 
den pobelhafteften Schimpfwörtern angefuͤllt ft und eis 

— | nen 


w) Dagbok dfwer Calmar Belägring ı6ır, In (Hordin’g) : 
‚Sandlingar til Uplysning af ſwenska Krigshiftorle,, 


Stockh. 1797, 17 rt 
Geſch. Schwed. 4. Th. 8. 
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| en empörenden Eontraft mit bem ritterlichen Sinn biſ⸗ 
det, der aus Carls Herausforderung ſpricht?). ers 
gebens erneuerten die Dänen ihre Berfüche gegen das 
cchwediſche tagen; mit Verluſt wurben fie zuruͤckgetrie⸗ 
ben; ber Königbegnügte fich daher, Calmar möglichft zus. 
verftärfen und mit allen Bedürfniffen zu verfehn: und 
kehrte darauf zurück. Dagegen landete Guftaf Adolph 
“ im Detober auf Öland.und bemädjtigte ſich, unterfläge 
von den Einwohnern, des Eilands und feiner Burg. 
Aud) im Norden war Schweden glädlich. Herjedalen 
- und Zämtland wurden erobert, felbft Norwegen des . 
droht. Die Einwohnet in jenen Provinzen verbuͤrgten 
"mit einem ſchweren Eide ihre Treue’); ihre Privilegien 
wurden beflätigt: wer aus Surcht ober vor den Dros 
hungen ber Dänen feine Heimath verlaffen hatte und in 
die Alpen geflüchtet war, erhielt zur Ruͤckkehr fichres. 
Geleit: nur die bänifchen Priefter wurden abgefegt und 
Schweden befamen ihre Stellen, mit der Berpflichtung, 
die Einwohner für Die neue Regierung zu gewinnen. 
Unterdeſſen kamen aus England und Holland Gefandte, 
unm einen Krieg beyzulegen, ber durch die Hinberniffe, 
die er dem Verkehr entgegenlegte, beiden Nationen nach⸗ 
teilig war; doch waren ihre Bemuͤhungen, bey ber. 
perſoͤnlichen Exbitterung zwiſchen den beiden Monarchen, 
fruchtlos. | | 0 
de 315. 


5) Die Briefe fichn in Holbergs dan. Reichegeſchichte, bie 
ne fehle. Franz. in (Mauvillon's) hikoire de Guftare 
. Adolephe, Amfteld. 1764, I, 63. Was würde aus 

.. . ber Öefchichte merden, wenn man, wie Schlegel zu Slange, 
dergleichen Löftliche Urkunden, in denen die Gemuͤther ſich 

fo treu, abdrucken, wegiafien wollte, „weil fie der jetzi⸗ 
gen Weir anftögig und der Würde gefrönter Zaͤupter uns“ 

anftändig fcheinn!” - 

. 9). „Gott laffe mir nie am jüngfien Tage fein mildes Antlig 

ſehn, fondern werfe mi in den Abgrund ewiglich.” 
Hallenberg II,. Bilagor 828. BE 
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Ta Regierung Carls IX, von 139 is — 
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315. J \ 


Bigung, dag er diefen Drt nicht wieher fehn werbe und 
feine Aftrologen vermochten nicht, ihn über die Bedeu⸗ 
tung biefes Zeichens zu beruhigen. ‘Der däntjche Krieh 
und der fchlimnie Ausgang deffelben beſchleunigte die 


Auflöfung eines ohnehin gefchwwächten Körpers: fo lange 
einige Kraft übrig war, widmete er fie den Gefchäften, 
Nachdem un den Gränzen- die nothiwendigen Vorkeh⸗ 


rungen getroffen waren, verließ der König am 16ten 


Det. das Lager bey Rißby, um einer Neichötag zu vers “ 
anſtalten: Die. Neife vermehrte feine Kränkfichkeit; fehe 


ſchwach, der. Sprache faft beraubt, erreichte er nach 


10 Tagen Nyfüping: hier verfammelten ſich feine Se + 
mahlin, feine Soͤhne, fein Bruderſohn und die treue 


| ‚ . \ $. u u | no. J 

Carl ahndete ſchon ſeit laͤngerer Zeit die Naͤhe ſei⸗ 

nes Todes; in einem Cometen / der bey feiner Abreiſe 
von Oerebro am Himmel ſtrahlte, fand er eine Ankuͤn⸗ 


ſten Anhänger feines Hauſes um ihn. Schon war er — 


‚allem Irdiſchen abgeſtorben; ſelbſt Delagardie's Forts . 


ſchritte in Rußland, die glaͤnzenden Ausſichten zur Ver⸗ 


groͤßerung feines Geſchlechts feſſelten feine Aufmerffams 


Seit nicht mehr. Am 3often Detoder um die eilfte Stuns 


’ 
} 


— —— 
» 
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’ 

N 
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De verhauchte feine Seele. Von alten Söhnen Guſtafs 

. Hatte nur Er die großen Eigenfchaften des Vaters ger 
erbt: nur ihn hatte die Natur, zum Herrſcher beftimme, 
1 Mit Necht mag man. e8 daher bedauern, daß er einen 
Thron, den ihm die Derhältniffe verweigerten, auf 


eine fo ungerechte Art zus erwerben fuchte. Seine raſt⸗ 
loſe Thätigfeit warb durch einen troffenden practifchen 


Blick unterftägt: nie fehlte ihm Entfchloffengeit: Wis 
deriärtigfeiten dienten feinem Much zum Sporn, ee 
kannte die Menfchen und Die Allgewalt der Furcht: die 


Mittel, wodurch er die Herrfehaft erworben, follten 


fie ihm erhalten: gewohnt, fie nut nach ihrer. Zweckmaͤ⸗ 

ßigkeit zu berechnen, war er um ihre Moralität unbeküms 
. merk. » Seiner Sicherhen opferte gr viel unfonnbiges 
j | 82 ut; 


lat; 


. f ® 


‘ & 


34 Geſchichte Schwedens. Funfzehntes Buch. 
Blut; 140 Perſonen wurden unter ihm als Staatsver ⸗ 
brecher hingerichtet; feine Strenge graͤnzte an Grauſam ⸗ 
feit; er konnte es nicht uͤber ſich gewinnen, irgend eine 
Beleidigung zu verzeihn; ſelbſt die Unſchuld verhoͤhnte 
er wit empoͤrender Gfeichgältigfeit; den Töchtern Elaus 
Bielke's raubte.er fogar aud) ihr mütterliches Erbe nd 
befahl, kurz vor feinem Tode, fie auf ein Schiff zu 
Segen und nach Danzig zu ſchicken 3); auch in andern 
RFauͤllen verleiteten ihn feine Hitze und Rachſucht zuden 
zu fchregendften Ungererhtigfeiten ; Niemand durfte'ed was 
‚gen, ihm zu tiderfprecdhen; feine Diener behandelte er | 
‚auf eine Art, die alle Herzen von ihm abmandte; fein 
WMißtrauen kannte Feine Graͤnzen; alle Einnehmer und 
"Statthalter hielt er.für Diebe der Krone und war übers 
eugt; ‚daß eine Amtsfuͤhrung weniger Jahre fie der 
. ——* Strafe ſchuldig mache ); wo feine Red⸗ 
iichkeit geglaubt wird, wird bie Untreue für deſto er 
laubter gehalten. . Dennoch). hatten fich einige Guͤnſt 
5," Ange, beſonders ber Hofcanzter Mic. Chesnecephorus 
und Erich Elofefohn ſeiner ganz bemaͤchtigt, und führ. 
ten hauptſaͤchlich in ſeinen letzten Jahren alle Geſchaͤfte; 
ihte Habſucht ‘und Ueppigkeit erregten allgemeinen Uns . 
willen: doch durfte ihn Keiner laut werben laffen;, tvet 
ſich ihren Zorn. zuzog, ward eines DBerftändniffes mit ' 
Polen befchufdigt und ‚dies war Kinreichend, um. einges 
Eerfert zn werden und lange im Gefängnig ſchmachten 
zu muͤſſen ®), . Carl hat durch häufige Proben ſeinen 
"  perfönlichen Muth bewiefen; noch in den fpäteften Jah⸗ 
ren ſeines Tebens fegte ihn feine unvorfichtige Hitze ofter® - 
der Gefahr aus, in Feindes Hand zu gerathen. Menn | 
Be er Zamoisky's Ausforderung ausſchlug, gefchah es eik 
entiich ans hoher Vorſtellung von feiner Wuͤrde, ob⸗ 
| | 8leich 


—3 


WB 3) Hallenb. 1, 238. | ' Ä | 
| 6).Joh. Loccenii hift, Srec. (Francof. et Lipf. 1676. 4.) 
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Sogierung Cork IX. von 9 161L. s5 


Be nach alter Varſtellung der Ritter dem Ritter 
gleich war und er ſelbſt fpäterhin, indem auch er feinem: 


Gegner einen, Zweykampf vorſchlug, bewies, daß bie, 


alten somantifchen Ideen, die die Zeit freylich geſchwaͤcht 


— u BE 


hatte, nicht ganz ohne Einfluß auf ihn waren. Fuͤr 
die innere Verwaltung des Reichs trug. er ruͤhmliche 
Sorge: auf feinen Meifen hatte er Gelegenheit gehabt, 
fih mit den Derfaffungen andrer Länder bekannt zu 


mwachen. Auch darin glich er feinem Dater, daß er. amı 


Aufklärung höher ſtand als fein Volk; er liebte die Wiifs: 


 «fenfchaften, ex befchäftigte fich felbft mit ihnen, moon 


werfchiebne auf uns gefommene Proben zeugen. Er: 


war, wie Guſtaf, ein Freund der Pracht ben oͤffentli⸗ 


chen Gelegenheiten: im gewoͤhnlichen Leben bertſchte an. 


. Pine Hofe eine ſtrenge Sratſambet. 


- 
. 


. 316. 


Pr war in der That ein inmfgeäüfter Königs, | 
zwar heſtanden noch Formen mit, einem Schein von- 


Freyheit, aber fie wurden in feinem. despotiſchen Gange’ 


63 von ihm uͤberſchritten. Die Maͤnner, deren 


hrgeiz am meiſten zu fuͤrchten war und die dem Hauſe 


innigſten ergeben waren, hatten theils das Reich ver⸗ 


laſſen, theils waren fie entweder im Kampf oder durch 


 gefege hatte, wollte er als das Organ ber Nation per, 
. feinen ; deswegen verfchob er die Annahıne das Königes . 


— 


— „dee 


des Henkers Schwerdt gefallen. Ehe er. die Krone aufs 


titels ſo lange; das Volk gewoͤhnte ſich unterdeſſen, 
ihn als ſeinen unbeſchraͤnkten Gebieter zu betrachten: 


er wollte, ‚ tie vorbem. „Deo N den Fin Bar. 


— E* wichtige —— wurden im nen an | 


| "Johanna aus Veberzengung oder Verwandtſchaft am: 


— — 


3 Geſchichte Schwedens. Funfzehntes Buch. 


Wolks erlaſſen. Der Reichstag, der ſehr oft zuſam⸗ | 
mengerufen ward, hatte gar Feine felbitftändige Wirk⸗ 


famfeit: alle Befchläffe waren vorher entworfen: niche 
der geriugfte Widerſpruch warb geduldet und der ent⸗ 


fernteſte Verſach gegen die Abfichten des Königs für - 
-  Höchverrath erklärt, Anfangs wagten die Stände, ihr - 


Stimmrecht geltenb gu machen; auf dem Stockholmer 
Neichstage überteichten fie einige Befchwerben: diefe Ans 


maßung ward höchlich Abel genommen; - Earl ertheifte 


ähnen- eine fo derbe Antwort, daß ihnen für die Zukunft 
Die buſt verging, fich Aehnliches herauszunehmen; er gab’ 


ihnen ganz deutlich zu verſtehen, daß ed ihnen nicht zur | 


- Fomme, ſich mit andern Dingen zu befchäftigen, als, ihr 


nen vorgelegt wuͤrden R Uebrigens wurden dieſe Ver⸗ 


ſammlungen nach herkoͤmmlicher Art ohne beſtimmte 
Vorſchrift gehalten. Jeder Edelmann hatte nicht nur 
das Recht, fonbern ſelbſt die Obliegenheit zu erfcheinen. 
Bls auf den Morköpinger Reichstag zahlte ber Abel, der 


‚gu den Meichötagen zog, nichts für den Unterhalt und 


die Poftpferde, fondern die Bürger und Bauern mußs 
ten ihn frey halten’). Dielen wurden die Koſten bey 
den oͤftern Zufammenberufungen zu groß; fie verlangs 


ten, ihre Stimme einem: Andern aufjutragen; Car 


"war mit diefem: Vorſchlage zufrieden; nreimte aber, Daß 


der. Adel ben einem eingefchränftern turus, befonders 


in der Kleidung, hinreichend im Stande fey, auf ben 
Herrnutagen zu erfcheinen e). Die Stände werden nach 
folgender Rangordnung aufgeführt: Grafen, Frey⸗ 
herrn, Biſchoͤfe, Adel, Geiftlichfeit, Kriegsbefehl, 


Bürger und gefanmmte Landleute; die Bergleute werden 
zwar beſonders genannt, gehörten aber zu ber Claſſe 
ber letztern. Sie ſcheinen ſich insgeſammt an einem 
Ort verfammelt zu haben. Der König eröffnete ben 
Reichstas durch eine Verſanmnlung aller Stände und 


. ließ 
.. 
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Regierung Carls IX. von 1599 — 1611. 87 
leß ihnen die Gegenſtaͤnde der Berathſchlagungen vorle⸗ 
gen: hauptſaͤchlich betrafen. fie Abgaben und Bewilli⸗ 
- gungen. Bey der Stimmung mochte-es tumultuariſch 
und willfürlich genug bergen. Die Bauern wurden , 
‘zu Zeiten befonbers verfammelt: koͤnigliche Serretärd 
müßten fie fo lange: bearbeiten, bis fie fich endlich zum. ' 
3a bequemten'). . Den Reichsrath wählte Earl aus 
feinen Anhängern und Guͤnſtlingen, meiftens aus Fami⸗ 
. lien, bie ihm feit fange ergeben waren. In der Apologie - 
gegen Polen ward von ihm felbft die Behauptung aufge 
ſtellt, daß der König nicht berechtigt fey, die vornehms 
ſten Neichsämter allein zu befegen, fondern der Neichss 
rath muͤſſe ihm drey Perfonen zur Wahl präfentiren 2); 
; eine Behauptung, die dem Geiſt der durch Guflaf eins. 
‚geführten Regierung grabezu widerſprach. Allein bald 
änderten fich feine Anfichten: ſchon fruͤher in feinen 
Streitigkeiten über die Negierungsform äußerte er ſich, 
daß die Neichsräthe nach fchwebifchen Geſetzen nur vers 
vroͤnet wären, dem Regenten mit treuem Rath an die 
Hand zu gehn, felbft aber, ohne Verdacht, durchaus 
nicht regieren Dürften 9): ihr Amt ward daher von ihm 
;. auf ein bloßes, gewiſſenhaftes Nathen eingefchränft;- in Ä 
dieſem Sinne legten die Neichsräthe 1607 ihren Eid ob - - 
und verſprachen obenein deni Könige. in allen Dingen 


puͤnetlichen Gehorfam N). Sie bildeten jet. einen blon _ J J 


fen Staatsrath, ein fortdauerndes Collegium, deſſen 
Mitglieder vom Könige foͤrmlich berufen und ordentlich 
befolvet wurden: bie Zahl war. auf zwoͤlfe beſchraͤnkt 
und die fünf Aelteſten bekleideten die fünf: hohen Reiches , 
Ämter, deren Einrichtung gewiflermaßen von ihm her⸗ 
ftammt. Fruͤhere Zeiten Fannten den Droft und Reichss 
marſchall; Guſtaf 1. fuben den Canzler ein; Carl fuͤgte 
8844 eeend⸗ 


m. 


9 Werw. I, 304. W HD 290. N 
i) Daf. U, 178. Stjernm. 527, ar gem. 336,00 5. | 
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98. Eelhihte Schierend, gerlkehoet Bach, 


enblich den Reichsadmiral und Schagtzmeiſter hinzu⸗ 


Der Geſchaͤftskreis dieſer Beamten war jedoch gar nicht 
genau heſtimmt;,verniuthlich wurden dieſe hohen Stel 
n, nad Deutſchlands Vorbild, nur errichtet, um 
den Glanz des Koͤnigs zu erhöhn; Daher hatten fie auch 
bey der Krönung ihre beſondern Verrichtungen,. und 
mußten die Kleinode vortragen; der Schatzmeiſter den 
Schluͤſſel, der Admiral das Zepter, der Canzler das 
- Siegel, der Marfchall das Schwerdt ;. der Droſt, 


für den die Krone beſtimmt war, war bey der Feyer⸗ 


ichfeit nicht gegenwärtig. Bey ber Krönung legte Carl 


elich den hergebrachten Eid ab, der aber nur hoͤchſt 


allgemeine Verſicherungen enthält und ſchon duͤrch die 
.. veralteten Ausdruͤcke zeigt, wie wenig er auf die Zeiten 
affe. Durch bie feyerlichſten Verträge ward den Nach⸗ 
kommen bes Königs die Succeflion verfichert, aber auch 


in den Befchlüffen darüber zeigt ſich feine Spur don Bes 


ſchraͤnkung; nur überhaupt ward ben kuͤnftigen Regens 


ten zue. Pflicht gemacht, das Neich nach den Gefegen 


zu regieren. ber evangelifchen Religion treu zu bleiben 


u —— — — — — 


und Recht und Gerechtigkeit zu handhaben. Die ſchwe⸗ 


diſchen Fuͤrſten wurden mit dem 24ſten Jahre muͤndig: 
alles, was vor dieſer Zeit von ihnen verhandelt ward, 
ſollte unguͤltig ſeyn: Guſtaf Adolph ſollte mit ſeinem 
ssten Jahre die halbe Regierung bekommen, aber erſt, 
wenn er das 2aſte Jahr zurückgelegt ‚hatte, fie voͤllig 
uͤbernehmen). In den Propinzen waren gemeiniglich 
mehrere Statthalter und Befehlshaber angeordnet, de⸗ 
ren Obliegenheiten in ihren Vollmachten beſonders be⸗ 
ſtimmt waren; bisweilen hatte Einer die Militärs, ein 
Andrer die Eivilregierung: oft mit: ganz gleicher Muͤn⸗ 
digkeit; vielleicht hatte Earl diefe, den Gefchäften. of⸗ 
fenbar nachtheilige, Einrichtung eingeführt, um befto 
fihrer zu feyn. Die Große der Statthalterfchaften 


war unbeſtimmt und vielen Beränderungen unterworfen; 
e⸗ 


I HMEER. DB 1604. Stjemin 546. 
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Regierung Carls IX: bon 159 =i6un, 99 


EN un en a 
jeden Schloß war mehrentheils ein Strich des umlie⸗ 
genben Landes untergeordnet, ber deſſen Sän. hieß‘), - 


Uebrigens fehlte es nicht an Mißvergnuͤgten und, Unzu⸗ 


friednen; im April 1609 ward unter dem Titel: „ein 


zuter Rath hier in Schweden” eine Schrift voll bittrey 
Klagen über, bie verfallne Gererhtigkeitöpflege, bie Un⸗ 


tauglichkeit der Beamten, die Betechlichfeit am Hofe 


und die Unterfchleife bey der. Conſcription verbreitet, 
ſchwerte fich in einem Patent über die „Buben un 


Schaͤlke, die jene Schrift ausgeſtreut hätten und Alles 
zeformiren wollten, wozu ihe Hirn Doch zu Elein fey$ - 


perhaltnet Neid habe innen ihren Tadel eingegeben, weil 


, sb ihnen nicht gelungen fey, folche Aemter, worin fie 


ihre üblen Degierden und, ihre Hobfurcht befriedigen Fonnz 
ten, zu erhalten” *). An Aufficht, an den bitterfien, 
empoͤrendſten Vorwuͤrfen ließ der König es nicht fehlen; 


. gllein feine geftigen Aeußerungen ſchadeten mehr alg fie 

nwuͤtzten: M 

Dienſte zu treten: und den echten. erſchreckten 
. Schelts und Drohworte nicht, | N 


nner von Ehrgefüpl fcheuten ſich, in feine 


ur 317. 


Mit dem Auslande ſtand Schweden nur noch in 
ſehr entfernten Berpältniffen : noch Hielt das Neid) Feine 


beſtaͤndigen Gefandfen an fremden Höfen; fein Antheif 
an dem Welthandel, der: ein näheres Band um alle 


Nationen fchlang, der fie in tägliche Berührungen feßte 


und Die Scheidewand zum Theil niederriß, die Tas 
tionalvorurtheile, ein verfchiedner Glaube, andre Spras 
chen und Sitten zwifchen ven Menfchen aufgeführt hats 
fen, war geringe, und in politifcher Hinficht Fam eg 
I bey den nächften Nachbaren in Betrachtung. Mit 


ußland gerietg Carl u. Eigennug in eine ungluͤckliche 


Ve 5. 0 Det 
H Hallenberg I, 374 nn 
',m) Stjernm, Bihang 262. 
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"Earl warb hierüber nicht wenig aufgebracht und bey . = 


gs Geſchichte Schweden · Buinfpefrtes Bich. 
Werbindung; die Furcht, da dieſe: Macht mit der pol 
niſchen vereinigt gefaͤhrlich werden koͤnnte, war ſehr 
entfernt. Zum Ungluͤck ſtarb er grade in dem euntſchei⸗ 
denden Augenblick, der rafche Eutſchloſſenheit erforderte: 
Delagardie, der durch ſeine glaͤnzenden Feldherrnta⸗ 
lente große Vortheile errungen hatte, konnte nicht ſchnell 
und nachdruͤcklich genug unterſtuͤtzt werden; die Ankunft 
eines ſchwediſchen Prinzen haͤtte vielleicht den Ausſchlag 
gegeben, allein das Ausbleiben deſſelben vereitelte bey 
dem Wankelmuth der Ruſſen alle Hoffnungen, womit 
+ man fich fehmeichelte. Chriſtian IV. von Dänemark 
” hegte weder gegen Earl noch gegen Siegmund aufrichtige 
_ Sefinnungen.: Mit Vergnügen fah ee Schwedens Ver⸗ 
- ‚wirrungen und nur die erbärmliche tage feines Heers 
amd feiner Finanzen hielt ihn ab, früher einen. Verſuch 
zu wagen. Aber auch Earl nährte einen geheimen Wis 
derwillen gegen feinen Nachbar; über ihn felbft und feine 
Macht äußerte er fich immer gehe veraͤchtlich: in feinen 
Privatbriefen nennt er ihn nie anders als ben Juͤten, 
Weil man mit diefem Namen in. Schweben und Norwe⸗ 
gen eine gehäflige Nebenbebeufung zu verbinden pflegtes 
.. 88, ‚die Helfinglänber, die vor Einem Einfall von Nors 
wæegen aus bange waten, tröftete er, daß fie bis jetzt 
mit den Polen fertig geworben wären und ein Pole wiege 
im Felde fechs Tüten auf”). Die Umſtaͤnde, unter des 
, nen Epriftian ihn angriff, vermehrten diefen innern Haß? 
‚ er war ſchwach und Eränffich ; feine Söhne jung und un⸗ 
muͤndig; fehon öfter Hatte der König tuft bezeigt, bie 
‚bedrängte tage Schwedens. zu benugen. — Sp groß - 
Siegmunds Feindfchaft gegen feinen Oheim auch ſeyn 
mochte, fo hätte-doch die polniſche Mation wenig oder’ 
dar fein Intereſſe für einen Krieg, ben der König nur 
zu feinem Vortheil zu führen ſchien: fie weigerte fich, 
ny € Adlerſparre afh. om fvenfka krigsmaktens tilftänd 


"jfrän Guftaf I. död til Guftaf Ad. anfräde til regerin- 
gen (in Vitterh, acad. Handl. III, 137 — 418.) 417, 
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en gehörig zu unterftägen und wänfchte die Beendigung” 


‚ der Fehde. Kurz vor Carls Tode unterhandelte mah: 


Die Folgen bes polnifchen Kriegs, der auf fremden Bo⸗ 


den geführt ward, wurden in. Schweden felbft weniger 


gefuͤhlt und in den letztern Zeiten fiel überhaupt nichts: 
Bedeutendes vor. Mit den proteftantifchen Fuͤrſten des 
deutſchen Reiche ſtand König Earl in einem guten Ver⸗ 
nehmen, zum Theil war er. mit ihnen verwandt, mit ans 


dern hatte er Gelegenheit gehabt, auf feinen Reifen pers 
ſoͤnliche Bekanntfchaft zu fliften. Er fuchte Antheil an 
bem zu Hall in Schwaben gefchloffenen Bündnis Huͤlfe 


konnte er jedoch von den deutfchen Fürften nicht erware 
ten, ſie waren zu ſchwach. Indeſſen war auch Kaiſer 
Rudolph kein furchtbarer Gegner: der Streit mit fiis 
nem Bruder hielt ihn ohnehin von aller thätigen Theils 
. nahme am polnifchen Kriege ab. — Eine Gefandts- 


fchaft, die einige genommene holländifche Schiffe zu⸗ 
ruͤckforderte, ‚Enüpfte zuerft eine. Verbindung zwiſchen 
Schweden und jenem Eräftig aufblähenden Freyſtaate, 


u 
2 


‚und gleich nachher wurden Friedensantraͤge gemacht. 


die Cart ſorgfaͤltig pflegte: es folgten fogleich von feiner. 


Seite Gefandte, die die gemeinfchaftliche Gefahr vor⸗ 


; vereinigt hätten; ber erftere Habe biefem auf verſchiedne 


Zahre den Hafen Elfsburg abgetreten, um von bier‘ . 
‘aus die Niederlande, zu befriegen: er verlangte 1000“ 


- Meiter gegen Polen, das durch feine Verbindung mit: 


auch in Feine beflimmte: Unterfandfung ein. . Den dä . 
nifchen Krieg fahn fie indelfen ungern, weil er ihren Sun Fa 
- — ° u Eng | de 


Spanien auch ihnen feindſelig wäre; dagegen verſprach 
er ihnen freye Schifffahrt nach Riga und Zuruͤckgabe der 


angehaltenen Guͤter und Schiffe. Alle dieſe Angaben‘ 


waren offenbare Erbichtung, ‚höchftens Infe-Gerüchte 


ohne Wahrfcheinlichfeit; die Hochmoͤgenden ließen ſich 


— * 


x 


ſtellten; er zeigie den Staaten an, daß fi) Siegmund” - 
‚und der König von Spanien durch ben Betrieb der. Ges 
ſuiten zur Dernichtung der niederländifchen Seemacht 


= Vegierung Carls IX. von 2599 — 161 gr 


\ 


. 
9 
J 


J 
' 
. . 


— J u -— 
I e \ . . ” 
X 


1 


del flörte; in Holland’ verbreitete ſich eine Sage von N 


ngem Entwurf! der Eatholifen, Dänemark gegen Schwe⸗ 


den aufzureizen: Spanien, hieß es, babe bloß deswe⸗ 


80 mit den Niederlaͤndern Friede geſchloſſen, um dem 


% 


Fa 


önig von Polen wieder auf den fehwebifchen Thron Is 
6 


helfen; während Dänemark gegen Schweden befch 


tigt ſey, werde fith jene Macht des Sundes bemaͤchtigen 
und den Hollänvern alle Zufuhr an tebensmitteln und 
Kriegsbedärfniffen aus ber Dftfee abfchueiden, um fie 
bernach deſto leichter, zu unterdrüden. Dies Außerft 


abenteuerliche Project iſt eben fo wie das erfte nichts 


weiter. als eine politifche Erfindung. Die Staaten wurs 


Ken dadurch veranlaßt, eine vermittelnde) Gefandtfchaft 


- 
‘ 


— 


abzufertigen, die aber wegen eines Streits uͤber die 


. Qusräftungsfoften erſt nach dem Ausbruch der Zeind« 
” feligkeiten abging; Chriſtian verfpottete ihre voreilige 


Furcht und von den lochenden Ausſichten beraufcht,, die 
ihm die Fortſetzung des Kriegs verſprach, antwortete er 
den Gefandten: „Hier ift nicht von Meligionen, fons. 
bern Negionen die Frage” °). Ohne etwas auszurichs, 
ten, aber reichlich von beiden nordifchen Königen bes, 
ſchenkt, kehrten die Abgeordneten zurüd. Das Ver⸗ 
haͤltniß zu England litt durch Eliſabeths Tod, die als. 
das Haupt der Proteftanten nothwendig auf Carls Seite . 
feyn mußte. Auch mit ihrem Nachfolger unterhielt er 
einen freundfchaftlichen Briefwechſel: felbft die Prinzen 


ſchrieben einander; Earl ſchickte Dem Könige Jacob, der 


Die Beize liebte, einige abgerichtete Falken, und warb.. 


von dieſem dagegen mit, feinen. theglogifchen Schriften. 
beſchenkt, „die er, um Jacobs ſchwache Seite zu bes. 
nutzen, gewaltig herausſtrich?); er hielt fogar für feis 


nen- Sohn Guftaf Adolph um die Pringeflin Eliſabeth 
an, die bereits zu ihrem Unglüd mie dem Kurfuͤrſten 
Br . . =: DOM 

6) Nan agisur de religione, ed de regione. Hallen- 


ı berg I, 96. aus Em. v. Meteeren. 
7) Hallenberg I, 35. | 


As 
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von bee Pfalz verlobt war, und bat um feine Vermitt⸗ | 
lung in der daͤniſthen Fehde. Jacob zeigte fich dazu ges 
neigt. Jacob Spens, ein Schotte, der ſchon ſeit laͤn⸗ 
gerer Zeit in ſchwediſchen Dienften ſtand, machte den 
Unterhaͤndler. Daͤnemark ſuchte die Verbindung Schwe⸗ 


dens und Englands aus allen Kraͤften zu’ hintertreiben: 
der gedachte Gefandte ward daher auch fur; vor dem 


Ausbruch des Kriegs an der ſchwed. Gränze von verfieb 


deten dänischen Soldaten überfallen und aller feiner Pas 
viere beraubt. Der Königin von England, Anta, 
Ehriftians Schwefter, fehlte es, bey aller ihter Unbe⸗ 
deutenheit, ‚nicht ganz an Gelegenheit zum Beten ihres 
Bruders zu wirken. Carl konnte fich daher auf die 
Freundſchaft Jacobb, der ohnehin wanfelmüthig und 
_ Inconfequent war, wenig verlaffen; einer Sage nach 
‚Hate die Königin ihren Gemahl zu dem Berfpreihen, 
fine große Huͤlfsmacht nach Dänemark zu ſchicken, be 
wogen 9); Heinrich IV. fpricht ebenfalls von Englands 
- feindficher Gefinnung gegen Schweden). Diefer große 
. König fehrieb bereits 1603 an Earl, um’ ign für den 
göttlichen Gedanken bes ewigen Friedens durch eine aiıf 
Freyheit und Gerechtigkeit gegründete eutopäifche Repu⸗ 
blik zu. gewinnen ‚ und fand große Billigung‘). Am 
3.1608 that, in Carls Namen, Doctor Johann van 
Dot, ein Holunder, neue Antraͤge zu einer Verbin⸗ 
| 2. Duing 


9 DK Angabe: 30 ariegeſchifte, jedes mit 1000 Mom; 

iſt abgeſchmackt und bloßes Weibergeſchwaͤs Salem 
"berg I, 99. J— 

„Et d’autant Que le roi de Danemarc et par confer 

. qüuent celui de la grande Bretagne ne [ont — en trop ' 

|,  bonne intelligence avec le dit Charles.” Lettre du 

| roi le $. Avril. Negociations de Jeännin. (1659; 12.) 

„669. 
% Su die age, chriſt. Ropublit in Europe, 6 aus 
ully. 
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dung und verlangte die Erneuerung der fruͤhern zwiſchen 
Schwiden und Frankreich geſchloßnen Vertraͤge: eine 
eigne Geſandſchaft ſollte folgen; Heinrich gab eine ver⸗ 
bindliche Antwort, hätte aber doch verſchiedne Bedenk⸗ 
ichkeiten: er fuͤrchtete, ihm den koͤniglichen Titel zu ge 
‚sen, weil es noch von keinem chriſtlichen Potentaten ges 
ſchehn ſey: und wollte daher eine beſtimmte Antwort 
verſchieben, bis er von feinen wahren Berhältniffen näs 
der unterrichtet feys (doc) nennt er ihn: „feinen ſehr 
lieben: Better Earl, :erwählten und gekroͤnten König 
von Schweden”). Webrigens fchien er zu einer nähern 
Unterhandlung fehr geneigt: auf den König von Polen 
Eonnte Frankreich wegen feiner nahen Berwandtfchaft 
‚mit Defteeich nicht rechnen: eben fo wenig auf Daͤne 
mark, Das ſich nach Englands Willen richtete. Mur 
- fand er es nicht gut, diefe Bürften, Schwedens offen⸗ 
. . bare und heimliche Feinde, zu beleidigen ; Überdies werbe 
Carls Sache von vielen für unrecht gehalten: und fein 
Gluͤck Fonne für alle Fürften ein fchlimmes Beyſpiel wer⸗ 
den. (Eine goldne tehre, deren DBernachläffigung eine 
fehwere Strafe in ſich ſelbſt trägt.) Earl ſtehe in dem 
- Auf großer Wildheit ımd Eigennügigfeit; er befenne 
eirne andre Meligion und habe fie fogar zur Entſchuldi⸗ 
"gung feiner Anmaßung gemißgbraucht: endlich fürchtete. 
> Heinrich, daß bey feinem Tode über die Nachfolge große 
Uinruhen entfiehen würden. &iegmund hatte auch, 
Frankreich zum Schiedsrichter aufgeforbert ; aber den 
- , franz. Minifteen entging nicht, daß Carl ſich bey dem 
J Ausſpruch ihres Königs ſchwerlich beruhigen wuͤrde, und, 
- am fein Anſehn nicht auszuſetzen, fanden fie es gerath⸗ 
_ mer, fich lieber gar nicht damit abzugeben. Franzofifche 
-  Dffisiers wurden verlocket, in Schweben zu dienen und _ 
Truppen zu werben:. in ihrer Erwartung , große Reiche 
thuͤmer zu erwerben, fanden fie ſich aber getäufcht: das | 
Minifterium war mit dieſer Gewohnheit auch nicht zus 
| W fie 
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ftieden ). Der Here von Boißiße ging nad) Stock⸗ 


holm, um. den Frieden zwifchen Schweden, England 
und Dänemark zu vermitteln: allein Heinrichs Tod. uns 
Yerbrach die angefnüpfte Verbindung. Welcher Bere 


luſt fuͤr das menfchliche Gefchlecht, daß Heinrich nicht 


‘die Thronbeſteigung Guſtaf Adolphs erlebte, daß diefe 
beiden großen Geifter, die mit dem glänzendften Ver⸗ 


ſtande und ſeltnem Heldenmuth zugleich ein menfihliches : 


Herz paarten, fich nicht in ihren weltbegluͤckenden Ent 
wuͤrfen vereinigten! Mit den: übrigen Mächten fanden 


‚ noch Feine Berüßrungen Statt. Philipp II. von Spas - 


wien, ein eifriger Catholik und Siegmunde Schwager, _.. 
war zugleich Carls offenbarer Feind- und fuchte ihm 


moͤglichſt zu ſchaden: er konnte es aber nur durch den. ” 
. Befehl, daß alle ſchwediſche Güter und Schiffe in ſei⸗ 

wen Häfen und Gewaͤſſern ergriffen werben follten. An 

- den Papft Elemens VIII. fehrieb Earl 1599 einen merk⸗ 
würdigen Brief, der einen neuen Beweis von dee außer⸗ 


ordentlichen Schlauheit abgiebt, womit -er jeden Um⸗ | 


fand zu feinem Vortheil zu_benugen fuchte: er ruͤhmt 
den Eifer, womit Seine, Heifigfeit den Frieden in ber 


Chriſtenheit zu befördern gefucht habe, um ihre ganze ' 


- "Macht gegen die türfifche Grauſamkeit zu vereinigen; ex ..: 


bedauert, daß der König von Polen, veffen großes ' 


| Fa eine Vormauer gegen Türken und Tataren feg, 
ſtatt zu dieſem ruͤhmlichen Werke feine Kräfte zu ver⸗ 


wenden, in feinem eignen Vaterlande den Krieg ent ur 


zuͤndet und Unruhen angerichtet babe: aus reger Theile 


⸗ 


nahme an dem Wohl der Chriſtenheit bittet er den heile. 
gen Bater., die Ruhe wieder herzuftellen und den Kong 


von Polen, dem von ihm und- den übrigen fchwebifchen 


— 


} 
’ 


Ständen gar feine Urfache-zur Klage gegeben fey, zu eis 
ner rühmlichern. und nüglichern Unternehmung gegen Die 


Tuͤrken aufzumuntern; und zur Vergeltung fuͤr dieſe 


Wohl⸗ 


8) Heinrichs und Villeroy's Briefe, dep Jeannin 662. 


vergl 654. 
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Wohithat bletet er ſeine Gegendienſte an v). Paul V. 
war eifriger für die catholiſche Religion und bemühte fich 
aus allen Kraͤften, dem König don Polen feine verlors 
nen Rechte wieder zu fhaffen: Doch fiheint Carl auch mit 
ihm in einem unmittelbaren Briefwechſel geſtanden zu 
haben ). Zwiſchen Schweden und der Republik Bes 
nedig fand eine Handelsverbindung Statt. Als einen 
fo großen Tuoͤrkenfeind Carl ſich auch anſtellt, fo hegte 
er doch den Gedanken, mit Sultan Achmet eihe Ver⸗ 
bindung gegen Polen zu ſchließen: er verlangte von dem 
Könige von England, daß er feinen Geſandten mit ſei⸗ 
nen Schiffen begleiten möchte; allein Jacob weigerte 
- ich, einen Scheitt zu unterflügen, der dem Antereffe - 
Ber gefommten Ehriftenheit fo verderblich fen; Earl gab 
felbſt einen Plan auf, der ihm wenig. genügt, aber ber . 
° flimme um die gute Meinung der Zeitgenoffen gebrachte 
Baben würde. Der Perſerſchach Abas fuchte bey ver 
‚ europäifthen Mächten Hülfe gegen die Türken; die Saw 
fandten, bie er in.biefer Hinſicht abfertigte, famen auch 
nad) Schweden, wo fie mit allen Ehrenbezeugungen 
aufgenommen wurden, obgleich fie feinen‘ thaͤtien Bey⸗ 
ſind ‚erwarten durften w). 


Kr ’ 3 ig. J 
Cari war waͤhrend feinet Regierung nicht im 
Stande, die zerruͤtteten Finangen wieder in Ordnung zu 
brin⸗ | 


a) Dat Sqieiben (poftridie iduum Martis), das fh von 
.  feldft commentire, fteht in Knös analectis epift. 87. 
Hallenberg fagt I, 104. daß Earl feinen orthoduren Eifer . | 
His auf den Titel des Papſtes erſtreckte und ihn flart Hei⸗ 
ligkeit Ehrwaͤrdigkeit (Tua reverentia) nannte; dies 
muß in fpätern Briefen der Sail ſeyn; Cemens heißt! 
Taua fanctitas. 
v) Hallenb. I, 104. nl 
wy) Dok 1, 106. Dalin 407 berichtet, daß Kart biefe Ge⸗ 
ſandtſchaft durch eine fruͤhere Beſchickung veranlaßt habe, | 
ohne alle Wahrſcheinlichkeit. 


\ 
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bringen Aus fruͤhern Zeiten hafteten große Schulden 


auf. dem’ Reiche; der Krieg erheiſchte außerordentliche 


Summen, da er zum Theil mit fremden Soͤldnern ges 
führer ward; die Pracht nahm zu und die Kofte der 


. Adminiftration vermehrten ſich; die neuerworbenen Pro . 


binjen waren durch den Krieg, andre, wie Finland, - 


durch die innern Unruhen ganz erfchöpft, und eine der - 


betraͤchtlichſten tandjchaften ward dem Herzog Johann 
zu feinem Unterhalt angerviefen. Unter viefen Umftäns 


den mußten- die Einwohner unaufhörlich mit außeror⸗ 


dentlichen Eontriburionen an Geld und ‘Producten bel Ä 


flet werden: es ward zwar immer verfprothen, daß fie, . 
bald. aufhoͤren und nur für eine kurze Zeit ‚gelten follten, 


" allein meiſtens wurden fie beybehalten, oder andre, no 
« härtere Ausfchreibungen traten an ihre ‚Stelle. Alle 


Stände nahmen frehlich Theil, am bärteften ruhten 
ſie offenbar auf den Bauern: die indeſſen in dieſer Zeit 
ben wohlhabendſten Theil der Einwohner‘ ausgemacht 


zu haben fcheinen. "Mit großem Ernft ward unter Carl 
am. der fandesvermeflung und dadurch begrändeter Bes 


flimmung der Abgaben, im DBerhäteniß zur Größe der 


Höfe, gedtbeitet; 1602 ward fie in Geſtrikland, Hels 


fingland , Angermanland und Medelpad, 1605 in 
Dalarne und Weſtmanland und 1608 in Öfterbortn 
vorgenommen ?). Hin und wieder, bejonders in Fins 


‘ Iand, herrſchte der für Die Kronintraden fchädliche Miß⸗ u 


braud), daß Edelleute, Priefter und ‚andre privilegirte . 


Perſonen ohne Höhere. Erlaubniß fchägbare Güter an 


ſich kauften; fie fellten zuruͤckgefordert, erſt den frühern 
Beſitzern zur Einloͤſung angeboten und, wenn fie dei . 


Ruͤckkauf ausfchlagen würden, anderweitig befegt were. 


den. Earl. ſuchte uͤberhaupt verlaßne Hoͤfe duf's neue 
ni 
| n Tankar äfwer Yandbruket, bergerörelle., manu- 


- facturerne och handet til dıminnelfe af L. de Geer . 
(Stockh. 1789, 8) 13. 


Sir: Sm. 4 U. Su. 
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— jr beſetzen und die Urbarmachung der Kronallmenden zu 


fordern )) Das Volk litt auch durch die Untreue 
" Und u der Beamten und Bögte: häufig mußte 
den ausgeſognen Bauern ein Nachlaß bewilligt werben, 
aber die Einnehmer erpreßten dennoch), zu ihrem Vor⸗ 


‚ teil, die ruͤckſtaͤndigen Reſte; im Jahr 1602 wurden 


alle Abgaben, die bis dahin nicht bezahlt waren, ‚ohne 
Unterſchied erlaffen, um. den unerträglichen Bedruͤckun⸗ 
gen ein Epde zu machen ). Kein Vogt follte fortan, 


bey Strafe für einen Verraͤther gehalten zu werden, 


dhne ausdruͤcklichen Foniglichen Befehl fich unterſtehn, 
irgend eine Auflage auszufchreiben: und den kandfeuten 
follten die Aöfchriften der Verordnungen mitgetheilt wer⸗ 
den. In den entferntern Provinzen, z. B. in Finland, 
waren die Unordnungen natärlich noch größer: der Koͤ⸗ 


nig fuchte vergebens , ihnen durch die ſtrengſten Verord⸗ 
nungen abzuhelfen. Ein beträchtlicher Theil ver Kron⸗ 


einfünfte floß aus den Bergwerfen; ber. Kupferberg zu 
Falun war noch fehr ergiebig und die Krone Fonnte uns 
ter Erich XIV wohl auf einen jährlichen Ertrag von 
700 Schiffpfanden rechnen °); und 1.594 erbot fich 


arl, nicht nur den Gold der gewordenen Truppen jun 


- bezahlen, fondern audy die Kaufleute zu befriedigen, vie 
Lieferungen für den Hof gemacht Hatten, wenn ihm 
. Alles Kupfer der Krone für das laufende Jahr bewillige 
werde; für das Sciffpfund bot er 28 Thaler. Der 
König nahm das Erbieten nicht an; er überließ das 
Kupfer vielmehr auf diefelben Bedingungen ven Buͤr⸗ 
gern, um fich ihre Gunſt zu erwerben 9). Das Gilbers 
* bergwerf Sala gab unter Siegmund nicht: mehr als 
964 Mark Ausbeute; nachher fheint fie jedoch zuge⸗ 
= | or nom 
9) Stjernmann Stabgar s Commerce sangäende, I, 516. 
3) Werw. IL, 80. u ’ | 
a4) Hammarltröm äldre och nyare märkwärdigheter 
wid ftora-Kopparberget Ealun 3789, $. I, 96. 
6) Bew, 249. oo | | _ 


Regierung Carls IX. von 15 99 — 1611. > 2 


nommen 'zu haben, denn Carl nannte es 1607 des 


Reichs vornehmſtes Kleinod. Die Zölle wurden er⸗ 


höhe: der dritte Theil ihres Ertrags warb den Staͤd⸗ 


ten zugefpeochen. Im J. 1604 wurden fie ganz er⸗ 


laſſen, dagegen mußten nad) einer alten Finanzpolitik 
defto mehr gute goldne und filberne Münzforten. für 


ſchwed. Geld geliefert werden: Doch fland jedem frey, 


. fi) ftatt deffen dem Zoll zu unterwerfen: dann mußten 
fuͤr alle Waaren und Güter, die eins oder ausgeführt 
wurden, von jevem Hundert bes Werths 13 gefchlagne 
Thaler gegeben werden. Don Getränfen ward eine 


ſtarke Aceife genommen, bie ſowohl der Verkäufer als 
auch der Käufer bezahlen. mußten; ſo gab z. B. der Ders. 


‚Fäufer von einem Ahm Rheinwein.z Daler und ber Kaͤu⸗ 
fer die Hälfte, die Krone erhielt alfo 3 Daler. Bon 
den Serichtsfporteln warb noch din Theil zum Vor⸗ 


theil der Krone in Anſpruch genommen: das ganze Dritts 
theil, das dem Gerichtöfprengel zufiel, berechneten’ pie 


| Häradsnöfbinge für fich, fortan ſollte ihnen nur die eine 


‚Hälfte deſſelben zufallen, die andre aber auf Nothfaͤlle 


zu allgemeinen Ausgaben aufbewahrt werden ©). Auch 


die Zehnten, wovon der, Krone 2 Dritttheile gehörten, 
wurden mit größer Strenge eingetrieben: auf Berheims .; 
ſichung und unrichtige Angaben wurden Strafen ger 

Fer?) Aus Finland erhielt die Krone auch befrächts 
liche Duantitäten an Pelzwerk, das fich jenoch immer 


mehr verminderte; hauptſaͤchlich weil es heimlich von 
Ruſſen aufgekauft und aus dem Lande gefuͤhrt ward und 


die Voͤgte den Bquern, die Felle lieferten, dafür feinen ' 


Etſatz gaben ©). Die tappen hatten bis jest. nur einen 
geringen. Tribut - entrichtet; Carl, ber bon ihrer tage 
und ihrem Reichthume hoͤchſt fonderbare Borftellungen 


datte, forderte das zehnte Rennthier und den Zehnten 
don den gettockneten Si 3 und ſprach fie Dagegen von 
allen 


) Stjernm. 491. = Bu “ d) Daſ. 511. 
e) Daſ. sm. | — 


> 


v 
8 . B R .. ' 
Y . - “ 


"00: Seſhihe Set. gunſſchmet Buch. 


"allen andern Abgaben frey: biefe Verordnung, die den 

J gaͤnzlichen Ruin des Volks haͤtte bewirfen muͤſſen, ward 
fchon nach einigen Jahren geändert; jeder erwachsne 
Lappe follte entweber 2 männliche oder. 3 weibliche Nenns 

thiere oder 8 !pf. trockne Fiſche und jedes zehnte Renn⸗ 

thierkalb von der Zucht, fo wie jede zehnte Tonne vom. 

Rifchfang geben. Auch dies war noch ſehr druͤckend; 
und bloß die Schwierigkeit, die Abgabe genau einzutrei⸗ 

ben, erleichterte einigermaßen eine folche Buͤrde. Auch 

die Tappifchen Kaufleute (die Birkfarlar ) mußten von. 

den Fellen und Fiſchen, die fie einhandelten, fo wie bon. 

den eignen Heerden ben Zehnten entrichten ). 

die Intraden zu verbeſſern ‚ ward bie überflüffige Sal 

von Beamten, die ſich in den Gerichtsſprengeln fanden, 

abgefchafft: nur die nöthigen ſollten bleiben, die uͤbri⸗ 

gen wurden in die Städte: verwiefen. Die Krone 

fuchte ihre Gläubiger zum Theil dadurch zu befriedigen, 

daß fie ihnen auf eine gewiffe Zeit Güter und Höfe eins 
- räumte; aber dies Mittel Half höchftens nur für den Aus _ 
genblick und je ‚mehr Defigungen ent fremdet wurden, | 

deſto höher flieg in der Folge die Noth. Andre erhiels 

-ten Anweifungen auf die Voͤgte: biefe überließen eö ben. 
Fordernden, fo gut fle Eonnten ihre Befriedigung von’ 

den Bauern zu fuchen, - die auf diefe Art oft der Habs 
ſucht unbarmperziger Ausländer Preis gegeben wären: 

Carl machte dieſen druͤckenden Mißbräuchen ein Ende 2). 
Auch die Soldaten hatten, bey dem beftändigen Mans 
‚gel in den Eaffen, oft anfehnlihe Summen zu Gute,, 

7 „worauf ihnen Scheine (Reſtzettel) gegeben wurden. 
- Dadurch. entftand ein machtheiliger Handel; es gab 

:» Kaufleute, die folche Scheine für geringe Summen an 
fi brachten und hernach die Bezahlung auswirkten: 
dieſer Verkehr warb ben Lebensſtrafe verboten ®).. Die 
allgemeine Aufſi cht über die Reichedlonemie — der 
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> Regierung Carls IX. von 1399 1611. sor 
Reichsſchatzmeiſter und “unter ihm verfchiebne Kammer —. 


raͤthe und Rammerfchreiber. Die Kroneinkünfte wur⸗ 


den. von den Voͤgten oder den Befehlshabern über die, 


Schloͤſſer und fehne eingehoben: auch bey den Bergwer⸗ 
Een waren Bögte angeftellt. Ste hatten verfchiehne Uns 


terbediente gu ihrem Denftande. Zum Theil hatten fie 


die Gewohnheit, zuerſt ihren Sold abzuziehn und wenn 


alsdann Reſtanzen blieben, wurden ſie der Krone zur 


taft gefuͤhrt. Earl ſchaffte dieſe Gewohnheit ab: erſt 


nach völlig abgelegter Rechnung durfte der Vogt fich 
ſeine Beſoldung abziehn; ihm wurden beſtanden 24 
Tonnen Getreide, 10 Thaler Geld, 6 Ellen Tuch, ein 


Pferd und freyes Futter; dem Schreiber 12 Tonnen, 
8 Thaler und 6 Ellen Tuch; auch die Knechte bes Bogts - 
. wurden von ber Krone befoldet; (jeder erhielt s Thaler, 
6 Ellen Tuch und 2 Paar Stiefeln nebft freyer Koſt. 
Die Bögte follten auch von jevem Hofe, der ihnen am 


ed 


s . 


verfraut war, 4 tpf. Butter liefern. . Die Einkünfte _ 


beftanden überhaupt meiſtens in Producten: fie wur⸗ 
bden von dem Rentſchreiber in jeder Landſchaft entgegen⸗ 
genommen: die Voͤgte aber mußten dafuͤr in der Rent⸗ 


kammer in Stockholm Rechnung ablegen: uͤber die 


Waaren ward nach Anweiſung des Koͤnigs, des Reichs⸗ 


raths oder des Statthalters disponirt: zur Aufbewah⸗ 
zung der Vorraͤthe waren eigne Niederlagen vorhanden” 


und um den Abſatz zu beforgen hielt die Krone ihre Kaufs 


leute. Die Neichsräthe und alle andre Beamten wurs 


den, wenn fie in öffentlichen Gefchäften reiften,, aaf 
den Schlöffern und Höfen der Krone frey verpflegt: . 


‚Die Statthalter und hohen Schloßbedienten fpeiften . 


am Statthalter s oder Vogt⸗ und Bürgertifche; das und 
tere Derfonale am Knappentiſche: jene nach ber Herins, 


diefes nach der. Knappenordnung. Auf die Finanzen ˖ 


wirfte diefe Einrichtung hoͤchſt nachtheilig; ein großer 
Theil der Kromeinfünfte ward tinmiltelbar verwandt 
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und bey einem fo ungeßeuern Detail war jede genaue - 


, \ 


m Beſchichte Schwedens. Sunfpehntes Buch. 


| Controlle unmöglich. Die Glieder der föniglichen Gas 


milie haften ihre befondern Erbgüter, mit ‚denen Die 


.. Keonvögte nichts zu thun hatten: Carl beſaß einen bes 


grächttichen Privatfchag: er feheint ihn im Austande an⸗ 
gelegt und zur Vergroͤßerung deſſelben befonders die Zeit 
benutzt zu hoben, da er fich zum Reichsvorſteher aufges 
worfen hatte. Schon ald Herzog maßte er ſich die Res 
galien, unter andern das Münzrecht an; Siegmund er 
Härte fi) darüber unzufrieden’; Cart berief fich auf eine:. 
Eonftitution Erichs, dee, fo ſehr er auch Tyrann mar, 
. doch feinen Brüdern erlaubte, Münzen. von gleichem: 
Schrot und Korn, wie der. König, zu prägen). Späs 
> terhin war es ihm auch von Johann nachgegeben, doch 
. mit der Bedingung , dem-föniglichen Muͤnzfuß zu folgen 
und auf den Nevers fein eignes Bildniß und Wappen, 
auf den Ads ‚aber das Bild des Königs zu fegen. 
Er hat fid) jedoch an diefe Borfchrift nicht gekehrt und 
alle feine Münzen find bloß mit feinem Bilde und Wap⸗ 
pen verfehn: Siegmund konnte wenig oder nichts für 
das Beſte feines Baterlandes thun: daß ihm der Wille 
nicht fehlte, bezeugt feine vortreffliche Muͤnzordnung 
vom 24ften März 1.594, wodurch er ben, unter feis 
nem Vater eingerißnen Unorbnungen, der berrichenden 
Theurung, der Ungewißheit des Verfehrs, dem Drud 
. ber Geldwuchrer und der Ausfuhr der unter ihrem Werth 
eingewechfelten Münzen ein Ende machen wollte; nad) 
ber: neuen Münzverfügung , bie unverändert bleiben folls 
te, follte neues Geld von gleichem Schrot und Korn 
mit den Münzen in ven benachbarten Reichen und Sees. 
fräbten gefchlagen werben: es ward fireng befohlen, die 
neuen, fo wie bie unter Guſtaf I. und Johann LI. von 
2575 — 1590 geprägten Muͤnzſorten nad) ihrem wah⸗ 
ren Werth, die Mark zu 8 Deren und den Thaler zu 
4 Mark anzunehmen, Um das fchlechte Geld aus dem 
Umlauf: zu fegen, folte es von ber Stockholmer Münze: 
' zu 


-{).Skäl emot Sigismund, 163. u 
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gewechfelt werden. Die Ausfuhr des guten Geldes warb 


“zu dem Preife, der im Hanbel und Wandel galt, eins 


verboten und bie neuen Münzen wurden. in Kupfer ges 


ſtochen, um dem unerfahrnen Volk defto leichter bes 


. erwarten, ‚wenn fie Kinger beobachtet wäre). - Bon 


- 


dein hebräifchen Wort Jehovah und der Umſchrift mo— 


um 


Siegmund giebt es Thaler, Halbthaler, Marken, 


Halbmarken, Ireren (Rundſtuͤcke), Halboͤren, 
WVierteloͤren (Fyrken), Vier⸗ und Zweypfennigsſtuͤcke: 
alle ſeit 15945 Drehoͤrſtuͤcke find aͤußerſt ſelten und. 
vor der Conſtitution 1593 geſchlagen. Zu Reval ward 
Scheidemuͤnze mit ‚feinem Bilde und Namen geprägt. 
‚Bon 1599 bis 1606 erfchien eine. doppelte Münzart; die 


eine mit dem Bilde und Wappen des Herzogs und der 


 Umfchrift; Carolus princeps hereditarius, und fpäters 


hin: rex defignatus; auch wohl auf dem Avers im ins 


kaunt zu werden ®). ‚Don biefer Flaren,- mäßigen und, 
gerechten Verordnung konnte man einen guien Erfolg 


nern Rande mit dem Zuſatz: nova monetä Stockhol- 
miae: dann aber auch eine andre auf dem Revers mit 


nota nova und'auf dem Avers mit ſchwed. Wappen und: 


. ber fortgefegten Umfchrift: regni Sueciae. Cart lief 


in der Folge auch golone Münzen’prägen, deren einevon 
1608 fechs Ducaten an Werth betrug: die Ungrifchen 


loͤthige Mark Goldes 43 Thaler. Auch feine Silber 


muͤnzen übertrofen alle fruͤhern an Größe und Werth n). 
Seine Muͤnzpolitik war. aber äußerft wild und hart; 


er erließ im J. 1602 eine. Verordnung über die Ger 
ringfchägung des fehwebifchen und den allgemeinen Ges 


brauch des deutfchen Geldes. Man mußte für einen - 
deutichen Thaler 36 — 40 Rundſtuͤcke geben ;. diefe 
nn | Z — Steis 
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) Stiernm. 427. | D ‚Brenneri thef. 109. 
m). Weitläuftiger Hierher Hey Brenner. / 


BGulden wurden dazu ohne weitern aujaß eingefihmplien J 


und der Koͤnig gewann nach Abzug der Koſten auf ſede 


4 


\ 


wurden Zwanzigs Acht⸗Sechſs⸗ Bier s Zwey s Eins . 
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104 Sejäigte Schwedens Zunfjeöntes Buch. 


Steigerung ſchrieb der Herzog den Revalſchen Kaufleu⸗ 
su, die in ihrem ruſſiſchen Handel einen ‚großen Ges 
auf Reichsthaler hatten. Aller Verkehr ſollte in 
fh eb. Müngforten geführt werben und Die Uebertreter 
wurden mit geaufamen: Strafen, im- dritten: Uebertre⸗ 
fungsfall mit dem Galgen bebroht "). Der Werth des 
ſchwediſchen Geldes ward feſtgeſetzt; 4 Mark oder 32 
Rundſtauͤcke follten einen Reichsthaler machen; hoͤchſt 
ungerecht, denn infonderheit —— Schei⸗ 
— ſehr ſchlecht und faſt ohne Werth Durch 
die ſtrengſten Verordnungen, die aber, eben ihrer uͤber⸗ 
triebnen Härte wegen, ſohne Kraft bleiben mußten, 
ſuchte er den alleinigen Cours bes ſchwed. Geldes zu ers 
zwingen. Auf dem Morkopinger Reichstag "1604 wur⸗ 
den diefe Münzberordnungen zu Grundgefegen erhoben: 
ber Reichsthaler ward zu 36 Rundſtuͤcken erhoͤht ?). 
' Her fremdes "Geld gebrauchte und wenn es nur ein 
Rundſtuͤck war, follte bey'm erftenmal feine bewegfiche 
Habe, beym zweyten ſein loſes und feſtes und bey'm 
dritten das Leben einbuͤßen. Unter Carl entſtand auch 
ein Unterſchied zwiſchen Reichsthalern und Thalern: 
bis auf ihn waren beide Namen gleichbedeutend; der 
ſchwed. Reichsthaler war mit dem deutſchen von einer⸗ 
-Jey Gehalt und im Verkehr eben fo gangbar. Fest 





“und Halbemarkjtdfen von fchlechterm Silber als die ‘. 

Reichsthaler ausgemuͤnzt. Cin Viermarkſtuͤck ward ein 

"Thaler ober ſchwediſcher Thaler genannt: ein Sechs⸗ 

markſtuͤck ward einem Reichs⸗ oder geſchlagnen Thaler 

gleich gerechnet )A. Km dem Geldmangel abzubelfen, 

bot der König ben Untertdanen an, daß fie Silber oder - 

Ä Er 
nm Stjernm. 468. | 

0) v. Jannau .169. die ſchwed. Scheidimänge beſtand aus 

acht⸗ und vierloͤthigem Silber. 

>) Stjernm. R. D. ©. 554, ur. 3 | | 

m Hallenb. II, 329, 2. 
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Regierung Carls IX, von 1599 — 161 i. 105 
Thaler in die Muaͤnʒe , wenn ſie nicht für die Krone be⸗ 
‚fchäftigt ſey, einſetzen und nad) dem angenommenen 


Muͤnzfuß ansprägen faffen möchten. Für 9 Loth Sil⸗ . 


ber oder 4 Nie. ſollten fie 43 Rir. in ſchwed. Münze 
(alfo einen Bortheil von 123 Procent) wieber- erhalten. 


ied war eine neüe Erfindung, ; das gute Geld aus den 


Händen des Volks zu locken; Carl mußte darauf unge⸗ 


heuer gewinnen‘, beſonders wenn er feine ſchlechte Schei⸗ 


neuert, daß fuͤr alle Exporten von jedem Hundert des 


—Werths zo Reichsthaler oder 20 Loth Silber auf die. 
"Münze, geliefert und gegen ſchwediſche Münze umgewech⸗ 


ſelt werden ſollten: fuͤr die Importen wurden s ungris 


ſche Gulden vom Hundert erlegt und das Stuͤck mit 
3 ME ſchwediſch bezahlt. Der Zoll ward ganz aufge⸗ 


‚ bemünze wiedergab: Auch die alte Ordnung ward ers _ 


hoben. Diefe Einrichtung ward in manchen Berords 


nungen aufs neue eingefhärft und mit.alleriey Mor 
Dificationen verfehn: nachher ward das Quantum des 


einzuwechſelnden guten Geides nach den verſchiednen 
Waaren beſtimmt. 1610 erſchien ein Befehl,“ daß 
jeder Kaufmann, der Tuch, Seidenzeug, Leinwand 
und Kraͤmguͤter einfuͤhrte, den dritten Theil des Werths 
an Gelde mitbringen ſollte; z. B. bey Waaren, die 


200 Rtr. werth waren, mußten 100 Nie. in harten 


Thalern oder Ungerſchen Gulden auf der Muͤnze gegen 
ſchwediſches Geld umgeſetzt werden: doch⸗nach dem un⸗ 
ter den Kaufleuten gültigen Cours; (alſo fonnten die 
ſtrengſten Verordnungen Bas fchlechte ſchwed. Geld nicht 


„in dem vom König ‚beflimmten Werth erhalten). Ges 
wiſſe Waaren durften nur gegen baare Bezahlung ass. . 


gefuͤhrt werben; d. h. ihr Werth mußte in guten Muͤnz⸗ 


ſorten oder Silber deponirt werden und die Berfäufer era 


hielten ihn hernach in ſchwediſchem Gelde nad) dem Cours 
zuruͤck. „Aus allen diefen DBerfügungen erhellt. ver unge⸗ 
‚teure Profit des Königs von ſelbſt; nur iſt auffallend, 


‘pie er die Shlechtigeit ſener Rine ſelbſt auf eine N 
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dffentliche Art eingeſtehn konnte und doch ihren Cpebit 
zu behaupten wagte. Die Klagen uͤber dieſe laͤſtigen 
Verordnungen waren groß und allgemein; es war den 
. Kaufleuten unmöglich, fo viel baares Geld aufzutrei⸗ 
ben; der ſogenannte Wechſel ward 1611 für die Expor⸗ 
ten auf.a Ungriſche Gulden und auf 3 Thaler für jedes 
Hundert des Werths von einzufuͤhrenden Getraͤnken ein⸗ 
geſchraͤnkt; dagegen ward ein ordentlicher, ſehr hoher 
Zoll eingerichtet. Auch blieb die Acciſe. Im J. 1599 
machte Earl dem dänifchen Hofe den Antrag, daß die 
ae des’ einen Reichs aegenfeitig in bem andern cour⸗ 


Fren möge; eine auf gerechten Grundſaͤtzen berupende 


Vereinbarung hierüber hätte beiden Neichen nügen koͤn⸗ 
nen: die Dänen trauen dem Herzog. nicht und wiefen 
den DBorfchlag unter dem Vorwand ab, daß fie opne 
Siegmunds Vorwiſſen nichts darüber pefchliegen koͤnn⸗ 
sen’). Der Stadt Gothenburg, die Carl ungemein 
beguͤnſtigte, gab er das Recht, goldne und filberne Muͤn⸗ 
zen von gleichem Schrot und Korn mit den feinigen zu 


168 und befahl, das Gothenburger Geld uͤberall 


und ohne Weigerung anzunehmen; doch hat die Stadt 
nur Scheidemuͤnze (2 Oerſtuͤcke und Deren‘) gefchluw . 
gen °). Niemand durfte Geld ausführen: ben Seeoffie 

ziers ward Auftrag gegeben, genau darauf zu achten 
und von allem Gelde, das fie befchlagen würden, ward 


| ihnen ein Dritttheil verfprashen. 


§. 319 

Die Entſtehuns eines hoͤhern Adels erzeugte auch 
in Schweden eine gewiſſe Erbitterung gegen die beguͤn⸗ 
ſtigten Staͤnde die zwar nicht den Grad der Bitterkeit 
wie fpäterhin in Dänemarf erreichte ‚ ‚aber doch nicht 
‚ohne 
r) Slange, 277. Die Beläge zu den fruͤhern Angaben fins 
det man bey Stjernm. Stadgar u. f, w. I. Einiges wird 

Durch den 324 9. deutlich werden. f 


9 Brenneri thel, 140. 
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eyieruus Carie IX. von 1199-161 1. 207. 


| gie Einfuß auf die Revolution und inſonderheit u 
bie Schickſale des Standes blieb. Mit Neid und Uns 

willen fah der geririgere Adel auf die Vorzüge, die den ', 
| Reichsräthen und den befitelten Geſchlechtern erteilt 


waren. Die Könige ſelbſt waren mit ihnen verwandt; 


" dies Bewußtſeyn gab ihnen ein Selbſtgefuͤhl, das Cal 
nicht dulden wollte; er warnte daher auch ſeine Nach⸗-b 


fommen vor-einheimifchen Bermählungen. Der hühere 


Adel war. fait ausfchliegend auf Siegmunds Seite: viels:. 


leicht mochten arijtofratifche Hoffnungen ‚mitwirken: er 


glaubte, daß in bes Könige Ubwefenheit die Regierung. 
von ihm abhangen würde und er. in Polen zum Nachge⸗ 


ben gewöhnt fey; daß Hin und wieder ſolche Motive. 


Statt fanden, foll nicht geläugnet — es iſt aber 


auch gewiß, Daß bey den Meiſten die Anhä nglichfeit an 


Siegmund aus ber Ueberzeugung von feiner gerechten 
Sache entjprang. Gleich bey'm Ynfange feiner Regie⸗ 


: zung ermeiterte und. befläfigte er die Privilegien des 
Adels, alle Hohe Eivils und Militärdienfte wurden eins 


wo - un onen 


gebohrnen Edelleuten vorkehalten, der Ruͤſtungsdienſt J 


ward heruntergeſetzt, dem Adel wurden die Strafge⸗ 


faͤlle, der Grubenbau auf ſeinen Beſitzungen, die Ges 
richtsbarkeit über feine Bauern, das Patronatrecht und, 


freyer Handel mit feinen Probucten felbft an Fremde vera 
fprochen ; feine Bauern follten mit allen willkuͤrlichen La⸗ 


'. fen verfihont und feinem Edelmann feine Verlehnungen, 


wenn: er fie nicht verwirft hatte, genommen werden, er 


konnte nicht verhaftet und nur von Seinesgleichen ges. 
vrichtet werden '); Carl zeigte ſich ald bein erfläcteften _ 
Feind aller ariftofratifchen Anmaßungen: indem er das 


Migtrauen der andern Stände gegen ben Adel naͤhrte 
und belebte, erhob er ſich zu einer unumſchraͤnkten 
Macht; ohne die Bauern zu ſahnee wußte er ſich we⸗ 
nigſtens im Anfang fo populaͤt bey ihnen zu machen, 
daß die heimliche Erbitterung der ragen fi 8 in dem 


Schimpf⸗ 
) Siam. R. D. ©. 3 394. 
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or € Seſliche Echochens gunfente Buch. 


Schimpfnamen Bauernkoͤnig AUft zu ſchaffen ſuchte. 
Carl beſtaͤtigte auch nicht die Privilegien des Adels, und 
ſo oft er darum gebeten ward, zoͤgerte er doch beſtaͤn⸗ 
big und half ſich mit der Erklärung, daß er mehr als 


alle feine Borgänger für das Beſte des: Standes gethan 


und Anſpruch anf den Dank deſſelben zu haben glaube *). 
Damit das Emporfommen und die Bereicherung des. 
Adtels allein von der Föniglichen Gunſt abhängen möchte, 
wurden die tehnöverhältniffe weit mehr nad) deutſchem 

Muſter ausgebildet; ſchon im J. 1595 hatte der Her⸗ 
zog zu Suͤderkoͤping vorgeſchlagen, daß adliche Guͤter, 
außer ben diner einzigen Erbin, zuerft auf die-männs 
lichen Verwandten In nur im fünften Gliede auf die 


J weibliche tinie uͤbergehn, ganz kleine Güter nicht getheilt 


und Vorkehrungen gegen das Verſchulden derſelben ge⸗ 


I troffen werben ſollten )3 damals wurden biefe Bor - 


ſchlaͤge nicht angenommen, vielleicht weil fie die Frey⸗ 
Ä Pe ftorten. Der Norfopinger Meichstag von -1604 . 
führte ordentliche Sehne ein; (die. fogenannten Morkoͤ⸗ 
pings Beſchluß⸗ oder Brufterbgüter). Wenn der Kö⸗ 
nig oder Fuͤrſt Grundſtuͤcke verſchenkt hatte, mußte der 
Inhaber bey dem Nachfolger um / die Beſtaͤtigung anſu⸗ 
chen: ohne dio Einwilligung des Lehnsherrn durften ſie 


nicht verkauft oder verpfuͤndet werden: gerieth der Bes 


ſitzer in Schulden, ſo mußte er das Gut erſt dem Koͤ⸗ 
nig anbieten, von deſſen Willen es abhing, ob es ver⸗ 
kauft oder zu 9 Procent verpfaͤndet werden ſollte; nach | 
Abſterben des Mannsftamms fiel die Berlehnung an ' 
. bie Krone ohne an Seitenlinien zu kommen; doc) wär 
„fie verbunden, bie hinterlaßnen Töchter anftändig auszu⸗ 
ſteuern: vermaͤhlten fie fich mit Männern, die den Bey . 
fall des Königs oder Fürften hatten, fo ſollte das Lehn 
auf diefe- und ihre männlichen Nachfommen: überteagen 
werden; 0b die Wittwen im De iß blieben, ing‘, von 
ve. 


u). Hallenb. 1, 194. - u | RG 
x) Dalin 263. — 
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| Stand zu vermehren, und ihn in eine größere Abhans 
‚gigfeit zu bringen. Zu biefen Mitteln würde" auch der 
-Ritterorden Jehovah gehört Haben, den man ihm bey⸗ 
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Veyierung Carls IX: von 1599-161, 109 
Der befondern Einrichtung der Donation ab . In das 


neue Geſetz wurden manche Verfuͤgungen aufgenommen, 


‚bie dem Adel zum Nachtheil gereichten. und wodurch er 
veranlagt ward, ſich der Annahme deſſelben zu wider⸗ 
‚ -feßen; dahin gehörte die Bedingung, daß junge. Edel⸗ 


leute, die nicht in den Wiffenfchaften hinreichende Forts 
Schritte gemacht hätten ' ihres Adels und Erbrechtes vers 


Juftig ſeyn follten 9). Auch dieſe Verordnung hatte 


die Abficht, den Einfluß des Konigs auf den erſten 


legt, den er ſelbſt getragen und verſchiednen feiner Uns 
terthanen ertheilt haben ſoll, wenn die Stiftung hinrei⸗ 
chend erwieſen wäre ?). Carl kehrte ſich an keine Pri⸗ 


u vilegien: die Neichsräthe, die er feiner Rache aufs 


opferte, wurden von allen Ständen, nicht, wie jie als 
. Evelleute fordern durften, von Shresgleichen, verurs 
theilt. Der Adel befchwerte fich auch, nad) den Aeuße⸗ 


gungen, woruͤber Hogenſtild Bjelke angeklagt ward, 


über viele andre Eingriffe in feine -Gerechtfame, über 


die vielen Reichstage und die beſtaͤndigen Vorladungen 


—— now, 


nach Hofe, auch in Kleinigkeiten, die fuͤglich von Pro⸗ 
vinzialgerichten abgemacht werben koͤnnten und wodurch 


fein Bermögen exſchoͤpft werde. Der Koͤnig hingegen 
leitete das Unwermoͤgen des Adels aus andern Gründen. 


ber, f ber großen Zerſtuͤckelung feiner Güter 2 dern A 
cher 


y) R. D. ©. Stjernm. 2 ar, 14. Botime om m ſwentts 


Hemman II, 132. 
V Werw. II, 208. 


9). Die einzige Stelle barüber ſ E Mndet fi) in Stjernm. Vor⸗ 


rede zu Werw., Bogend, S. 2; fie iſt aber ſehr unbe⸗ 


ſtimmt und vielleicht wafter dabey ein: Mißverſtaͤndniß; 
auch Ol. Celſius de ord. equeſtr. in Suecia ulu anũ- 


quo et hodierno Dar fin andres ale das angeführte 
Zeugniß. 
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110 Geſchichte Schwedens. Fuufzehntes Buch, 
aber des Reichen gegen der Armen, ber Traͤgheit umd 
der Abneigung fich zu verfüchen, aus ber Defreyung 
der Neichften und Vornehmſten von der Ruͤſtung, bie 
doppelt auf den Seringern laſte, und:den übergrogen 
Morgengaben ®). Auch in diefer merfwürbigen Erkiäs 
tung ift der Haß gegen den hoͤhern Adel unverfennbar. _ 
Es murden wiederholte Berfuche gemacht, den Adel hoͤ⸗ 
bern Steuern zu unterwerfen; in Finland, wo er theils 
der Entfernfing, theils der Nachbarſchaft mit Efipland 
wegen, ſich manche Borrechte anmaßte, wollte er ihn 

“dem [medien mehr gleich ftellen und ihm alle Saften 
aufbuͤrden, bie diefer tragen mußte‘). Er verlangte 
dfters, daß die ablichen Bauern mit denen der Krone 
‚gleich beytragen follten und verfprach Dagegen verſchiedne 
andre Sregheiten: ber Adel wollte diefe Vorſchlaͤge aber 
‚nie annehmen und der König fcheint feitdem einen Uu⸗ 
willen gegen ihn empfunden zu "haben , ber ſich auf 
manche Art äußerte. Um die Armee zu verftärken, er⸗ 
neuerte er die alte gefeßliche Borfchrift, dag vie Edel⸗ 
Teute oder Befreyten im Felde dienen follten; Bauern, 
Die vollkommen gerüftet in den Krieg zogen, - erhielten 
- für ſich und ihte Erben ihre Hefe frey; es. war ihnen 
und ihren Nachfommen überlaffen, ſich diefes Rechtes 
zu bedienen oder wieder gleich ben Bauern zu ſchatzen. 
Die Wirkung diefer Verordnung war in dem verfchieds 
nen Provinzen ungleich; aus Helſingland meldeten ſich 
anf diefe Bedingungen allein 600 Mann; in andern, 
Landfchaften machten fie gar feinen Eindruf und es. 
mußten mit Gewalt Soldaten zum liefländifchen Kriege 
ausgehoben werden. Die Krieger diefer Art hießen 
Scilpfnechter (Sköldknektar): fie machten die uns 
terfte Stufe des Adeld oder vielmehr einen Mittelftand, 
der zu.demfelben den Weg bahnte, aus und führten .ein 
gemeinfchaftliches Wappen , das ben aubgezeichneten 
- Dienften in ein. befonberes verändert ward; fie namen 
| bris 
b) Werw. Il, 111. c) Daſ. U, 65. 
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Übrigens keinen Theil an den Neichötagen als Mitglieder 


des Ritterſtandes. In der Folge fand ſich auch bey der 


Stiftung des Ritterhauſes Niemand aus dieſer Claſſe, 


— 


4 


ber die Aufnahme verlangte: in fpätern Zeiten, , bey 


voſlendetem Ariftofratismus, ift es fein Wunder, daß. 


men biefen Schildfnechtsadel nicht geften lieg). Ob⸗ 
gleich der Adel in Oſtgothland zunächft an den Herzog 
Sodann verwiefen war und Earl ihn felbft ermahnte, 

diefem freu und gehorfam gu ſeyn, mußte er doch, al 
lem Anſehn nach, feinen Nüftungsdienft der Krone lei⸗ 
ften, und der Herzog war vermuthlich verbunden, gieih - 


dem übrigen Adel von feinen Einfünften Truppen zu ſtel⸗ 
Ien. König Erich hatte fich mit feinen Brüdern über .' 


eine geroiffe Anzahl verglichen; Herzog Magnus vers 


ſprach, von Oſtgothland im: Frieden 200, im: Kriege . 


400 Reiter zu ftellen; hernach ward diefe Zahl auf ein 
Drittel herabgefegt; wegen Finland warb auch mit Hers 
x Johann eine ähnlicye Uebereinfunft getroffen ©). 


n dem DBergleich zwifchen Johann und Earl von 1590  :- 


ward feſtgeſetzt, daß die Wappenfchau auch im Fuͤrſten⸗ 
thume Statt finden follte und der Herzog’ verbimden fen, 


‚ für jede 400 Marf entweber einen Reiter oder 2 Knechte 


zu ſtellen, und in dringenden Gefahren fich nicht‘ nur 
nach aͤußerſtem Vermoͤgen anzugreifen , fondern ihm 


. auch mit allen ſeinen Dienern veyzuſtehn ). In ver 


Verordnung Über das Recht der Füärften und, des Ks ' 
nigs von 1582 wird beſtimmt, daß der König allein bes 
techtigt iſt, adliche Frenheiten zu ertheifen, den Adel zu - 
nehmen und über Dergehungen zu richten, die Ehre'und 

teben angehn; daß es feinem Fuͤrſten verflattet fen, ven 
Adel aufzubieten und daß die herzoglichen Truppen im - 
Felde unter dem Befehl der Eöniglichen Feldoberften fen 

| DE EEE u fo 


d) Daf. 136. Adlerfparre Vitterh. aoad. Hand. III, 208, 
bef. 209, Anm. o. | N 

4) Adlerfparre 177. = | 

H Girs K. Joh, Chronika 156. 
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112 ahihe Seen, Zontchues Sud Ä 


en 9). Carl war damals mit dieſen Beſtiemmungen 
ſehr unzufrieden: jetzt aber wurden ſie gewiß auch von 
ihm zum Grunde gelegt und vielleicht noch. druͤckender 


“gemacht; er war viel zu burchgreifend und ſelbſtſtaͤn⸗ 


big, um eine unvermeibliche Theilung der. Provinzen 
"nicht wenigſtens fo Ta als ni fir ſich und 


die Krone zu machen . 


§. s20. 


| Seit Guſtafs Tode hatte das Kriegsweſen haupt⸗ 
hͤchlich durch die vielen in fremden Laͤndern geworbenen 
Truppen bedeutende Deränderungen erlitten. Die. eins 
beimifche Reiterey war bon doppelter Art: ein Theil’ ers 
hielt Sold und lag im Butglager , vornehmlich auf den 
. Schlöffeen und Königshbfen, bisweilen auch. ben den 
‘ $andleuten gegen Abrechnung von ihren Auflägen: ver 
größere Theil mußte ſich jedach bloß mit feinem Solde 
begnügen; zu jenem gehörte die Hoffahne ober die teibs 
wache zu Pferde und die Hengftreiter, (Trabanten u - 
Pferde); es wurden Dazu die beiten jungen. Leute ausge⸗ 
ſucht und erhielten von der Krone Ruͤſtung und, Waffen. 
Eigentlich) follte die Neiterey durch den Adel zufammenges 


bracht werden: Guftaf und Eric) hielten ihn ſtrenger 


zu feiner Pflicht an, waren aber nicht im Stande, das 
rechte Verbhaͤltniß durchzuſetzen. In Johanns ſtattlichen 
Privilegien war beſtimmt, daß der Adel ihm in Kriegs⸗ 
Seiten innerhalb des Reichs auf eigne Koſten, außerhalb 
deſſelben aber nur auf 14 Tage zu bienen verpflichtet ſey: 
und wenn die Expeditionen weiter.über die Graͤnzen gins 


‚gen; } das abliche Kriegsvolt mit dem n Foniglichen gleich 
be⸗ 


'6) Stjerum. 253 und 355. Vergl. Buch 13, F 270. 


H) Ausdruͤckliche Verfuͤgungen habe ich nicht finden nen. 
Eberhard Hiſt. om Srälfeftander, 9.27, 28. (©. 31, 
der Ausg. 1769, 4. vorher iſt der. Kopenhagner —* 
druck angeſuhet hat nichts Eigues und Break DE 
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beſoldet werben folite ). "Der Adel leiſtete bie hung u 
indeſſen .nie zur Zufriedenheit der Regenten: Die feute 


waren unbrauchbar; Johann IL. ‚verlangte daher, als 


' 6 1569 gegen die Dänen ging, daß jeder Edelmann über 
25 and unter 60 Jahren ſich bey Verluſt feiner Erbgür 


ter, perfönlich ſtellen follte ; aber. die Klagen über 
fhlechte Erfüllung diefer Befehle dauerten fort; in Jos 
hanns zehn erften Negierungsjahren ward gar. feine 
Waffenſchau gehalten. Ein fo eingerichteter. Naturals 


dienſt -gewährte befonders in den ruffifchen Kriegen, 
- weil das Aufgebot meift erft nad) verftrichner guͤnſtiger 
Jahrszeit marfchfertig war, wenig Mugen, daher 
ward er oͤfters in Geld verwandelt; (1572. 30. Thaler _ 


- für Dann und Roß von einem Freygut, bo Thaler von 
‚ einer Berlehnung, hernach wurden diefe Summen her⸗ 


abgeſetzt; es ftand jedem frey,. das Geld zu geben oder .. 
den Dienft zu leiften). ‘Die Größe des Abkaufgeldes | 


aͤnderte ſich nach den Zeiten; unter Earl war fie niche 


nur größer, fondern warb auch öftrer ‚gefordert und ' 
wit ungewößnlicher Strenge eingetrieben. Carl fand | 
Sich beftändig zu Vorwuͤrfen veranlagt; die Knechte, 
‚ die Pferde, die Nüftungen waren durchaus untauglich; 


. die Evelleute, die ihm nad) Liefland gefolgt waren, 
, verließen fein Panier größtentheifs ohne fein Wiſſen. 


. Die reichſten und. vornehmften erlaubten ſich die groͤß⸗ 
ten Unterfchleife; fie ſchickten z. B. zur Muflerung gute 


Pferde und erſetzten ſie hernach durch ſchlechte Klepper. 


Die Strafen auf ſolche Vergehungen wurden ſelten er 
fuͤllt, vielleicht weil die Zahl der Uebertreter zu groß war. 
Auch Wittwen und Toͤchter mußten von ihren Verleh⸗, 
nungen die Ruͤſtung halten: "öfters wurde ſie auch vun 


ihren Erbguͤtern gefordert, obgleich das Geſetz fie von 


dieſer taft freyſprach. Der ſchwediſche Adel machte mit 
ur feis ; 
h zu. rs sten Jul. 1369. Abe Aidningar 78 u 


* Saum, 4. Th. H— u 


| a 
| 214 Serbichte Shen Tunfsmes Buch, 


| feinen Reitern 2, hochſtens 3 "und der finfägdifche eine 
Fahne aus. Da aber bie adliche Eavallerie nicht hin⸗ 


reichte, wurben aud) von den. Provinzen Reiter x 


. stellt: doch durften die Nittmeifter nur verfuchte, mit 
dem Kriege befannte,teute annehmen: bem Cavalleriſten 
wurden im Frieden 10 Thaler für das Pferd, im Felde 
ordentliche Beſoldung zugeftanben; zuerſt wurden dieſe 
, Summen’ vor den gewöhnlichen Schagungen abgezogen, 
- und wenn fie wicht zureichten, warb aus ben Kroneins 
kuͤnften das Fehlende vergütet. Um die Reiterey, die 
im ruſſ. und poln. Kriege. entſchied, vollzählig zu mas 


— — —2—— 


hen, verfüchte man allerley Uuswege; jeber, der zuſt 


und DBermögen hatte, ward aufgefordert, zu Roß zu 
dienen; die Statthalter in Liefland mußten aus ihren 
Aemtern Reiter ftellen; aus dem Fußvolke würben bie 


tuͤchtigſten Knechte äusgeſucht und beritten gemacht; 


Schloß⸗, Krons und Haͤradsvoͤgte mußten mit ihren 
Dienern auf eigne Koften im Felde dienen und bildeten 
eigne Compagnien, die Bogtfahnen ; eben fo Sie Holy 
foͤrſter, und 161 1 fiellten. auch die Bergleute von Falun 
eine geruͤſtete Schwadron. Die Ungluͤcksfaͤlle in Lief⸗ 
land verbreiteten eine große Niedergeſchlagenheit und 
eine außerordentliche Abneigung gegen den Kriegsdienſt 
in dieſem Lande, die ſelbſt die glaͤnzendſten Anerbietun⸗ 
gen nicht überwinden konnten. Carl mußte gewaltfame | 
Mittel gebrauchen, die in mehrern Provinzen Unruhen - 


erregten; bie Reiteren, die im 3. 1607 befonders in _ 


den tandfchaffen an der dänifchen Gränze, ausgefchries 
ben wurde, erhielt das ausdruͤckliche Betfprechen, nur 


im aͤußerſten Mothfall in tiefland gebraucht zu werben; _ 


doch follte fie bereit feyn, die Graͤnzen fogleich zu vers 
theidigen. In Carls legter Regierungszeit werden zuerſt 
- Dragoner erwähnt, bie aber nur eine Compagnie aus⸗ 
machten. — Auch in der Infanterie gab es eine 
Fahne Trabanten und Hofknechte, bie den König ſtets 
begleiteten und außer ihrem Solde freyen Unterhalt de 

| oo ka⸗ 
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kamen. Ihren Keim bildeten die Landsknechte, die von 


jeder Landſchaft nad) ihrer Größe geftellt. wurden. Die 


Ausſchreibung war fehr druͤckend; über die Willkuͤr und 


Unterſchleife der Dazu bevollmächtigten Offiziers und 


Aushebungscommiiffionen ward bitter geklagt. Das 


Berhältnig war verfchieben und hing von der befondern 
Borfchrift oder Bewilligung ab; 1591 5. D. ſtellten 
20 Bauern eimen tüchligen, ausgeruͤſteten Knecht; 
601, nachdem 10 Mann bereits einen Soldaten gelies 


fert\ hatten, ward ihnen nody ein Mann zur Neferve 
(Vargerning) auferlegt; die Bauern Flagten daher mit 
Mecht, daß eigentlich der fünfte Mann geftellt werde: 


‚ alle DBerfuche zu eitter Aenderung waren umfonft.. Es 


- 


war Regel, zuerft unanfäflige Leute, die Feine Steuern 


entrichteten, z. B. alle Handwerker auf‘ dem Lande, 


Knechte in den Städten, Landkaufleute und Herums 


treiber, auszuheben ; wenn junge Bauern ausrückten, 


— 


waren während ihrer Abweſenheit die Höfe von Abgas 


ben frey; dadurch verlor die Krone an ihren Einfünfs 
ten, man glaubte auch, daß verhetrarhete und angefefs 
jene Soldaten ein größeres Berlangen. zur Heimkehr 
Hätten und Johann befahl daher, vorzüglich ledige Bur⸗ 


ſche anzuwerben: Delagardie Hingegen verlangte, dag 


von den Höfen geräftet. werden follte; auf die Shiöner 
fen fich nicht zu verlaflen; das Benfpiel der Fremden 


ſtecke fie an; wer Haus und Hof oder Weib und Kind 


babe, den fporne das eigne Intereſſe zur Pflicht; Die 


Pauern des Adels waren der Ausfchreibung unterwons ⸗· 


fen; doc) wie bey allen andern Abgaben leifteten fie die 


Hälfte gegen Krons und Schagbauern; nad) den Pris 


vilegieni von 1569 waren alle, die nur eine Meile von 


ihre Zuflucht in die Nähe der Edelhoͤfe; gegen dieſen 
‚2 BE Miß⸗ 


9 Widekindi Rrigehiſtorin 283. 


‘2 


: den Herrnfigen wohnten, frey; viele Bauernfühne nah⸗ 
men daher, fobald fie eine Ausfchreibung befärchteten, 


| f \ , — 3 4 
216 Geſchichte Schwedens. Funfzehntes Buch. 
„Mißbrauch wurden ſtrenge Verfuͤgungen getroffen. Auch 
die Geiſtlichkeit war von der Verpflichtung, Soldaten 
zu ftellen, nicht ausgeſchloſſen. Ferner brachten gewiffe 
Bergwerksdiſtriete (wahrfcheinlich Mora und tinde) eine 
beſondre Fahne Fußvolf auf. Zu Winterfeldzuͤgen wur⸗ 
den Schneefchuhläufer (Skidlöpare),. in Morpfinland 
und den Nordlanden (in fpätern Zeiten immer aus Fins 
land) ausgeſchrieben; fie haften ihre eigne' Anführer und 
wurben als leichte Truppen zum Kundfchaften gebraucht. 
Carl bemerkte, daß im Winter mehr mit ihnen als 
mit jeder andern Truppenart auszurichten ſey; Graf 
Mansfeld verlangte im poln. Kriege einmal 1000 gute 
Schneefchupläufer, zu deren Aufbelngung auch Anftafs 
ten getroffen wurden. Die Reiter trugen entweder einen 
-  Küraß. oder eine weniger vollftändige Ruͤſtung (Drafe 
cthyg), 3 of 15 Pf. ſchwer, führten eine Tartſche 
- und eine fanze ( Ölawe) von 18 — 21 Fuß mit einer- 
-... beegs ober jwenfachen Spitze. Die Ruͤſtung der 
Schuͤtzen zu Pferde war nicht ‘fo vollftändig und ficher. 
Auch die Pferde waren ganz ober zum Theil gepanzert. 
Der Fußſoldat war gleichfalls in Stahl gefleidet; feine 
. ganze Rüftung wog 2 tpf. s Pf. Alle diefe Bertheidis 
- gungswaffen waren in der Regel aus Eifen oder Staff, 
aud) aus Kupfer, entweder ſchwarz ‚oder blank und 
mach Verhaͤltniß der Bermögensumftände fchlechter odee - 
beſſer gearbeitet. Alle Arten von Schießgewehr, Bös - 
- gen, Hellebarden und Spieße wurden unter dem Nas . “ 
men der Wehr begriffen. Das Schießgewehr beffand | 
in Buͤchſen, Hafen, Musketen, die von den beiben ers 
ſten Arten an-Größe fehr übertroffen wurden, —* | 
nern und Piſtolen. Man bediente fich entioeder der 
-$untens oder der Radſchloͤſſer; fhon unter Carl IX. : 
fcheint man beffer eingerichtete Flintenfchlöffer, die mie 
Frlintenſteinen verfehn und vor Feuchtigkeit gefichert was 
ren, gekannt zu haben. Horn⸗ und Stahlbogen von 
verſchiedner Art wurden infonderheit von dem aufgebot⸗ 


. — 
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men landvolk gebraucht, . Die Hellebarden mit dem 


Rohr waren vielleicht die Vorläufer des Bajonets. 
Zu den Dbergewehren gehörten aud) die Spieße. Das 


Untergewehr beftand in Schwerbtern, Degen- und Säs 
beln von verſchiedner Groͤße. Jeder mußte felbft für 


ſeine Bewaffnung ſorgen; nur dem, der nicht dazu im 


Stande war, half die Krone aus. "Die ihr gehoͤrigen 
Ruͤſtungen wurden auf ben Schlöffern in. allen Provins 
zen des Reichs verwahrt; die Harniſche unter des 


Ruͤſtmeiſters Aufſicht in den Ruͤſtkammern; die Weh⸗ 
ren in der kleinen Artillerie, die ihren eignen Artille⸗ 


riemeiſter hatte. Die Waffen wurden in mehrern 


Staͤdten, namentlich in Stockholm, Arboga, Eskils⸗ 


tuna, Mykoͤping und Oerebro verfertigt: zur Verbeſſe⸗ 
rung der Gewehrfabrik in Arboga wurden auswaͤrtige 
Handwerker und Kuͤnſtler verſchrieben; uͤberdies wur⸗ 
den in verſchiednen Provinzen Waffen gemacht, ihre 
Verfertiger ſtanden unter der Aufſicht eines Foctors. 
Die einheimiſche Fabrication war doch immer nicht Hin, 


reichend und es mußten mit ſchweren Koſten Waffen 


’ 
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aus der Fremde verſchrieben werden. Das ſchwere Ge⸗ 
ſchuͤtz ward in das grobe oder die Mauerbrecher und das 
Feldgeſchuͤtz eingetheilt. Zu der erſtern Art gehoͤrten die 
Karthaunen (viererley Arten) und die Nothſchlangen: 
zu der andern verſchiedne Feldſchlangen, Falkonetten, 


Valtunen, Nickhaken und Haubitzen, die hauptſaͤchlich — 


beyim Stuͤrmen gebraucht wurden. Sie waren theils, 
von Eifen, theils von Kupfer. Unter Earl IX. ward 
aus England ein leichtes Eifengefhüg, Goͤttlingar, ein 
geführt. Die- Streubuͤchſen warfen ſchwere fleinerne 
Kugeln: die beiden größten, noch unter. Guftaf 1. ger 
soffen, hießen der Teufel und feine Mutter. Auf die 
Berbefferung der Artillerie war Earl fehr aufmerkſam. 
Anfangs gebrauchte man zu jedem Schuß fo viel Pulver, 
als die Kugel wog; nachher etwas weniger. Das Puls 


3 ge 


ber war. von a dreyfacher U. Die Könige waren, un ⸗ 


— 
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geachtet aller ihrer Bemuͤhungen nicht im Stande, fo. 


viel Pulver im Reiche zu erzielen, als fie gebraudyten. 
Salpeter · ward aus Deutfchland, bisweilen aus Nuße 


land, zugekauft. 1565 probucirten 22 Salpeterpfane 
nen ıso Spf. Die Feitungen beftanden zum Theil aus. - 


Ä Holzwert; Daher konnte durch ein gutes Feuergeſchoß 


viel ausgerichtet werden: Erich berief auswärtige Feuer⸗ 
werfer; Bomben (Springkugeld), Zeuerkugeln, Feuers 


pfeile, Sturnifränge, Handkugeln u. dgl. wurden ge⸗ 
braucht: man warf ſie aus Moͤrſern, Granaten mit 


der Hand. Erich glaubte, der Krieg rechtfertige jedes 
Mittel, dem Feinde zu ſchaden, und bemuͤhte ſich eifrig | 


. am Verfonen, die in die Kunſt eingeweiht. waren, eine 


| Bergiftung durch Den Rauch zu bewirken: er heine 
„feinen Wunſch nicht. erreicht zu haben... Diefer König _ 


hatte von den Fünftlichen Seuergefchoffen eine hohe Meis | 
nung und rühmte, daß fie in Schweden zu großer Bolls 
kommenheit gebracht wären, doch 'entiprachen fie Dee 
Erwartung oft nicht. Glähende Kugeln wurden uns 
ter Johann gebraucht. Auch Karl hatte eine eigne Er⸗ 


‚ findung gemacht, von der er große Wirfung hoffte, des 
ren Beſchaffenheit aber nicht bekannt iſt. Die Petar—⸗ 
„den wurden um das Jahr 1600 in Schweden bekannt 


und benutzt. An manchen Drten waren Stuͤckgieße⸗ 
gegen angelegt; der größte Theil des Gefchüges ward in 


Stcockholm gegoffen; eifernes auch bey mehrern Berge 
‚ werfen, ı Der vornehmfte Gefchüßgießer war Meifter 


Gilius Paket, der bereits unter Guſtaf bluͤhte und von 
Erich und Johann gleich geſchaͤtzt ward; doch ruͤhmte 


er ſich vieler Kuͤrſte und Wunder, die bey'm Verſuch 


nicht die Probe hielten. Im J. 1594 beſaß das Reich 


‚ 2432 kupferne und 2027 eiſerne Kanonen von jeder 


Größe und Ur ” ‚Zur großen Artilerie gehoͤrten os 


P uebertrieben iſt die Angabe eines Italiaͤners (6. — 
| de ſtatu Sueciae ad mortem R, Joh. wi DaB, die 
Krone dooo groͤßtentheils metallne Kanonen efge: > 


J 
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verſchiedne audre Geraͤthſchaften; z.B. die Siehe, 


‚den, Die Luft⸗ oder lederblaſen „deren ſich die Soldaten 
bedienten, um uͤber Stroͤme zu ſchwimmen, die Am⸗ 


munitionswagen 2. dgl. - Auf jedem Schloffe war ein. 


u Artillerjemeiſter , die Flotte hatte ihre Schiffs artillerie⸗ 


meiſter und im Kriege gab es noch einen Feldartilleriemei⸗ 


ſter. Die Oberaufſicht über alle hieher gehörige GBegen 


ſtaͤnde und Perſonen fuͤhrte der Oberſtartillerie⸗ oder 


Oberzeugmeiſter. Unter Erich XIV. beſtand eine Fahne J 
Reiter aus 300 Mann ohne den Stab; fie ward in 
s Quartiere, jedes von 60 und jedes Quartier in 4 Rot⸗ 


ten, jede von ı5, Mann vertheilt: den Befehl führten 
Die Ritt⸗, Duartiers und Rottmeiſter. An der 


Schlacht wurden, 4 Duastiere aufgeftelle: das fünfte '. 


bildete den fogenannten verlornen Haufen und ward zum 


Ä Scharmutzieren, Kundfchaften u. f. w. gebraucht. Die 


ammengehörigen Reiter follten neben einander ftehn, 


wie ben, ven alten Deutfchen, daß jeder im Angeſicht 
ſeiner Perwandten und Freunde ſich höchſter Tapferkeit 

| befleigige. Den Nittmeiftern lag 96, ihre Untergebnen 
- Hfters im Gebraud) der Waffen, beſonders im Schie⸗ 


fen, zu uͤben. Das Commando ward mit der Trom⸗ 
mete ertheilt. Ein Quartiermeiſter, den das Loos traf, 
führte den Teppp gegen den Zeind: . Die. übrigen — 
hinten, um Alles in Ordnung zu halten: jeden, der zus 


ruͤckwich, Fonnten fie nieberfchießen. Dies find wenige 
fiens die Vorſchriften Erichs, Die nicht immer befolgt | 
werben mochten. Unter opann verfiel: Manches. Die, - 
ſchweren Ruͤſtungen wurden beſonders im ruſſiſchen 


Kriege ſeltner, wo ſie auch auf einem bergichten, wal⸗ 


digten Boden ohnehin gegen einen ſchlechtbewehrten 


Feind unnuͤtz waren. Die ganze Cavallerie ward waͤh⸗ 


rend dieſer Zeit in Hakenſchuͤtzen verwandelt: (Doch bes, 


diente fich Die leichte Neuterey noch des Bogens). - Mit 
der. guf bewaffneien ſchweren Caballerie der Polen. auf 
Leflands Ebenen konnten * Schwedene es nicht aufnehs 


+ 


4 men: 


op 


N 
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men: ſobald ſie ihr Gewehr abgefchoffen hatteh , waren 


fie den tanzen ihrer Gegner ausgeſetzt, und ergriffen die 


Zlucht; in den Feind einzubringen und zwiſchen feinen 
Reihen zu fehlagen, war nicht allemat thunfich; daher - 


bie faſt beftändigen Niederlagen ; auch hieraus iſt abs 


> zunehmen, -wie nichts fo wichtig ald genauefte Aufmerk⸗ 


famfeit auf des Feindes Bewaffnung; die Nomer wurs 
den dadurch die Herren des Erdkreiſes: ‚Staaten find 


untergegangen, weil fie dies verfäumten. Ueber Die 


größe Muthlofigkeit feiner Reiter äußerte Earl ſich höchft 


beißend, verglich fie mit Hafen u. fr m.s er ließ es nicht 
an Bemühungen fehlen, fie wieder in Aufnahme‘ zu brins 


gen; er feßte die. Stärke der. Fahne herab, er. fuchte , 


u beſſere Pferde, gute Rüftungen zu verſchaffen: die pol⸗ 
| niſche Reiterey blieb dach immer überlegen; die Uebung 


Nieß ſich nicht gleich erwerben. 


| einführen, wodarch die Reiter aurichetrieben wurben; 
| Spt 


Das Fußvolk beftand aus Faͤhnlein, die beynahe 


auf gleiche Art, wie die Reiter, abgetheilt waren; ge⸗ 
woͤhnlich machten fie soo Mann aus; (doch war dieſe 
Größe eben fo.wenig feft beftimmt als die Zahl der Faͤhn - 
kein überhaupt;) auch fie haften einen. verlornen. Haus 
fen (Boltigeurs), der zwar ebenfalls feine Rotten 


zählte, zugleich aber alle überzählige feute eines Faͤhnleins 
enthielt. In der Schlacht wurden die Fußknechte mit 


Ruͤckſicht auf ihre Waffen aufgeſtellt; eine gleichfoͤrmige 
- Bewaffnung konnte aus Mangel an Gelbe nicht bemirft. 

. "werben ‚- obgleich) Erich über sooo Nüflungen mit dem 
Zubehoͤr im Auslande kaufte. Spieße und Hellebarden 
- wurden unter Sohann immer ungebräuchlicher : auch der 


Harniſch ward abgelegt: der Soldat bediente ſich bed 


x 


Rohrs. Um die Eavallerie abzupalten;' ward eine Was 


gendburg, auf Schlitten mit kleinem Geſchuͤtz verſehn, 


Naſſau wollte jedoch den Gebrauch der Spieße wieder 


— zwiſchen ben Gliedern aufgeſtellt. Die Erfahrung be⸗ | 
woaͤhrte die Borzöge der leichtern Bewaffnung; Graf 


.e > 


Alle diefe Mittel waren unzureichend, die Infanterie, 
die von ihrer Reiterey beſtaͤndig verlaſſen ward, -vor der 
feindlichen zu fehügen. . Das Faͤhnlein ſtand unter dem 
Hauptmann, der feinen Leutnant hatte; auch der 
Faͤhndrich hatte feinen keutnant, dann kamen die Quar⸗ 
‚Kermeifter, - Obercottmeifter und verfchiebne Unteroffi⸗ 
ziers: zum Stabe gehörten auch ber Feidprediger, Feld⸗ 


vdie garben uͤnterſchieden. Erich vermehrte die regulaͤre 
— FAriegsmacht: die Infanterie machte unter ihm 3 Regi⸗ | 


land ufd 2 in Finland angegeben "), Im 9.1579 


i R 


wenn die Cavallerie anſprengte, in die Erde ſchlug: da⸗ 
Durch entſtand ein Gehege, hinter welchem grobes und 


Heines Gefchäg gebraucht werden Fonnte. Auch Earl . 


fuchte die Spieße, wenigſtens bey einem Theil desFuß⸗ 
volks, wieder einzuführeh, doch ‚one rechten. Erfolg. 


Regierung Carl IX. von 1599 — 27, J 
Sylenhjelm- erfand ein andres Mittel: jeder Soldat J 
nahm einen ſpitigen Pfahl mit in die Schlacht, den er, - 


PP Zu 


ſcheerer und Profoße. Ueber die Verſuche, ven Befehl 


zu vermehren, erflärte fich Erich feht ungehaften. - Ein 


. Faͤhnlein hatte mehrere Trommeln, aber nur einen Pfeis 


Die Fahnen waren von duͤnnem Taft und durch 


menter oder fegionen, jede von Gooo Mann aus, dazu 


fam eine Legion Seeſoldaten von gleicher Stärfes die 
einheimiſche Cavallerie betrug 16 Fahnen oder ungefaͤhr 


5000 Pferde, außer der Adelsfahne und den geworbnen 
deutſchen und andern auswaͤrtigen Reitern. Unter Jo⸗ 


Bann warb die Kriegsmacht, in einem ausländifchen Be . 
sicht, auf 32 Fahnen Fugvolf ‚ jede von 600 — 700 - 


Mann und ı ı Fahnen Reiterey in Schweden und Goths 


waren die Schweben in Stefland nicht ftärfer ale gooo 


Mann: 4000 ſchwed. und Deutfche Reiter, 2000 alte . 


und neue Rucchte, 1000 Schanzgräber und 900 Dich 


2 fe 


= 


m) Der reiſende Itallaͤner b. Fant 10. Eben diefe Nach⸗⸗ 
richt, vermuthlich aus derſelben Quelle, hat der Franzoſe 


J Peleus bey Slange U, 44 
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ſenſchaͤten v). Hernach ward die Armee durch Wer⸗ 


..bungen und Ausſchreibungen ſehr vermehrt: 1590 hatte 


Johann in jenen Provinzen 40000 Maun. Sein Mache 
folger berechnete fein Heer auf dem Reichstage 1610 zu 


einer gleichen Stärfe; durch die neuen Ausfthreißungen,: 


die allem Anjehn, nach. nicht mitgerechnet find, wäre es 


faft verdoppelt worden. Die geworbnen Soldaten bee, 
„ standen anfangs blog aus. Deutfchen: Eric), dem der. 
aufruͤhreriſche Geift. derſelben beichwerlich fiel, ließ 6, 

Faͤhnlein Fußvolk und- 2 Gefchwader Reiter in Schott⸗ 

land werben: Zohan nahm aud) eine Fahne engliſcher 
‚ Reiter in feinen Dienft, und Carl Niederländer und 


FJranzoſen; die legteren bienten, zu ‘Pferde und machten; 


ein eignes Megiment aus; eine, chimärifche Hoffnung. 


lockte fie in den Norden, bie felten erfüllt ward, daher - 


beklagten fie ſich auch immer über.die ſchlechte Behand⸗ 
“Jung °); es find brave, aber wunderliche teute, fagfe 


Carl von ihnen, ‚Die mit Güte, nicht mit Schlägen, ben _ 
‘ Handelt werden müffen. : Das kand litt durch diefe Soͤld⸗ 


ser, bie fich für vornehmer als die Schweden hielten, 


einen hoͤhern Solb und eine beffere Behandlung forder. 


ten, außerordentlich; laut und berzzerfchneidend find die, 


RKlagen über ihren Unfug; es wären wahre Teufel, bie, 


weder Gott noch Menfchen fürchteten, die ver Feiner 
‚ Bewaltthätigfeit. zurücfbebten und: die Eingebohrnen 


nicht beſſer als Hunde achteten ). Für den Krieg hate. 


ten fie Fein andres Intereſſe, als der Wunfch, fich durch: 
Beute zu bereichern, ihnen gab; jede DBerzügerung des 


Soldes, jede Weigerung ihrer unbilligen Forderungen. 


erzeugte Meutereyen; fie verlangten z. B. ben Sold für; 


das ganze Corps nach der Stärke, die es beym Aus⸗ 
ruͤcken gehabt hatte; den Antheil der Gebliebnen uud Abs 
gegangnen wollten die uͤbrigen unter ſich theilen ). Es 


— — war. 
n) Linköpings Bibliotheks Handlingar II, 257. _ . 
0) Fant Utkaft, I, 146.7) Hallenberg I, 18132. 
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_ Degerung anf IX von His tir. 2 


. war nichts Ungerobßnfi “s ‚ daß ſie im entſcheidenden 
Augenblicke zum Feinde übergingen und ihm ihre Dienſte | 
anboten. In dringenden Fällen wurden auch die Land⸗ 


leute aufgeboten; fie bewaffneten fich fo gut fie konnten 
und forgten ſelbſt für ifren Unterhalt; fie. wurden haupt⸗ 
ſaͤchlich zur Arbeit an ven Schangen, Verhauen u. ſ. w. 
gebraucht. Den Dberhefehl über die gefammte Kriegs⸗ 


lnacht hatte der Reichemarfchell; doch war es nichemothe . 


wendig; daß er in Kriegzeiten Die Arviee felbft an⸗ 
führte, fondern ber König vertraute nach Gutduͤnken 


Das. Commando einem fremden oder .eingebohrnen Feld⸗ 


herrn: er hieß Selvoberfter, oberfier Feldherr, Genes 
zoloberiter oder Feldherr. Dft waren es fremde Fuͤr⸗ 
ſten, denen glaͤnzende Bedingungen zugeſtanden wurden. 
Graf. Naſſau erhielt freye Tafet fuͤr zo Perſonen, Fou⸗ 
zage für 24 Pferde und monathlich 2 545 Thaler odeg 


3000 fränfiiche Gulden Beſoldung: im Frieden follte, - 


ihm ein Schloß eingeräumt und eine feibgarbe von 3060 
Mann zu Fuß und 120 Reiten zugeordnet werben '). 


Unter Erich Regierung ftand dem Oberbefehlshaber ein 
Kriegsrath von andern hohen Offiziers zur Seite, Seine 
Abtheilung in Brigaden hörte in der Folge. aufs. doch 


wurden öfters mehrere Sähnlein einem Befehls haber un⸗ 
terworfen. Der Dberanführer der Meiteren hieß Felde | 


—5 ‚des Sußvolfs Dberiter, der Knechte Oberſter, 


herſter Leutnant. — Die Truppen wurden häufig 
erercitt; fie follten audi im Rechten geübt und durch 
Belohnungen dazu aufgemuntert werben, Die nieders ’ 


Jändifhe Manier ward immer allgemeiner; nach dem 


Stillſtand zwifchen Spanien und ben Miederlanden tras 


> ten’ viele fremde Offiziers, die vorher indem Dienfle des 


jungen Freyſtaats den Krieg gelernt Hatten, in ſchwed. 
Sal; aus ihrem Unterricht und ihren Gefprächen 


ſchoͤpfte Guftaf Adolph einen Theil der Lactifchen Ideen, 


bie er fo vortrefüich ausbildote und anwandte 9). 14 
er 
8) Hallenberg I, 423. 
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fie‘ Some, , ber den Ruhm fruͤherer Thaten durch die 
ſchaͤndliche llebergabe Calmars auslöfchte, übte bie Ruſ⸗ 
en, die auf: ſchwediſcher Seite fochten, nach niederlaͤn⸗ 
diſcher Art‘). Die Muſterungen wurden in allen Pros 
vinzen an. einem Tage von den dazu beflimmten Mus 
flerheren gehalten; das Verfahren war genau beflimmt, 
um Betruͤgereyen vorzubeugen. Im Frieden ward jähre 
licher, in zwey Terminen zahlbarer , im Kriege. ein mo⸗ 
nathlicher Sold gereicht; jener befrug 1561 für den 
Neiter nad) Verſchiedenheit der Ruͤſtung 30 — 70 Mi; 


- wer feine Rüftung hatte, erhielt nur TOME Die Hofe 


- Fahne ward etwas beffer beſoldet. Bey der Infanterie 
befamen die Unteroffiziers von ber Garde 36, in dem 
andern Regimentern g— 10 ME. , Die gemeinen Gars 
difien 30, die übrigen — 6 Mk. Natürlich wurden 


ſie frey bekoͤſtigt, entweder auf den Schlöffern, mo fie 
..  garnifonieten, oder auch von den Bauern auf Abfchlag 


ihrer "Abgaben. Sie: ethielten monathlich eine beftimmte 
und hinreichende Quantitaͤt von allerlen Bietualien; bes 


rechnet man biefe nad) dem jeßigen Werth ber Dinge, . 


ſo ſtand fich damals ein gemeinee Soldat vollkommen fo 
gut als jegt ein niedriger Offizier. Auch) der Monathes 

ſold flieg nad) Beſchaffenheit der Rüftung in manchen , 
Abſtufungen bey der Eavallerie von 12 — 26 und dem 
Fußvolk von 3— ı2 ME. Die frege Verpflegung hörte 
bann aber auf: die Truppen mußten den. Proviant nach 
einer Tare bezahlen: es fand Dabey die auffallend fons 
verbare Einrichtung Statt, daß er den beffer beſoldeten 
deutſchen Kriegsknechten doppelt fo hoch als den Schwen 
den angerechnet ward. ' Zn der Folge, da die Ruͤſtun⸗ 

gen abgefchafft wurden, warb bey dem Solde auf: die 
- Dauer ber. Dienflzeit geſehn. Carl nahm mit der töhs 

nung verſchiedne für die Truppen vortheilhafte Berändes 
“ zungen vor, Den Miethfoldaten wurden 1607 auf dem 
Zuge/ nach Beſchaffenheit des Mannes y 12 16 Mt. 
us - 

0 Widekindi 119. * 
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zugeſtanden. Das Handgeld beteug,ı 2m. Die im 
bensmittel wurden ihnen mach folgender Taxe ausges 
theilt: die Tonne Getreide zu 1 Daler, ı ipf. (Pund) 


Butter zu 3 ME., 1 Spf. Fleiſch zu 12 Dereund ı &pf. ; | 


getrockneter ober geſalzner Fifche zu demfelben Preiſe "): 


Das töhnungswefen fand unter befündern Commiſſa⸗ 
rien. Die Truppen wurden aud) von der Krone befleis: 


bet, felbft die Befehlshaber; ein Nittmeifter befam jähre _ 


“lich ein ſeidnes Ehrenfleid, etwa 45 Thaler an Werth. 
Mur die Garde war überein gekleidet. ' Alm. fich zu er⸗ 


kennen, gebrauchte man Feldzeichen, die in Federbäfchen, 


Eichhorn: oder Zuchsfchwänzen, farbichten ZTuchftreis 


fen u. dgl. beflanden. Earl IX. maächte den Anfang | J 


zu allgemeiner Uniformirung; die Soldaten ſollten die 


t 
- 


£ ‚ Haare abfchneitten. In Winterfeldzügen wurden fe - 

mit Velzen verfehn. .. Auch fonft ward fuͤr ihre Ben 
pflegung gute Sorgfalt getragen. Johann legte 1569 - 

‚eine Dranntweinfteuer aus, um die Krieger zu egfris 


ſchen v). Die Reiter und Knecht⸗ waren, ſo lange ſie 
im Felde ſtanden, von allen. gewöhnlichen Abgaben für . 
ihre Höfe frey: womit jedoch öfters Modificationen vor⸗ 


‚genommen würden. - Zurüdgebliebne Soldatenfrauen 


oder Witwen erhielten entweder ben freyen Befis ges . 
wiſſer Hoftheile oder einen jährlichen Unterhalt an Ges 
freide ®). Das tager ward vom fagermeifter abgeſteckt 


und ‚bildete ein. Viereck; an jeder Seite hatte es ein 


- en Tr -.-- 
’ 
[2 
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Thor, war von einem Graben umringt und an den 
Eden mit Blochäufern oder ordentlichen Berfchanzuns, 


gen verfehn.. Die Wachen waren ordentlich eingerichtet - 


und fehr firenge: feinen Fremden, der nicht zur Armee 
gehörte, ‚war der Eingang erlaube; für Perfonen, bie 
mit den Soldaten Gefchäfte hatten, war ein eigner 


Bezirk unter dem Damen bes Sublerplages auserſehn 


W und 
n) VBihang zu Stjernm. 261. | .. 
9)- Nordin Handlinger tif ſwenska Sigel II, / 
w) Dalin 6, on 
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And ein b vndrer Priſtaff beſtellt. Die Soldaten eam⸗ 


pirten in Huͤtten von, Strauchwerk und Raſen, bie im 


Winter dauerhafter gebaut waren. Der Marſch ward 
mit Vorſicht und Ordnung von den Troßmeiſtern gelei⸗ 


tet, die auch fuͤr gut gebahnte Wege ſorgen mußten. 


Die Bagage war eingeſchrantt: 10 Neiter-durften 2, 


ao Rnechte ı Packpferd haben, bis Earl diefe Zahl ers 
doͤhte. Loſes Gefindel ward nicht geduldet. Schreck⸗ 


— 


liche Verheerungen begleiteten den Einmarſch in Feindes 
tand, wenn feine Sicherheitsgeichen ertheilt waren. 


Beſonders erhielten die Befehlshaber in den-bänifchen 


Kriegen gemefiene Ordre, auf's unmenſchlichſte mir Land 
und teuten zu 'verfaßten Ein eignee Brandmeiſter 


—* ſorgte fuͤr die Ausfuͤhrung dieſer grauſamen Maaßregeln. 


Mur Johann machte eine Ausnahme von ſeinen Bruͤ⸗ 


dern und befahl ausdruͤcklich und wiederholt die Scho⸗ 
nung des Wehrloſen: doch waren feine Verordnungen 


oft micht hinreichend, die Wuth der Soldaten zu zuͤgeln. 
„Gegen den Zeind hielt man ſich alles erlaubt: felbft Bere. 


giftung der Gewäffer u. f. w.. Traurig war das Loos 
der Gefangnen, infonberheit-der Gemeinen; fie wurden 


I zum Theil an die Bergwerke, zum Theil an Privatleute Ä 


gegeben, um durch Arbeit ihre Koſt zu verdienen: ihr 


Haar ward abgefchnitten, um fie beym Weglaufen leicht 


zu erkennen. Häufig wurben fie gezwungen, Dienſte 


‚zunehmen: 1611 z. B. follten die gefangnen Dänen und 
- Deutjchen wider Rußland gebraucht werden ?). Erich 
“Hatte. einmal fogar -den Gedanken, bie im dänifchen | 


Kriege gemachten Gefangnen ımd zwar namentlid) alle 
Juͤten und die Deutfchen, die Dienfte ausſchlugen, an 


J ‚die Ruſſen zu verkaufen: Im legten dan. Kriege ward 


mit den Öefangnen aus Furcht vor Depreffalien beſſer 


. umgegangen und befonders wurden.die Fremden (Deuts 


ſche und Srländer) gut behandelt ?). Die Ordnung der 


i Feldſchlacht hing von dem Oberbefehlshaber ab: es 


| konn⸗ 
Hallenberg 1 108. | 9) Dal. 75. 
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¶ Miegierung Caͤs X. von 1499 161. 227 
Fonnten nur algenieine Vorſchriften gegeben werden; 


Jr D« gute Erfundigung einzuziehn, auf allen Seiten 


atzufallen ſich bey'm Verfolgen nicht zu zerſtreuen, ions . 
dern die Schlachtordnung zu erhalten. Dem Feldern 
war infonderheit zur Pflicht gemacht ſich nicht zu ſehr der 
Gefahr auszuſetzen, erlittne Niederlagen moͤglichſt zu ver⸗ 
ringern oder gar ganz zu verbergen. Die Glieder wurden, 
wie es ſcheint „2 Mann hoch geſtellt. Die Feſtungen was 


gen.meiftens im Viereck angelegt, hatten an den Ecken 


und auf den Mauern Thuͤrme, die in der Folge durch 


Baſtionen verdraͤngt wurden. Die Mauern und Bw 


Nionen waren mit einer Bruſtwehr verfehn, wurden 


won einem Graben und. oft auch noch von Palliſaden 


umgeben. Bisweilen ward noch vor den Mauern ein 
Bollwerk aufgeführt, es beſtand aus. hölzernen, mit " 


- großen eifernen Ankern zufammengefügten Wänden, bie 


"mit Erde ausgefüllt waren. Man baute bisweilen ganze 
kleine Feſtungen auf dieſe Art. Im Winter uͤbergoß 


man die Waͤnde mit Waſſer: durch die Eiskruſte, die 
Kch daruͤber ſetzte, ſuchte man ſie vor dem Feuer zu 


fichern. . Uns ben Feind von Streiferehen abzuhalten 
‚oder im den Ruͤckzug abzufchneiden, wurden in den 
‚Wäldern Berhaue angelegt. Calmar war die hauptſaͤch⸗ 


lichſte Gränzfeftung des Reichs und es wurde Daher wer , 
der Steig noch Arbeit an ihrer Befefligung gefpart. Ans 
Me bediente man ſich deutſcher Baumeifter; Earl ber 


Niederländer, die Die Verbeſſerungen der neuen 
Kriegskunſt mitbrachten. Bey einer Belagerung muß⸗ 


ten die Soldaten ſich noch befonders eidlic) verbinden, ws 


‚einen Stumm ,- fobald es Zeit ſey, nicht zu ſcheuen; ſie 
wurden auch durch die Beute und beſondre Sturmgel⸗ 


der ermuntert. Ergab ſich ein Ort auf die erſte Auffor⸗ 


derung, der Verſorechungen und Geldanerbietungen bey⸗ 
gefügt werden konnten, fo behielt die Beſatzung alles 


Zorige, Waffen u. ſ. w. Im Weigerungsfall fingen 


bie Arbeiten an, woru auch die feindichen X Bauern ge⸗ 
wun⸗ | 


a 
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B zwungen wırden. Wenn das Beſchießen einige Zeit ger. 


dauert hatte, Wurden härtere Bedingungen zugeftanden, 
im Falle die Garnifon Unterhandlungen anbot und fie 
wurden’ gar. nicht angenommen, fobald über eine taft” 


Pulver verbraucht war. War eine Deffnung.in den 


feindlichen Werfen gemacht, fo ward zum Sturm ge 
fchritten; in der Regel mußten ‚die Deutfchen voran: ' 
Erich befahl ausdruͤcklich, fie poranzufchidken, um der 


Schweden zu fehonen; häufig feste mai auch bie feinds 


lichen Bauern der erſten Wuth aus. Alle Bewohner 
eines erflärmten Orts wurden niebergemacht und ſelbſt 
Weiber und Kinder felten. verfchont. Alles bis auf. 
Kriegsbedärfniffe und Lebensmittel, die der Krone zus 


fielen, ‚ward ben Soldaten Preis gegeben. Bey Plaͤ⸗ 


tzen, die bloß mit Palliſaden und Erdwaͤllen umgeben 
waren, brauchte man weniger Umſtaͤnde; es ward Feuer 
hineingeworfen und man benutzte die Verwirrung bes 


"Brandes, die Gräben auszufüllen und ‚durch Sturms - 


feitern die Waͤlle zu erſteigen. Bisweilen wurden taufs 
gräben gezogen. ‘Dagegen unterliegen die Belagerten 


‚ nichts, um die Gegner abzuhalten; fie führten neue 


Werke auf, legten Fußangeln, machten Diinen u. f. w. 


VUn allen Gewaltthätigfeiten und Ausfchweifungen vors 


‚ jubeugen, waren gewiſſe Auffeher verordnet, die im All⸗ 
gemeinen Profoße hießen; jede Sahne hatte einen eig⸗ 
nen: fie ſtanden alle unter dem oberſten Profoß (Genes 


rah⸗ und Generalreichsprofoßſ. Die- gewöhnlichen . 


Keiegögerichte” beftanden aus 12 oder 24 DBenfigern, 
nicht vom Befehl, fondern von Unteroffizieren und Ges 
meinen: doch haften Die Truppen nur im Felde einen bes 
fondern Gerichtsſtand: im Frieden waren fie den om 
dentlichen bürgerlichen Behörden unterworfen 3): - Nach 
Erichs Kriegsartifeln mußten, wenn ein Soldat einen 
Bürger beeinträchtigt hatte, alle feine Eameraden, die 
en . ü zu 
3) Schmedeman Stadgar » angamde Juftitiae. aͤhrender, 
re — . h 
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s 


- den zu einem fogenannten Triumpf- verurteilt; d. h., 


—X 


fuͤr alle Faͤlle beſtimmt waren, richten. Die Schiffe 


gu berfeiben Fahne gehoͤrten, die Sache unterfuchen; | 


oder, wenn dies verſaͤumt war, gemeinfchaftlich ven 
Schaden erfegen °). Das Kriegsrechf war ſehr ftrenge: 


mehrere Offiziers wurben wegen ber Lebergabe Calmars 


zum Tode verurtheilt %). Andre, die ſich fchlecht ges 
hatten oder Fonigliche Befehle nicht befolgt hatten, wur⸗ 


fie mußten unter den Derfpoftungen des Pöbels. auf 
eine fehimpfliche Art in Stockholm einziehn ©). 

Die ſchwediſche Seemacht war. in diefer ganzen Zeit 
in Eeinem vorzüglichen Stande. . König Erich befaß im 
%. 1566.67. Fahrzeuge, die, wie man leicht begreift, 
zum Theil nur ſehr Flein waren. Die Flotte lief damals 
aus: ihr wurden in befondern Transportfchiffen tebend« 
mittel auf 2 Monathe nachgeführt. Sie hatte Truppen 
an Bord, um tandungen zu machen. Zwey Schiffe 
hatten immer ein drittes zum Beyſtand: Diefe mußten 
fich in der Schlacht ‚zufammenpalten. Sie bebienten 
fich der Kanonen und des fogenannten Feuerwerfs, und 
Buchten übrigens fobald als moͤglich zu entern; konnten 


die feindlichen Schiffe nicht erreicht werden, ſo wur⸗ 
ben Drander gegen fie gefchict. Alle Fahrzeuge muße 


ten ſich genau nach den Flaggen und. Seezeichen, die 


folgten nad) einer fefigefesten Ordnung. Das Obere 
commando führte der Admiral, nächft ihm der Unter 


- abmiral, dann bie Eapitänd., Die Befagung beſtand 
. f ' | & in \ 


a) Hallenb. I, 523.. 

6) Daf. II, Beylage II, ° 

c) Wo nicht befondre Auellen nachgewieſen find, Liegt bie 
ſehr lehrreiche Abhandl. v. Adlerſparreq (oben 6. 377,1.) 


zum Grunde; vergl. mit Handlingar. rörande Krigsvä- 


fendet under Eric XIV. regering, in feinen hiltoriska 

: Samlingar II, ı — 106; def. der Inftruction des Koͤ⸗ 

nigs für Herzog Johann. EEE GE 
Geſch. Schwed. 4 Th. 3 - 
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Re 30 Sechche Ehhnerem. .Zunflchatet Bug, \ 


in Steuerleuten, Buͤchſenſchuͤtzen, Hochs und gemeis 
nen Bootsleuten d). Der. Admiral follte bis zum zoſten 


Sept. See halten’ und fehr befchädigte Schiffe nad) ber 


ſchwediſchen Küfte zurücichiden. eußerte, fid) eine 


anſteckende Kranfpeit, fo durften die Siechen nicht nach: 
Stockholm, der Hauptftation für, die Flotte, fondern 
nad) 'gewiffen entlegnen Infeln gebracht werden. Kauf⸗ 


feute, die nach Schweden Zufuhr brachten, wurden vor 


. der Flotte in Schuß genommen; übrigens wurden alle 


Schiffe angehalten und nach) Stockholm geſandt; wenn 
ſie und die Guͤter befreundeten Maͤchten gehoͤrten, wur⸗ 
den ſie frey gegeben, im entgegengeſetzten Fall aber con⸗ 
fiscirt. Den Grundſatz, daß freyes Schiff freyes Gut 


mache, kannte man nicht. Das Eigenthum der Beſa⸗ 
tzung auf genommenen Schiffen war gemeine Beute; 


die Schiffe ſelbſt, die Kriegs: und Mundvorraͤthe, Ges 


fangnen u. f. w. behielt der König fich vor: von Kaufs .. 


Fahrern befamen bie Scifflente und Seefoldaten den 
fünften ‚Theil *). Unter Johann warb die fchwebifche 
Seemacht zu etwa so Kriegsfchiffen angegeben; fieben 


- Hatten. die Größe von Gallionen, die übrigen führten 





etwa 40 Kanonen. . Der Rönigfonnte gewöhnlid) booo 


. Matrofen ausfchreiben: im legten dänifchen Kriege wurs 


den für die Marine 18000 Mann angewandt), Earl 
rüftete 1601 außer den Galeeren 20 ‚Kriegefchiffe aus, 


die mit 460 DBootsleuten ımd 2250 Soldaten befegt . 
waren; ſchon hietaus erhellt, wie Flein die Fahrzeuge 


fenn mußten 8). Die Matroſen wurden von den Staͤd⸗ 


ten geftellt; 1610 brachten 10 Bürger einen Matrofen 


auf 6). Es gab auch eine tleine Slotte, die aus Boo⸗ 


Hallenb. 1, a 


©) Aus Kön. Erichs Inſtruction für feinen Admiral, 3. May 
‘ 1566, in Giorwells ſwenska Bibliothekt, IL, 138 fi 


D Die ital. Nachricht bey Sant. a. a. O. 
8) Dalin 330.hy Adlerſparre anz.: 
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Kegierung Earlö X. von ı 599 — 1611. 131 
= ten beftand- und zu Deckung der Kuͤſten beſtimmt war ij. 


Ein. Unteradmiral erhielt 1600 an Beſoldung: 100 


Thaler, 2 Kleider, jedes zu 30 Thalern, = Laſt Getrei⸗ 
de, rotpf. Hopfen, 2 Tonnen Salz, 13 Tonnen Buts 


ter, 3 Ochſen, 10 Schafe, ı% Tonnen Lachs, 3 Tons 


nen Ströming oder Dorf und 3 Spf. trockner Fi⸗ 


ſche ). | 
. | $. 32T. nn u 
- &iegmund. nahm in der bisherigen Neichsverfaf 
fung keine Aenderungen vor; er beftätigte, daß die Häs 
radshoͤfdinge und fagmänner durch freye Wahl aus eine _ 
gebohrnen Edelleuten erfohren und von ihm beflätigt wers 

den follten; fie-durften von ihren Aemtern Feine Dienfte 
feiften: Niemand Eonnte 2 Häradshöfdingsftellen vers .- 


u walten, noch ein Lagman zugleich in feinem Gerichtsſpren⸗ 


gel den Haͤradshoͤfdingsdienſt beftreiten ). Catl feste . 
‚gleich nach Johanns Tode 1593 verfchiebhe das Rechts⸗ 
weſen betreffende Puncte feft; wie er fagte, mit Bewils 


Nligung des Königs, es iſt aber gewiß, daß er nicht dazu 


autoriſirt war: in der letzten Inſtanz follte an ihn und 
den Neichsrath appellict werden; auch ward die genaue 
Beobachtung der Gerichte eingefchärft. Wichtiger. als 
dies Alles war die auf dem Stocholmer Reichstag ı 602 


befchloßne Berbefferung des ſchwediſchen Gefeges, das. 
bernach nebſt verfchiednen andern allgemeinen Berords - 


nungen gedruckt werden follte "). Es ward zu biefem 
Gefchäft eine Commiffion von 8 Mitgliedern niederges 
fest, die fich in Stockholm verfammeln und auf Fönigs 
liche Koften ‚unterhalten werden follte. Zu Norköping 
ward 1604 auf die Befchleunigung der Arbeit geörungen. 
0. 2 0 . 


h Hallenb. IT, Beylage IL | J 
‚2 Werw. II, Anm. b. ww. 


N Die Verfiherung des Königs, Stjernm. I, 394, - 


m) Dafe 538 © . 
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152 Geſchichte Schwedens. Sunfjeßntes Vuch. | 
Ünterbeffen ward das alfe Chriſtopherſche Geſetz 1608 


auf koͤniglichen Befehl gedruckt und ſollte bis zur Einfühs 
rung des neuen Geſetzbuchs, womit man Befchäftigt war; - 


zue Norm dienen: man follte fich nad) dem gedruckten 
Zert, nicht nad) ‚den in. hanbfchriftlichen Exemplaren 


vorkommenden Abweichungen richten; der Artifel von 


ber Kirche ward ganz weggelaffen und im Königsrecht die 
Stelle verändert, die Schweden für ein Wahlreich ers 
klaͤrt; in Zällen, die dies Gefeg nicht beſtimmt, follten _ 
die Richter die Altern Propinzialgefege, von denen das 
oftgothländifche und upländifche 1607, das Kelfingländis 
ſche 1609 gedruckt wurden, zu Rathe ziehn. Es ift eim 


merkwuͤrdiges Beyſpiel von Nachläffigkeit, daß man fo, 


ſpaͤt erft die Buchdruckerkunſt zur Berbreitung der Ges ı 


feße benußte; wenn es nicht abfichlich verhindert warb, 


weil die Richter vorher mehr nad) Gutduͤnken verfahren, 


Sonnten. Um diefe Zeit war es fehr gewöhnlich, Urtheile 


anf fremde, befonders die ifraelitifchen und: rbmifchen 


Gefege zu gründen: daher auch bem jungen’ Prinzen Gu⸗ 
ſtaf Adolph das Studium des fünften Buchs Mofe drin⸗ 
gend empfohlen ward. - Eine finländifche Ueberfegung - 


des Geſetzbuchs war fühlbares Beduͤrfniß; fchon im 


9%. 1593 hatte ein finländifcher Prediger in Stockholm 


dieſe Arbeit übernommen "); man fcheint fie aber Feiner 


Aufmerkſamkeit gewürdigt zu haben, bis endlich die im 


3. 1602 vollendete Ueberſehung des Paſtors in Kalajofi, _ 
Thomas Hung, dem König überreicht ward: 1610 ward 


mit dem Druck der Anfang gemacht, aber erft wenige 


| 


Dogen waren fertig, als ihn Carls Tod unterbrach °).. 


Diefer König wollte das fchwedifche Geſetzbuch auch in 


Vefland einführen (1601); allein der Adel widerfegte 


fic) igm und man biieb bay dem alten Nittertechte »). " 
| | 2 ie 


n) Nach einer Anzeichnung in einem ephemeren Blatt: Bis 
x foriske och politiskt Nytt, das 1792 zu Gefle erſchien, 


nr. 25. 


v) Stjernmm⸗ bibl. .. 5) v. Jannau 114. 
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Die Gefegeommiffion Hatte ihren Entwurf 1609 voll⸗ 


erndet, er ward auf dem Reichſtage zu Stockholm vor⸗ 
gelefen: allein durch verfchiedne Puncte fand fich dee 


Adel in feinen Nerhten beeinträchtigt .und-daher ward er .- 


nicht angenommen: eben fo ‚wenig ein andrer Verſuch, 


. ‘den verfchiedne Nechtögelehrte für. ſich gemacht Hatten 


und,auf diefer Verſammlung übergaben ). In der Ges 
richtsverfaſſung herrfchten viele Mißbräuche; die Unter 


richterftellen wurden uls tohn ſowohl Neichsräthen als 


andern. Beamten ‚verkehn, bie fie entweder felbft vers 
walteten ober auch Andern nach Gefallen übertrugen ; 


"oft Drieftern oder Bürgern, ja wohl gar Perfonen, die | 


weder fchreiben noch leſen fonnten. Dieſe Stellvertres 


‚ser würden nicht-von ben eigentlichen Inhabern des Am⸗ 


tes befoldet, fondern fie fielen dem tande noch obenein' 
zur tafl. Seitdem kein befondres Obergericht mehr vers 
ordnet war, fordern der Neichsrath die Appellation: ans 
Rafım ‚\ konnte andy leicht der Fall eintreten, daß ders 
felbe Richter in zwey Inſtanzen urtgeilte *). Carl wolf 
te 1598 diefen Unordnungen ein Ende machen, fie ſchei⸗ 
‚nen aber fortgedauert zu haben. Im Februar um Diss 
fing, einem. großen vielbefuchten Jahrmarft , follte in 
> Upfala ein Obergericht von den Reichsräthen,,. allen tags 
maͤnnern, Häradshöfdingen, Voͤgten u. ſ. w. gehalten 
werben, von bem Feine Appellafion weiter Statt finden 


Pd 


und das zugleich Die Gerichtsbuͤcher Äberfehn follte: 1600 _ 


ward ein zweytes ähnliches Gericht im Sommer um St. 


Petri zu Linkoͤping angeordnet... Dieſe Tribunale follten | 


die allmählig außer Uebung . gekommenen täuterungsger 
tichte (Rättareting) erfegen. Die tagmänner und Haͤ⸗ 


radshöfdinge, von deren Ausſpruͤchen appellirt ward, 


hatten feinen Theil am Beat fondern mußten auf 


3 dem 
) Wilde Srereges befkrefne Lagurs Grund, Art uf 
w. 104 doch hoͤchſt unbefriedigend. - ’ 
g) Hallenb. II, 124. - | 


u ur 134. Geſhhicht Echocens gantrhatr Bus, 


dem Mage ftehn und ihr Urtheil, wenn fie konnten, vers 
theidigen. Nachher verordnete Earl, daß fich eine ges _ 
wiſſe Anzahl von Unterrichteen beftändig bey Hofe aufs 
halten follte, um in Appellätionsfachen, das Endurtheil 
zu fällen; doch wurden alle dieſe Verordnungen / fo heil 
ſam fie auch waren, Nicht ausgeführt und es blieb ‘bey 
.. ben alten Einrichtungen *). Unter Carls übrigen geſetz- 
Lichen Berbeflerungen müffen angeführt werben, bie Vor⸗ 
ſchrift,, dag ein Kauf oder eine Verpfaͤndung von Land⸗ 
guͤtetn u. ſ. w. nur durch gerichtliche Anzeigung gültig 
Werde, die Beflimmung des Zinsfußes zu 6 Procent, 
“ eine neue Verfügung über Pupillenguͤter und die Ders 
' ordnung, daß die Koften zur Unterhaltung des Berichtes 
ſtaats von Allen gleichförmig getragen werben follten ). . 
Die Tortur war ganz gewöhnlich und ward bey den vie⸗ 
Ien Inquiſitionen über Staatsproceffe mit tyranniſchemn 
Leichtſinn angewandt. Majeſtaͤtsverbrechen wurden mit 
neuen und graufamen Strafen belegt. Wer ſchlecht 
von der Obrigkeit ſprach, ſollte an der Stirn gebrand⸗ 
markt werden und die Ohren verlieren ). Ein gewiſſer 
Petroſa, den man der Verraͤtherey beſchuldigte, ward 
geraͤdert; noch lebendig ward ihm das Herz ausgeriſſen 
und in’s Geſi cht geworfen: ein Offizier, der Pernow an 
die Polen verrathen haben ſollte, warb von 2 Pferden 
von einander geriffen und hernach aufs Rad geflochten ").. 
Verbrecher, ſelbſt wenn fie begnadigt wurden, waren 
noch der Kirchenbuße unterworfen: Carl befahl, ernſt⸗ 
lich darüber zu halten ). Der Erzbischof Abraham 
Angermann übte eine äußerft barbarifche Kirchenzucht s 
- auf feinen Bifitationsreifen begleiteten ihn verſchiedne / der 
. ſtaͤrkſten Studenten, die den Dienſt der Schergen ver⸗ 
> traten; ber König ſelbſt machte igm über ſein henfermäs - 
Ä | idses 
8) Hallenb. III, 123. | 
"9 Die Verordn. 25. Gebr. 1698. Sqmedeman 112. 
v) Schmedeman 131.5 w) Werw. II, 191 und 207. 
5) Doafı 102. . 


S 





& 


ne 2 
® — 
— * 


Regierung Carls RX. von 1599 ⸗ 1611. 233 
ßiges Verfahren die bitterſten Vorwürfe. Unzucht, 


 Epebruch, Zauberey und bie damit. verwandten Kuͤnſte 
wurden auf's ſtrengſte beſtraft: auch wurden mandye 


andre Vergehungen, woruͤber das weltliche Geſetz keine 
Strafe beſtimmt, z. B. Thaͤtlichkeiten der Kinder ge⸗ 


gen die Eltern, Tyranney des Gatten gegen ſeine Frau, 


Unvertraͤglichkeit, Spiel, Verlaͤumdung, Dernachläfs 


ſigung des Kirchengehens u. ſ. w. mit geiſtlichen Bußen 
belegt. Die Strafen beſtanden in Ruthenſchlaͤgen, 


mehrern oder wenigern, nach der Groͤße des Verbre⸗ 


chens, Gelde oder Vieh, das an die Domkirche fiel. 
Einem, der ein Mäpchen hatte figen laffen und ein ans .. 


Dres geheiratet Hatte, ward aufgelegt, ben feinem Ges 


lage zu’erfcheinen, bis das erfle, verforge fey. Andre. 
mußten vor den Kirchthüren fnieen, dis fie abfolvirt wa⸗ 


ren. ine fonderbare Strafe war das Begießen mit 


Waffer: bisweilen ward fie allein, bisweilen nad) der . 


Ruthenzuͤchtigung zuerfannt: die Verbrecher wurden mit 


einem oder mehrern, hoͤchſtens mit neun Eimern Waffe 


überfchättet. Hartnaͤckige Sünder wurden, dem teibe 


nach, dem Teufel übergeben. Wollte fich eine ganze 
Gemeinde den geiftlichen Berfügungen nicht unterwers 
fen, fo follte vie Kirche verfchloffen und bis zue Siunes⸗ 


änderung der verftockten Gemeindglieder Fein, Gottess 


dienſt gehalten. werben. - Es findet fich auch eine Spur. 


von dem Borrecht der Geiftlichfeit, das in der englis 
ſchen Sefeßgebung unter dem Namen „the benefit of 
the clergy” befannt ift: ein gewiſſer Bengt und feine 
Stay wurden ala DBerächter des göttlichen Worts aus 


\ 


fi ® 
na . 


geklagt; er konnte nicht lefen und ward zu ı5 Ruthen⸗ 


ftreichen verurtheilt, fie aber wurde, verfchont, weil fie 


t 


leſen konnte J. 
234 


. | 322. 


y).Meffen. Scond. illuftr. VIIL, 33. Beſſer wird man | 
aber über die wahre Befchaffenheit diefer Wifttationen durch 
die Auszuͤge ans den Protocollen unterrichtet in aa J 
| oo. u Skrif⸗ 


⸗ on LS 


J 
ı 


j S 


| che 322." | 

In der erften Zeit, da Earl die Reichsvorſteher⸗ 
ſtchaft bekleidete, verfolgte er alles Eatholifche mit gros 
Bem Eifer; der Erzbifchof Abraham übte eine frenge 
Anquifition, die, wie feine Gegner fagten, von der fpas 
niſchen nicht fehr "verfchieden war 3). - Eric) Schepper 
_ war eben fo eifrig; er verfolgte infonderheit die Bilder, 
die das fromme Alterthum Heiligen Perfonen zum Ans 
denfen und ben düftern Kirchen zu einer ermunternden 
Zierde aufgeftellt hatte: fie mußten fortgefchafft werden 
und nur die Eotoffalftatue des heiligen Georgs in der 


\ 


Stockholmer Pfarrkirche trogte durch ihre Größe und’ 
Schwere feinen ——n ) Der Erzbifchof ward - 


dom Könige gewählt, und die Bifchöfe hatten nicht eins 
mal das Recht des Borfchlags 9). ‚Der bifchhfliche Nas 
me ward benbehalten: die Stelle des Domprobftes zog 


— 


Carl ein, weil ſie von den Catholiken eingefuͤhrt ſey. 


Der Poͤnitentiarius ſollte in Zukunft Lector der Theolo⸗ 


gie und dee Decan Conrector heißen und dem Rector 


bey'm Unterricht in der griechifchen Sprache und den 
Kuͤnſten behuͤlflich ſeyn; die Stelle des Deconomus ward 
- einer weltlichen Perfon übertragen , die von einen geifts 
lichen Sefchäften verhindert war ‘). Mach der Angabe 
des Hofcanzlerd auf dem Neichstage in Derebro 1610 


gab es damals in Schweden 726 Paftorate 9. ' Für. 


den anſtaͤndigen Unterhalt der Geiftlichen war Earl rühms 


/ 


136. Gefhichte Schwebens. Junfzehntes Büch. 





lich beſorgt; die ordentliche Entrichtung der Zehnten 
vom Getreide, es mochte auf dem Felde oder in Swed⸗ 


jeland gebaut fen, von Gemüfen, der Viehzucht und 
| 0 dem. 


* 
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Skrifter och Handlingar v, 353 ff. Ste enthalten viel | 


‚zus Sittengeſchichte der bamaligen Zeit, das unten benutzzt 
a | u — 
Meſſen. a. Rs D. fh a) Dat. 
‚6 Werw. U, 20. . 6) Baazius 606. 
d) ‚Nya ſvenſ ka bibl. U, 632. 
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wedierung Care IX. von 15996 137 — 
dem Fiſchfang warb eingefchätft: er befahl feinen Statt: N 


haltern, fie von feinen Gütern päncklich zu entrichten; 


zum Theil fehlecht erfüllt, und manche Pfarrer hatten 


 Außerfi elende Wohnungen; Carl befahl_daher, daß . 
dieſe Gebäude vorſchriftsmaͤßig aufgefuͤhrt, hernach aber 


von den Inhabern in gutem Stande erhalten werden 


‚ follten ). Dennoch wandte die Vorliebe des Könige 


für die reformiste Anſicht die Herzen der Geiſtlichen ſehr 
won ihm ab5: dazu trug auch die durcdhgreifende Strenge 


bey, womit er fich den hoͤchſten Einfluß auf alle geifttis. | 
che Angelegenheiten, befonders die Befegung der Aems 


ter, votzubehalten fuchte. Er, befchuldigte 1606 die 


Biſchoͤfe, daß fie die Stellen. nah Willkuͤr, ohne Ride 
fſicht auf die Gelehrfamfeit befesten, für Geſchenke mehe 


Perfonen als verforgt werben konnten, ofdinirten und 


Badursh große Unordnungen und ein fchädliches Aergers, 


unm den übrigen Einwohnern ein gutes. Denfpiel zu ges _ 

ben, und bie Saͤumigen wurden mit ſtrenger Ahndung 
bedroht ). Es lag den Eingepfarrten ob, die Haͤuſer 
und Höfe der Prediger. aufzubauen; dieſe P Pflicht warb - 


m. 


niß erregten; fo daß, mac) der Derbheit feines Aus 


wie dee Teufel nach ber Seele”. . Daher verordnete 
er, daß bey erledigten Aemtern die Gemeine gehört und 


wenn biefe nichtö gegen einen Bewerber einzuwenden Bu 
habe, die Fönigliche Beftätigung gefucht werden folley | 
‚ohne diefe Genehmigung folle Fein Biſchof berechtigt ſeyn 


drucks, „ein Priefter nach des Andern Stelle teachte, 


zü ordiniten 6). Die jungen teute, bie fich dem geiftfie 


chen Stande  wiömeten, verfäumten auch in der That 
häufig ihre Studien, in ber Hoffnung, ſchon durch vie 
Gunſt irgend eines Biſchofs befoͤrdert zu werden; und 
es fehlte nicht an Beyſpielen von Prieſtern, die nicht 
einmal mit den eeiten Srunbwahrgeiten des protuflans 


35 Ä 5 | kiſchen 


e) Vaqius 1.23 Vz 9 Schmedeman i25. 
-9) veylagen zu Carte IX, Rimchthrit 375. Werw. ZA. 


! 


* -_ * 
he ⸗ 
78 


in 238 - deifiche Shrowend Sunfiote Sn. “ 
. uſchen Glaubens bekannt waren ). Carl ſchonte die 
Geiſtlichkeit uͤberhaupt nicht: da ſie die Abgaben nicht ſo 


puͤnctlich, wie er verlangte, 'entrichteten, ‚fagte er, "die 


i evangelifche tehre liege ihnen wenig am Herzen, der Erz 


u: biſchof moͤge mit der Priefterfchaft ſelbſt zu Felde ziehe 


u. dgl. Seine Neuerungen in Hinficht des äußern 
. Gottesdienftes waren zum Theil nicht unzweckmaͤßig, 
dennoch widerſetzte fich ihnen ber ſchwed. Elerus, weil fie 


“einen calviniſtiſchen Anſtrich hatten; feine geiftliche Hofe - 


ordnung -z. B. verordnete, daß Eeinen Todten, ſelbſt 
Nicht Ketzern oder Scismatifern, ein Grab auf dem 
Kirchhofe zu verweigern ſey; nur die öffentliche. Feyer 
. amd die Ehre bed Grläutes und der Begleitung folte ih⸗ 
nen verfagt werden: fie fehrieh auch bey ver Taufe, dem 
Abendmahl und der hochzeitlichen Einweihung einfachere 
Gebräuche vor. Earl dachte auch an eine Heberfesung 
der von dem Herbornfchen Lehrer, Joh. Piscator, vers. 
- Beutfchten Bibel, die fi) den Reformirten durch die Sorg⸗ 
falt empfahl, womit gewiffe Stellen, ihren Behaup⸗ 
tungen’ gemaͤß uͤbertragen waren; fie kam aber nicht zu 
"Stande !),: Die Kiurgie ward von dem Papiſtiſchen, 
das ſich unter der vorigen Regierung eingeſchlichen hatte, 
gereinigt: und es wurden alle Gebraͤuche nach dem Vor⸗ 
bild der lutheriſchen Kirche eingerichtet). Außer den 
gewoͤhnlichen Seften ſollten noch beſondere Betflunden, 
. in den- Städten zweymal, auf dem Lande wenigftens 
. einmal in dee Woche gehalten werden m). Ftemde Nes 
ligionen wurden in der neuen Stadt Gothenburg gedul⸗ 
det und burften den Gottesdienſt nach ihrer Weiſe hal⸗ 
ten. Auch unter den lappen, für bie er überhaupt ein 
großes Intereffe hatte, fuchte Carl die befeligenden Wohl⸗ 


thaten des Glaubens zu verbreiten: es wurden Kirchen _ 


in den kappmarfen gebaut; nur war es ſchwer, se 


N Werw. U, 190. | u 
i) Dalin 41. 8) Baazius * 
Daſ· 619. m) Daſ.« 17. - _ \ 
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wit Seßrern ju verſehn, die dee Sprache kundig wa⸗ 
ven * | Br j ' 


' . 
L) 


323. ' 
Guſtafs J. A Batten von ihrem Vater die fies 


be zu den Künften und Wiffenfchaften geerbt; fie alle was ' 


ren Freunde der Gelehrſamkeit, befonders der Zweige, 
die damals am meiften den Eifer und das Nachdenken 


Kuͤnſte gewährten ißnen allen Erholung. Erich zeichnete, 


(zu Gripsholm zeigt man nodyjein von ihm verfertigtes 


‚Gemälde feines Baters,) war ein ausgezeichneter Tone 
| kuͤnſtler und ſetzte ſelbſt verſchiedne lateiniſche Hymnen; 


in ſeinem ſchmaͤhlichen Sefängnig war die Kunſt die eins 


der Gelehrten befchäftigten,.d. h., der Theologie. Die - - 


zige Trofterin feines niedergedrüdten Gemuͤths. Joe 


bann war nicht bloß Freund der Mufik, er übte fie ſelbſt, 
Hatte täglich eine Tafelmufif und feiner Kapelle gerechten 
verfchiedne aus Stalien herbeygerufne Virtuoſen zur Zier⸗ 
de ). Siegmund, der auch die Mahleren übte, lieb⸗ 


te die Muſik leivenfchaftlith : und der catholifche Gottes⸗ 
dienſt mußte zu Verbreitung beſſerer Begriffe von ihr, 


wenigſtens in der Hauptſtadt beytragen. Carl hatte am 
wenigſten Sinn fuͤr die Kunſt und den reinen Genuß, 


der ihrem unerſchoͤpflichen Born entquillt; ſein Geiſt war 


zu practifch, zu ſehr auf das Irdiſche gerichtet ‚um fich 


ihm bengelegten geiftlichen Arbeiten find vielleicht nicht 
ducchaus von ihm: er hat aber eine ſchwed. Geſchichte 


bis auf Epriftian I. und die Gefchichre feines eignen Le⸗ 


bens in ſchwed. Reimen binterlaſen N; die Darftellung 


in 


MW Schefferi Lapponia, 7 

0)S. Yekenberg de Fatis mulices in Suecia, Upf. 1798; 
‚15. 
p) Letztere iſt unter dem Titel: K. Carl IX. Rimchrönica, 
< famt K Guftaf Adolphs pibegynte chrönica, Stockh. 

759 24. herauegegeben; ſie nr von gr—g6., 
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an den Sreuden der Einbildungskraft zu ergögen. Die. - 
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140 Geſchichte Schwedens. Furrfschntes Buch. 
in der letztern iſt moͤglichſt platt und gemein; nicht eine 
einzige Zeile findet ſich, bie ein höheres Gefuͤhl, sine en 
habne Sefinnung verräth; das Ganze ift eine einförs 
mige Neimerey, die felbft nicht einmal über die tiefem. 
und geheimen Urfachen ber. Begebenheiten einen nähern 
Aufichlug giebt. — Für die Univerfität konnte unter 
Erichs ſtuͤrmiſcher Zeit nichts gefchehn; unter ſeinem 
Naͤchfolger verfiel fie ganz; fie war ihm des Wiverflaw . 
Des wegen verhaßt, den mehrere ihres Lehrer feinen litur⸗ 
athen Meuerungen entgegenfegten. Er fliftete, um jene 
Iffere Anftaft zu verdrängen, einneues fehrinftitut. Die 
eatholiſchen Geiftfichen hatten anfangs die Abficht, ein 
theologifches Seminarium in Stodholm anzulegen; der 
König gab diefen Plan aber auf; dagegen warb 1583 
in dem alten Sranzisfanerklojter eitte hohe Schule — 
- eollegium Stockholmienfe — gegründet; das mit den _ 
berüßmteften ſchwediſchen Gelehrten befegt ward. "Zus. 
naͤchſt war es mit dieſer Anſtalt wohl auf Die Unterfiäs 
Kung der liturgie abgeſehn: nur Männer ,. die ihr anhin 
gen, wurden angenommen, und die Mähe des Hofes 
erleichterte eine ftrenge Auffiht ).. Die. Wiederherſtel⸗ 
Jung der Academie war eine der Hauptangelegenheiten, 
‚ womit das Upfälifcye Eoncilium fich befchäftigte. Die 
- Geiftlichfeit Drang fehr darauf und wänfchte die Berbep 
ferung der Einfünfte, die Anftellung von wenigftens 
12 Profefforen mit einem angemeffenen Gehalt, vie Uns: 
terftügung armer Studierenden und leidliche Privilegien 
fuͤr die Hohe Schule: es warb verboten, daß Niemand . - 
fſeine Kinder, wenn fie nicht vorher Upfala frequentirt 
hatten, nad) fremden Univerfitäten ſenden follte®). 1598 
ward .diefe Bitte wiederholt: befonders um beftimmte 
Gehalte, eigne Gerichtsbarkeit, und eine Communitaͤt 
fuͤr arme Studenten: aud) erinnerte fie den Herzog an 
wu od Verſprechen, daß 2 Studenten aus jeder Diöcefe 
—.— mit 


> 


| 4) Elers Stockholm IV, 173. 
2... 9) Nettelbladt ſchwed. Bibliothek IV, 126.  . . 
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mit öffentlicher Unterſtuͤtzung nach auswärtigen Leheſitzen 
geſchickt werben möchten‘). Am ıstem May ısgs bes 
willigte Earl in Siegmunds Namen die Errichtung einer 
Eommunität, worin 40 fähige Juͤnglinge, die jährlich 
dreymal geprüft wurden , Unterhalt und Kleidung era — 
hielten; den Profeſſoren wurden Haͤuſer und Einkunfte 
-  angewiefen; die Theologie zählte 3. Lehrer; noch gab es _.. 
lehrer der Philofophie, der Afteonomie , der Dhafik, 
der Eloquenz und det Medicin; Juriſten Fomen-nihE 
vor. . Schon 1660 hatte ſich die Hohe Schule dergje 
ſtalt aufgenommen, daß fie eine. öffentliche Promotion 
hielt, die mit allen Herfommlichen Seyerlichfeiten vollzo⸗ 
“gen ward"). Die erfte öffentliche Disputation hielt Lo⸗ 
renz Johannsſon taelius 1587, der gleich nachher mehres 
te Nachfolger erhielt). . Earl begünftigte auch in der 
Folge diefe. hohe Schule; er verftattete ihr 1604, fich 
einen Eanzler aus ben Großen des Reichs zu mäßlen, 
verſprach auch, daß fein Sohn, wenn er bey höher 
Alter tuft dazu haben würde, ' die Würde eines Nectors 
bekleiden follte; er verbot den Profefloren zugleich Pfarre 
zen Anzunehmen, um -nicht im tehrgefchäft geſtoͤrt zu 
. werden 9; fpäterhin 1608 fliftete er. bey einer perfons . 
liächen Anweſenheit in Upfala Stipendien für 30 Studen 
ten). Zwey Männer erweckten einen -tebhaften Eifer; 
ı der Gefchishrfchreiber Johann Meflenius, in Oſtgoth 
, land geboßren, aber in Polen gebildet, kehrte zuräd und J 
| ward in Upfala angeftellt; er lehrte die Philoſophie, Ges 
ſchichte und Dichtkunft mit ſolchem Benfall und Erfolg, . 
daß auc) die übrigen Profefloren aus ihrer Untpätigfeie 
erweckt wurden; fein vornehmfter Mebenbuhler war Jos 
hann Rudbeck, der. bie hebräifche Sprache lehrte und 
ZZ M .ebens 


’ 


8) Baqzius 564. Bew Tl,27: 
u) Baazius, 598 | 
w) Fant fupplem. annal. typogr. 5. j 

| w) Dalin 417. x) Werw. II, 189 : 
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, =. Hierung wurden beide, um.biefen. unanfländigen Zwiſtig⸗ 
Reiten ein Ende zu machen, entfernt. ‚ Defto' nachläfs 
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142 Geſchichte Schwedens. "Zunfpehrites Buch. 


| ebenfalls eine große Menge Schüler um fich vereinigte, 


Der Meid der beiden Lehrer ging auf ihre Zuhörer über: 
fie theilten ſich in Partheyen: Rudbeckianer und Meſſe⸗ 
nianer kaͤmpften mit einer, edlen Gemuͤthern unwuͤrdi⸗ 


gen Erbitterung gegen einander; unter der folgenden R⸗ 


ſiger waren bie übrigen Lehrer; fie lafen wenig oder gar 
nicht; Die, Studierenden verfäumten aus Mangel art 


x 


.‘ 


Gelegenheit und Ermunterung die Befchäftigung mit 
den MWiffenfchaffen und überliegen fich allerley Aus⸗ 


ſchweifungen: daher warb 1610 ein Prediger in Stocks 
holm, Johann Raumann, zum Inſpector ber Univerſi⸗ 


tät verordnet, um dieſen Mängeln abzuhelfen. Zugleich 


-.. “ 
x 
‚ 


war ihm aufgetragen, die Bibel zu erflären und bie Zus 


gend in der focratifchen Philofophie zu unterrichten. 
Ihm ward ein Hof und ein Gehalt von 400 Tonnen 


Getreide Bemillige?). — Unter den fremden hohen Schus 


“ ‚ ⸗ 


Pa 


fen wurben jetzt gewöhnlich die deutſchen beſucht: zur 
Zeit Johanus ſchickten viele Eltern ihre Sohne nach 


Italien und Polen, um bort ihre Studien fortzuſetzen 


und mit der catholifchen Religion vertrauter zu werden ?). 


"Sie die.andern Schulen forgte infonderheit König Jos 


7 


Bann; in feiner neuen Kirchenordnung von 15719 fins 
ven fich darüber ausführliche Worfchriften; die herr⸗ 
fchende Meinung, daß ein Prediger nur ſchwediſch zu le⸗ 


fen brauche, weil ber Gottesdienſt jetzt ſchwediſch gehals 


ten werde, wird widerlegt und die Eltern wurden aufs 


ten, um tüchtige fehrer zu erhalten, aus jeden Stift 


beſtaͤndig einige gute Köpfe zu den Stubien angehalten 


und vor ihrer Anftellung befonders ‚in der Grammatik 


unterrichtet werben: den Schullehrern ward ein guter 


Wert, 216. . ) Baaplus 664. 
a) Blatt. 31 fl. , Sn 


und 


- 
D 


gefordert, ihre Kinder zur Schule zu ſchicken. Es folle 


. 
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Regierung Carl IX. von 1599 — 1611. 243 
und anſtaͤndiger Unterhalt ausgemittelt; ſie waren auch 


von allen Abgaben frey. Der Unterricht warb auf La⸗ 
feinifch und Schwediſch eingefchränft, mit den Altern 


Schülern ward bloß lateinifch gefprochen, , Wer gries 
chiſch oden Hebräifch fernen wollte, mußte fid) eigne ch» - 
ter anfchaffen:, eg fen nicht nuͤtzlich, Kinder und Juͤng⸗ 


linge mit zu vielen fectionen zu befrhweren. Die Schüs 


ler waren in gewiffe Kreife (Claffen) verteilt: die Schue 


Ie fing Sommers und Winter um s Uhr an; um 8 war 


eine Frenflunde: von 9 bis 10 ward wieber Unterricht 


ertheilt. Um 10 Uhr ward damals zu Mittag gefpeilt. 
Um 12 Uhr kamen die Schüler wieder bis 5 zufammen. 


Die untern.Claffen, wo die Elemente gelehrt wurben, 
erhielten aus den obern einen Inſtructor, der fie unter 


der Aufficht des Schulmeifters unferwies. Grammatik 


- war in allen Elaffen die Hauptſache; Melanchthons Lehr⸗ 


buch ward durchgehende zum Grunde gelegt; auch wurs 
den die Schuͤler im fehriftlichen Ausarbeitungen geübt. 


Die übrigen Unterrichtögegenftände waren Muſik und-- 
Religion. Es follten außer dem Catechismus das Eva 
. gelium des. Matthäus‘, die erfte Epiftel an den Timgs 
theus, die erfte des Johannes, die Sprichwörter und : 
die Pfalmen grammmatifch erponirt werden. Die untern 
Schüler lafen den lateinifchen Aeſop, die Eolloquien des  - 
. Erasmus oder Mofellanus,. die obern den Terenz, Vir⸗ | 
gif, reine Stüde des Plautus, den Cicero von den 


Pflichten. Alles war auf Hebung des Gedächtniffes be⸗ 


zerhnet : felbft am Sonntage war Schule. Die ganze 
Schule hatte nur einen fehrer, dem doch erlaubt war, 
ſich ben fehr zahlreicher Frequenz, einen Gehuͤlfen (Hörer), 


vermuthlich aus den geübfern Schülern, zu halten. Auf 


Johanns Beranftaltung wurden in der Folge eathofifche: 


gehrbücher eingeführt; z. B. der Katechismus des Ca⸗ 
niſius, das Handbuch) des Eccius in deutfcher Sprache, 


Caßanders Eonfultation über die zwifchen Proteſtanten 
und Eatholifen fireitigen Neligionspnnete, die 1577 
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144 Geſchichte Schwedens. Funfzehntes Buch. 
zu Stockholm gedruckt ward 9. Mach. feinem Tode 


- warb diefem Uebel abgeholfen; bie Geiftlichfeit. trug - 
“2595 auf eine Veränderung der tehrbächer an... Die. 


Cathedraiſchulen wurden auf einen höhern Fuß einges 


richtet; der Unterricht ward den ehemaligen Domherren 


aufgetragen und aud) ‚die griedjiiche Sprache in den 


Kreis deſſelben aufgenommen. Für die Erziehung bes 
großen Haufens war. fehlecht geſorgt; viele Landleute 


konnten weder leſen noch fehreiben; das Volk fchöpfte - 
‚feine Belehrung allein aus den Predigten ; es warb vers 


ordnet, daß: die Geiſtlichen ale Sonntage den Cates 


ı hismus vorleſen und erklären follten; was fie. dunkel 


laſſen mußten, follte bey den Bifttationen durch den Dis 


4 


den nur wenige Bücher gedruckt; viele Schweden bes 


\ 


fehof erfegt werden ‘).. — Die kiteratue überhaups 
war vielem Zwange unterworfen; die. Buchdrtuckerey 


. war ein Regale und felbft der Herzog Hatte nicht das 
Recht, eine anzulegen ?); alles, was im Meich gedruckt 
werden follte, hing von bem Willen der Regierung ab, 
Es gab während.diefer ‘Periode nur eine Offizin im Reiche, 
. zu Stodholm: felbft Upfala hatte Feine Bu 


obgleich bereits 1 593 die Priefterfchaft den Wunſch dus 
‚serte, dieſe Anſtalt nach Upfala zu verlegen, dem Buchs 
drucker einen Gehalt auszumitteln und dee Univerſitaͤt 


daruͤber die Aufficht zu ertheilen *); dennoch erhielt Ups 
ſala erfi nach Carls Tode dies jeder gelehrten Anftale 


unentbehrliche Huͤlfsmittel. In Schweden felbft wurs 


| diens 
6) Raymund hift. liturg. 108. . 

0) Baaz, 562, 363. nr. 3 0.5. Vetgl. Fant de inltitu- 
tione publica juventutis patriae antetempora Gultavi 
Adolphi, Upl. 17832, 8. I, ’ oo 

d) Wenigſtens verfteh? ich den Ausdruck in ber Vereinigung, 

von 1582: (bey Stjernm. 351) SA ſkole ock icke Fur- 
ftarne uppehälla nägot mynt ellertryck; aufbiefe Are, 
x pögleich die Verhindung fonderbar If. Bu 
N Bey Nettelbladt 117, nr. 56. | 
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Regierung Carls IX. von 159g — 1611. 148 
dienten ſich auswaͤrtiger Preſſen; beſonders ſind um die⸗ 
ſe Zeit in Roſtock, wo der Buchdrucker Stephan Moͤll⸗ 
mann ſich mit ſchwediſchen Typen verſehn Hatte, viele . 
Schriften in ſchwediſcher Sprache an's Licht getreten; 
hauptſaͤchlich war dies der Fall mit den antiliturgiſtiſchen 
Buͤchern, die alle nur außerhalb Schwedens gedruckt 
werden konnten. Auch auf die Buͤcher, die vom Aus⸗ 
Sande eingeführt wurden, ward fleißige Aufſicht gehal⸗ 
ten; Johann befahl im J. 1577, daß. alle zum Ders - 
kauf eingeführte fremde Bücher ihm vorher mitgetheilt 
werden follten, damit er nebft ven Bischöfen ihre Ueber⸗ 
einſtimmung mitdem goͤttlichen Wort beurtheilen möchte: 
ſelbſt gewöhnliche Schulbücher ‘wurden vorher der Cem 
fur der Schufmeifter und Geiftlichen unterworfen.” Der, 
Puchführer Hans Wittenberg ward befchuldigt, Bücher 
gegen Gott und die Kirchenväter eingeführt zu habens 
alle diefe Dicher. follten ohne Bezahlung weggenommen 
werden f). Lipfala harte eine Bibliothek, die.fehe im 
Verfall gerathen war: 1593 ward vorgefchlagen, fie zu 
„verzeichnen, zu vermehren und einen eignen Auffeher ans .. 
zuſtellen. Die ſchwediſchen Könige fammelten feit Gus 
itaf I. Bücher; alle neu herauskommende Bücher, -die  . 
Werth oder Intereſſe Hatten, wurden ihnen zugeſchickt; 
Johann hatte eine Menge Buͤcher in Frankreich ange⸗ 
Kauft: Johann Thom: Buraͤus war fein. Bibliothekar; 
doch war die Buͤcherſammlung nad) des Könige Tode 
ohne Auflicht: und daher behielten diejenigen, Die ſich 
den Zugang zu fehaffen wußten, viele gute Werke für 
ſich 8); die Sefuiten, deren Einfluß unter ihm fo groß . | 
war, bemädhtigten ſich ber im Franzisfanerklofter bes‘ .- ‚- 
findfichen Bücher und follem viele derſelben nach Brauns⸗ J 
berg gebracht haben. Auch Carls Gemahlin war —8 


⸗ 


2 1577. Stodh. Magazin 1780, 620 u. bar. 
9) Verlagen ju Carls Rimchr. 31 . 
| Geſch. Schwed. 4. Th. K 


246, Gefchichte Schwedens. Funfzehntes Buch. 
Buͤcherfreundin und liebte inſonderheit luſſige und mͤtzli⸗ 
che Schriften; Prinzeſin Maria Eliſabeth gab. im J. 

1610 Auftrag, ihr in Deutſchland eine Buͤcherſamm⸗ 
lung zu kaufen, wotin fie ihren Zeitvertreib finden fonne. 


- Hauptfächlich zur Vertheidigung den Nechte des Adels. za 


—— 


v 
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ie Theologie war die Wiſſenſchaft, womit man ſich 
gm eifrigſten beſchaͤftigte, und worin bie meiſten Schrif⸗ 


polemiſchen Inhalts und bezogen ſich auf die Union, die 
Lturgie u. kw. Selbſt junge feute, die zu einem ganz 


andern feben beſtimmt waren, legten fich auf die theo⸗ 


Ipgifchen Wiſſenſchaften; der große Arel Orenftjerna, ber 


in Roſtock und Wittenberg ſtudirte, vertheidigte an dem 


letztern Orte 4 theologifche Disputationen. Die beruͤhm⸗ 
teten und gelehrteften Theologen diefer Zeit waren ber 


 ‚Erabifcpof Dlof Martini (geb. zu Gefle. 1557, geil 


1609); fein Nachfolger Peter Kenicius, (geb. zu 


Umes 1555, gefl. 1636.); Spivefter Zohannsfon 


Phrygius (aus Calmar, Superintendent zu Gothen⸗ 
burg, farb 1628); Paulinus Gothus (geb. 1565 
zu Söderkoͤping, geft. ald Erzbifchof 1646.). Für bie 
wiffenfchaftliche Bearbeitung des Rechts gefchah in der 


‚ganzen Zeit nichts. Hogenffild Bielfe trug eine Samm⸗ 


Inng der Reichsgeſetze; verbunden mit einer Erklärung, 


fammen: Carl verfertigte eime fehr Heftige Widerlegung 
diefer Arbeit, _ Ein gewiſſer Nicolaus Sabancorus aus 
Merife, der unter ber folgenden Negierung Hofgerichts⸗ 
aſſeſſor ward, Hatte in Sena fludirt und verſchiedne juris 
hifche Streitfchriften. vertheidigl. Mic. Chesnecopho⸗ 
rus, Carls Günftling, der in Marburg ſtudirte und 
Doctor der Rechte ward, mußte fi) auf ausprädlichen 


- Befehl. des. Herzogs, auf das römifche Recht legen 9). 


Der berühmte Johann Meffenius, (der zu Waodftena - 


1581 gebohren war, in verſchiednen catholifchen Lehr⸗ 
. rn No ‚ " alls 


9) Stockh. Magazin 1780, 222° | 
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‚ten erfchienen: fie waren größtentheils. ascetifchen und- 


VReglerung Carls IX. von 1599 — 1611. my. 
anſtalten ſtudirte und unter der folgenden Kegierung 
als ein heimlicher Catholik und Anhaͤnger der Polen eins 


u 
t 


. FR 


\ geferfert ward, ) wurde al& der. erſte Lehrer der Rechte und 


Politik. angeftellt. Ueber das ‘Privatrecht ift nichts, von 


ihm erfchienen, doch hat er verfchiedne Debuctionen zum 


Wortheil Carls theils ausgearbeitet, theils in's Latrini⸗ 


. te, die weit über feine Zeit waren und feinen Einſichten 
und feinem, Herzen zu gleicher Ehre gereichen: er fchlug, 


—— »— u 


fihe überfegt. Die Heilkunde war in einem Fläglichen 


Zuftande: am föniglichen Hofe gab ed freilich Aerzte 
und grabuirte Dortoren, doch im Ganzen von hoͤchſt 
befchränften Einfichten. : Noch bey tebzeiten feines Bas 
ters berief Eric; Melanchthon’s Schwiegerfohn D. Eass 


par Peucer unter fehr glänzenden Bedingungen; er vers 


ſorach ihm jährlid) 500 Thaler, freye Wohnung, Klei⸗ 


bung- für ihn und feine feute und hinlängliche Bietuan 
‚ ten; dennoch fcheint er den Antrag nicht angenommen  - 


zu haben‘). . Nachher hatte er einen fehr gelehrten Hofe 


länder, Wilhelm Lemnius, zu feinem Leibarzt, der ben. - 


reits Borfchläge zur Aufnahme des Arzneyweſens mache 


vor, den Aerzten in einem Hospital Gelegenheit zur Les 


‚bung und zur Beobachtung zu fchaffen, unberufne Pers 


fonen von der Ausübung der Kunft abzuhalten, die Chi⸗ 


rurgen Der Aufficht zu unterwerfen, eine Arzneytaxe abs: 


zufaſſen, Apotheken anzulegen und zweckmaͤßig mit y 


u En En GE, 


ET TE . 
» . 


neyen zu verfehen, fie jährlich zu unterfuchen u. ſ. w. *). 


Die erfte Apotheke in Stodholm ward im J. 1573 
von Anton Bafenius angelegt ), Nachher hatte Grich 


einen Leibarzt, Doctor Bengt Dlsfon, den auch Jo⸗ 
Hann benbehielt; er gab 1578 ein Arzneybuch (em nyttig 


Läkarebok) im Drud heraus; es erhellt aus vemfelben,., . 
oo to 82. daß 


on 2 
» O. CelGi bibl. Upfal. 8. u — 
k) Sein Bedenken von 1961. in J. G. Acrellom Läkare 


x 


. (Stokh. 7796.) 9° 
1) Elers IV, 157. 


veten[kapens grundläggning och tilväxt i Upfala, 


- 
— 


on 


— 
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148. Geſchichte Schwebens. Zunfzeßntes. Sich, R 


baß. beſonders kalte und hitige Sieber gangbar waren, 


daß die Blattern, die unter dem Namen Maſern be⸗ 
ſchrieben werden, bereits ihre ſchrecklichen Perwuͤſtungen 


anrichteten und auch bie duſtſeuche dem Norden nicht 


ſchiednẽ Narhfchläge gegen ihre Verheerungen aufzuwei⸗ 
ſen. Man bediente ſich einer Menge Arzneyen, groͤßten⸗ 

theils ohne Nutzen und Wirkſamkeit; zum Theil nah⸗ 
men ſelbſt die Aerzte zu ſogenannten Hausmitteln ihre | 
| Zuflucht; "die garize damalige Heilfunde beftand bloß in 
‚einer Reihe von Erfahrungen, die überall ohne Grund 


mehr unbefannt war. Oft wuͤthete die Peft und bey ale 


fer ihrer Armuth hat die ſchwediſche Literatur doch vers 


zuſammengerafft waren, und unterwarf den Kranken ei⸗ 


Zer eben ſo peinlichen als unnuͤtzen Diaͤt. Es fehlte auch 


— 


nicht an aberglaͤubiſchen Euren, Beſchwoͤrungen u. dgl. 
. —  Zohann befchäftigte fich ſelbſt mit der Derfertigung 
‚von Arzneyen und braufe aus einer Menge Ingredien⸗ 
zien einen Fräftigen Trank gegen bie Pe. In feinen 


leßten Zeit fcheint es Hänzlich an Aerzten in Schweden 


‚gefehlt zu haben. Carl IX» fchlug auch einen Gehalt 
fuͤr einen tehrer ber Heilkunde in Upfala an: es dauerte 

aber lange, ehe die Stelle befegt werden Eonnte. Une 

‚terdeffen hielt der Profeſſor der orientalifhen Sprachen, 

. Johann. Rudbeck, um dadurch ein Uebergericht über: 


“feine Gegner zu erhalten, medicinifche Borlefungen, 


PR 


ſtellte botanifche Excurſionen an und machte feine Zus 
rer mit dem Nutzen ber Kräuter befannt. Ein eigner 


tehrer der Heilfunde ward erft unter Guftaf Adolph 


berufen. Wundärzte waren jedoch häufiger und ſelbſt 
‚die Armee hatte Feldfcheerer 9). Eben fo traurig war’ 
der Zuftand aller andern Wiffenchäften.. Die philolo⸗ 


sifchen Studien , die ſicherſten Stuͤtzen wahrer Gelehr⸗ 


ſomteit wurden Io: vernachläflgt; das Hebräifche und 


Grie⸗ 


— 


m) Acrell a. a. O. P. J. Bergius om Stokholm för 


‘  200°Är fen och: ‚nu fortiden. Stockb. 17585 66. 
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Regierung Earl IX. von 199 — 1611. 149 . 
\ f 
Sriechiſche ward unter Johann vielleicht abfichtlih, um . . 
- freyes Bibelftudium zu hindern, aus den Schulen vers. 
bannt: der Rector zu Abo, Erich Herfepä, der fh 
unter Melanchthon in Wittenberg gebildet hatte, fing. 
zuerſt an, nicht ohne allen Erfolg, die Elemente,der grie 
chifchen Sprache zu lehren: feine Feinde benußten diefe. 
-Meuerung, um ihn von feinem Amte zu entfernen und - 
“ einen jungen (neophytus) Priefter an feine Stelle zu fes 
- Sen: er beflagte fich bitter über diefe Ungerechtigkeit, * 
‚kat den König, ihm fein Amt wieder zu.geben und zeigte , ' 
die Nothwendigkeit, den griechifchen-Unterricht mit dem 
„ateinifchen zu verbinden n). Nachher erhielten beide 
Sprachen manche Freunde ımd nicht unglüdliche Bears 
beiter. Upfala hatte einen Lehrer der griechifchen Spras - 
che, Jacobus Erivi, dee zum Behuf feiner Borlefuns 
gen eine Rede des SIfocrates zu Stockholm 1587 dru⸗ 
den ließ. In der Öefchichte begnüägte man ſich mit Dies. 
lanchthon und Sleidan, deffen 4 Mönarchieen ı6ıo.in 
Stockholm nachgedruckt wurden. “Carl IX. verfertigte 
ſelbſt einen Auszug der fchmwedifchen Gelchichte bis auf _ 
Chtiſtian II. Der durch feine ruflifche Sefandtjchaft und 
Machricht von Rußland befannte Peter Petrejus fchrieb . 
ein ähnliches Werk ohne Werth und Geiff. Unter mißs 
trauiſchen und tyranniſchen Negenten, die die Wahrheit 
verdunkelt wiflen wollen, Tann man Feine gute Hiftorie 
erwarten. Leber die Geſchichte der Zeit haben verfchieds 
ne Perfonen Denkfchriften erlaffen, die trog allen Des 
muͤhungen auf die Nachwelt gefommen. find. Deſto 
mehr muß die Einfalt derer verachtet werben, die (ich 


— 


durch die gegenwaͤrtige Macht auch uͤber die Erinne⸗ | 


zung feines fommenden Zeitalters Herrn wähnen: im 
Gegentheil je eifsiger der Geiſt verfolge wird, deflo 
Höher wächft das Anfehn,. und die Tyrannen, die gegen ' - 

die Zeugen ber Wahrheit gemüthet haben, haben ihre 
on | K 3 Ä eigne 


) f > 
\ , & 
U 


— n) Porthan ad Junſtenii chron. 683. 
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J 430 Beil Eqhaedens tanſſehntee Sach 


eigne Schande, dieſen unſterblichen Ruhm bereitet PR _ 


Am meiften wurden fchofaftifche Dhilofophie und Phys 
ſik getrieben: ſelbſt auf deutſchen Univerſitaͤten gab es 


ſchwediſche Gelehrte, die ſich darin auszeichneten, wie 


z. B. den Profeſſor in Helmſtaͤdt Nic; Andr. Gran aus 
Strengnoͤs, der faſt alle Theile dev Weltweisheit in ges 


druckten Schriften vorgetragen hat. Unter den mathe⸗ 


| | . matiſchen Wiffenfchaften war die Aſtronomie hoͤchſt bes _ 


. Lebt. Ihr erfter Lehrer war Siegfried Aron Forſius, 
. von 1663 — 1608, ein nieht ungeſchickter Mann, aber 
Isvenfchaftlücher Anhänger bee Aſtrologie. - Seine 

| iften enthalten die wunderbarſte Mifchung von Ges 
* rſamkeit und Aberglauben: er verſichert z. B., ganz 
deutlich Kriegsheere am Himmel geſehn zu haben, ſelbſt 
bdie Generale, die ben Seite gingen, ‚um zu ünterhan⸗ 
deln ?). Johann Rudbeck lehrte von 1604 bis 1610; 
Da er das fehramt der hebräifchen Sprache antrat, bie 
Mathematik hat aber feine Proben von feiner. Gelehr⸗ 
ſamkeit in diefem Fache binterlaffen. Bon 1605 — 1644 
Lug auch Martin Dlofsfohn Stenius die Aftronomie 
Bor; darf man nach feinen Schriften urtheilen, fo’ hate 
te die Wiffenfchaft nur noch unbeträchtliche Fortſchritte 
gemacht; die reine Mathematik war auf einige wenige 


Buͤcher des Euflives eingefchränft. Doc) widerſetzte er 
ſich dem Anſehn der Aſtrologle und gab im J. 1611 eine : 


Streitſchrift von der Eitelkeit und Ungewißheit aftrolos 


giſcher Borberfagungen heraus. ‚Die Ariftotelifehe Phi⸗ 


loſophie genoß ein. unerſchuͤtterliches Anſehn und man 
glaubte mit ihren leeren Formen die Erſcheinungen der 
Natur erklaͤrt zu haben ). Im J. 1600 ſchickte Carl 


ſfenen Forſius und einen Gehuͤlfen nach Lappland, um 
vdas Land zu unterſuchen und mathematiſch aufzuneh⸗ 


| men 
o) Tac. annal. Iv, 35. p) Hallenb. I, 350. 


© Landerbeck om de mathematiska Veten[kapernes 
tllfeind vid  Dpflnaoademie. Stockh. 1799. 
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‚Regierung Carls IX. son 1599 16 ir. 15 


men; fie drangen bis zum Nordkap und beſtimmten die 


geographiſche tage verſchiednet Derter, aber mit mangel⸗ 
haften Werkzeugen und daher ſehr unrichtig; z. B. ſetz⸗ 
ten fie das Nordkap unterm 73 Grad, anderthalb Gras 


de zu nördlich. Bon Dichterifchen Verſachen in fchrwes N 
diſcher Mundart, einige geiftliche Geſaͤnge ausgenonts 


men, findet ſich gar feine Spin; ein Ungeriähnter fteils 


bie Geſchichte Joſephs in ſchwediſchen Berfen ans kicht: 
An Johanns und Siegmunds Hofe wurden Comoͤdien 


bey feſtlichen Gelegenheiten aufgeführt, von benen fi. 
keine naͤhere Nachricht erhalten hat e). 


56. 333. 


Ungeachtet dem Könige Carl der Sinn für die | 
innere Cultur nicht. fehlte, konnten fi ch doch die Ge⸗ 


werbe bey den beſtaͤndigen Kriegen, die die Bevoͤlkerung 


und das Vermoͤgen erſchoͤpften, unmoͤglich heben. Die 
allgemeinen Beranftältungen betrafen ‚juerft das Go 
wicht und Maaß. Durch den Morköpinger Reichstag 


- 1604 die Gefchichte des Königs David und 1609 ., 


— 
* 


ward ein Aichmaaß der Elle und der Beſemer einge⸗ 


fuͤhrt: die Berichtigung ward in jeder Stadt heeidigten . 
Perſonen aufgetragen: alle ältere Maaße follter ber . 


Kronbeamten eingeliefert und die neuen ans Eijen von - 


beeidigten Schmieben verfettigt werden ). In Sins 


fand war die Berfchiedenheit derfelben bereits Fehber 
1602 aufgehoben. Earl führte auch für bie verfchieds. 


ua Derter ein. wrhhiene⸗ ee ein: es ſollte bey 


» Ar. Brahes tÜdbock, im Lönhoms [wenfka Archi- 
vum IH, 4. Die. Berfuche des Meſſenius, ſowohl in der 
Geſchichte als in der Poefie follen im ‚folgenden Buche ri: 


ber beleuchtet werden. Stjernmanns bibliorheca enthait 


ein genaues Verzeichniß alles deſſen, was unter Catl IX. 


gedruckt ift: für die frühern Zeicen findet man 6 in Fanis . 


annalibus typogr. nachgewiefen. 
9) Stjernm. Stadgar 492 0.495. 
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28 Geſhzehte Echteheit Funfzehntes Dach 


den Bergwerken ein bpf. ſchwerer als in-den tandftäbten 
“and in- Diefen wieder ein Ipf. ſchwerer als in ven Sees _ 


ſtaͤdten ſeyn; der Kaufmann in ben Seeſtaͤdten proſi⸗ 


tirte alſo 2 Ipf. für die Transportkoſten. Dieſe ſon⸗ 


derbaͤre, aus einer falſchen Anſicht entſprungene Ein⸗ 
richtung, Die noch immer fortdauert, entiehnte ee dere, 


- muthlich aus Deutfchland; bier batten bie Sondftäbte, 


die zum banfifchen Bunde gehörten, ebenfalls ein ſchwe⸗ 


reres Gewicht als die Stapelftähte!). Dahn die Jorke - 
. Schaffung der Reifenden, Die Bauern follten nur ver 


pflichtet ſeyn, die Reichsraͤthe und Föniglichen Beam⸗ 


. ten fortzufehaffen: alle Perfonen, die zu freyen Fuh⸗ 


ren berechtigt waren, wurden mit einem Poſtwagen 


verſehn, worauf die Zahl der Pferde, die ſie fordern 


konnten , bemerft war. -- Dagegen wurben überall Gaſt⸗ 
Hofe angelegt, wo die Neifenden nach einer beflimmten 
Zare Borfpanin (die Meife zu 1 Der) und febensmittel 
erhalten fonnten. Alle Berordrungen waren jedoch uns 


- zureichend, den Unordnungen ein Ende zu machen: Das 


her ward 1604 die natürliche Einrichtung getroffen, daß 


auch die koͤniglichen Beamten bezahlen ſollten, wogegen 


den Einwohnern eine Poſtſteuer aufgelegt ward. Auf 
‚ den’ befuchteften Landſtraßen wurden die Preiſe ſowohl 


für die Pferde als den Unterhalt zu Zeiten erhöht; ins 
deffen war die alte Gewohnheit fo tief gewurzelt und 
fand in ven minder befuchten Provinzen an der Volks⸗ 
gafkfreundfchaft und dem gutmüthigen Charakter des 


“landmannd eine fo-fräftige Unterftägung, daß beftändig 


neue Klagen entflanden und die Befehle gefchärft wers 
ben mußten. Auf die Wegebeſſerung und den Bruͤcken⸗ 
bau empfahl Earl fchon im J. 1593 die forgfältigfte 


| Aufſi icht: Niemand war von den Arbeiten daran rn u). 


HD Gebhardi Seid. des Reiche der Sue, aus. we d. 


- 


n. 3. XXXIIL, 4360 
v) Schmedeman no7. in 


. 
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- flätigte.;. D. die Privifegieh von Hudwikswall in Hel⸗ | 


} 
N 


geehierunge Cans x. von 1599-1617; 153 


Das große Mißzberhaltniß zwiſchen den verſchiednen 


Nahrungsarten entging dem Könige nicht; er ſuchte 


Staͤdte anzulegen und in Aufnahme zu bringen: er bes 


fingland und Enfoping,- dem er auch; da e8 durch eine 


große Feuersbrunſt in Aſche gelegt war,, wieder aufzu⸗ 

helfen ſuchte, und gruͤndete i im J. 1611 Philippſtadt in⸗ 
-MWärmland; auch in Finland und Liefland befoͤrderte er 
das ſiabtiſche Weſen, beſtaͤtigte bie Privilegien von Hel⸗ 


ſingfors und Wiborg und erbaute Waſa in Oſterbottn. 
Die wichtigſte Anlage war unſtreitig Gothenburg ·auf 


I Hiſingen; ein Hollaͤnder, Abraham Cabeljau, hatte die 


wurden ; ber freye Gottesdienſt, dee allen Religionsver⸗ 


wandten bewilligt ward, mußte die Aufnahme des Orts 


befördern; durch die fremden Kaufleute aus Laͤndern, 


Leitung; es ließen ſich viele Hollaͤnder auch einige Eng⸗ 
aͤnder hier nieder, denen zwanzig Freyjahre bewilligt 


wo der Handel blühte, ward der Saame beſſerer Ein ⸗ 


ſichten ausgeftreut und. der Sinn für größere Unterneh⸗ 
Kriege bis auf den Grund zerſtoͤrt ward: Chriſtian be⸗ 


trachtete ihn von ſeinem erſten Entſtehen mit neidiſchen 


Augen und fuͤrchtete, daß er dem Handel ſeiner Staaten 


großen Schaden zufügen würde, endamaligen Wopk 

ftand der fchwehifchen Städte kann man einigermaßen u 
aus folgendem Verzeichniß erkennen, das die Contribu⸗ 

tionsſummen angiebt, bie fie 1604 auf 3: Jahre mo⸗ 


nathlich zu entrichten uͤbernahmen: 
| Stodholm 175 Daler, Ä 
Neuloͤdoͤſe 83 
Soͤderkoͤping 70 
Norkoͤping 70 


Cam 70 — 
Gefle | 52 — 16de 
bo Be 7 EB EZ | 
u.  Drokbving“ 35 — 
Er IE De — Ain⸗ 


— 


mungen geweckt, obgleich ‘der Ort ſelbſt im daͤniſchen 


‘ 
\ 


| u 83 4 Geifiäye Enten. Futehntes Su. 
u ‚tinfbping ‚35 Daler. | 


Wadſtena 3 5 
Sonföping, 35 


Hudwikswall 29 — ı ME, 

Upſala 28 — »» — 
Arboga 25 nie — 
Weſterãäͤ 2 
Wihborg 25 — 

Oerebro 23 — 3Mk. 

| Aber 23 — 2— 

Ef : 16 — 3 — \ 
Mefterwil ' 16 — 3 — ’ 

| Bogeſund 16 — 3 — . 

Gamleloſe 16 — 3 — os 

Helfingfers 16 — 3 — | 

Bjoͤrneborg 16 — 3 — 
gidföpingG 13 — 12 dere. 
MRaumo 13 — 12 — 
Carlſtadt 10 — 
Marieſtadt 10 — 
N Sg 9 — 
Hedemora 9 — 

Torshaͤlla 9 — 

Sams 209 — .. 

- Hernöfand 8 — 2ME 

Skara 3 — 120 
DODeeregrund 8 — BE 

Skedwi 6— 3Mke. J 

Hio 6— 3— 

Borgo 6— 3 — 

Sigtuna 5— 

Skeninge 5 — 

Fallkoͤping — 5 — — 

Naãdendal 5 — 

Ekenaͤs 5 — . 


» Sram. 2 Ds su — | Fr Zwi⸗ 
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Regierung Carls IX. don 1539 ⸗ ahu1. a. 
Zwiſchen den Staͤdten herrſchten über die Honbelöfeep - 
heit große‘ Zwiftigkeiten: die Seeſtaͤdte füchten die Land⸗ 


ftädte von allem ‚Anmittelbaren Berfehr auszuſchließen: 


- Earl bemühte fich in einem Bedenken von 1595 diefen 


Streit zu vermitteln: ‘doch beguͤnſtigt er Stockholm ofs 


fenbar, vermuthlich um die Hauptſtadt deſto fefter. mit 


‚Sich zu verbinden; fie follte dee Hauptniederlagsplatz 


für alle übrige ſchwediſche Städte werden und ihren 


derkoͤping, Weßerwik und Nyfkoͤping Theil nehmen; die 
Finlaͤnder und Nordlaͤnder wurden bloß auf Stocdhotm 
eingefchränkt, dagegen durften die Stockholmer Bürger” 


. wicht directe in diefen Gegenden handeln, eben fo wur⸗ 


den fie und alle Fremde vom Verkehr im Innern und 


— 


bey den Bergwerfen. ausgefchloffen. Es kamen dieſe 


Borfchläge jedoch nicht zur Ausführung: - im J. 16032 . 
verlangte Carl, daß fich Kaufleute aus allen Städten 
des Reichs in Tellje verfammeln follten, um ſich üben 


die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten zu berathſchlagen; 


abet auch damals Fonnte feine Uebereinfunft getroffen 


. werben ?), An ben ſchwediſchen Städten befanden ſich 


eine. Menge Ausländer ,. die die Commiſſionaͤrs fremder 


Kaufleute waren: daher ward verordnet, daß Keiner 


in eine Stadt aufgenommen werben follte, der nicht 
Bürgen ftellte, ſich in derfelben, wenn. er fein eigner 
Herr würde, nieberlaffen zu wollen 3). Dem fchweste 
ſchen Handel überhaupt war Carls Regierung nicht guͤn⸗ 
fig; viel fitt er durch die Streitigkeiten mit tübet, was . 
Hin der Handel ganz unterfagt war und. das, wenn’ bie 
Schweden auch nad) andern tändern handelten, hoch 


immer the Hauptſtapelplatz blieb; durch die Befchräns 


kungen des-polnifchen Fee und die Fehde mir Daͤne 
| 0 mark, 

: y· Stjernm. Staͤrgar 433. u. 4595. | | ur 
3) Stjernm. R. D. B. 529, DT. 10. 2 . > 
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WVerkehr uͤber die ganze Welt ausdehnen; an dem aus. 
waͤrtigen Handel durften nur Calmar, Morköping, Sa⸗ 


336 Gefhichte Schwedens. Sunfzehntes Bad. 
mark, bie, bey ber entſchlednen Ueberlegenheit der daͤ⸗ 
niſchen Marine und der Sperrung des Sundes dem 
ſchwediſchen Verkehr zur See faſt voͤllig ein Ende ma⸗ 
chen mußte. Die druͤckendſten Feſſeln legten ihm die un⸗ 
politiſchen Zollverfuͤgungen an, deren groͤßtes Uebel in 
den beſtaͤndigen Aenderungen beſtand; es wurden ferner 
bdie Erporten, nicht die Importen beſchwert, wodurch 
die Regierung ſelbſt alle einheimiſche Induſtrie zerſtoͤrte, 
obgleich die Fremden, außer Dänen und Stralſun⸗ 
‚ ben, fonft den. vollen Zoll oder noch einmal fo viel als 
‚ bie Einheimifchen entrichten mußten; man hatte bey je⸗ 
ner Verfuͤgung vermuthlich die Abjicht, die fremden Pros 
ducte in einem mäßigen Preife zu erhalten: deswegen _ 
ſollten auch alle Waaren nach dem bey'm Zoll angegebes 

- nen Werth berfauft werden, und wer fie fleigerte‘, hatte: 
ſie verwirft: auch mußte vor dem Verkauf ihre Guͤte 
von.dazu verorbneten Perfonen geprüft werden. ‘Die 
willfärliche, aller Billigfeit und gefunden Handelöpos 
litit widerſtreitende Einfuͤhrung des Wechſels mußte 
endlich die Fremden völlig aus den ſchwediſchen Häfen 
verfcheuchen und die Einheimifcher um allen Gewinn vor 
ihrem DBerfehe bringen .*). Die Ausfuhrartifel waren 
Metalle, Stapl, Bley, Kugeln,. Nägel, Getteide, 
Flache, Hanf, Theer, Pech, keinfaamen, Hafelnüffe, - 
Wachholderbreren, Holzwaaren, Afche, Vieh, Butter, 
allerley Settwaaren,. Seife, Zelle und Peltereyen, die 
zum Theil aus Rußland bezogen wurden, wie Zobels 
felle, Zuchten und-mehrere andere Arten, auch Biber . 
felle und Bibergeil, Federn, Wachs, Zifche, Thrau, 
(vermuthlich. von Seehunden), Schwefel, Alaun, Bis 
triol, Braunroth. Die Ausfuhr gewiffer Artikel ward 
nur unter gewiſſen Bedingungen oder mit befondrer Er⸗ 

En laubuiß verſtattet. Die Importen beſtanden in allen 

moͤglichen Manufacetur⸗ und Luxusartikeln, Gewuͤrzen, 


Getraͤnken, die, da ſi e frey waren, aus den Zollord⸗ 
nun⸗ 


Pe | 
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ſoͤchlich nach Eſthland (dem ſchwediſchen lieſland) gezo⸗ 
I so . 
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ehierung Cork IX. von 1599 16r 1. 157 


nungen nicht naͤher erhellen: aus den Aeciſeordnungen | 


erhellt die Mannichfaltigfeit der fremden Geteänfe, die 


man einfuͤhrte: ungriſche, morgenlaͤndiſche, fpanifche, _ 
franzoͤſiſche und rheiniſche Weine, Cider, Branntweine, 


viele Arten von Meth und Bier. Carl ſuchte dem Han⸗ 


del einen weitern Umfang zu geben: er errichtete deswe⸗ 
n eine Handelscompagnie in Gothenburg und ertheilte 
aͤhr ein Privilegium auf 12 Jahre: ihr ward der aus⸗ 
ſchließende Verkehr mit Perfien und Rußland bewilligt; 
alle Unterthanen ohne Unterſchied konnten gute Waaren 
oder auch baares Geld einſchießen, entweder in Gothen⸗ 


burgl, Stockholm oder Neval; ber Dürgermeiftek von 


Gothenburg follte den Gewinn alljährlich, vertheilen; 


denen, die in den erften Beiden Jahren einen Einfchuß 
machten, wurden noch überbied 12 Procent verfpros 


"chen: und näch verflognen 12 Jahren fellte jeder die - 
" eingelegte Hauptſumme zurück erfalten®). Diefe Socie⸗ 
tät kam aßer, wie es fcheint, nicht zu Stande. Schach 


Abas hatte einen Gefandten (einen Engländer, Robert: 
Sherley) nach Europa geſchidtt, um bie dortigen Maͤch⸗ 


te zum Benftand wider .die Türken aufjuforbeen; er kam 


auc) nach Schweden und bey dem Mangel an grünblis 


chen Einfichten und dem mercantilifchen Schwindelgeift,. 
der damals überall herrfchte, wurden hieran Projecte 
- und noch glänzendere Hoffnungen au einem vortheilhafs 


ten Verkehr geknüpft, die unmöglich erfüllt werben 
Fonnten. Mit größerer. Wahrfcheinlichkeit‘ ließen fi bh 


Zeufinfchen Frieden waren den Schweden. Sartoreyen. 


in Riga, Neval und Wiborg zugeflanden 9). Mache 


bem die hanſiſchen Städte durch das Zufammentreffen 


 monnichfaltiger Umftände ifren Monopolpandel in Ruß⸗ 


Land: eingebügt hatten, fcheint fich der Verkehr haupt⸗ 


5), Stjernm. Stadgar 332. | 
9 Werw. 1, 76 - 0 on, 


— 


‚vom ruflifchen Handel Vortheile erwarten. Schon im 


” * J — — 
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gen zu Haben; die Haupterporten biefer Provinz beftarıs 


den nach den Zolleegiftern in ruflifchen Waaren; die 


Ruſſen wurden Hier auch .in Anfehung der Zölle ziemlich 


beguͤnſtigt; von. dem Werth ‘ihrer Producte. erlegten fie 


nur 44 Procent und für die Erporten für jede 100 Tha⸗ 
Ik 6 Mark. Den Hanfeaten‘ ward: der unmittelbare 


VBerkehr mit. Rußland über das ſchwediſche Gebiet durch 


‚ungemein ‚hohe Zölle außerordenglich erſchwert )). In 


Finland trieben die Nuffen einen großen Schleichhanbel ; 


fie zogen von ‚Hof zu Hof, um die Peltereyen einzus 


Saufchen, bie die Bauern etwa befaßen: der Handel auf 


— 


dem tande ward ihnen daher 1602 durchaus verboten 


N 


und fie wurden bloß auf die Städte eimgefchränft; auf 


Den Graͤnze wurden Wächter angeftellt, um zu verhins- 


dern, daß fie feine verbotne Waaren (Gewehre und: 


Pulver ausführten ©). Zwiſchen den ſchwediſchen und 
daͤniſchen Graͤnzprovinzen mußte natuͤrlich mannichfal⸗ 


tiger Verkehr Statt finden, woraus Klagen und Bes 


ſchwerden ermuchfen; die Dänen und Schweden beflags 


ten fi) ‚über allerley Zollpladereyen. Im J. 1591 
ward auf der Gränzverfammlung ausgemacht, Daß die 


einheimifchen Waaren außer Getränken in beiden Rei⸗ 


chen zollfrey feyn follten und beide Nätionen alıf den: 


Märkten Verkehr treiben Eonnten N). Die Eiferfücht 
beider Bölfer ließ aber Feine dauernde Bereinigung zur 
Reife kommen; Earl verbot 1603 feinen Unterthanen, - 


Guͤter von Dänen ober Morwegern auf Credit zu neh⸗ 


wen, aber auch ihnen etwas Ju borgen: wenn Streitig⸗ 
feiten entftehn follten, verfagte er ihnen weniafteng feis 
res Benftandes 2). Seinen Berarf an Metallen zog 
Dänemark allein ‘aus Schweden, und bloß zum Behuf 


der Marine wurden jährlich) 300 Spf. Eifen verfehries 
Ba ben. 


d) Sartorius III, 239: 


e) Stjernm. R. D. ©. za. 


O Slange 146. | 2 
9) Stjermm. Stadgar 413. . 
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Regierung Carls IX. von 199 1611. 139 


ben 6). Der weitere Handel erſireckte ſich nur nach 


Holland; hier verkaufte Karl fein Kupfer, worin fein 
Schatz beitand: die Holländer gewannen ungeheuer auf - 
dem ſchwediſchen Verkehr; hauptſaͤchlich weil ſie den 


Schweden die fremden Waaren zufuͤhrten, die dieſe 


ſonſt aus Luͤbeck bezogen: die Staaten ſahen daher auch 


ungern die, nähere Verbindung Schwedens mit Franke 


seich, weil fie. befürchteten,. e& möchte ein unmittelbar . 


rer Verkehr zwifchen beiven Reichen entftehn i). Phi⸗ 


lipp 11. war durch Siegmunds Borftellungen und feinen 
Eifer für ven Catholicismus gegen Schweden erbittert; 
er befahl, alle ſchwediſche Guͤter und Schiffe in ſeinen 
Höfen und Gewaͤſſern wegzunehmen und zur Beute zu 
machen; baburch ward aller Handel im Mittelmesr uns 
möglich !). Doch ließ ſich Earl in eine Eorrefpondeng 
mit der Republik Benedig ein; er ſchickte einen Geſande 


. ten, einen gebodrnen Italiaͤner, der in ſeinen Dienſten 


Hauptmann war, mit einem Derzeichnig der Waaren 


dahin, die fie. aus Schweben beziehn koͤnnte; unten 
„andern Weizen, Noden, eiferne und, fupferne Kano⸗ 


nen u. f. w.; auch bot er ihr Die Erlaubnig: an, fo viele 
Schiffe in feinem Sande zu bauen, als fie wollte ı). 


Die Handwerker in. den Stäbten nahmen zu; und 


Earl ſuchte die Handwerke i immer mehr zu einem aus⸗ 
fehliegenden Nahrungszweig der Städte zu machen; 


‚gegen, Die umberziehenben Handwerker, die auf Dem ande 


arbeiteten, ohne in ben Stäbfen angefeflen zu fenn, wur⸗ 
ben firenge Verordnungen erlaffen. Das Zunftwefen 


ward immer ausgebildeter und der König. ſelbſt beſtaͤtig⸗ 


te manche Gildeordnungen, in mehrern Staͤdten wa⸗ 


ren bie Aemtor geſchloſſen; (z. B. die ber Goldſchmie⸗ 
Dei in Wadftena und tinfoping). Manche Gewerke hat⸗ 


sen auch deutſche Meifter; bie Jahl der. Mauker -in. 


Stock⸗ 
h) Slange 477. J — 
i) Negotiations de Jeannin 670. | | 


& Hallenberg I, 103. ) Daf. 104 


\ 
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Stockholm war z. B. auf 8 ſchwediſche und 4 deut - 
ſche Meifter feſtgeſetzt: die Alterfeute wechfelten (wie 
bey allen_Zünften); zwey Sabre :waren es. Schwes 

den und im dritten Jahr ein Deutſcher. Bey- ber 
Annahme der Sehrlinge warb auf ihre Geburt Nücks 
fiht genommen. Die tehrzeit war unbeftimmt, je nach⸗ 
dem die Erlernung des Handwerfs mehr oder weniger 
fhiver war. Arboga war eine Art von Manufacturs 
ſtadt, mo Schmiede aller Urt wohnten und ſehr geſchaͤtz⸗ 
te Nüftungen verfertigt wurden. Doch war die einheis 
mifche Induſtrie noch immer nur im erften Entftehen ; 
die Armee und die Matroſen wurben ganz in fremdes 

‚ Zuch gekleidet ; die Dffiziers in engländifches und holläns 

diſches, die Gemeinen in deutfches; (Görfiger, Salz⸗ 
wedler, Miünfterfches, Meißnifches u.f.w.) Nicht eine 

-mal-gutes Bier wußte man zu ‚bereiten, fondern man 
verſorgte fich) damit aus der Fremde, befonders ben 

Städten an der Oſtſee. — Die vorzüglichfie Quelle 

des ſchwediſchen Reichthums waren die Bergwerke; 
Carl konnte für die Aufnahme derſelben nur wenig thun— 

Als Herzog verſtattete er 1581, allen, die neue Gru⸗ 
ben entdecken und aufnehmen wuͤrden, den freyen Ge⸗ 

brauch derſelben, gegen Entrichtung der Zehnten; die 

Bergleute wurden nachher von der Ausſchreibung frey 
geſprochen, außer wenn das Reich von einer auswaͤr⸗ 
tigen Macht. überfallen ward,. Miſſethaͤter bey den 

Bergwerken ſollten nach der Beſchaffenheit ihrer Ver⸗ 

. gehungen mit der Todesſtrafe verſchont werden; auch. 
ward durch ertheilte Freyjahre die Anlage neuer Hits 
ten ermuntert =). Es entſtanden viele Klagen, Da . 
Das ſchwediſche Eifen und Kupfer nicht gehörig bearbeis 
tet werde und viele Betrügeregen damit vorgingen'; ber 

Reichſstag von 1602 verorbnete, daß genaue Aufſicht 
77 | Ä 25 ge⸗ 

m) In den Stadgar- angüende - juſtitien och hushällnin- 
gen vid bergwerken,Stnokh.. 1736. finder fich nichts 
weiter aus Carls Zeiten, - rn 
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gegen Eile ix. von 1599-61 1. 26: 


und bie Faͤſſer vorher geſtempelt werden ſollten 0), Zu 


Morköping warb dieſe Verordnung noch dringenber ein⸗ 


 gefchärft ; Osmundseiſen, worunter ‚oft. zu großem 


Schaden des ſchwediſchen Credits Steine gemifcht wur 
ben, follte gar wicht ausgefuͤhrt, fondern zu Stangen 
ſen verarbeitet werden‘). Die Gruben zu Falun war 
ren bereits unter Erich mit einer Bafferfhtft merfeh. 
- Während der kurzen Regierung Siegmunde ging eb 
. ben Sruben fehr unregelmäßig zu. Carl- befteile 1594 - 
"einen Kunftmeifter ‚ ber die Arbeiten leiten 
Anfang des ı 7ten Jahrhunderts litt das Werk *5 durch 
| Thenrung and Mangel an Getreide, hernach durch eine , 
‚Heft, die viele Menfchen wegroffte: fo daß bie Arbeiten 


kaum im Gange erhalten werden Fonnten. Carl bes 
fuchte die Gruben mehrere Mate perſoͤnlich; und fo wie 
ee ſich in allen Dingen auf feinen Vortheil verftand, 


war er auch:bemüßt, feine Einfünfte aus denſelben zu 


vermehren ?). . Er ließ aus Deutſchland verſchiedne 


_ Dergwerföverflänbige fommen, um eine beſſere Mies 





ae. Sa. 4% 


thode einzuführem; ſeitdem kommen die Namen Bergs. 
‚meifter, Gefchworner u. f. w. vor. . Durch Huͤlfe ver. 
Soldaten Heß er bey Sala einen neuen Schacht anle 
gen). Unter Johann Ul. wurden Mefiingefabrifen zu . 
Bilinge angelegt; der König ſchloß mit Gilius Paquet 
einen Vertrag darüber; alles Kupfer follte im Lande 
fJebſt verarbeitet werden, dahin konnte es aber nie ge⸗ 
bracht werden; Gallmey wird in Schweden gefunden, 
er verlangte uͤberdies 1588 in Polen jaͤhrlich 2000 SPf. 
kaufen zu dürfen *). Der Ackerbau litt ſehr durch den 
Krieg umd die droͤckenden Auflagen; von⸗Seiten der Res 


vierung geſchah nichts fuͤr ſeine Aufnahme; die Verfuͤ⸗ 


9) Stjernm. RD. ©: 539 nr. 13.. 
Def. star. 23. p) Hammarftröm 1, 16 ‚ff. 
ı 4) A Grönwall argentifodina Salana, Upf. 1723, 17. 
). Link. bibl. u um a41 W269. > 
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gungen, bag Feine Edelleute ‚Beamte, Priefker u. f 


Sich Schaßgräber. zueignen follten, und niemand mehr 


befigen möge. als ihm zufomme, und das Derbot, 2 Güs 


ter zufammenzufchlagen, waren nur.auf den Vortheil 


ber Krone berechnet‘). Es ward damals freilich Korea 
aus Schweden auögefchifft, allein es ward wenig oder 


‚gar Fein Brantwein im Lande ſelbſt verfertigt: ſelbſt 


das. Bier ward aus fremden Ländern geholt; auch warb 
noch nicht, wie in dee Folge, ein fo beträchtliche Theil 


des Bodens durch Tabafpflanzungen u. dgl. verborben: 
vielleicht ward das Getreide auch aus den benachbars 


ten Provinzen, Schonen, fiefland u. ſ. w. ‚gezogen. 


Zur Berbeflerung der Schaafꝛucht verſchrieb Koͤnig Carl 


einen deutſchen Schaͤfer und deutſche Schaafe; zuerſt 
ward ſie in der Gegend von Upſala gehalten, unter Gu⸗ 


ſtaf Adolph wurde ein Theil nad) Öland geſchickt. Dee 
Gartenbau wurde noch fehr vernachlaͤſigt: im koͤnigli⸗ 
chen Garten auf dem Normalm zählte man 1612 nicht 


mehr als 24 Apfels,"24 Biens, 20 Pilaumens und 12 


jünge Kirſchenbaͤume und etwas Hollunder; die Ras 


batten wurden mit .Sohannisbeerfttäuchen und Roſen⸗ 


ſtoͤcken eingefaßt. (1616 wurden der Königin Chriſtina 
aus dieſem Garten doch ſchon Melonen geſchickt.) Die 


Goͤrten der Privatperſonen waren noch weit aͤrmlicher. 


Die Jagd ward immer mehr eingefchräuft; es warb 


. verboten, Elenne, Hirfche und Rebe zu fälen, und die 
u Derfügungen bagegen wurden gefihärft ).. | 


\ | §. 325. ⸗ 
‚. Es ift auffallend, daß zu einer Zeit, wo faſt übers 


alli im uͤbrigen Europa der romantiſche Rittergeiſt ver⸗ 


ſchwand, er im Norden neu erbluͤhte; das Heldenalter 
der Schweden begann; die Kriege mit den Polen, Rufe“ 


fen und Dänen waren die Vorſchule r worin ſie ſich zu 


ben” 
-Stjerum. 516, Someeman 107. ur 
N» qhuedemann ꝛ EEE NEE 
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den großen Unternehmungen vorbereiteten ‚ die dem 


ſchwediſchen Namen einen unauslöfchlichen Glanz ertheil⸗ 


ten. Turniere und Ritterfpiele waren die fchönfte fuft ° 


Des Hofs; oft ernſthaft genug; in den Jahren 1561 und 


- „1562 wurden allein bey biefen fuftgefechten 116 Zurniers 


fchwerter zerbrochen u). Bey Siegmunds Krönung ers 


eignete ſich, daß ein, auf feine Uebung und feinen Arm . 


ſtolzer Polak troßig auf und ab trabte, die Schweden 
zum Kampf herausfordernd; Alte beleidigte ber Ueber⸗ 
muth; ein. Mädchen befchloß ihn zu züchtigen: gerüftet 
erfchien es in den Schranfen; der Pole eitte ihm rafch 


entgegen ; gewaltig rannten beide wider einander, aber. 


der Arm der Jungfrau war flärker; ſchmachvoll fan 
der Prahler in ven Sand: indem fie den Helm ablegte, 


das Haar löfte und zeigte, wie eine weibliche Hand die . 
Hoffahrt verdient beſtraft habe, vermehrte fie Vie Schans 


de der Niederlage ). Selbſt Earl hielt 1602 ein Fußs 


-tuenier und auch feine Krönung ward durch Nitterfpiele - 
verherrlicht *). Derfelbe Seift, von dem er und Zar 
moiskh erfällt waren, als fie ihre Gegner zum Zweykampf 


aufforderten, befeelte auch die übrigen Helden; Feine 


. - Borftellungen - fonnten “Delagardie beivegen , ohne. 


: Schwert vor dem, durch ihn befreyten Zar zu erfcheis 


nen; Ewert Horn forderte ven Befehlshaber von Biala, 


Gozowsky, zu einem Gefecht Heraus ; er mögefich, fchrieb 
er., ihm im freyen Felde gegenüber ftellen, damit der 
belle Tag die Tapferfeit eines jeden von dem blinden Uns 


gefähr des Gluͤcks unterfcheiden und offenbaren möge; . - 


jener lehnte den Antrag auf eine feine Art ab’). ‘Dies 
fee titterliche Charakter, dieſer Durft nah Ruhm, durch 


Das Benfpiel des Königs genaͤhrt, erzeugte unter Gu⸗ 
ftaf dem Großen die erftaunlichen Thaten, die wir de 
Bu — 2 . nen 


u) Adlerſparre Vitterh. Acad. Handl. 2127. 
w) Schefferi memorabilia gentis Suec. 106. _ 
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. x) Erich Brahe Lönbom ſrenſ Ka archivum II, 34. 


yVy Widelindi, 136.. 
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nen bes Alterthums ohne Erröthen entzegenftellen koͤn⸗ 
nen. — Die Pradıt der Kleidungen nahm fehe zu: 
die fremder Moden famen, hauptfächlich durch die Ver⸗ 

bindung mit Polen, immer häufiger nad) Schweden. 
‚ Die neumodifchen Trachten, die in allen Ständen im⸗ 

“mer mehr einriſſen, erregten auch ven mißbilligenden 
Eifer der Geiftlichfeit; doch gab es Priefter, die, ih⸗ 
zes Verufs uneingedenk, felbft frigige Müsgen, hohe 
Hofmännifche Häte, große ärgerliche Kragen u. dgl. trus 


ven; auch die Jugend auf der Academie und in den 


- Schulen ftofzierte in ungewöhnlichen Kleidern: über die 
Berbreitung folcher Moden wurbe beftändig geklagt, und 
"Die Regierung unterließ nicht, Berfügungen dagegen zu 
treffen, die aber doc) ihren Zwed nicht erreichten). 
Die Damen trugen fammtne, mit Edelſteinen *) und 
Perlen befeste Hauben (Bormets), mit Pelsiverf gefüts 
terte und mit Federn und Perlſchnuͤren geſchmuͤckte Hüte, 
mit Silberflittern befegte Aermel, Hanfchetten und 
Schmupftücher, die mit Gold durchwirkt waren. Die 
Kleider, die Prinzeffin Anna 1562 zur Ausfteuer ers 
bielt, ‚wurden auf 9052 Thaler gefhägt. Auch. die 
Markgraͤfin Eerilte von Baden erhielt aͤußerſt prächtige 
‚Kleider; 3. B. zwey weite Talare, einen aus veilchen⸗ 


| faͤrbnem Soloftä mit 37 weiß und blauemaillirten 


Goldſtiftchen befegt, den andern mit koͤſtlichem Pelzwerk 
gefuttert; noch Herrlicher war ein dritter, rautenförmig 


mit Goldfchnären durchzogen und an allen Ecken mit 


Perien befegt *). Die Kleider der Wornehmen waren 
3) Kaflenberg I, 219. = - | 
. 0) Selten waren es wohl orientalifche Diamanten, fonderh 


in Schweden gefundene Quarze, Jaspiſſe, Granaten 


u. dgl. ; denn, bey Carls Begräbniß wurden in die Krone 
ſchwediſche Edelſteine gefegt , weil man keinen Zugang zu 
orientalifchen ‚hatte und der König bie ſchwediſchen eben. fo 
fehr als diefe liebte. KHallenb. I, 322. 

6) Murberg om de 3 aldſta Guſta rianaka prinfellormas 
utliyr, Vitterh. Acad. Hand). V, 152 fl. 
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tert. In Herzog Johanns Garderobe kommen aufies 
fonuntnen Hoſen auch fehwarze, weiße und bunte ſeidne 
Strümpfe wor; doch hate er beren auch aus Kirfe und 


‚ Keglrung Carl IX, Ban 1300 er z. — 
immer aus Sammet umd Seide; oft mit Pelzwerk zefut⸗ 


Tuch. Die Schuhe waren von braunem oder ſchwar⸗ u 


sem. Sammer. Guſtaf Adolphs Kleidervorrath mar 


deſto geringer: er Hatte nur ein Paar ſeidne Strümpfe, — 


die ihm mod) dazu ‚fein Lehrer geſchenkt hatte). Mit 


praͤchtigem Schmuck ward viel Aufwand geliehen; die. 
golenen Ketten wurden von verfchiedner Art gemacht; 
(unter ‚andern mit Parifer Arbeit), Ein mit Silber 
befchlagnes und vergolbetes Gebetbuch gehürte andy um 
ter die tupusitüce fürfiticher Perfonen. Stutzuhren 


waren bereits im Gebrauch, wahrfcheintich auch Taſchen⸗ 
uhren. Man fannte auch Bijouterieen aus Bernfteim, 


Die vielen Sefchenfe erfchöpften die Koftbarfeiten des 
Königs ſehr; da Carl 1611 den holländifchen Geſandten 
eine Verehrung machen wollte, mußte er feine Tochter 
um bie Panzerfette bitten, bie. er ihr zum Neujahrge⸗ 


ſchenk gegeben hatte; auch erfuchte er feine Gemahlin, 


ihm ebenfalls zwey Ketten zu leihen oder won Herzog 


Zohann zu. ſchaffen )). Die Zimmer der Bornehmen 
‚waren mit Tapeten behangen : fürftfiche Perfonen fuͤhr⸗ 
ten fie auf ihren Reifen von einem Ort zum andern mit :. 


Catharina hatte verfchieune Tapeten, die mythologiſche 


und heilige Geſchichten vorſtellten, von großem Werth. 


Das Tiſchgeraͤth, ſowohl an Gedeck als an Silberzeus 


Ph 


war anfehnlich; letzteres beſtand in Schöffen, Tellern, 


Kannen und Bechern; Herzog Johann beſaß hingegen: - _ . 
nur 2 Dutzend töffels Meſſer und Gabeb brachte jeder 


Gaft vermuͤthlich mit e). Carl war für fich äußerft fpar⸗ J 


ſam; ſeine erſte Gemahlin maß ihren Mägden Den Zwirn 
. 3 


\ mie: 


) Hallenberg I, 97... 8) Hallenberg I, 97, 
0) Fant de luxu aulae Joh, Ducis Finlandiae 1363. 
| Upk 737. “ 
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mit der Eile zu f), Dagegen bezeigte er ben allen Gelegen⸗ 
heiten, wo bie Fönigliche Würde vepräfentirt werden 
follte, diefelbe Liebe zur Pracht als feine Brüder; feine 
Krönung giebt den Beweis davon. Beine Pagen und 
Trabanten waren Foftbar'gefleidet, mit Federbuͤſchen und 
goldnen Ketten gefchmädt: vie Hoflafayen haften feine 
Gewänber und verfilberte Casquets (Sturmhauben), 
- Die Edelleute gingen in ſchwarzen bis auf die Knieen 
herabhangenden Samnıtjaden, worüber ſchwere goldne 
Ketten hingen; das Geſchirr der Pferde war vergoldet 
und verſilbert; auch die Trompeten waren von Silber 
und vergoldet. Den Zug begleiteten mehrere Kutſchen. 
Die Königin fuhr in einem prächtigen Staatswagen.- 
Die Dede ruhte auf 8 vergoldeten filbernen- Säulen; 
in der Mitte’ derfelben lag ein großer vergoldeter töwe, 
den an den Seiten acht Fleinere umgaben; rings waren 


. * Sonne und Mond, Korngarben,  Meffetblätter von 


Gold und Silber u. ſ. w. angebracht; die Caroffe warb 
von .6 fehönen apfelgrauen Noffen gezogen 2). Eine 
ähnliche Pracht zeigte er auf feiner Erichereife, auf den 
Reichstagen und bey andern Gelegenheiten. Auch die. 
-übrigen Prinzen ahmten den Glanz des Koͤnigs nach. In 
feinem Teftamente beftimmte er zum Hofitaat der Prins 
zeſſinnen einen Hofmeilter und eine Hofmeiiterin ‚2 abs 
fiche Jagen, 2 Tungfrauen (Gefellfchaftefräufein), ein . 
Kammermaͤdchen und 6 männliche Bediente: nebft eis 


nem Geſpann von 4 Pferden. Im Umgange herrſchte 
die größte Einfachheit; ſelbſt der König bewillkommte 


vie adlichen Damen mit einem Handſchlage. Carls 


Betragen war ohne alle Manier; er bediente fi gegen 


feine Diener und felbft feine Freunde einer hoͤchſt raus 
ben und.hersifchen Sprache; in feiner Reimchronif kom⸗ 
men. die platteften und niebrigften Schilderungen und 
Ausdrücke vor; an feinen Admiral ſchrieb er im daͤni⸗ 
ſchen Kriege: Ir Uns wundert nicht wenig, daß ihr u 


H Hallenberg I, 9. 9 Be. I, 168. Ä 
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% ſchrecken laßt; ige ſolltet etwas Gewiſſes, und nicht 
‚eine Menge Bauerngeſchwaͤtz ſchreiben. Die. Ankunft 


des Feindes wird euch fo erſchrecken, daß ihr vor Angſt 
das Fieber ) bekomme.” Ein ander Mal: „Nie⸗ 
. mand kann den Juͤten verwehten, Volk in feine eignen 


Feſtungen zu legen: deswegen. braucht ihr. nicht das 


Herz in den Hofen zu haben”). Dem wadern. Clas 


Slemming warf er noch als Herzog in des Könige Ger 
genwart feinen gkoßen Appetit, befonders zum Schwein 
fleifch vor; er verzehrte oft in einer Mahlzeit ohne an⸗ 
Dres Eflen den größten Schinfen: Earl nahm daher zu 
dem Sprichwort Veranlaſſung: „Ein Schwein freſſe 
gern das andee” !). — Selbſt wenn fuͤrſtliche Perſo⸗ 
nen ein Feſt, eine Hochzeit u. dgl. veranſtalteten, waren 
große Vorbereitungen erforderlich ). Carl machte ſich 


als Herzog öfters mit feinen Freunden luſtig, tanzte | 
und echte mit ihnen im Schloßfeller "). Un den Tu 


ſchen der Bornehmen war Wein ein gewöhnliches Gar 


raͤnk; häufiger trank man Bier; DBrantwein kommt, 


außer bey der Armee, noch nicht im täglichen Gebrauch 
vor”) Faſtnacht warb munter und. mit Tanzen ge 
feyert. Zu den Bergnügungen der höhern. Stände ges 
‚börte..auch das Ballfpiel ) Das Spiel (Dobbeln). 
war fehr. eingeriffen und warb mit ber Kirchenbuße bes 
legt. Die Schmaufe, die man vor ber Hochzeit im 


- Haufe der Braut zu geben pflegte, wurden. verboten. - . 


Ausfchweifungen in der Gefchlechtsliebe wurden immer 
‚allgemeiner. Unter dem.großen Haufen waren Schlaͤ⸗ 


J geregen nur zu gewöhnlich: daher ſollten auch die groben 


Mord⸗ | 


Be); Skälfvefote, ein Bi eigentlich die Behlfuct. 


i) Hallenb. I, 54, Man fehe auch feinen Brief an bie 


KRammerräche in der Schrift: ‚Sintand und‘ ſeine Vewoh⸗ | 


One, Lig - 


.. DV Rem. I, 190. | 15) Dalin 4564 


m) Abr. Brahe 6. Länbom fr. Arch: II, 7, ”_ 
n)y Hallenberg I, 384 o) Lönb. il, 


x 
⸗ 


! 


168 Geſchichte Schwedens. Funfzchuter Buch. 
WMordgewehre abgeſchafft werden. Die Gewo op des 
Schwoͤrens und- Fluchens (was noch jetzt in 


er ſchwe⸗ 
diſchen Umgangs ſprache ganz charafteriftifch if), ſelbſt 
des Meineids, war ſo eingeriſſen, daß dagegen ernſtliche 


"Verbote erlaſſen wurden ?). Unter allen Ständen: 


Berrfchte der färchteelihfte Werslaube ‚Earl ſelbſt 
führte den Unterthanen zu Gemuͤthe (1607) ‚ nie dee 
am Himmel funkelnde Comer bie göttliche Strafe 1er 


‚Die Menge der Sünden anzeige). Der Afteolog 
. {us ward wegen feiner Freymuͤthigkeit gegen die G * 


linge des Königs eingekerkert; die Mädchen der Koͤni⸗ 


gin erleichterten feine Gefangenfchaft, indem. fie fich 


von ihm aus der Hand wahrfagen liegen und zur Dan 
barkeit Geld und Eſſen ſchickten ). Die Geiftlichkeit 


becſchloß 1595 zu Upfala, daß auf Seren und Zauberer 


eine fleißige Aufſicht geführt werden follte ): der Erzbi⸗ 


ſchof Angermann zog bey feiner Bifitation auch viele 
Perſonen deswegen zur Unterfuchung. - Die Neformas 


tion feheint dem Glauben an Heren u. f. m. eine neue 
Mahrung ‘gegeben zu haben; die recht eifrigen Luthera⸗ 


u ner betrachteten bie catholifchen Geiſtlichen, befonders 


die Mönche, als wahre Kinder des Teufels; allgemein 
war der Wahn, daß fie in ber Heimlichkeit ihrer Zellen 
verbotnen Kuͤnſten huldigten. Auch in Schweden woll⸗ 
ten die meiſten Zauberer ihre Wiſſenſchaft von itgend 


| ‚einem alten Mönch gelernt haben. Diele mußten bloß 
ein fompathetifches Mittel gegen diefe oder jene Krank⸗ 


heit, andre glaubten die Hebel durch Befprechungen zu 


kalt wie Eiſen; ‚feinen Anhängern verſprach er große 


heilen: viele waren im Verdacht, denen nichts bewie⸗ 
fen werden konnte. Eine beruͤhmte Here auf Wiſingsd 


atte mit dem Teufel eine Zuſammenkunft gehabt; der 
rſammlungsort war am Sewaſtrom in Weſtgoth⸗ 
land: der boͤſe Geiſt erſchien in Mannesgeſtalt und war 


Reich⸗ 
y„) Werw. II, zi. 9 Baaz. 817. oo. 
| x) Hallenberg U, 89% . 9). Baar 563, nr. 4 
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Reichthumer, er fuͤhrte fie übers Waſſer ‚ indem er balb 


zuberte, bald fegelte u. ſ. w. Ganz diefelben Angaben, 
die fich in den Herenproceflen andrer fänder wieder fins 


ben: merkwuͤrdig iſt die Schnelligkeit, womit der Abers - 
glaube fein duͤſtres Neid) erweitert. Die Herenprobe 


watd bereits, 1596 angeflellt. Das Feuer war die weite 


liche Strafe der Zauberen. Ueberdies waren nod) eine 
Menge’ andrer abergläubifcher Meinungen tief beym 


‚ Belf gewurzelt: wer in ber grünen Donnnerstagsnadit 


in's Horn blies, hoffte mit Geiftern in Gemeinſchaft 
zu fommen; in der Hoffnung einen glüdlichen Fang zu 


thun, ſtahl man Eifen von den Kiechthüren und machte . 


Angeln Daraus ; viele Perfonen ließen ſich von ea 


gruaͤbern betrügen uf w.N. 


) Aus den Biftaionsprornclm in'v. idil⸗ Handlinger. N. 
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Sei traurige Zuftand der ganzen Berfaffung und die 
Erfchöpfung ward erft bey Carls Tode: recht 


fichtbar; die Allgemeine Unzufriedenheit, bie im Neiche 


rerrſchte, kam nun zum Ausbruch: fein perſt duliches 
Anſehn hatte ſie bis ſetzt zuruͤckgehalten und er fand in 

ſich ſelbſt Huͤlfsmittel, die den gaͤnzlichen Umſturz ver⸗ 

zoͤgerten. Der Adel beklagte ſich über fo manchen Eins 


Sgriff in ſeine Privilegien und die Ausgewaͤnderten unters 
Nließen nicht, dem Unwillen mit der beſtehenden Ordnung 


der Dinge neue Nahrung zu geben. Die Geiſtlichkeit 
mar theils mit Carls Strenge, theild mit feinen religiös 


fen Neuerungen unzufrieden und überhaupt daͤniſch ges 
finnf: der vernichfete Handel und die außerordentlichen 
Bedräcungen beffelben erregten die gerechte Klage der 
Pürger; unter den Bauern veranlaßte der Unmuth 
über den Krieg und die Auflagen offenbare Empdrungen, 
beſonders in den Thälern und den nördlichen Provins 
zen. Die Rüftungen mußten nothwendig fortgeſetzt 


werden; aber der Geldmangel war ſo groß, daß die 


Schiffe, die fremde Truppen und andre Beduͤrfniſſe 
aus dem Auslande holen follten, nicht einmal mit den 


erforderlichen Summen verfehn werden Fonnten,: ſon⸗ 
dern Waaren mitnehmen mußten: furz vor feines Das. 


ters Tode gab Buftaf Adolf einem tieferanten eine Ans 
weiſung auf 18 Thaler, weil er fie. baar nicht bezahlen 
fonnte ® )5 bie gorberungen der Miethtruppen und ih⸗ 

rer 


@) Halleũderg I, 333. (Das Hallenbergſche Bet,i—V. 
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rer Befehlshaber waren zu ungeheuren Summen ange 
ſchwollen: and man mußte alle erfinnliche Mittel aufs 


bieten, um fie nur zur Geduld zu bewegen. — Die 


Succeſſion wat freilich beftimmt; Carl hatte fi ſi e aber 
aus unbegreiflichen Gruͤnden durch ſein eignes Teſtament 
zweifelhaft gemacht. Vorlaͤufig ward die Regierung von 


ber Königin Wittwe, den Herzog Johann und 6 Meiches. 


raͤthen geführt; alle Befehle wyrden im Namen der Koͤ⸗ 

nisin erlaffen.: Der Reichstag verſammelte ſich zu Ny⸗ 
koͤping und ward durch Herzog Johann am. 1 ıten Dies 
cemben eröffnet: . In feinen Augen hatte die ſchwediſche 
Krone einen geringen Werth: und er war weit entfernt, 
die Sicherheit eines ruhigen Lebens gegen ihren beſchwer⸗ 


Uchen Glanz zu vertaufchen; doch ließ er die günflige. - 


Gelegenheit: feine Einkünfte zu vermehren, nicht unges 

nutzt: er ftellte vor, feine, in feiner Jugend erzwungne 
Entſagung koͤnne ihn wenig binden, doch. wolle er allen 

ſeinen Ahfprüchen entfagen, wenn ihm entweber Fin⸗ 

land eingeraͤumt oder ſein Herzogthum mit verſchiednen 
Gerichtsſprengeln in Weſtgothland oder Smaͤland vers 
groͤßert werde; ſeine Forderung wurde bewilligt; (er er⸗ 
hielt 4 Gerichtsſprengel in Weſtgothland, bie Erlaub⸗ 
niß, ſich alle in ſeinem Gebiet belegne königliche Erbguͤ⸗ 
ö ter es einzutauſchen und die Verſi icherung, daß feine Vor⸗ 


ſchuͤſſe 


Materiallenſammlung von ungemeinem Werth; dankbar 


geſteh' ich, ihm, fo weit es reicht, hauptſaͤchlich gefolgt zu 
ſeyn: was aus andern Duellen Hinzuyefüge oder berichs ' 


tigt üft, üft immer angegeben. Den höhern Forderungen eis 
ner hiſtoriſchen Compoſition entfpricht es keineswegs; eine 
Biographie Guſtafs iſt noch immer ‚eine Aufgabe, die eis 
nem glüdlichen Talent einen unverwelklichen Lorbeer vers 
»ſpricht. Das Löftliche- Fragment feiner Autobiographie iſt 
RE von dem Verf. diefer Geſchichte verdeutſcht Erinnerun- 


gen an Guſtaf Adolf, Halle 1806. 8. Es wäre wuͤn-⸗ 
ſchenswerth, daß alles, was er hinterlaſſen hat, ſeine 


Meden, Briefe u. ſ. w. geſammelt würde, Die Schrift⸗ 
en zu feiner Geſchichte verztichaei Varwhen im zten 
Theile. 
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off. Die Königin erflärte durch ApelOrenfliecna, 
fie fen nicht geſonnen, die Regierung länger fortzufuͤh⸗ 


wen; bie Stände mbdhten ihren Sohn, ber fein achte 


gehntes Jahr angetreten habe," für muͤndig und um. 
Herrſcher erfläcen; fie waren ſogieich bereit: doch ven 


dongten fie vorher Betätigung und Erweit ung ihrer 
Borrechte ind · Verminderung der Laſten. Der And 


inſonderheit benutzte die Gelegenheit; in feinen Forde⸗ 
rungen herrſcht ein unverkennbarer Geiſt des Ariſtocra⸗ 
tismus; er verlangte und erhielt Privilegien, die uners 


= Hört im Reiche waren und die ihn weit uͤber alle andre 


⸗ 


Stände, deren Anſpruͤche beſcheidner waren, erhoben: . 
dadurch ward zugleich ver Saame zu ben arift eratifchen 
Seſinnungen auögeftreut, die dieſen Stand in ve 
Folge befeelten und die unter minder energifchen Köni 


gen das Anſehn der Krone ganz herunterfeßten. In 
ferner Verſicherung verſprach Guſtaf Adolf, daß. er 


Fanmitliche Stände ben der epangelifchen Reiigion und 


. . "Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſfinas. 173°. 
| Eu 

ſchaͤſe und fein muͤtterliches Erbtheil ihm ausgezahltt 
werben ſollten). Darauf erneuerte er feine fruͤßere 
Entſagung und begab ſich aller Theilnahme an der New: 
wdirung; am ı6ten December übertrug er fegerlich,, in 
Gegenwart der Stände, die Regierung an Suftaf , 


\ 


den angenommenen Symbolen beſchuͤtzen, und bie Muss 


sbung feiner andern Religion , weder heimlich noch 
Hffentlich verffatten solle; ‚alle andere Glaubensgenoſſen 


beſonders den Soldaten der Aufenthalt und Dirkehe 
um Rache verftattet, fo Tange fie ſich ruhig halten und 


ihre Irethuͤmer nicht ausbreiten märden; denn Eeine 
‚Obrigkeit fen maͤchtig genug, über die Gewiſſen zu /herr⸗ 
Ten; er gelobte, ‚die koͤnigliche Familie, die Reichera⸗ 


ge, alle Stände, inſonderheit den Adel ®).in Ehre 


V Durch einen Druckfehler ſteht bey Stjernmann: andelige 
Tdaddı gie Brand) ſtatt adelige. Hallenberg l, 


205. 
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und Achtung zu Halten, allen ihre Privilegien zu laſſen 
. and nach dem Kömigseid zu regieren; .bie Aemter nur , 
mit. Schweden, befonders mit Edelleuten, zu befegen, 
fich feine Eingriffe in di? Juſtiz zu erlauben, feinem ein . 
Amt ohne Urtel und Recht zu nehmen, fein Gefeg abzus 
fchaffen oder. einzuführen, feinen Krieg atızufangen, 


. noch Frieden und Buͤndniſſe zu fehließen, ohne Herzog 


Johanns, der Stände und.des Raths Einwilligung; 
- feine „Steuern ohne Genehmigung des Raths auszwe 
fchreiben, und die Einwohner nicht mit zu vielen Reiches 
tagen zu beläftigen. Den Bifchöfen warb’ das Neche - 
zurückgegeben, Prieſter zu weihen und Pfarren mit 
. Einwilligung der Patronen zu befegen, bis auf einige, 
die der König ſich vorbehielt ;. fein Geiftlicher follte ohne 
WVerurtheilung vom Biſchof und Domfapitel entfegt und 


_ uͤberhaupt Niemand auf bloße Delation eingezogen ober 


ſeiner Güter beraubt werden ). Der Neichötagsbefchlug 
. erklärte Guſtaf Adolf für mündig und zum rechtmäßigen 
König von Schweden; alte Stände gelobten ihm Treue: 
und Huldigung; der Artifel in der Norrkoͤpinger Erbvers _ 
‚einigung uͤber die Muͤndigkeit der Fürften ward aufgehos . 
ben und dahin geändert, daß alle Berfügungen und 
Unternehmungen eines Königs oder Erbfürften vom 
Tage feines Negierungsantrifts gültig fenh follten. Der 


Daͤnen ſollten noch einmal Feiedensvorfchläge gemacht 


werden; wuͤrden ſie ausgeſchlagen, ſo vereinigten ſich 
Alle zu aͤußerſter Gegenwehr d). Die Staͤnde bis auf 

den Adel übernahmen zu dieſem Zweck neue Bewilligun⸗ 
gen. Die Geifllichfeit verpflichtete fich, erft die alte 
Kopfſteuer und hernach eine neue Auflage zu entrichten; 
Dagegen hörte in Zukunft die Verbindlichkeit auf, einen 
Soldaten ju ftellen; die Krone übernahm die Defols 
. "bung ‚der. bereits geftellten Mannfchaft und bewilligte . 
“Überhaupt einige Minderung in -den Abgaben. Die‘ 
c) Stjernm. R. D. B. 651, vergl: Hallenberg I, 201. 
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Bürger erboten ſich, ihre Bootsleute vollzaͤhlig zu erhal⸗ 3 


cen und mit der Monatshuͤlfe fortzufahren; fie ward 
für jeden Ort um ein Sechſtel erhöht, verſchiedne, in 
- Dänifche Gewalt gerathne Pläse fielen aber aus. Die 
Bauern waren zur Bezahlung der bereits auferlegten 
Steuern und einer neuem Rriegscontribution bereit 9, 
Die vorhergegangnen Stürme und. bie traurige Erfah⸗ 


‚rung von ben Uebeln, womit Nevolutionen begleitet | 


zu ſeyn pflegen, hatken den Wunſch nad), Ruhe .allges ' 
mein gemacht: ihm wurden manche andre Nüdfichten 
.. amd. keidenfchaften untergeordnet. "Die Parthey, die. 
den. Haufe Siegmunds am-ergebenften war, hatte allen _ 
- Einfluß verloren; den Adel beliebte. die Hoffnung, dag 
es unter einem jungen Kbnige:leicht feyn werde, 'ein uns 
umfchränftes. Anfehn zu erringen: und durch die vom 
Koͤnige empfangene DBerficherung hatte diefe Hoffnung 
gleichſam eine feyerliche Beftätigung erhalten. - Die . 
Milde, womit. Öuftaf feine erften Schritte bezeichnete, 
gewann ihm alle Herzen, und mit aller Schonung, die 
-  erdem Vater fehuldig war, bemühte er ſich, einen Theil 
. ber Ungerechtigfeiten, die von biefem begangen’ waren, 
gut zu machen!) a 
” oh 329 - en 
Auf allen Seiten war.das Reich von Feinden ums 
geben; drey Kriege hatte Earl feinem Sohn zum Erbe 
whinterlaſſen; und fie hielten. ihn ab, den innern Ange⸗ 
legenheiten die Sorgfalt zu weiber, bie fie erforberten: 
alle. Aufmerffamkeit erheifchten die Müftungen.‘ Gleich 
nad) geendigtem Neichötage wurben die Heere nach ben 
Graͤnzen aufgeboten. Ale Mittel erfchöpfte man, bie 
Debürfniffe herbeyzufchaffen; unter den Einwohnern 
äeigte fich ein ruͤhmlicher Wetteifer, dem Vaterland in 
feiner Bedrängnig zu dienen: die Reichen, die erften , 
Beamten ermunterten durch ihr Denfpiel; fie machten - 
. EEE Zr .. an⸗ 
ey Stjernm. 638. ) Hallenberg I, 237. 
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| nigs ab; ber Neichsrath mußte Sriedensanträge machen, 
Ze reyen, infonderheit von Calmar aus, fügten den Schwer 


-  zueäcdjog, traf er auf die dänifche Kriegemacht; (11. 
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anſehnliche Vorſchuͤſſe und brachten ſelbſt ihren koͤſtlich⸗ 
ſten Schmuck zum Opfer. In Weſtgothland führte 
den Oberbefehl Herzog Johann; unter ihm der Reichs⸗ 
rath und Feldmarſchall (Genetalfeldoberſter) Jesper 
Krus; in Smaland commandirte Jacob Jacobsſohn 
zu Stoͤflo. Guſtaf Adolf wuͤnſchte von ganzem Herzen 
‚bie Wieperherflellung des Friedens: um dazu den Weg 
zu bahnen, legte er.von ſelbſt den Titel eines Sappenfbs 


bie aber unerwiedert bfieben: Die bänifchen Streife⸗ 


den großen Machtheil zu; ‚mehrere Städte und Schlöß 
- ‚fer, viele Dörfer wurben verbrannt. Der Koͤnig hatte 
ſich zum Heere begeben, ‘aber ee fühlte fich zu ſchwach, 
dieſen verderblichen Unternefmungen Einhalt zu thunz 

thm blieb nichts uͤbrig als in Schonen einzufallen,, wo 
ſeine Truppen auf eine nicht minder grauſame und un⸗ 
menſchliche Art hauſten; wie er ſich nach Weſtſmaͤland 


Febr. 1612.) ein Gefecht begann, groͤßtentheils auf 
dem Eiſe; dem Koͤnige drohte die augenſcheinlichſte Gen 
fahr: fein Pferd brach ein; der eiligen Huͤlfe ſeines 
Kammerjunkers Pehr Baner und eines Reiters: vers 
dankte er feine Rettung; groß und empfindlich war ber 
Berkuff der Schweden: doch begänftigte die einbre⸗ 
chende Dunkelheit ihren Ruͤckzug. Nachdem Guftaf 
die erforderlichen Dertheidigungsanftalten, fo gut bie 
Umftände verſtatteten, an der Oſtſeite getroffen. haste, 
rilte er nad) Weftgothland, wo der Feind feine Haupt⸗ 
. macht gufammengezsgen hatte. Neuloͤdoͤſe war gefallens 
‚ die Feſtung Gullberg aber widerfiand 5 wiederholten _ 
Stuͤrmen, und da der Befehlshaber verwundet war, 
xtat feine Gattin mit hohem Muth und einer Uner⸗ 
ſchrockenheit, die fie über. ihr Gefchlecht erhob, an ferne 
Stelle: mit großem Berluft und nicht ohne Beſchaͤmung 
miußten die Dänen zurüdweichen. Chriſtian ber 
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ſich auf Streifzuͤge zu beſchraͤnken, die einen ſicherern Era 
, foig verfprachen. Wirklich wurden mehrere offne Städte 
. amd fchlecht befeftigte Schlöffer uͤberraſcht und eingenom⸗ 
men; unter ſchrecklichen Verwuͤſtungen drang der Feind 
bis Skara vor, das faſt ganz zerſtoͤrt ward; (uͤber 
3000 Höfe ſollen auf. diefem Zuge veroͤdet ſeyn). In 


a 


Halland übten die Schweden dagegen das Bergeltungss m 


recht; Herzog Tohann- lieferte zwifchen Warberg. und 
Falkenberg, wo er dem Könige Ehriftian begegnete, eine 

Schlacht, die den Unfall bey Widfjb guet machte; vie -. 

Beſatzung von fobdfe übergab gegen die Bedingung eis 

nes freyen Abzugs den Dre; darauf folgte ein verderhlis 

her Einfall in Bohus, deſſen Kuͤſten fürchterlich mit⸗ 

"genommen wurden. Zwey DBerfuche der Dänen, fich, 

vdurch das Eis beguͤnſtigt, lands zu bemächtigen, . 
wurden vereitelt. . Im Anfange des Märzes hörten die 

‚Eriegerifchen Unternehmungen auf, weil’das Thaumerter 
diie Mörfche fo ſehr erfchwerte; unterdeffen rüfteten fi 
beide Theile, den Sommerfeldgug mil moͤglichſten Mach⸗ 

“ beud zu beginnen 9).- Guftaf bemühte ſich um die. Un⸗ 
terftügung fremder Mächte; den Hanfeftäpten ftellte ee 
vor, mit welcher Gefahr der Zuwachs der hänifchen - 
Macht ihrem, Handel drohe, was für Nachtheile fie‘ 

bereits durch Shriftians ungerechte Kriege erlitten häften; 

- eine Derbindung mit Schweden fonne ihn zwingen ,.. ih⸗ 
nen bie entrißnen Nechte in Norwegen und feinen übris 

. "gen Staaten zuruͤckzugeben; den Gejandten ward-auch 

aufgetragen, ihnen, doch nicht in ‚des Königs Namen, 
zur NWiederherftellung der verlornen Handelsfreyheit in 
Schweden Hoffnung zu machen; Güftaf verlangte eine _ 
Bereinigung ihrer Flotte mit der feinigen, freye Wers - 
bung in ihrem «Gebiet, die Zufuhr noͤthiger Waaren, 

Se u die 
9) Hallenberg I, 288— 329: Möglihft genau und ins 

. partheyiſch; viele Unrichtigkeiten bey Stange mäflen aus - 

| ihm berichtigt werden. | | nn 
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bie Aufhebung alles Verkehrs mit Dänemark; follten 


biefe Bedingungen nicht zu erreichen feyn, fo ward den 


Geſandten aufgegeben, wenigftens eine Verbindung der 


Hanſe mit Daͤnemark zu verhindern. Luͤbeck haͤtte dieſe 


Verhaͤltniſſe gern benutzt, allein alle Verſuche, die an⸗ 


dern Städte zu einem kraͤftigen Beyſtande zu uͤberreden, 
waren umſonſt; die Einigkeit und die Macht des Bun⸗ 


des waren ſo geſchwaͤcht, daß er nichts Bedeutendes zu 


unternehmen wagte: Luͤbeck allein begnuͤgte ſich, einige 
Schiffe zum Schutz ſeines Handels auszuſenden, allein 
von der daͤniſchen Flotte wurden fie zu dem Verſprechen 
gezwungen ,. fich im laufenden Jahre des Handels nach 
Schweden zu enthalten; die Stadt wandte fich freilich 
an Kaifer und Reich, und, bewirkte fogar. drohende Vor⸗ 


| fchreiben, wodurch Chriſtian aber zu feiner Aenderung 
ſeiner Maaßregeln bewogen ward 9). Die Holländer 


hatten gleich nad) Carls Tode ihr Erbieten zur Frie⸗ 


- Densvermittlung . erneuert: die Schmeben nahzmen es. 
"nicht nur gern an, fondern bemüßten fich auch, im Fall 


die Unterhandkungen fruchtlos feyn ſollten, um die Un⸗ 
terftügung dee Generalftaaten; befonders war dem Koͤ⸗ 


—nige um eine Anleihe auf gute Bedingungen zu thin; 
" anfangs erhielten die - Schweden aud) Erlaubniß, in 


Holland zu werben, allein die Gefinnungen der Rräs 
mer, die nur ihren. Vortheil berechneten, änderten ſich 
fehr merklich, als fich die Nachricht von den erften Uns 
fällen der Schweden in Amſterdam verbreitete !). - Die 
Norweger waren mit dem Kriege fehr unzufrieden; Gu⸗ 
ftaf ftellte ihnen in einer ‚Aufforderung das vom Koͤnige 
Chriſtian, dem einzigen. Urheber des Kriegs, erlittne 
‚Unrecht dor, forderte fie auf, fich feinem Zepter zu 
unterwerfen, erinnerte fie an die gemeinfame Abkunft, 

E | u De 
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die alte Verbindung und. an die beſſere Uebereinſtim⸗ 


mung ihres. Charafters mit dem ſchwediſchen; „bedenkt, . 
zief er ihnen zu, wie teils Die Gewalt, theils die tifk 
der dänilchen Könige den norwegifchen Adel ausgerottet. . 


und ihr Mißtrauen alle Aemter Dänen und Ausländern 
anvertraut bat; umter fchwedifchem Schuge wird der 
Adel feinen Glanz und feine Getechtfame nieder erhalten, 
eure Ketten werden abfallen und ihr werdet nicht läns 


ger den Verheerungen des Kriegs ausgeſetzt fen” 9. 


Doc) Hatte diefer Aufruf nicht die erwartete Wirfung; 
vielmehr wurden auch von Norwegen aus Streifereyen 


‚beräbt und an den Graͤnzen mußten Sicherheitsmaaßs | 


regeln „ergriffen werben; felbfi den aͤußerſten Norden 


ficherte feine Armuth nicht und die Wuͤſteneyen der tapps u 
‚marfen wurden durch das Geräufch der Waffen belebt, 
Am dringendſten war bie Gefahr an den ſuͤdlichen Gräms . 


gen; ‚fie forderten ausſchließend des Königs. Aufmerk⸗ 


- famfeit: die füge der Einwohner in diefen fandfehaften 


war über alle Vorſtellung traurig; fie wußten nicht, 


wem fie gehorchen follten: von beiden Theilen wurden 
Sie bedroht, von beiden Theilen mit Gewaltthätigfeiten - 


überhäuft; Hatte der Feind fie verlaſſen, fo waren fie 


neuen Bedruͤckungen von ifren tandsleuten ausgefeßt; N 
ohne Schonung mißbanbelte fie der fremde Söldner: in 


der Mähe des Feindes war das ohnehin ſchlaffe Band 
der Kriegszucht ganz aufgelöft. Alle Huͤlfsquellen was 


zen verfiegt; der Regierung blieb nichts weiter übrig, als, 
ſich mit Gewalt die Mittel zur Dertheidigung gu- ver 
ſchaffen. Alles ward aufgeboten, um die Gränzfeftune .. 


‚gen-in einen guten Vertheidigungszuſtand zu fegen, und 


die mit braven und zuverlaͤſſigen Befehlshabern zu vers 


sehn. . Mit geogem Ernſt ward auch an die Ausräftung 
Der Flotte gedacht; aber leider ging es fo langfam, daß 
Die dänischen Geſchwader fehon auf dem Meer-erfchienen, 
als der ‘größte und beſte Theil der ſch 
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noch unaufgetakelt war; es fehlte an Geſchuͤt und Ma⸗ 
troſen. Der Koͤnig forderte die Ritterſchaft zur Mu⸗ 
ſterung auf. und. drohte den Ausbleibenden ſtrenge Ahn⸗ 

dung; deſſen ungeachtet ward ſein Wille nur ſchlecht be⸗ 
folgt: die kaͤnge ‚der Zeit ſchien Vernachlaͤſſgungen in 
dieſer Hinſicht gleichſam zum Geſetz gemacht zu haben 
‚und zu Guſtafs großer Unzufriedenheit ‚ wurde duch . 
den Rüftungsdienft nur eine unbeträdjtliche Zahl von 

Reitern zufammengebracht. Mit fo umbedeutenden 

Hülfsmitteln, bie überdies noch gefheilt werden: muß⸗ 

‚ten, ſollte Schweden ber. Uebermacht. Daͤnemarks wi⸗ 
derſtehn, das feine Kräfte auf einen Punct vereinigen 
konnte und deffen Marine fich durch Chriſtians Vor⸗ 
Tiebe in einem vortrefflichen Zuftande befand. Zwey Ar⸗ 
meen waren wider Schweden beſtimmt, die eine, vom 
Könige ſelbſt geführt, gegen Weftgothland ‚ die andte . 
“ unter Gerd Ranzows Befehl gegen Simäland, Oſtgoth⸗ 
and und Öland. Die Beſatzung ber Feſtung Elfsbutg 
ward nach einer neunzehntägigen tapfern Vertheidigung 
unter der Bedingung, eines’ freyen Abzugs zur Uebergabe 
gezwungen: außer vieler Munition erbeuteten vie Däs 
nen 6 verſenkte Schiffe, die fie aber wieder in Stand 
ſetzten, um ſie mit ihrer Flotte ‚gu vereinigen. Elfs⸗ 
borg's Fall nahm den Truppen in dem nahen Gullberg 
CGetzt Goͤtha Leyne) allen Muth: und ſie ergaben ſich 
und ihre bedeutenden Vorraͤthe auf die erſte Aufforde⸗ 
rung. Guſtaf beſchleunigte bey dieſen ungluͤcklichen Er⸗ 
eigniſſen, die er der Feigheit und Verraͤtherey zuſchrieb, 
feine Abreiſe, zur Armee: der daͤniſchen Macht von 32 
Fahnen Fußvolk und ır Geſchwadern Reiter hatte er 
Faum die Hälfte (11 Fahnen zu Fuß' und 8 zu Roß) 
entgegenzuſtellen; überdies verließen die Soͤldner haus 
fenweiſe feine Fahnen, denen der Dienft unter den Däs 
‚nen jetzt beſſere Beute, verfprach;. er mußte Daher eine 
offene Feldſchlacht moͤglichſt vermeiden und ſich befchräns 
ken, den n Feind Bun Birne Gefechte zu ſchwaͤchen. Al⸗ 
kin 
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| kein. -eine Seuche und ber Mangel an febensmitteln nd⸗ 
chigten die Dänen, ihre Eroberungen aufzugeben, und, 
ihr König bezog bey dem. zerftörten. Gullberg ein ager. 
(28. Zum. 1612.) Bis dahin verfolgte ihn Ouftaf;: 


nun wandte er ſich nach der. Oftfeite, wo die Daͤnen 


noch größere Bortheile errungen Hatten... Die Gräny - 
ſchanze war, in ihrer. Gewalt und, Gland wieder einge⸗ 
nommen; die Bewohner wurden defto- härter behanpelt,.. 

je größere Beweiſe der Treue und Stanöhaftigfeit jie abs, 
- gelegt hatten: fie wurden erſchlagen oder ausgepluͤndert, 
ihre Hoͤfe zerſtoͤrt und die Prieſter, die mit Eifer zur 
Anhaͤnglichkeit an Schweden ermuntert hatten, nach Kos. 
penhagen geführt. Schon Hatte fich der Feind faſt 
ganz Smaͤlands bemeiſtert; bie Vereinigung der beiden 
daͤniſchen Armeen im Herzen von Schweden war zu bes 
fürchten; Guſtaf unterlieg nichts, um ihren Fortſchrit⸗ 


ten Einhalt zu thun; die Arbeiten an der unvollende⸗ 


ten Feſtung Joͤnkoͤping wurden beſchleunigt. Schon. 
die Nachricht.von feiner Ankunft bewog die Dänen zu 
‚einem übereilten Ruͤckzug, der einer Flucht nicht ungleich 
war; Doch wurden ihre Unternehmungen durch den Mans 
gel:.an febensmitteln ‚nicht wenig erfchiwert: der König 
beunruhigte ihren Marfch und ihre Verluſt belief ſich 
während veffelben,. nach ihrem eignen Geftändniß, auf -. 
1500 Mann. Ranzows Mißgeſchick vereitelte Chri⸗ 
ſtians Plan, der, um ſich mit ihm zu vereinigen, aber⸗ 
‚mals aufgebrochen und bald bis nach Joͤnkoͤping vorge⸗ 


drungen war: nun fchien es ihm nicht rathfam, feinen 


- Gegner zu erwarten;. in größter Geſchwindigkeit zog er 


“ 


Mc zurock. Diefer gläctliche, durch Die Thaͤtigkeit des 


jungen Königs bewirkte Erfolg entflammte aufs Neue 
„den Eifer des Volks und es ſtrengte feine legte Kraft - 


an, um ihn in ben Stand zu feßen, den Frieden zu eis 


kaͤmpfen. Hin und wieder waren die Einwohner dem, 
Beinde entgegengefommen und hatten ihr Schickſal das 
durch erträglich au machen ad ; Sur war hierüber, 
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unzufrieden und alle, die ſich ben Dänen unterworfen 
hatten, wurden mit Einquartierung belegt, ober mußs 
ten ein Paar Dchfen. büßen; inſonderheit hatte fich die 
Provinz Dal durd) eine ſolche Zuvorkommenheit ausges 
zeichnet: Guſtaf befahl dem Feldherrn Krus, die Däs 
ren zu vertreiben und die Abtrünnigen zum Gehorfam zu 
bringen; die Unruhigſten wurden nach Waͤrmland vers 
fetzt und erhielten ode Hofplaͤtze. Auf. Norwegen wur⸗ 
den mit einer ungemeinen Kuͤhnheit Angriffe unternom⸗ 
men; die in Schottland geworbenen Sölörfer landeten: 
- fogleich an der norwegifchen Küfte; der Angriff ihres 
Befehlshabers Mönchhofen auf Drontheim ſchlug -freis 
lich fehl, aber er führte feine Schaaren durch das Land 
nach Schweden. Dieſem Benfpiel wollte Georg Sin 
clair folgen, aber er war unglädlicher: in einem: Thal 
ummringten ihn die erbitterten Bauern und machten ihn 
nebſt feinem ganzen Haufen nieder, — Chriftian hoffe 
- te von feiner Flotte glüdlichere Erfolge als von feiner 
. kandarmee: :er ging nach Kopenhagen, um in eigner Pers- 
: fon feine Seemacht anzuführen. Guſtaf hatte alles aufs 
geboten, um feine Flotte in einen wehrbaren Zuſtand zu 
fegen: .aber feine Admirale befchränften ſich auf uibe⸗ 
Deutende Kreuzzuͤge, nahmen bier und bort ein feinds 
liches Hanbelsfchiff und Fehrten mit einer fo undlutigers 
Beute ini ihre Häfen ; fie waren nicht einmalim Stande, 
die daͤniſchen Kaper von Luͤbeck zu vertreiben und den 
‚  Raufleuten eine fichre Fahrt nach Schweden zu fchaffen.. 
“Ungeachtet der Sommer zu Ende ging und die Seeleute 
nur in der günfligen Zeit See, zu balten fi) getrauten, 
fo lief doch Ehriftian mit mehr ald 30 Segeln aus; er 
Batte fandungstruppen eingenommen und fchien einen 
Angriff auf die fchwedifchen Küften und Schären zu 
beabſichtigen; zu ihrer Vertheidigung wurden die Pas 
wohner fehleunigft aufgeboten; die Dänen richteten 
nichts Bedeutendes aus, hin und wieder legten fie eine 
armſelige Bifcherhütte in Afche, die Feſtung Waxholm, 
en die 
y 
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die den Einlauf nach Stockholm behertſcht, ward feuchte 
108 befchoflen. Bange vor den Stürmen des Herbites 
eilte ver König. nad) feiner Hauptftadt zuruͤck und bes , 
freyete die Schweden von der Furcht, im Herzen ihres, 
Reichs ein feindliches Heer zu fehn, die bereits einer als “ 
gemeinen Schrecken verbreitet Hatte, 


| z. 328. u 
Das dönifche Volk war mit dein Kriege von An⸗ 
fang an unzufrieden; der Adel infonberheif fürchtete 
den Zumachs der Foniglichen Macht durd) einen gluͤckli⸗ 
chen Feldzug, und Schwedens Beyſpiel hatte ihm ge⸗ 
zeigt, wie viel er von einem unternehmenden Könige zu 
fürchten habe. Der üble Ausgang eines mit fo großen 
u. Aufopferungen und fo feften Hoffnungen unternommenen: 
Kriegs ſtimmte auch Chriſtian's Muth herab: und madys 
te ihn zum Frieden geneigs. Eine Zufaminenkunft über 

die Auswechslung der Gefangenen ward Beranlaffung, 

daß ſich beide Mächte ihre friedlichen Gefinnungen ge . . 
flanden: die Bermittlung des engländifchen Sefandten 
führte endlich eine größere Annäherung herbey: ein Con 

greß auf der Öränze von Bohus ward verabredet; man 
fam überein, wenn die Bevollmächtigten fid) ‚nicht vers 
einigen würden, mit. dem Ausfchlag des Königs von 
England zufrieden zu ſeyn; Guftaf wuͤnſchte audy die 
Dazwiſchenkunft andree Mächte und namentlich ver Nie⸗ 
‚Derlande, vielleicht weil er dee Verwandtſchaft wegen 
| dem Könige Jacob nicht ganz traute; Chriftian wollte , 

. fie durchaus nicht zulaffen, indem er über ben —8 
zoll nicht im beſten Vernehmen mit, ihnen. ſtand und 
fie ihm partheyiſch für Schweden zu ſeyn ſchienen. Er’ 
nahm auch feinen Stillftand an, fein Heer beftand meift 
aus fremden Soͤldnern; bey einer Waffenruhe mußteer 
Unzufriedenheit und Meuteregen befürchten U. Die Niüs 
ſtungen wurben alfo ununterbrochen fortgejegt; die Daͤ 
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nen unterließen nicht einmal ihre verheerenden Streifzage 


und nur der Zufammenfunftsort füllte bis auf eine Meile - 


im Umfreis von allen Seindfeligkeiten verfchont werden. 
Unterdeſſen verſammelte Guſtaf Adolf den Reichstag zu 


Stockholm. Der Krieg hatte dem Haß gegen Daͤne⸗ 


marfneue Nahrung gegeben: alle Stände wünfchten 
zwar innigſt den Frieden, doch waren ſie bereit, alles 
gegen einen Feind zu wagen, der ſie ohne Urſache ange⸗ 


* 


griffen habe: der Widerſtand gegen die Gewalt und die 


feindſeligen Entwuͤrfe der Daͤnen und die ritterliche Be⸗ 


hauptung ihrer uralten Freyheit gereiche ihren Vaͤtern 


zu ewigem Ruhm; ſolchem Beyſpiel wollten auch ſie 
folgen und lieber das feberf aufopfern als den Nacken uns 


ler die Knechtſchaft beugen =). Alle Stände machten 
ſich anheifchig,, ihre Verbindlichkeiten genau zu. erfüllen: 


und alle , ſelbſt der Adel, erhöhten ihre Bewilligungen: : 
nur die Diſtricte, die zunächft an den Gränzen fagen 
und die der Krieg beynahe gänzlich zerſtoͤrt hatte, wur⸗ 
den verfchont ?). < Am zogften November eröffnete man 
bie Unterhandlungen; Guftaf war bereit, dem Frieden 

große Dpfer zu bringen: frey von ber verächtfichen Eitels 
feit, die Eleine Seelen mit’wahrer Ehrbegierde verwech⸗ 


ſeln, gab er in allen unweſentlichen Dingen nach; ſo 


ward endlich der Friede, ungeachtet der vielen Schwie⸗ 


rigkeiten, die bald uͤber das Ceremoniell,, bald über aͤhn⸗ 


liche Gegenſtaͤnde von den Daͤnen erhoben wurden, am 
‚ıgten Januar 1613 auf der Graͤnze zwiſchen Knaͤryd 
und Uffsbeck abgeſchloſſen und ward am 2b6ſten Januar 


unterzeichnet. Das Schloß Sonnenburg ward auf ims - 


mer an Dänemarf abgetreten; beiden Reichen ward vers. 


flattet, 3 Kronen im Wappen zu führen, doch follten - 


die Könige von Dänemarf dadurch Fein Recht auf 
Schweden herleiten; fo ward auf immer der ganze uns 


wuͤrdige Streit beendigt. Guſtaf Adolf entſagte fuͤr ſich 
nn 2 und 
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und. feine Nachkommen allen. Rechten ‚bie er und- die 
Krone Schweden i in Norwegen in den Sehnen Norbland 


und Wardoͤhuus von Titisfjord bis Waranger gehabt 

oder von den Ruſſen erhalten Hatten; unter dem Titel 
König der kappen follten, wenn Guſtaf oder fein Thron⸗ 
folger ihn wieder gebrauchen wollten, nicht die Seelaps - . 
pen, fondern die ihnen wirklich unterworfnen Lappmar .. 
Een verflanden werden. Den Unterthanen beider Reihe. - 
ward gegenfeitig Zollfrenheit ausbedungen, felbft im 
Sunde, doch mit Ausnahme der Getraͤnke. Der Stadt. _ 
‚Sothendurg folten, wenn’ fie wieder aufgebaut wuͤrde, 
- feine, dem bänifchen Intereſſe nachtheilige Privilegien 


‚erteilt werben: bie Fahrt auf tieffand and Kurland 


ward frey gelaffen, mit Ausſchluß von Riga, im Fall 
der Koͤnig es belagern wuͤrde. Die Eroberungen wur⸗ 
den von beiden Seiten zuruͤckgegeben: Guſtaf bezahlte 
aber dafuͤr, in 6 Jahren eine Million Thaler als eine 


 Öratificationy (die ſchwediſchen Geſandten wollten das 
tofegeld durchaus nicht mit dem Namen einer Kriegsgent · 


ſchaͤdigung belegt wiffen, damit Schweden nicht für den_ - 
Urheber des Kriege gehalten werde; ) über Diefe Sum 
.me ward eine eigne Schuldverſchreibung ausgeſtellt; 


zum Unterpfand behielt Dänemark Eifsborg, nebſt vers 


ſchiednen Gerichtsſprengeln i in Weſtgothland; doch ſtan⸗ 


den die Einwohner in kirchlichen Ängelegenheiten unter 


dem Biſchof von Skara, die ſchwediſchen Geſetze behiel⸗ 
ten ihre Guͤltigkeit und der Adel ruͤſtete dem König von. 


Schweden. Die Gefangenen wurden ohne köfegefd frey 
gegeben,” und im Uebrigen ward der Stettiner Friede 


» Die Urkunde ward Mwediſh, daniſch und 63 abheſat, 


deutſch be 
res bi 


“ 


völlig erneuert). Der Friede ward in Schweben vers ” 
. Eindigt, und allen, die ſich während der. Sehde zur Uns ' 
treue hatten hinreißen laſſen, we gelobt; fe. 


Otto 


Stange 565. Die Friedensverhaͤndlungen be⸗ 
zur Crmädung »euilufg Hallenb. I, 396 f- 
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Otto Straͤle, det wegen ber Uebergabe Elfsborgs ges 
. fangen faß ,. ward.in ber eriten Freude freygelaflen, aber 
. nad) 6 Jahren aufs neue zur Unterſuchung gezogen und - 
gu einee beträchtlichen Geldſtrafe verurtheilt; allein die 
Schande, die in den Augen feiner Mitbürger auf ihm 
ruhte, verlor fich. während feines ganzen tebens nicht: 
noch nad) Guſtaf Adolfs Tode fah er fich zu dem trau⸗ 
rigen Schritt gezwungen, bey der Regierung um ein 
WBerbot ver Spöttereyen und Vorwuͤrfe anzuhalten. Der 
“König. bemühte fich aus allen Kräften, die Bedingungen 
des Friedens mit der größten Pünctlichkeit und ed 
- ‚Zeit zu erfüllen: erarbeitete fogar an dee Wiederherftels 
lung des. Bertrauens, allein auf.dänifcher Seite fand er 
nur. eine Falte Erwiederung. Die Dänen glaubten, 
Schweden muͤſſe ſich um des Friedens willen alles ge 
fallen laffen: daher betrugen fie fid) auch nach wieder⸗ 
hergeſtellter Ruhe in den befeßten Dertern mit empoͤren⸗ 
dem Uebermuth; nicht nur die feſten Plaͤtze wurden ganz 
zerſtoͤrt und verdorben, fondern auch die Einwohner auf 
manche Weiſe gedrückt und beeinträchtigt. Der König 
konnte alfo feinem: Nachbar nicht trauen und mußte 
vor allen Dingen die Graͤnzfeſtungen wiederherzuſtellen 
ſuchen. Demtande erwuchfen durch den Frieden neue, - 
‚Höchft präcenbe taften: die geworbnen Soldaten wurs 
den, ehe fie nach Rußland und Polen gefchicft wurden, 
in die Provinzen vertheilt und mußten von den Bürgern 
und Bauern unterhalten werden; es war durchaus noth⸗ 
wendig, auf irgend eine Art für die Vefriedigung der 
Dffisiers und Soldaten zw forgen. Die große Sums 
me, die an Dänemark bezahlt werden follte,. ſchien 
für. Schwedens erfchöpfte Finanzen unerfchwinglich ;_ ber 
einzige Ausweg war eine neue Bewilligung. Statt eis 
ned allgemeinen Reichstags wurden gewiſſe Deputirte 
und zwar zwey Evelleute aus jeder Provinz,:alle Biſchoͤ⸗ 
“fe und ein Prieiter von jedem Domfapitel, und der 
Magiſtrat von Stockholm, der fammtliche Städte ces 
u Ä wu präfens 
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proͤſentitte, gufanimengerufen. "Bauern wurden gae 


nicht gefordert, allem Anfehn nach abfichtlich, weil man 


von. diefem Stande die-meiften Schwierigkeiten befuͤrch⸗ 


tete. Endlich vereinigten ſich die Bevollmächtigten: . 
: über eine-allgemseine Bewilligung ; zwar ward die Bebins, 


. gung hinzugefügt, daß feiner der andern. Stände bas 
vurch' praͤjudizirt werden follte, aber bies war ein leidi⸗ 


ger Troft, da fie fich dem Beſchluß unterwerfen mußten, 


‚ der nach und nach überall befannt und ausgeführt warb. 


Das fönigliche Haus und ber Adel entrichteten eine: 
Einfommens », die Übrigen Staͤnde eine Bermögenss 


ſteuer: - überdies gaben, die Bergleute von ihren Kuren, 
Keaufleute von ihren Schiffen und fremde Handelnve von: 


dem Werth der ein, und ausgeführten Güter: es wur⸗ 


den bloß gute Reichsthaler oder dafür Silber, Kupfer, 
Eiſen, Welzen, Roden und Malz; zu einem beſtimmten 
Preife angenommen: die ‘Dauer der Bewilligung warb. 
:- auf 4 Jahre feftgefest und fie ward nicht von ben ger’ 


wöhnlichen Einuehmern, fondern von gewiffen, in allem: ; 
Provinzen dazu ernannten Commiflarien in Empfäng- 


genommen ?). Diefe außerordentliche Abgabe war für 


die damaligen Zeiten höchft drüdend; denn nicht nur bie, 


gewoͤhnlichen Auflagen Dauerten fort, es mußten auch, 


um nie den dringendften Beduͤrfniſſen abzuhelfen, forte 


dauernd neue Steuern ausgefehrieben werden. Dem 


. Koͤnige lag Alles daran, Dömemarf zu befrienigen,; IJ 


das den Frieden nur in der Vorausſetzung geſchloſſen zu 
haben ſchien, daß er ſeine Verbindlichkeit nicht werde 
erfuͤllen Eonnen. Das Mißtrauen der beiden Mächte. 
gegen einander dauerte fort; und Guftaf durfte es nicht 
wagen, alle feine Kräfte im Oſten zu vereinigen: -fo 
manche Beranlaffung sr auch zum Verdacht und zur Uns 


N 


zufriedenheit erhielt, fo bemühte er ſich doch) (erofälis 
| alles . 
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alles zu entfernen, was das, gute Vernehmen zu ſtoͤren 
drohte. Im. May 1615. ward Johann Skytte nady- 
“ Kopenhagen geſandt, um die Freundfchaft zu erneuern: 
“erwarb mit großer Höflichkeit aufgenommen; bey einem 
feyerlichen Mahle, wo er an des Koͤnigs Seite feinen 
Piatz erhielt, ſtand er auf, redete den Koͤnig lateiniſch 
an, und trank ihm im Namen feines Herrn Bruͤder⸗ 
ſchaft zu; Chriſtian erhob ſich, erwiederte des Geſand⸗ 
ten Rede, that Beſcheid und leerte unter dem Donner 
des Geſchitzes und Paukenſchall den Becher bis auf ven 
. Grund : Skntte ward mit Sefchenfen entlaffen; Chris 
ſtian erbot ſich auch zur Friedensvermittlung zwiſchen 
Schweden und Rußland, und ſchlug eine Zuſammen⸗ 
kunft zu Roſtock oder in einer andern Seeſtadt vor; das 
‚gegen. waren alle Bemühungen, den zur Bezahlung ber 
ausbedungnen Summe feſtgeſetzten Termin zu aͤndern 
oder ſie ſtatt in Thalern, in guten Waaren zu entrichten, 
feuchtlos; nur mit unſaͤglichen Schwierigkeiten konnte, 
bet erſte Termin herbeygeſchafft werden 9). 


| ir 329. 

Durch Siegmuns fangfamfeit, durcht die Siß 
‚sung und den Geift des Aufruhrs unter den Truppen und 
übten Ungehorfam erlitten bie polnifchen Angelegenheiten 
in Rußland einen Wandel; der Hunger zwang die Des 


man, den Kim, am Ende des Detobers 1612 zu 
"übers 


9 SHallent. II, 364. Skytte bat über feine Geſandtſchatz 
‚einen ausfuͤhrlichen Bericht abgeſtattet, den J. F. Neik 
unter dem Titel: Legatio Joh. Skytte ſenioris in Da- 
niam 1615, in einer Reihe von Differtationen herausgeges 
Beni hat; p. I— VI. 1787 faq. ya Seiten in 4. Ich kenne 

keine Jortſchung, es fehlt der Schluß, auch hatte ich die bei⸗ 


den erften Theilenicht. Hier kommen hoͤchſt intereflante und” 


merfwürdige Anekdoten von Chriftian IV, feinem has _ 
rakter/ der Lebensart am dänifchen" Hofe und dem. rohen 
Scherz vor, der Damals auch unter den erſten Caſſen der 
Geſellſchaſt Star fand, | 


- 
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‚Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtinas eg. 
übergeben. Fehler auf Fehler waren gehäuft und ſo zr '. 
floßdie Hoffnung bes Königs, einen feiner Soͤhne auf 
dem ruſſiſchen Throne. zu- erblicken *). Die Erfahrung ° ⸗ 
hatte gezeigt, ‚wie eifel alle Verſuche geweſen waren, _ BE 
Schweden mit Gewalt aus Carls Händen zu reißen; 
- ohnehin war die Zeit des Uebergangs, wd eine Veraͤnde⸗ 
rung allein moͤglich war*), verfäumt; die neue Dinar 
ſtie Hatte ſich ungehindert auf dem Throne befefligen koͤn⸗ 
‚nen. Don der Republik durfte Siegmund feinen ifo - 
gen Beyſtand weiter erwarten; um fo weniger, da die 
‚gerade aim dieſe Zeit ausgebrochnen. Unruhen über die | 
Moldau mit einem neuen. verberblichen Tuͤrkenkriege 
»drohten. Dagegen ſchien Earls Tod ein glädlihesE 
eigniß zu ſeyn und die Hoffnungen des Königs zu beleben. » u 
- Die polnifchenSenatoren forderten in einem Schreiben 
den ſchidediſchen Reichsrath- auf, jetzt Carls ſchmaͤhltiti 
ches Joch abzuſchuͤtteln und dadurch die Schande aus 
zuloſchen, die ihrer Treuloſigkeit nothwendig folgen muͤſ⸗ 
fe; Stecmund ſey geneigt, das Vergangne zu verzeitzn. 
Der Koͤnig ſelbſt wandte ſich namentlich an Herzog Jo⸗ 
chann; er ſtellte ihm vor, wie ſeine zärtlichen. Geſin⸗ 
ungen gegen. fein Vaterland ihm nur ben Gebrauch 
ſanfter Mittel: erlaubt und ihm nicht verſtattet, es mit 
; Krieg au überziehn; dies begeugten auch feine Bemühtnte- - 
| "gen, der dänischen Fehde ein Ende zu machen: er fordere " _ 
ah und’ die Stände jet zum Benftand\auf,.und ven - - 
ſprach auch Carls Familie eine beſſere Behandlung als 
ſie verdiene, wenn fie ihm Treue und Gehorfam ver . - 
ſpreche. Auch dem großen Delagardie wurden zu-wies - 
berholten. Malen eben fo vergebliche Anträge gemacht, 
‚ dem’. Könige Siegmund zu huldigen; Überdies wurden : * 
allerley Schriften gegen’ Guſtaf Adolf ausgeftrent und - 
Kr —— ——beſon⸗ 
r, unter d. J. 
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r) Piaſecky, 'der zum Theil Augenzeuge wa 

1612. N Bu _ 
8) Tac. hiſt. I, ar... 


En BEE Da. Mn Ge ——————— ” — 


— 


* 
ne 
..r 1 


ß 
+ 
. 
/ . 
- / { 
. 
? - 
N 
f 


- . / 
t f ' x % ‘ 
Vo a \ 


196 Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch. 
beſonders in Jinland Werſuche gemacht ,- Empörungen 
. wider ihn anzuzetteln. In Schweden wurden inbefjen 


ſtrenge Befehle gegen bie Ausbreitung ber polnifchen 


x 
— 


Aufforderungen erlaſſen, und die Ueberbringer, wo man 


| 


| 





fie fand, verhaftet. . ‘Die Schweden füwohl wie bie 


Polen. wurden bursh bie traurige Lage ihrer Heere von 


| Thaͤtlichkeiten abgehalten; an den liefländiichen Graͤnzen 


ruhte der Krieg, und bie Ortſchaften verkehrten, wie 
im Frieden, mit einander. Unter den ſchwediſchen Des 


ffehlshabern und unter dem Adel und ben Städten herrſch⸗ 
* ten Streitigkeiten und Spaltungen, Die dem allgemeis 
nen Intereſſe natürlich fehr nachtheilig waren. Ein druͤ⸗ 


— — — — 


cender Mangel an tebensmitteln zwang die Soldaten zum: 
Empdrung: ‚und bie Anführer machten die dringendſten 


SBerlegenheit eben fo groß und mur auf eine unvollkomm⸗ 


„ae. Yet Eonnte ber Noth abgeholfen werten. Siegmund 
war nicht im Stande, diefe fage zu benußgen: er wollte 


aber Guſtaf Adolf nicht als König anerkennen und ver 
mied Daher unmittelbare Unterhandlungen; dagegen 


J Vorſtellungen um Huͤlfe; allein in Schweden war die 


wandte er fi) an den Kurfuͤrſten Johann Siegmund | 

von Brandenburg, der ſich bey den ſchwediſchen Staͤn⸗ 
den und der Koͤnigin Wittwe zum Vermittier anbieten 
mußte? die niederlaͤndiſchen Staaten und der König 


von England ſchrieben geradezu an Guſtaf und mach⸗ 


ten ſich zur Wiederherſtellung des Friedens anheiſchig; 


| t) Hallenb. I, 446: | 1 


er winfchte ihm aufrichtig, ‚und war nicht nur bereit, 


das Schloß Salis abzutreten, fondern ernannte auch 
neue Bevollmächtigte, um an einem Stillftand zu ars - 


beiten *);, erflärte aber in einem Schreiben an feinen 


Gegner, daß er durchaus keine Bedingungen annehmen " 


werde, die mit feiner Würde. firitten. Siegmund ließ 


fich endlich einen Congreß gefallen, wo unter Vermitt⸗ 


Jung fremder Sefandten der Zwift entſchieden werden ſoll⸗ 


te; nannte aber Guſtaf Adolf in feiner Antwort nicht 
, Ko nig, 


J 
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‚König, ſondern Herzog von Südermanland, Meile, © 1 

‚und Wärmland. Guſtaf Hatte: dieſen Titel.nie gone u | 
| 
' 





vielleicht: fOllte baburch angedeutet werben, da Steg . 
mund ihm den Befig dieſer Provinzen laffen wollte; je . 
ner widerſprach fogleich und erklärte, daß wenn ber Kb 

nig von Polen nicht alle Anfpräche an die ſchwediſche 
Krone aufgebe, jede Unterhandiung vergebens feyn würs -- 
de. Schon in feinen erſten üffentlichen ‚Handlungen 
entfaltete der junge König die großen und jeltnen Er 
genfchaften, die ihm unfterblidy machen: vie. Redlichkeit 
im DBetragen, die ohne die Winkelzuͤge einer erbärmlis 
chen und unwuͤrdigen Politik fich gradezu erflärt, aber 

auch die richtige Deurtheilung des Augenblids, wovon 
die Entfcheidung aller großen Angelegenheiten abhängt; 

er erkannte fehr gut Polens DBerlegenheit, und durchs. 
ſchaute Siegmunds Abſicht, Aufſchub zu - gewinnen, 
vollkommen: er erklaͤrte daher unverholen, er wolle 
wiſſen, woran er fey *). Deswegen wollte er auch durch⸗ 
aus in feinen fangen Stillſtand willigen, den er weder  _ 
für nuͤtzlich noch rühmlich Hielt: dennoch gab er nich ° 
den Vorftellungen des Reichsraths nad), der eine pols 

niſche kandung in Schweden befürchtete. und verlängerte 

- den vorgefihlagnen Waffenftillitand vom zoften San. 

1614, der. anfangs nur 4 Monate dauern follte, bis 
zu demfelben Tage des Jahrs 16.16; während dieſer 
"Zeit follten alle Beindfeligkeiten aufhören und beide Neir 
che in ihrem Befisftand bleiben: von polnifcher Seite 
"ward auch noch auf ein Binbnig gegen Nußland ange⸗ 
tragen, woräuf die Schweden fich nicht einlaffen woll⸗ 
test, fo lange Siegmund feinen Anfprüchen an die f hwer  ,  - 

diſche Krone nicht entfage. Eine allgemeine Auswecher - 
fung’ der Gefangnen ging diefem Vertrage voran. — ' | 
Jeder Tag verminderte_bie Hoffnungen: der. in Polen 
befindlichen fchwebifchen Emigranten: ven meiften be 


u) ©. Brief an feine Mutter. Hallenb. HIT, 228. 
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den, unerträglich. Carls Tod belebte in vielen Herzen 
“Den Wunſch der Ruͤckkehr: fie ſchmeichelten ſich/ Gu⸗ 
ſtafs Verzeihung zu erhalten und von ihm angeſtellt zu 


— 


ſtaͤnde des Mitleids oder der Großmuth angeſehn wür⸗ 


werden, und ſo maͤchtig war die Sehnſucht nach den ge⸗ 
liebten Fluren des Vaterlandes, daß viele zuruͤckeilten, 


ohne des Koͤnigs Entſcheidung zu erwarten. Zugleich 


ſchlichen ſich auch einige aͤchte Anhaͤnger Siegmunds ein, 


die Unruhen zu ſtiften ſuchten; hauptſaͤchlich in Ruͤckſicht 
auf diefe erſchien eine Berordiming, die jeden, ber ohne 


/ 


ausdruͤckliche Verguͤnſtigung Guſtafs in's Reich zuruͤck⸗ 
kehrte, für einen offenbaren Verraͤther erklaͤrte; es wur⸗ 


3 192 Geſhichie Ehogen. Sehchehntes Buß, | 


= ihre fage in einem fremden fande,. we fie ale Gegen, 


I} 


den genaue Unterfuchungen angeftelit und mehrere anges ° 


ſehne Perfonen ertappt und verhaftet. Durch die nach⸗ 


ſichtigſte Milde bewies der Koͤnig dem groͤßten Theil der 
Ausgewanderten, die ſich an ihn wandten, wie hoch 


-: ‚er durch das Bewußtſeyn feiner Kraft und feiner Abſich⸗ 
1 ten über jede ängftliche Furcht und alle Rachſucht erhaben 


ſey; er gab ihnen ihre Guͤter wieder und befoͤrderte ſie 


ſogar zu Aemtern; zum Theil waren dieſe Beſitzungen an 


Andere verſchenkt, die ſi ie, oft ohne Erſatz abtreten muß⸗ 
ten; es mochte dies eine Ungerechtigkeit ſeyn; allein 
die Mehrzahl der Einigranten war unſchuldig, und auf 


eine: harte Art gemißhandelt;' fie zu tröften und für ihre. 
langen Leiden zu' entſchaͤdigen, war unſtreitig eine hör 


here Pflicht, der die fpätern Beſitzer um fo ruhiger ges 


opfert werden Fonnten, da fie wohl öfters felbft. zum 


. Berderben ihrer Vorgänger mitgewirkt hatten. Die 


Zahl der Begnadigten ward in jedem Jahre größer, und 


nur. felten gaben ihm Einzelne durch Verrath und Uns 
treue Veranlaſſung, eine Milde zu bereuen, die feinem 
Charakter eben fo nothwendig war, als fie fein Anden: 


ken ehrwuͤrdig macht. Nur in ſeltnen Faͤllen bewies er 


— 


‚eine Strenge, die durch Feine Fuͤrbitten gebeugt wer⸗ 


den Fonnte; 3 aber nicht ohne Unfache Axel. leyonhufwud 
zum 


wow ern 
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zum n Beyſpie, der die Rruͤckkehr ſtatt ſie von Guſtafs 
Gnade zu erwarten, ertrotzen wollte, ward aus dem 
Reiche verbannt; ſein Uebermuth, der ſi ch wegen ſei⸗ 
ner. vereitelten Erwartung durch giftige Schmaͤhungen 
und leere Proteſtationen zu rächen fuchte „ fchadete aud). 
feinen Söhnen, deren einer, Sten, einen Theil der vüs 
terlichen Güter erhalten hatte, aber überall durch feis‘ 
ne zägellofe Gewaltthätigfeit und feine Bedruͤckungen die 
heftigſten Klagen wider. fich erregte, | 


| Ä FE j V 
¶ Delagardie verhehlte mit großer Sorgfalt Carls 


Sod bis die große Geſandtſchaft, die einem ſchwediſchen 


Prinzen den ruſſiſchen Thron antraͤgen ſollte, abgegans 
gen wars; er ſchlug darauf den Nowogorodern vor, ſie 


möchten, da Guſtaf Adbif feinem Vater gefolgt ſey, feis 


nen Bruder Carl Philipp zum Großfürften verlangen; 
ſie waten auch damit zufrieden und änderten die Voll⸗ 


machten ihrer Gefandten.. Der Feldherr bat die Koͤ⸗ 


| nigin und Guftaf Adolf aufs dringendfte, die Abreife des’ 


Prinzen zu beſchleunigen: die Ruffen warteten nur auf - 
feine Anfunft, um ſich zu vereinigen und die Polen ganz - 


“N j 


u 8 vertreiben; er zeigte alle Vortheile der Verbindung 


chriedens und Rußlands; die Demuͤthigung Polens, 


Das von der Macht zweyer Reiche angegriffen werben 
fonne; ben großen. Berfehr in Acchangel , der bie brüs. 
ckenden Zölle im Sunde erfpare; aber jede Shgerung ſey 
gefährlich, und errege Berdruß und Mißtrauen. Der 


Königin benahm er zugleich die Sucht vor einer Reli⸗ 


Hionsveränderung, die einen Punct in der Kapitulation _ 
ausmachte; man habe bloß dem großen Haufen nachge⸗ u 


geben ; die Weifen und Bornehmen verlangten fie nicht, 


— 
— 
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und wöllten bloß bey ihreme Glauben orſchugt Spa Bu 
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Guſtaf Adolf ſchwankte in ſeinem Entſchluß und gab eine 
unbeftimmte Antwort: er verſprach den Nowogorodern, 
ſich, fobafd die Umſtaͤnde es verſtatten würden, zu ihnen 
zu begeben und alsdann die Regierung ‚ganz nad) ihren 
. MWünfchen und zu ihrem Dortheil einzurichten, bis das 


hin verwies er fie an feinen Stellvertreter Delagardie. 
Died Schreiben, verbunden mit dem Ausbleiben des _ 


Prinzen, machte einen fehr übeln Eindruck; die Nuffen 
fchbpften ven Verdacht, als wenn die Schweben, eben 
wie die Polen, ſich nur auf ihre Koften zu vergrößern 
ſuchten. Viele Umftände kamen zufammen, die Dela⸗ 
gardie's ungebuldigen Wünfchen entgegenwirften; ber 

noch brennende dänifche Krieg, der alle. Aufmerkjamfeit 
der Regierung erforderte, die mütterliche Zärtlichkeit 
der Königin, die lange kaͤmpfte, ehe fie ſich entfchloß, ih⸗ 
ren Sohn der ruſſiſchen Barbarey Preis zu geben; das 
große Mißtrauen des Königs in den Wanfelmuth der 


-  Nuffen 9); der Meid fo vieler Mächtigen, die dem glück 


‚ lichen Krieger die Ehre nicht gönnten, dem foniglichen 


. Haufe eine neue Krone erworben zu haben; Guſtaf 
wänfchte endfich "einen bleibenden Gewinn von den in 


Rußland erhaltnen Bortheilen für fid) und fein Neich 


uu giehn; und deswegen wollte er Delagardie auch nicht 


geradezu bevollmächtigen,, feine Eroberungen in, Earl 
Philipps Namen fortzufegen, wagte aber auch nicht, den. 
großen und gluͤcklichen Feldherrn durch ein ausdruͤckliches 
Verbot zu erzuͤrnen. So freygebig der Koͤnig auch ge⸗ 


gen ihn mit Berfprechungen kuͤnftiger Belohnungen für 


feine Treue und feine großen Dienfte war, fo ward er 
doch nicht nachdruͤcklich genug unterftägt, um feine glor⸗ 
reiche Unternehmung zu vollenden. Deſſen ungeachtet 
behauptete er fein bisheriges Anfehn: der noch nicht ganz 

Ze unters 


39) Er wiſſe wohl, ſchrieb er an Delagardie, was für ein 


Bolt die Ruffen find, und dag man bey Frieden und _ 


Freundſchaft immer ein Auge auf Krieg und: Zeindfchaft 
gerichtet haben muͤſſe. Hallenb. III, 20. | 


Pr 





. 
— — — m — — na 


j 


j 
’ N . 
4 ” x . 4 ‘ Ü 


Belt Sufof ol und Chriſtina's. 198 
unterdruͤckten Parthey des falſchen Demetrius fügte er 


wiederholte Niederlagen zu; der Betruͤger ſelbſt wußte 
nicht die angenommene Rolle durchzufuͤhren, ſeine An⸗ 


haͤnger verließen ihn und unter mancherley Verſpot⸗ 


tungen ward er zu Moskau ‚hingerichtet. Nach ſeinen 


Fall wandten ſich viele, die ihm gefolgt waren, auf 
bie Seife der Schweden: Noͤteborg, Koporie, Jama, 


Gdow, Iwanogorod fielen nach einander in ihre Gewalt. 
Guſtaf ermahnte die Ruſſen, ihren Verſicherungen treu. 


zu bleiben und verlangte, daß ſie gegen den kuͤnftigen 
Hornung Bevollmaͤchtigte nach Wiborg ſenden ſollten; 


ſeinem Feldherrn erklaͤrte er die großen Bedenklichkeiten, 


die ihn abhielten, ſeinen Bruder nach Rußland zu ſchi⸗ 


cken: die Weiterungen, die zwiſchen ihnen entſtehn 


koͤnnten, und die Schwierigkeiten uͤber den Abſchluß der 


Bedingungen, weil Rußland durchaus einige Feſtungen 


und Landſchaften abtreten muͤſſe ). Delagardie, miß⸗ 


® 


vergnuͤgt über die Bereitlung eines. mit fo großen Ans 


ſtrengungen unternommenen Werks, das feiner Bollens 


dung nahe war, und wovon er mit Recht die Unſterb⸗ | 
lichkeit feines Namens erwartete, trug auf feine Zuruͤck⸗ 


berufung an: fie ward ihm, jedoch unter vielen Schmei⸗ 


fen der Stände erfordert; fo nüglich und ruͤhmlich es 
ihnen ſchien, wenn ein fchwebifcher Prinz den Thron eis 
nes ‚benachbarten Reichs befteige, fo wagten fie Doc) 
keine entfcheivende Aeußerung und überliegen Die ganze 


Sache dem Föniglichen Haufe und ben Reicheräthen, die 
in diefen Dingen einen beſſern Entjchluß faſſen koͤnnten 


als Die unerfahrne Gemeine *) Ein halbes Fahr ward 


die ruffifche Geſandtſchaft in Stockholm "aufgehalten, - 
bis fie endlich den Beſcheid erhielt, daß der Herzog nach: 
Wiborg kommen werde; zu feiner Meife wurden Vor⸗ 
kehrungen getroffen: aber: neue Zoͤgerungen entflanden, 3 


M2 und 
9— Hallenberg I, 555. 4) Stjernmann 673. 


cheleyen, verweigert. Auf dem Stockholmer Reichss 
tage ward uͤber die ruſſiſchen Angelegenheiten das Beden⸗ 


J 


— 
« . 
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mid ſeibſt der König, der endlich alle Bedenklichkeiten 
beftegt und, was großen Seelen nie fange fehlt, einen 
feften Entfchluß gefaßt Hatte, war nicht im Stande, fie 
zu beſeitigen: erſt am 18ten Jun. reifte der Herzog von 
Stodholm ab und traf nach 3 Wochen an feinem Bes 
flimmungsort ein.’ Unterdeffen waren in Moskau Ders 


änderungen vorgefallen, die alle Hoffnungen der Schwer 
ben vereitelten; eine Verſammlung aller Stände hatte 


ſich zue Wahl eines Großfürften vereinigt und Michael 


Fedor Romanowitſch warb, wiewohl nicht ohne Neid 


‚und Widerfpruch, erfohren: es wuͤrde daher ben Fräftis 


gen Maafregeln den Schweden möglich geweſen ſeyn, 
viefe Wahl umzuftogen, um jo mehr, da Michael aller 
Eigenfchaften beraubt war, eineineue Dynaſtie zu grüns 
den und fie mit Gewalt zu behaupten. Guftaf vernahm 
dies Ereigniß nicht ohne Vergnuͤgen, die Bergrößerung 
des ſchwediſchen Gebiets lag ihm weit mehr am Herzen 
als die Berherrlichung feines Bruders; Deutlich bezeus 


gen es die Anfteuckionen der nad) Wiborg abgefandten 


Commiffarien; ihre Bollmachten lauteten. auf 3 Fälle: 
erfteng, würde der Herzog zum Zar über ganz Rußland 


“ernannt werden, fo follten-fie für Schweden die beftäns 


dige Abtretung verfchiebner Derter und eine Milton 

Thaler, in 3 Jahren zahlbar, fordern; zweytens, 
wenn fich nur Bevollmächtigte aus einigen Provinzen‘ 
einfänden, fo konnten fie den Ruffen eine Verbindung 


‚ mit Schweden unter einem gemeinfchaftlichen König, 


doch afs ein felbftftändiges Reich, (etwa wie kitthauen 


- mit. Dolen) anbieten, deſſen Regierung von einem 
- fhwedifchen Statthalter in Nowgorod verwaltet werden ' 
- follte; drittens, wollten die Nuffen auch diefen Antrag 


- 


nicht annehmen, fo müßten fie auf die Abtretung ges 
wiffer Provinzen und die Million Thaler beftehn, doch 
waren fie befiige, im äußerften Fall auch jede Geſdforde⸗ 


rung ſchwinden zu faffen *). Die Nowgoroder, Die aus- 
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Zurcht. vor den Schweden ihre Geſinnungen nicht äus 
Gern durften, ıfegten die Unterhandlungen,, doch nicht 


ohne die deutlichiten Zeichen eines großen Mißtrauend, 


fort, dringend verlangten fe, daß ſich der Herzog zu 


ihnen begeben möge; und verficherten, daß feine Gegens 


wart die Abtruͤnnigen vereinigen werde; aber umfonft; 
"Earl Philipp, den die Mutter mit großem Schmerz ent⸗ 
laſſen hatte und deſſen Abweſenheit ſie in eine Krank⸗ 


heit ſtuͤrzte, kehrte zuruͤck, ohne die Graͤnzen des ihm u 
beftimmten Reichs betreten zu haben. Der König ers | 


klaͤrte ſeinen ——. unverhohlen, daß er ſich 
im Nothfall mit Gewalt einen Erſatz fuͤr ſeine Kriegs⸗ 
koſten verſchaffen werde und zeigte ſich zu Unterhandlun⸗ 
gen mit dem neuen Zar bereit. Auf einem neuen Reichs⸗ 


tage, der, ungeachtet die Koͤnigin ſich anfangs widerfeßs _ 
- te, nach Srebro ausgefchrieben ward, verlangte er abers 
- mals das Dedenfen der Stände. über den Krieg mit 


Rußland und Polen. Sein kriegerifcher Geift, der Hels 
denmuth, dev ihn befeelte und aus allen feinen Handlun⸗ 
gen hervorleuchtete, erregten die Furcht, daß er bei 
Krieg liebe, und feine Zortdauer wuͤnſche: um fie zu zer⸗ 


fireuen, legte er einen Bericht über den Zuftand des 
Reichs vor, und erflärte, wie durch ‚die Beſchwerden 
der bänifchen Fehde bereits feit lange der Wunſch nach 


Frieden in ihm erregt fen; er verlangte ihre Meinung 
über die Bedingungen eines Friedens oder Stillſtandes 
mit Polen, und uͤber die Art, den Krieg fortzuſetzen, 


te, ob er ſich mit dem neuen Großfuͤrſten einlaſſen und 
ihm den Titel Zar geben follte? Alle wuͤnſchten Frieden, 
wenigſtens einen langen Stillſtand: doch erneuerten 


ſie ihr Geluͤbde, Leben und. Wohlfahrt nicht zu ſchonen, J 


ſobalb die Feinde. billige Bedingungen ausſchlagen wuͤr⸗ 


den; ihre Beſtimmung uͤberließen fie dem Könige. Gu⸗ 


ſtaf beſchloß, ungeachtet feine Mutter, der Reichsrath 


F und ſehſt die e Stände ſich diefem ‘Plan lebhaft widerfege 


J 


wenn der friedliche Weg zu Feinem Ziele führe, und frage . 


ir zu Bu tem. 
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| ten, fih verſonlich in die Naͤhe des Kriegsfchauplages fu 


f 


begeben: "gleich nad) 'geendigtem Neichstage trat er feine 
Reiſe nordlich um Die Bothniſche Bucht an, zuletzt mit 
folcher Eite, daß er in 24 Stunden 20 Meilen zuruͤcklegte. 


die Ruſſen waren nicht geneigt, fich auf die ſchwediſchen 
Borfchläge einzulaffen, und wollten mit den Waffen in 
ber Hand die Fremden aus ihren Gränzen vertreiben: 


ſchon hatten fie die Städte Gdow und Tichmin eingenoms 


men und, Die Befagungen niedergemacht oder zerftreut; 


- die Truppen waren geſchwaͤcht, muthlos und unzufries 


den, daher fheiterte der Verſuch, jene Derter wieder zu 
erobern :' auf die Eingebohrnen war fich nicht zu verlafe 


ſen, .in jedem Ruſſen, ber fich mie dem Munde für ihren 


' Anhänger befannte, mußten fie einen Berräther vermus 
‚then. In Nowogorod, wo die fehwedifche Hauptmacht 
zuſammengezogen war, herrſchte eine empfindliche Huns 

gersnoth: die Schonung, womit die Ruffen bisher bes 


. Handelt waren, hörte auf; unverfenndar war die Un⸗ 


jufriedenheit} es fehlte nur an einem fühnen und ‚ges 
fchieften Oberhaupt, um die Empörung, die unter ber 


Aſche glimmte, zur Flamme anzufachen. Dennoch muß 


te Delagardie, bey diefer Stimmung, endlich den wies 
derholten Befehlen des Königs gehorchen und den No⸗ 


mwogorodern eine Bereinigung mit Schweden vorfchlagen, . 


rücht wie Sklaven, fondern wie ein freges Volk, mit 
Denbehaltung feiner Religion, feiner Gefege und Rechte. 
Das NMationalgefühl der Nowogoroder ward durch Dies 
fen Antrag beleidigt; fie erflärten, fie hätten dem Her 
309 geſchworen, ihren Eid Fonnten fie nicht brechen: fie 


wären übrigens in des Königs Gewalt, fie müßten fich _ 


feinen DBerfügungen unterwerfen. Guſtaf - betrieb die 
Ruͤſtungen mit einer raſtloſen Thaͤtigkeit; er eilte von 


. einem Ort zum andern, um fie durch feine Gegenwart zu 


beleben; aber der Mangel allee Beduͤrfniſſe war fo groß, 
daß er jeden Gebanken an eine vffenfive Unternehmung 
I aufs 


\ 


. Er fand die Sachen der Schweden fehr verfchlimmert; . 


- 


u u. 


V 
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Fur 


fchen Gebiets als die vorläufige Bedingung jeder weitern 
Unterhandlung: von der holländifchen und engländifchen 
DBermittlung, die der König aufforderte, war fqum ein 
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| aufgeben mußte. Es ward indeffen immer gemiffer, daß - 


nur die Waffen eine Entſcheidung Herbeyführen Fonnten; 
Mosfau verlangte die Räumung des ganzen Nowgorod⸗ 


guter ‚Erfolg zu erwarten. : Die-Nomwogoroder wurden, 


immer unzufriedner, fie fanden in heimlichen Verbin⸗ 
dungen. mit Moskau und flellten den ſchwediſchen Unte , 
nehmungen alle nur mögliche Hinderniffe in, den Weg; 


fie: weigerten fid) durchaus, fich für Unterthanen des Kos 


nigs von Schweden zu erkennen. Die ruffifche Heexrs⸗ 
macht brad) gen Nowgorod aufs. fie lagerte bey Bronig 


und Staraja Rußa; die ſchwediſchen Hberften Cobron 
(ein Schottländer) und Mönchhofen waren wider fie 


ausgeſchickt und fihlugen verfchieone einzelne Partheyen; 


am’ 14ten Jul. 1614 machte Delagardie einen allgemeis 


. nen Angriff mit folchem Erfolg, daß die Ruſſen ihre 
- SBerfchanzungen bey Bronig aufgeben. und die Uebrigen 


bey. -Staraja Rußa. die Flucht ergreifen mußten: beide 


Derter wurden von den Schweden befegt; ihr weiteres. 
Dorbringen Hatten die Feinde durch gänzliche Ver⸗ 
Hdung des tandes zu hindern gefucht ; der Krieg befchränks 


te fic) feitdem auf Streifereyen und Eleinere Scharmüs 
Gef zwifchen dieſer und jener Parthey: bis endlich auf des 


Königs ausdruͤcklichen Befehl Gdow ernfllich belagert 


2 


ward; er begab fich ſelbſt nach diefem Orte und die Ars . 


beiten wurden unter feinen Yugen mit folcher tebhaftigfeit 
‚betrieben, daß fi) am. 1oten Sept. die Feftungıergab. 


Guſtaf gab jetzt endlich den dringenden Borftellungen feis 


nes Kanzlers nach, uud Eehrte-in’s Baterland zuruͤck; 


er hinterließ den Befehl, den Krieg fortzuſetzen, aber 
auch zugleich an einem annehmlichen Frieden zu arbeiten. 
Auch Delagardie erhielt die oft verlangte Erlaubniß 
der Heimkehr; ihm folgte ſein heldenmuͤthiger Freund 
und Waffenbruder Ewert Som. Beide Befehlehober 
| RT 


Yo. 


wieder; 
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wiederholten ihre Vorſchlaͤge zu einer friedlichen Ueber⸗ 
einfunft ; "in der Hoffnung, der Sieg bey. Bronig und 


“ die Eroberung von Gdow werde den Stolz der Ruffen 


gedemuͤthigt haben. Die Bedingungen waren auch weit 


- ‚höher als vorher; fie verlangten die Abtretung von 


. ganz Nowogorod, 50 Tonnen Goldes in guten ruffifchen 


Denningen,. und zum Unterpfand Pleskow; bie legten 
Puncte jedor nur, um nachlafen zu fonnen: über die 
Vorfchläge, die die Ruſſen etwa machen’ würden, bes 
hielt ſich der König bie) Entfcheidung vor Kaum nahte 


ſich ver Sommer, als Guſtaf zu feinem Heer zurädeilte; - 
in einer vortrefflichen Rebe nahm er von feiner Mutter, 


dem Herzog Johann und den Neichsräthen Abfchied; 
mit lebhaften Farben ftellte er den ſchrecklichen Zuftand 


Schwedens dar: „Der Friede iſt das einzige Mittel ihn 
zu endigen „alles habe ich aufgeboten, um ihn zu er⸗ 


ringen, aber alle Berfuche ſcheiterten an der Barbarey 


und dem wilden Uebermuth der Ruffen; um auf irgend 


A 


‚eine Art die Sache entfchieden zu fehn, werde ich mid) 


ſelbſt den Stuͤrmen des Kriegs anvertrauen, und id) 
hoffe, das Vaterland in den gluͤcklichen Hafen des Fries 


dens einzuführen” ; ; zuletzt wandte er ſich an Herzog 
Johann, als einen "der erften Pfeiler, der die Reichs⸗ 


laſt trage, bat und ermahnte ihn, die Eintracht im 
Reiche zu erhalten, und verſicherte ihn der Fortdauer der 
bruͤderlichen tiebe, die von Kindheit an zwiſchen ihren 
oßgemwaltet habe ©). Damit feine Entfernung nicht etwa 
die Polen zu einem Einfall in Schweden reizen möge, 


ſtand gefegt : dem Abel ward angefügt, zur Mufterung 
und zum Aufruch, bereit zu fenn; den Dberbefehf über 
die einheimifchen Kriegsanftalten erhielt Herzog Johann. 
Am zgften Jun. 1615 traf der oh bon Jacob Des 
lagardie begleitet in Narwa ein, 
des 
c) Die Rede ſteht bey Widetindi 86. 


Se mehr die Macht 


wurden Sicherheitsmaaßregeln getroffen, Truppen zu 
“fammengezogen’ und die Feſtungen in Bertheidigungs⸗ 
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des neuen Zars befeſtigt wurde, deſto groͤßer ward das - 
Selbſtvertrauen der Ruſſen: Guſtaf beſchloß daher, ſie 
durch die Ausführung eines großen Schlages zu dewuͤthi⸗ 

gen: er drohte mit einer Belagerung Pleskow's. Un⸗ 
terdeſſen thaten die Generalſtaaten, die Könige von 
‚ England und Dänemark einige vorläufige Schritte zur 
Bermittelung; allein nur die erflern meinten es aufs . 
richtig, obgleich auch fie zunächft ihr Handelsintereffe - 
berücfichtigten. Der engländifche Abgeſandte Merich- 
—* ſich lange in Rußland aufgehalten, er ſuchte nur 
einer Nation die vortheilhafteſten Handelsprivilegien zu 
ſchaffen und alle Mitbewerber von dieſem Markt zu vers .“ 
‚ ‚brängen. Die Nuflen fürchteten des Königs Abfiht auf 


Pleskow: fie ließen ihm alfo durch. Merich einen Stile . ' 
fland anfragen, den der König nicht annahm: er gg - 
vielmehr fein Heer zufammen und näherte fihin Ber ' 


einigung mit Horn bee Stabt; "body erklärte er, den 

‚Ausgang der Unterhandlungen, die am erſten Auguſt 
ihren - Anfang nehmen: follten, bis zum zoften erwarten 
zu wollen. Die Schweden ſchloſſen Piesfow auf allen 
Seiten ein und fehnitten dem Ort die Zufuhr ab, der '" . 
zwar auf einer Ebne liegt, aber von einem Fluß umge 
ben wird und nad) damaliger Art wohl befeftigt war. 
1500 Bürger, 1000 Soldaten zu Fuß, soo Reiter 
waren zur Bertheidigung bereit: üngegen waren die 
"Schweden weit zahlreicher und täglich trafen Berfläuw 
ungen ein; fie verfchanzten füch mit vieler Kunſt: vers 
gebens fuchten die Belagerten ihre Arbeiten durch wie 
derholte Ausfälle zu Kindern; in einem Scharmügef - ° 
blieb wert Horn, ein eben fo großer Staatsmann als. 
Krieger , deffen Berkuft, wegen feiner Erfahrung in den. : 
ruſſiſchen Angelegenheiten, dem Könige doppelt fchmerzs 
Haft war. Der Zar fuchte durch alleriey Vorwand bie: . 

AUnterhandlungen in die tänge zu ziehn; Guſtaf fing das 

er, nachdem die beſtinimte Zeit verfloffen‘, war, -die : 

Stadt foͤrmlich zu belagern und & beſchießen an. Zwa 


— 
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| hewilligte er Merichs wiederholten dringenden Vorſtellun⸗ 
gen einen ahermaligen Aufſchub von ı2 Tagen, und 
verſprach, wenn die Nuffen billige Bedingungen anbies 
ten wuͤrden, ſich zuruͤckzuziehn. Da aber die Zeit oprne 
Antwort verftric), begann das Beſchießen mit verſtaͤrk⸗ 
ter tebhaftigfeit; und endlich ward ein Sturm gewagt, 
aber abgefchlagen. . Doc) der Sommer verging; Krank⸗ 
heiten hatten das ſchwediſche Lager 'gefchwächt: der Rs 
nig war gezwungen, die Belagerung aufzuheben; um 
‘aber die wahre Urfache zu verfchlegern, befahl er feinen 
Bevollmächtigten zu den Friedensunterhandlungen dem 
‚engländifchen Gefandten ‚anzuzeigen, baß er auf feine 
DBorftellungen von Pleskow weggezogeri fey. Die Trup 
pen wurden auf die Feftungen vertheilt: ihre Defriedis 
gung verurfachte dem König große Sorge; nicht nur in 


den befegten tandfchaften wurden Steuern ausgefchries 


ben ; "er felbft fehickte fein Tafelfilber in die Münze. Die 
ſchwediſchen Oränzprovingen waren unaufhoͤrlichen 
Seeifereyen der Nuffen ausgefest: und ehe Soldaten 
zu ihrer Dertreibung herbeykommen konnten waren 
ganze Diſtriete verwuͤſtet. | 
I 333. | 
Mrur nach vielen Schwierigfeiten nahmen die Unter⸗ 
handlungen ihren Anfang; erſt mußten große Zwiſtig⸗ 
keiten uͤber den Titel beſeitigt werden: der Zar hatte 
Nowgorod und liefland in den ſeinigen aufgenommen, 
wogegen Schweden als einen Eingriff proteſtirte; her⸗ 
nach konnte man ſich nicht über den Zuſammenkunfts⸗ 
ort vereinbaren. . Endlich wurden nach 3 Monaten 
(8 Dec. 1615) die fogenannten Geleits« und Sicher⸗ 
heitsbriefe gegenfeitig ausgewechfelt, und durch den 
Kreuzkuß fegerlich beftätige; badurch war aber bloß 
erft für die perfönfiche Sicherheit: ver Gefandten ger 
ſorgt: zum Verhandlungeplat ward Selfchtfche?) bes 


.4@ y 
⸗ 


ſtimmt. 


d) Nach Baſching Erdbeſcheelbung, ste Auft. 1 „so in 
Sloboc in der Provinz Jareslaw im Gouv. Mo⸗tau. 


\ 
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ſtimmt. Nachdem man fo weit gekommen war, tra— 


fen auch hollaͤndiſche Abgeordnete ein, die, fo ſehr Mer 


zich einziger Vermittler zu bleiben wuͤnſchte, doch zu \ 


den Unterhandlungen gezogen wurden. - Die Ruſſen 


ſetzten fie, zu Guſtaf Adoifs Mißvergnuͤgen eben fo Tanga . 
ſam fort, ‚als fte fie angefangen hatten: bey der Verle⸗ 


‚fung der Bollmachten brad) der Streit über die Titel _ 


aufs‘ neue aus, der endlich von den fremden Geſandten 
geſchlichtet ward; die Titel der Monarchen follten auf 


beiden Seiten nin einmal -vollftändig und hernach im Alls - 
"gemeinen angeführt: werben; bie Schweden verlangten, 
im Beſitz aller ihrer Eroberungen zu bleiben, die Ruſſen 

, aber, daß fie ‚alles bis auf einige Derter in tiefland ber _ . 

. . ausgeben follten. Verſchiedne Male waren die ſchwedi⸗ 


ſchen Abgeordneten im Begriff, die Unterhandlungen abs 


äubrechen, wurden aber won den Vermittlern immer zus 
ruͤckgehalten: allein alle Berfuche, die Schweden von. 


ihren großen Borderungen zurüdzubringen, ‚waren vers. 
gebens. Zuletzt machten fie folgende dringende Vorſchlaͤ⸗ 

ge: entweder loͤſen die Ruſſen alle Eroberungen mit z . 
Millionen Rubel) oder 4 Millionen Neichsthaler ein, 
oder fie treten Möteborg, Jama, Koporie und Awands - 
gorod ab und bezahlen 150000 Mubel dazu, oder end» 


lich, fie-treten zu diefen Ortfchaften nod) das Somerfihe 


tän (2) ab und bezahlen dazu 100000 Rubel. Die ſchwe⸗ 
Difchen Abgeordneten fanden zwar feinen diefer Vor⸗ 


Schläge mit. ihrer Anfteuetion uͤbereinſtimmend, ent⸗ 


ſchloſſen fich indeffen, fie dem Könige vorzulegen: die 


Ruſſen erklärten jedoch, fich auf Diefe Bebingungen durch⸗ 


aus nicht einlaffen zu koͤnnen: und es blieb ben Ders. 


mittlern nichts weiter übrig, als ſich gradezu an den: 


Zar und den. König zu wenden. Die Antworten blieben 


lange aus; und die fchwedifchen Bevollmächtigten mußs 


. e) Der Nubel war damals nur eine eingeblldete Münze und 
2 Rubel machte 2 Rthlr. 10 Denninge, nach Petreji Ans 
gabe, Moſskow. Chronica 602. J 


— 


204 Geſchichte Schivedens. Sechzehntes Buch. 
ten aus Mangel an Futter und tebensmitteln nad. Mor 
wgorod surüdfehren: vorher kam man über einen dreymo⸗ 


natlichen Stillftand überein und nad). Ablauf deffelben 


follten die. Unterhandiungen zwifchen Tichwin und‘ fa« 
Doga wieder vorgenommen werden. ‘Die holländifches 


| Sefandten fahen ‚ein, daß ihre Bemühungen fruchtlos 


durch dftere Streiferegen den Stillſtand brachens er 


ſeyn wuͤrden und entfernten ſich: die Schweden hofften 
jest auf eine lebhaftere T aͤtigkeit Meriche; Guſtaf 
erneuerte ſeine Friedensantraͤge, ungeachtet die Ruſſen 


war bereit, eine der vorgeſchlagnen drey Bedingungen 
anzunehmen und uͤberließ dem Feinde die Wahl: er 
Wwuͤnſchte vorzuͤglich die zweyte; um ſo mehr, da es den 


Ruſſen unmöglid) ſeyn wuͤrde, 40 Tonnen Goldes aufs 
zubringen; er wußte aber auch alle Vortheile, die 


Schweden durch die Abtretung jener Oerter erhalten 
konuͤte, zu würdigen; theils durch die Sicherheit ber 


Gränzen und den ‚unmittelbaren Zufammenhang zwi⸗ 


ſchen Finland und Eſthland, theils aber durch die Aus⸗ 


fchliegung. Rußlands von der Oſtſee und dem Oflſeehan⸗ 


dei f); felbft der Reichsrath war dee Meinung, Geld 


gewähre feinen b:eibenden Bortheil, rähmlicher und nuͤtz⸗ 
ficher fey die Erweiterung der Graͤnzen. Der König wolls 
te fogar, wenn Die Nuffen alle Anträge verwerfen. würs 


den, mit einem langen, wenigftens zehnjährigen, Still⸗ 


ftande zufrieden feyn, während deffelben fallten völlige 
Freundſchaft und freyer Handel zwiſchen beiden Rei⸗ 


abgetreten werben, ‚die. übrigen beſetzten Landſchaften im 


ur ſchwediſchem Beſitz bleiben, nach abgelaufner Friſt aber 


=. “ 


beiden Mächten ihre gegenfeitigen Anfprüche vorbehals 
ten: ſeyn. ‚Unterbeffen jerfchlugen fich die Unterhand⸗ 


4; 
‘ 


f) Seine Anſicht entwickelt er mit bewundernswuͤrdiger 
- Klarheit in einem Schreiben an Delagardie, Äbo 31. 
März 16165 Nordin handlingar- til ryeing af 
Lrenlka Rrigebilt. 1, 16, : 


⸗ 


lungen 


> chen Statt finden, Kexholm auf immer an Schweden 
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lungeü zwiſchen Rußland und Polen, die Nogaiiſchen 
Tataren drohten.mit ihren Einfaͤllen, und auch die Eos 
faken waren in Bewegung; Uniflände, die den Frieden 
wuͤnſchenswerth ˖ machten ;” die-fchwebifchen Unterhänds 
fer benugten diefe Umftände, und erftärten, wenn fein 
Vergleich zu Stande komme, den polnifchen Gtitiftand 
verlängern und ihre Matht gegen Rußland vereinigen‘ 
zu wollen: fie fügten hinzu, Siegmund habe die Abficht, 
feinen Sohn auf den polnifchen Thron zü erheben. Das. 7 - 
durch ward die.ruffifche Langſamkeit beſiegt; "fämmtlihe 
Bevollmaͤchtigte famen am 4ten Deck. 1616 gu Stolbo⸗ 
wa, einem Dorfe zwifchen Tichwin und fadoja zufams 
men. Merich vertheidigte fich gegen den Verdacht ver 
Partheylichkeit ser müflebey dem augerordentlichen Miß⸗ J 
trauen der Ruſſen die größte Vorſicht anwenden wenn. 
er einigen Einfluß bey ihnen behaupten wolle; die Schwe⸗ 
ben entſchuldigten ſich mit vieler Feinheit; ſey bisweilen 
ein ſolcher Argwohn geaͤußert, ſo ſey es geſchehn, um die 
Ruſſen in ihrem Vertrauen zu beſtaͤrken. Anfangs wolle: 
ten fie nichts von ihren Forderungen fchmwinderr-faffen: 
obgleich der englänbifche Botbfchafter Iwanogorod und! 
Zama und hernach noch Koporie anbot; er legte 10000’. 
Rubel zu, aber umfonft ; er verließ darauf die Schwer“ 
den mit großer Empfindlichkeit... Am andern. Tage (8. “ 
' Det.) erneuerte er feine Borfchläge, allein die Sefandı 
ten blieben ſtandhaft, beriefen ſich auf die Befehle ihres 
Koͤnigs, und zeigten ihm an, daß die Polen’ auf eine 
Berlängerung des Stillftandes angefragen hätten; fie 
merften fehr gut, daß der. Zar den: Frieden -wünfche, 
und daß der letzte Umſtand, den fie auch überall geltend‘ 
„ machten, ein größes,. enticheivendes Gewicht. babe, 
Merich kam daher, fo oft er auch am Ende feiner Ins - 
ſtructionen zu ſeyn verficherte, immer mit neuen Bewils 
ligungen wieber.- Endlich erklärten die Schweden, dag .  - 
ihr Herr, ‚um. feine friebliche‘ Gefinnung der ganzen — .. - 
Welt zu zeigen, fich mit den Feſtungen Imanogörod, 
_ . Kopo⸗ / 
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Koporie, Jama und Möteborg nebſt 100000 Nubeln 
begnuͤgen wolle. Nach langen Unterhandlungen, indem 

bie Ruffen einen Theil von Nöteborgelän behalten woll⸗ 

- ten, den ihnen die Schweben aber, der. Sicherheit ber 

Graͤnze wegen, nicht. laffen Eonnten, vwilligte Merich His 
auf die Geldſumme ein;. Diefe ward durch vieles Hin, und 

’ - Serbieten bis auf 20000 Rubel Heruntergebungen.: Alle 
eindſeligkeiten wurden nun auf Antrag bes englänbis 
fchen Sefandten eingeftellt; zwar erhoben fi) bey der 
fehriftlichen Abfaſſung des Friedensvertrags noch große | 
Schwierigkeiten; zuletzt Eamen bie ruffifchen und ſchwe⸗ 

.  , bifchen Geſandten überein, daß Die Bollziefung des Frie⸗ 
dens Bevollmächtigten von beiben Reichen aufgetragen 
werben, in dem aber, was jeßt münblich verabrebet 

“fen, Feine Aenderung gefchehen follee. Guſtaf unterließ 

waͤhrend der Unterhandlungen: nichts, wodurch er fich 
zu kräftiger Fortſetzung des Kriegs in den Stand ſetzen 
konnte; in Helfingfors Hatte er die finländifchen Stäns 

de verfammelt, fie durch eine feurige Rede von der Ge⸗ 
fahr des Daterlandes unterrichtet und zu großen ‚Ans 
ſtrengungen begeiftert 9). Gleich nad) feiner Ankunft in 
Schweden wandte er. die möglichfte Sorgfalt auf die 
Werbeſſerung der verfallnen inneren Angelegenheiten; er 
+ berief die. Stände zu einem Reichstage nach. Örebro, 
-  (1617,.Zan.) deu zuerſt nach einer beſtimmten Form 
gehalten ward und der Regelloſigkeit ein Ende machte, 
Die bis dahin auf diefen Zufammenfünften herrſchte. 

Mit großer Klarheit und Aufrichtigfeit ftellte Guſtaf bie 
Lage der ruffifchen Angelegenheiten vor: er zeigte, wie die - 
(Ehre des Reichs es unmöglich verftatte,- den fchimpfli« 

chen Forderungen der Ruſſen nachzugeben, und welchen 
großen Mugen die Schweden bey einiger Standhaftigs 
keit mit Recht von ihren bisherigen Erwerbungen ers 
\ | warten 

. 9) Die Rede bey Widekindi E. A. Hiſt. 328 und deutſch in . 
meinem Buche: Finland und feine Bewohner, 126. 
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Ä warten koͤnnten b). Doc) noch waͤhrend des Reichstags 
traf die Nachricht von dem gluͤcklichen Ausgang der Unter⸗ 

handlungen ein: die, Abgeſandten beider Theile erfchies, 
nen zu Stolbowa: einige neue Zwiftigfeiten, die ſich 


erhoben, z. D. Über den Titel, da die Schweden das 
Wort Hbladatel nicht nad) dem Berlangen der Ruffen 


Durch, Ueberwinder, fondern nut durdy Herr und Mes . 


gent i) überfegen wollten, wurden durch Merichs rafls 


Iofen Eifer glücklich) befeitige; fo ward endlich der Ver⸗ 


tfag von ı3 Puncten am 27ſten Sehr. 1617 unters 
ſchrieben. Schweden erfennt den Zar Michael Fedoro⸗ 
witſch; Groß Nomwogorod, Starajaruga, Porkow, 


gadoja, Gdow und das Gebiet Somero mit allem, was . 


dazu gehört, werden zurückgegeben: die dren erften Ders 
ter nach 14 Tagen, tadoga nach) 3 Wochen: Gdow 


aber bleibt in fchmwebifchen Händen bis zur Natification 


bes gegenwärtigen Tractats von beiden Mächten und der 


- erfolgten Graͤnzberichtigung; auch Earl Philipp entſagt 
= fi) aller Anſpruͤche an dieſe Orte. Der Großfuͤrſt tritt 
ab Awanogorod, Jama, Koporie, Möteburg mit den 


Dazu gehörigen Bezirken. Mönche, Evelleute und Buͤr⸗ 
ger, nicht aber Pfarrer und Bauern, die fich freywillig 


auf des Großfuͤrſten Seite begeben wollten, erhielten 


das Recht, 14 Tage nach bekannt gemachtem Frieden, 


mit ihren Familien und Guͤtern abzuziehn: der Zar be⸗ 
zahle 20000 Rubel baar in. guten, unverfälfchten Dens . 
ningen; die Abtretung des Laͤns und ber Feſtung Keys ' 


holm wird beflätigt: der Zar entfagt allen Anfprüchen 


an tiefland und leiſtet auch auf den Titel davon Ders. 
', acht. Die Graͤnzen follen am ıften- Sun. 1617 durch 


eine Eommiflion berichtige und zur Richtſchnur fuͤr ewi⸗ 
I "ge 
5) Die vortreffliche Kebe Guſtaf⸗ a. a. O. 366. Der Ver⸗ 


faſſer bedauert, daß der befhränkte Raum feines Werts 
ihm nicht verſtattet, ſie ganz aufzunehmen. 


M Dies und nicht, wie Hallenb. IV, 579 unrichiigt be⸗ 


haupin, jenes in die wahre Bedeutung. 


‘ . 
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ge Zeiten beſchrieben werden. “Die Beſtimmung des 
ganzen fehwedifchen und ruffifhen Titels bleibt beiden 


Monarchen felbft überlaffen. Zwiſchen beiden Natio⸗ 
nen befteht ein freyer Verfehr. Den Schweden wers 


‚ den die Factoreyen in Nowogorod, Moskau und Ples⸗ 


kow wieder eingeräumt und freye Neligionsübung: zuges 
ffanden: ähnliche Vorzuͤge erhalten die ruffifchen Kauf 
leute in Stockholm, Wiborg und Rewal. Die Bors 


derungen der gepenfeitigen, LUnterthanen entweder von 


dee Krone: oder von Privatperfonen werben bezahlt. 
Das Strandrecht wird aufgehoben und geftrandete 
Schiffe werden nebft den Gütern an beiberfeitigen Kuͤ⸗ 
ften geborgen und aufgehoben: Ruſſiſchen gder ſchwedi⸗ 


ſchen Abgeordneten an fremde Märhte ift der Weg durch 


die reſpectiven Staaten erlaubt. Der Teufinfche Ders 


| trag ’und Carls Buͤndniß mit Waſilej Iwanowitſch 
werden beſtaͤtigt. Alle Gefangne werden frengeaeben, 


und Berbrecher ausgeliefert; Unterfhanen der’ eine 


Macht, die in dem Gebiet der andern Unfug verüben, 


folten nachdruͤcklich beſtraft werden. Entftehn zwiſchen 
beiden Reichen Streitigkeiten, ſo ſoll man ſuchen, ſie 


auf eine freundſchaftliche Art beyzulegen. Die Ratifi⸗ 


cationen des Tractats follen am ıflen Sun. ausges 
wechfelt werden: die Gefandten follen in Zukunft wohl 
-. empfangen und von den Nuffen nad) Mosfau, von 
den Schweden nad) Stockholm geleitet werden. Beide 
* Mächte machten ſich anheifchig, den Polen nicht bey; 


zuſtehn, vielmehr behielten fie fich vor, kuͤnftig über 


eine Allianz gegen bie Unternehmungen biefes Reichs 


. zu unterhandeln). Sobald der Friede gefchloffen war, 
‚ wurden die fremden Truppen aus den Gränzprovinzen 


abgeführt, und nachdem das von Rußland bezahlte Gelb 


1 t) Schwediſch iſt der Vertrag bey Widekindi S. K. 830, 
Deutſch bey Petreius niustpw. -‚Chronit 459. und daraus 


1 


\ 


. in Treuer Einleit. in die muekow. Hiſtorie CLeipzig 


‚1720, 8.) 407. 
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amu ihrer Befriedigung verwandt war, entlaſſen. Gu- 
ſtaf erfüllte alle Stipulationen des Vertrags mit ge⸗ 
wiſſenhafter Genauigkeit; er bot den Ruſſen, im Fall 
ihnen Polen zu mächtig werben ſollte, nachdruͤcklichen 
BDenftand an, und befahl feinem Feldherrn, die Si⸗ 
cherheit des neuen Großfuͤrſten aus allen Kraͤften zu 
befoͤrdern und durchaus nicht zu geſtatten, daß Polen, 
ſich eines Theils von Rußland bemaͤchtige. Die Ruffen 
machten dagegen bey der Friedensvollziehung große 
Schwierigkeiten und weckten Guſtafs Argwohn; er hatte 
unverzuͤglich eine Geſandtſchaft nach Rußland, um die 
: Befkätigung des Zars einzuholen, und die Conmmiſſa⸗ 
rien zur Graͤnzberichtigung ernannt; allein die Unſicher⸗ 
heit der Wege und neue Cexemoniellſtreitigkeiten verzös- 


‚gerten bie Abreife der erſtern bis zum ı5. Febr. 1685 


nach vielen Weiterungen über die zu beobachtenven 


‚Gebräuche wurden Die Abgeordneten bem Zar vorgeftellt:. \ | 


fie redeten deutfch, weil es an einem ſchwediſchen Dols 

metfcher fehlte. Neue Spaltungen entftanden, weil die 
. Schweden dem Zar die Hand nicht Füßten, über Die Art 
Bes Kreuzkuſſes, über die Titels‘ fo. entfernt Guſtaf 
war, auf Erbaͤrmlichkeiten der Art einen Werth zu, fes 


gen, ſo durfte er doc) der nachtheiligen Folgerungen 
wegen. nicht nachgeben, bie die Ruſſen daraus herleite 


ten ;: ihr Hochmuth war oft eben fo empörend als lächers 


den das Beywort Durchlauchtigfter gegeben werden . 
ſollte, für. ihren Zar den Titel: höchfter Herrin der 
ganzen Ehriftenheit. Ungeachtet diefe Zwiltigfeiten uns 
entſchieden blieben, beſtaͤtigte endlich der Zar ven Zries 

den am ı gten Jul. durch das fegerliche Küffen des. Kreus 

ges. Um biefelbe, Zeit war eine-ruffifche Geſandtſchaft 


lich; fie verlangten z. B., wenn dem Königvon Schwe⸗ 


in Stodhelm, in deren. Gegenwart Guftaf Adolf den. u. 


Frieden duͤrch einen Eid in der großen Kirche fenerlich Ges 
| ſtaͤtigte. Die Eommiffarien zur Grängbeftimmung zwi⸗ 
Geſch. Schwed. 4 Th. O — 


— 
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| , 
ſchen Angermanland. und Mowgorod Famen am lawa⸗ 


v- 


Nuß zufammen :, aber erſt nad) einem halben Jahre. ward 
dab Geichäft vollendet. Noch größer waren die Schwier 


tigfeiten bey der Gränzberichtigung des täns Kerholm; 
vier Jahre verfloffen, ohne Daß fit zu Stande fam; der 
Streit betraf einige an fi) unbedeutende Dorffchaften, 


die für Schweden jedoch in militärifcher Hinficht wichtig - 


waren und die bee König daher ungern miffen wollte: 
die Zögerung war ihm aber noch unangenehmer und er 


befahl feinen Bevollmächtigten lieber nachzugeben, um 


nur zum Schluß zu fommen. Der Stillitand, den 
bie Ruffen mit Polen gefchloffen hatten, machte fie übers _ 


müthiger ; fie fehtenen Die Erneuerung des Kriegs zu wüns 
chen; vergebens wandte ſich Guftaf an den Zar ſelbſt, 


und die Ungewißheit diefer Verhaͤltniſſe nöthigte ihn, ges 


ruͤſtet zu ſeya. Der Vater des Großfürften, Fedor 
Romanow, den die Polen gefangen hielten, ward end⸗ 
lich ſeiner Haft entlaſſen und erhielt einen bedeutenden 
Einfluß in die Regierungsgefchäfte: er fühlte die Noth⸗ 


| wendigkeit des Friedens für fein erſchuͤttertes, won tau⸗ 
fend Wunden blutendes Vaterland: den Bevollmächtigs 


ten ward alfo befohlen, alle bisherigen Ausflüchte aufs 


zugeben ‚und die Graͤnzen zu berichtigen; die Schwe⸗ 


den traten 2 ftreitige Dörfer ab und gaben darauf Gdaw 


zuruͤck. Fedor, der noch einen befondern Haß gegen 


Polen hegte, Hielt es für vortgeilhafter, die Wieder⸗ 
eroberung der an dieſe Macht abgetretnen Drtfchaften, ‚ine 


ſonderheit Smolensks, zu verfuchen, die auch weit wide . 

tiger waren ald das, was Schwebenerhalten hatte. Gu⸗ 
ſtaf ward in allen feinen folgenden Iinternehmungen nicht . 
. weiterfvon ruffifcher Seite beunruhigt, obgleich aud) in der 


Folge über allerley kleine Beeinträchtigungen Klagen ers 


‚haben wurden: der Friede ward nicht unterbrochen; eine 
. ‚Bereinigung gegen Polen Fam aber nicht zu Stande ). 


§. 332. 
D Hallenb. v5 62. Alle Rußland betreffende Verhandlun⸗ 
— ne Du . ‚N gen 
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Saar: 7 Po 
MNach Beendigung zweyer Kriege beſchloß Guſtaf 
feine feyerliche Krönung. Die Stände wurden gegen '  - 

den legten Julius nach Stockholm zuſammenberufen; 
am 26flen Auguſt 1617 eroͤffnete er mit einer Kerrfichen 
Rende den Reichstag; er zeigte die Vortheile des ruffis 
ſchen Friedens für das Neich, den Ruhm des ſchwedi⸗ 
ſchen Namens durch die Beſiegung einer. fo gewaltigen 
Macht, der eine Halbe Welt diene, ‚die Erleihrerungen, 
die der Friede verfpricht; er dankte dem Allmaͤchtigen, 
aus deſſen Guͤte alle dieſe Wohlthaten hergefloſſen, dann 
den Unterthanen für ihren Eifer, ihre Treue und Bes 
reitwilligkeit and zulegt den Soldaten mit großem Lobe 
ährer Tapferkeit, ihres Muths und ihrer Verzichtleiſtung 
auf alle Genuͤſſe und Bequemlichkeiten "), Darauf äus 
Berten die Stände Die Gefinmungen ihrer Erfenntlichs 
keit und Freude, und danften zugleich den Ehrenmäns 
. nern, die diefe lange Fehde endlich zu einem gläclichen 
Schluß gebracht. Am folgenden Tage redete der Koͤ⸗ 
fig von den Urfachen, die ihn veranlaßten, fich jest 
£rönen zu laſſen; er fegte feine Nechte auf den Thron 
aus einander und ſprach — nach ſolchen Thaten konnte 
es ihm verffattet fern — mit Wuͤrde und Beſcheiden⸗ 
keeit von feinen Verdienſten um das Reich und das Volk), 
Jene Ceremonie war nad) den Begriffen diefer Zeit von 
großer Wichtigkeit ihr bisheriger Aufſchub hatte. bes 
reits in fremden Laͤndern den Verdacht erregt, alö wenn 


| 


[4 


Suftafs Anſehn im Innern noch nicht genug befeftige .. | 


ihm bereits 1615 nicht laͤnger damit zu zögern 9). 
| ——— 02 wur⸗ 
gen ſind aus dem ganzen Hallenbergſchen Merk zuſammen⸗ 
gezogen. Widekindi (in beiden Buͤchern) und Petrejus 
find verglichn. — 
my) Die Rede bey Widekindi G. A. H. 403. 
n) Auch diefe Rede daſ. 408. 
8) Legatio Joh. Skytte gr. 


ſey und die Könige von England und Dänemarf viergen 
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wurden darauf die Eidesfornlein für den Koͤnig, die 
Erbfuͤrſten und die geſammten Staͤnde verleſen: die 
Erbfuͤrſten machten gegen die ihnen vorgelegten Formu⸗ 
lare einige Einwendungen: und ſelbſt die Koͤnigin Mut⸗ 
ter verlangte im Namen ihres Sohns, daß nicht die 
Verſicherungen bey Carls, ſondern bey Siegmunde 
Kroͤnung zum Muſter genommen werden moͤchten: auch 
warb verlangt, daß ber: Adel in den Herzogthuͤmern 
. wicht unmittelbar unter dem Könige, fondern unter ders 
Herzogen feinen Ruͤſtungsdienſt leiften follte: vorzuͤglich 
unterflägte die Königin dieſen Vorſchlag, die ihren ges 
. Hiebten jüngern Sohn auf alte Act zu beguͤnſtigen ſuch⸗ 
te : - aber fo kindlich⸗ ſchonend Guftaf auch gewohnt war, 
ihr zu begegnen, fo Eomnte doch fein zärtliches Gefuͤhl 
pe Feftigkeit erfchätteen, womit er einem Verlangen wis 
derſtand, das den Rechten der Krone offenbar entgegen 
war und feiner SHerrfchaft große Gefahe drohte. Die - 
Sache warb endlich bis nad vollzogner Krönung ausges 
fest: und man ging zu den andern Gegenfländen über, 
Die auf dem Neichstäge abgemächt werden follten : fie bes 
teafen den Handel, und die mancherley Beſchwerden 
“Aber die Handelsorbnung, den auf's neue ausgebroch 
nen Krieg mit Polen, der den Beyſtand des Volks ers 
forderte, und endlich die DBerhältniffe zu Daͤnemark. 
Die zur Einlöfung der verpfändeten Ortfchaften ange 
ſchlagnen Summen reichten nicht hin; neue und kraͤf⸗ 
tige Huͤlfsmittel wurden erfordert; umd ungeachtet 
aller vorhergegangnen Aufopferungen-und des erfchöpften - 
Zuftandes, dee im ande herrfchte, wurden die Stände zu 
neuen Bewilligungen bereit: zu den Koften der Krͤnung 
. übernahmen fie eine neue drücende Steuer. Von fer 
nem Hofe und vielen Bevollmächtigten ber Stände be 
. gleitet, veifte dee König nach Upfala, wo er am ı2ten 
Det. mit den gewöhnlichen Seyerlichkeiten gefrönt warb: 
er leiftete dem Volke feinen. Eid: ihm fehwuren darauf . 
die Erbfürften und der Neicherath, und nach einigen Tas 
— \ 2 gen 
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gen leifteten ihm auch die aͤbrigen Stände die Huldigung 


‘ 


und unterfchrieben ben Neichötagsbefchluß. Kine Coms 


miffion, aus allen Reichsraͤthen und Bifchöfen nebft eis : 


nigen Edelleuten und Bürgermeiftern beſtehend, follte 


ben Streit zwiſchen dem König und den Erbfürften vera 
gleichen oder entjcheiden. Herzog Johann wünfchte- 
die. Sache gütlich beyzulegen, aber die Königin wollte _ 


nicht von den Forderungen ablaffen, die fie für ihren 


Sopn machte. — Guſtaf benuste die Zeit der Ruhe, 


den innern Wohlſtand zu heben;. Fein Zweig der oͤffent⸗ 
lichen Verwaltung entging feiner Aufmerkſamkeit: übers 
all zeigte er. einen Scharfblid und einen durchdringenden 


WVerſtand, weit über die Einfichten feiner Zeit und feis 


ned fandes. Sein Herz, für alle große und fchöne Eins 


drüce leicht empfänglich, ward früh durch die unwis 


derflehliche Gewalt einer reinen fiebe geruͤhrt. Ebba 


Brahe, die ſchoͤne Tochter ‚eines alten Haufes und 
durch ihre Mutter feine Verwandte ?), vereinigtemit 


den glänzendften Vorzuͤgen der Geſtalt alle die Reize, 


— 


wodurch das andre Geſchlecht auch über, die. erhabne 


Seele eines Helden triumphirt; an ſie feſſelte ihn eine 
innige Neigung und ſie erweckte in ihm auf dem Gefilde 
des Ruhms eine ſchwaͤrmeriſche Sehnſucht nach der Hei⸗ 


math; nur ſie hatte ihm den Abſchied ſchwer gemacht 
und ihr Andenken entflammte feinen Muth vor Gdow. 


Einige koͤſtliche Ueberreſte der Briefe, worin er ihr feine 


eidenſchaft gefteht, find auf uns gefommens auch in dies 


fen Verhaͤltniß zeigt Guftaf alle die großen Eigenſchaf⸗ 


ten, bie fein ganzes eben verherrlichen: Die innigfte 
Zaͤrtlichkeit und eine unerfchütterliche Standhaftigkeit, . 


eine, edle DBerachtung fremder Borurtheile und eine rit⸗ 


terliche Redlichkeit. Seine fehönfte Hoffnung war, au 


das hoͤchſte irdiſche Gluͤck mit vr Öeliebten zu theilen; 
U 3 | “ 


f ‘ . 
/ 


fe 


») Ihr Vater war der Keihadıof Straf Magnus Brahe, 


ihre Muster Birgitte Stenstochter Leyonhufwud. 
u . 
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fe vereitelte aber der Stolz feiner Mutter, die beftändig | 
ein großes Anfehn über ihren Sohn ausübte: und zus 
gleich alle Künfte der Verftellung und weiblicher Schtaus 
beit aufbot. Anfangs deftand fie nur auf einen Aufs 
ſchub von wenig Jahren: und benußte diefe Zeit, bie 
‚ tiebenden immer mehr von einander zu entfernen. Eine 
neue Befanntfchaft mit der Tochter eines holländifchen 
Kaufmanns fihmädhte Guſtafs erfte teidenfhaft: Mars 
garetha Eabeljau ward durch ihn Mutter eines Sohns, 
‚ den Epriftina hernach jum Grafen von Waſaborg ers. 
hob ); die Warnungen der Königin erhielten durch 
dieſen Vorfall in Ebba's Augen ein großes Gewicht: fie 
ab auͤhre Hand dem Grafen Jacob Delagarbie, der’ feis 
‚nen Namen durch den ruffiichen Krieg unſterblich ge⸗ 
macht hatte *). Dem Könige war bereits im Jahre 
1616 eine Bermählung mit der Prinzeflin Maria Eleos 
nore, Tochter des Kurfürften Aohann Siegmund von ' 
Brandenburg, vorgefchlagen : fo kange feine erſte Geliebte 
| unverheirathet far, feheint er noch Die Hoffnung auf ih⸗ 
ren Defi itz nicht aufgegeben zu haben; nachdem ſie durch 
unaufloͤsliche Bande das Eigenthum eines Andern gewor⸗ 
‚denwar, (1618) dachte er an eine andre Verbindung. 
n größter Stille unternahm er im Zul. eine- Reife 
nach Deutſchland, unbekannt ſah er die Prinzeſſin, ſie 
gefiel ihm und die Unterhandlungen wurden mit glücklis 
chem Erfolg fortgefegt: ſchon im folgenden Jahre hoffte 
der König, fie abzuholen, aber die Reife unterblieb, viel, 
leicht wegen der Rränklichfeit und des bald darauf erfolgs 
fen n Todes des sKurfuͤrſten. er im April 620 £taf er 
im 


* Auf der S wertlelte erloſch dies Geſchlecht 1754 mis 
dem Grafen Morig: der, legte weibliche Sproͤßling Gräfe 
Henriette von W. wariin die tieffte Dunkelheit verfunten, | 
bis Guſtafs III. koͤnigliche Groß muth ihre legten Tage“ | 
0 verbeſſerte: fie flach den zoften Det. ' 1777. Man ſehe J 
über die ganze Kamiller Relanbane Ronungeltägd, 61. 
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Zeitalter Guſtaf Mboifs und CHeifiiia& ars. 
im ſtrengſten Ineognito in Berlin ein, fo bag man Pr Ä 


und feine Begleiter für engländifche Soldaten hielt. und 
in verſchiednen Gaſthoͤfen abwies; er zeigte dem Kurfuͤr⸗ 


ter, eine Prinzefiin in feifcher Jugendbluͤthe, von allges 


ſten feine Anfunft an: ſowohl die Mutter als die Toch⸗ 


— 


mein bewunderter Schoͤnheit, waren feinen Wuͤnſchen 


geneigt. Mach einem kurzen Beſuch am kurpfaͤlziſchen 


Hofe kehrte Guſtaf zuruͤck, unterrichtete ſeine Mutter 


und die Neichsväthe von feinen bevorſtehenden Vermaͤh⸗ 
fung und forderte fie auf, ſich über die nothwendigen 
Vorkehrungen zu berathfchlagen: die Verbindung warb \ - 


den mit Schweden befreundeten Mächten und aud) dem 


pofnifchen Hofe angezeigt. Der letztere bemühte fich | 


ſehr, ſie zu hintertreiben: der Kurfuͤrſt erflärte, daß 


die Verbindung ganz gegen ſeinen Willen geſchloſſen 


ſey, daß es ihm aber an Mitteln fehle, feiner Mutter 
amd der Neigung feiner Schwefter entgegen zu wirfen, vers 


ſoroch aber, die Che fo viel. als möglich zu verzoͤgern 9; 
“ Eine eben fo. zahlreiche als glänzende Gefandtfchaft, 


mit dem Reichskanzler an ihrer Spige, warb nach Ders 


lin geſchickt, um den Ehecontsact abzuſchließen und die . _ 


koͤnigliche Braut heimzuführen: Drenfljerna war haupts 


ſaͤchlich an die alte Kurfürftin verwiefen; und hatte den 
Auftrag, die Sache möglichit zu beſchleunigen und nicht - 


durch Erinnerungen über die Ausiteuer u. f. w. Veran⸗ 
faffung zur Zögerung zu geben. : Zum teibgebinge wurben 
ber Prinzeflin außer den Stäbten Linkoͤping und Efafjd 
verſchiedne Kronhoͤfe angeſchlagen, deren reiner Ertrag 
ſich jaͤhrlich auf beynahe 40000 Thaler belief und die ſie, 


- ‚mach des Königs Tode, durch eigne Beamte, obgleich 


nach ſchwediſchem Geſetz verwalten laſſen follte; - zum 


Spielzeide waͤhrend ihrei Gemahls Leben wurden jaͤhrlich 
O 4000 


9) Brief an: Lor. Gembirky, 5. Sept. 1420, in Arkenholz 
- Merkwürdigkeiten ber Königin chrinine Anhars, 
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4900 ſchwediſche Thaler (24613 Opeciestfaler) mut 


geworfen. Sie fam am sten October 1620 in Eals 
mar. an, wo der König fie erwartefe. Das Deylager 
ward am 2sflen Movember gefeyert: zur Verherrli⸗ 
chung beffelben war der Adel aus dem ganzen Neiche, 
ſelbſt aus Finland und kiefland, aufgeboten; nach eis 
nigen Tagen ward die junge Königin gekrönt. —. ‘Die 
Kräfte des ſchwediſchen Reichs wurden durch die vielen 


Slieder des föniglichen Hauſes fehr zerjplittert: zwey 


dermwittwete Königinnen und zwey verheirathete Prinzen 
waren im Beſitz fchöner und’ einträglicher Provinzen 
und überdies vieler einzelner Güter. in andern. Theilen 
des Reichs, die unferdeffen nur wenig zu ben allgemei⸗ 
nen taften beyteugen. Es war ein Gluͤck für Guſtafs 
große Piane, daß bereits in den erſten Jahren feiner: 
Regierung die meilten diefer tandfchaften durch den uns 
erwarteten Tod ihrer Inhaber wieder an die Krone zu⸗ 
rüdfteten. Herzog Johann flarb am sten Märzrı618 | 
in feinem 29ſten Jahre; ihm fehlten alle große Eigen 
ſchaften und ver Verfall feines eignen Herzogthums bes 
wies,. wie wenig er zum Serrfcher beſtimmt ſey; er 
hatte fich im Jahr 1612 mehr aus Lieberredung als aus . 
wiebe mit Carls IX. Tochter Maria vermaͤhlt: ihre Ehe | 
war fehr .unglüdlich: die Herzogin fiel Überdies in eine 
Kranfheit, die. ihren Verſtand zerrättete *); noch nicht 
23 Xahre alt folgte fie ihrem Gemahl am zten Auguf 
deſſelben Jahrs. Das Herzogthum fief unmittelbar 
An die Krone; die übrige Verlaſſenſchaft theilten ver 
- König und fein Pruder; über die Anfpräche, "die die 
Koͤnigin Mutter daran machte, entflanden Heine Zus 
‚ fligfeiten im föniglichen Haufe, bie jedoch glädlich bey 
‚ gelegt wurben. Karl Philipp hatte noch nicht fein 
' zıfles Jahr zurückgelegt: auf einer Reiſe in Deutfchland 
beiie er fich mannichfaltige Kenntniffe erworben; ver 
riegsruhm feines Bruders, entflammte feinen Ehrgeiz; 
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| nahm am poiniſchen Kriege Theil und zeichnete ſich 
ben der Belagerung von Riga aus: gleich nachher ward 
er frank, und als Guſtaf 1622 nach Schweden heimkehr⸗ 

te, mußte er ihn in Narva zuruͤcklaſſen, wo er am 21ſten 


Jun. entſchlief. Einige Jahre vor feinem Tode hatte — 


er eine heimliche Ehe mit der Tochter des Reichsſchatz⸗ 
meiſters Ribbing geſchloſſen, die erſt nach ſeinem Tode 
ein Mädchen gebahr und ihr Verhaͤltniß zu dem Prinzen 


entdeckte. Am ızten Der, 162 1, war auch Guſtafo l. 
letzte Gemaplin geftorben, nachdem fie das höchfie Zi) -- 


erreicht hatte, Das die Matur den Sterblichen beftimmt, 
(fie war gebohren den 22ffen Julius ı 535); ihre‘ legten 
Jahre brachte fie in großer Ubgefchiebenpeit zu Ströme . 
holm zus Durch diefe Todesfälle gewann die Macht 
Des Könige außerordentlich; ‚ein allgemeiner Negierungss 

plan ward möglidy und bie oͤffentlichen Verfuͤgungen, 
fanden nicht mehr wie bisher in ben abgeſonderten Pros 
vinzen Widerſtand oder Feine Gültigkeit. Der Same 
zur Zwietracht und Uneinigkeit war. mebe verborgen 
als ausgerottet; felbft die. Königin Mutter, von eis 
nem falſchen Ehrgeiz verblenbet, fuchte ihm immer neue 
Mahrung zu geben: für die Zufanft waren mit Recht 
Die traurigften Zolgen von diefer ungfücklichen Verfaſſung 
zu befuͤrchten. Eine Höhere Aufklaͤrung uͤberzeugte von 

der Schäviichfeit folcher Zerftücelungen: feitdem wur⸗ 
den dem Eöniglichen Prinzen Feine. Landſchaften mehr 
abgetreten, ſie führten bloß.den Titel van irgend eis 


nee Provinz und für ihten Untergale warb burch.eine 


Beldſumme geſorgt. 


Guſiaf Adolf Gemüßte yr außerſt y jeder Veran⸗ 
laſſung zu Mißverſtaͤndniſſen mit Daͤnemark vorzubeu⸗ 
gen: allein theils der Charakter Chriſtians, theils das 
‚große Mißtrauen der Schweden gegen. bie Dänen was 
ren Schuld, daß das fehwanfende Verhaͤltniß zwifchen 
beiden Reichen unaufgörlich ortdauerte. Ebrigi 
5Wwvwoll⸗ 
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wollte ſich zu keiner Verlaͤngerung bes Termlus verſtetzm 


worin die zur Einloͤſung von Elfsburg verſprochne 
Surmme bezahlt werden ſollte; aus mehrern feiner Aem 


Gerungen erhellt, daß er die Aufbringung derſelben fie 
unmoͤglich hielt und ſich im Geheimen mit der Hoffnung 
fhmeichelte, Die wichtigen Derter, in deren. Beſitz ee 


wär, zu behalten: in doppelter Hinficht waren fie für 


ihn ausnehmend wichtig, theils weil Norwegen Dadurch 


- anmittelbae mit den bänifchen Staaten verbunden warb, 


— 


theils weil Schweden dadurch von der Nordſee ausges 


fchloffen wurde; Oothenburgs Anlage fchien ihm dem 
Intereſſe feines Reichs hoͤchſt nachtheilig zu ſeyn und 
fie zu hindern, war eine ber Haupturſachen des Kriegs. 
Buitaf- mußte alfo alles aufbieten, um jenes Gelb herbeh⸗ 
sufchaffens ‚die Einloͤſang Glfsborgs wat einer der vor . 


‚ gäglichften Gegenfrände der DBerathfchlagung auf dem 


Stocholmer-Neichätagey die Steuer: war hinreichend, 
wenn. fie pünctlich entrichtet wäre5 bie allgemeine Aw 
muth hatte es aber den Einwohnern unmoͤglich ger 
machts; der König fchlug daher vor, die Bewilligung 
auf ein Jahr zu verlängern, unterdeſſen die Reſte bey⸗ 
gutreiben,; fuͤr das Geld Kupfer zu Faufen und diefes 
‚gegen Reichsthaler zu veräußern: die Stände genehs 
migten, nach einigen Einwendungen, biefe Worfchläge. 
Mie feinee Mutter und dem Herzog Johann berath⸗ 
Schlagte ſich Guftaf Über den dänifchen Antrag zu einer 
nähern Bereinigung: infonderheit hatte die Königin 
mancherley Bedenflichfeiten; DBerbindungen mit Dis 


nemark wären beftändig füe Schweden ſchaͤdlich gewes 


fen;. diesmal habe man: zunaͤchſt nur zur Abficht das 


"weit vortheilhaftere Bündnis Schwedens mit den Pie 


derlanden zu flören und unter dem Vorwand für 
Schweden gemachter Aufopferungen im Beſitz ber ver 


pfaͤndeten Ortſchaften zu. bleiben. Neue Zweifel in Daͤ⸗ 


nemarks Aufrichtigkeit entſtanden beym Wiederausbruch 
des Kriegs mit Polen; polniſche Emiſſaͤrs fanden ſich auf 
den 


"Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtinas. 219 
den Moaͤrkten in den dänifchen Graͤnzſtaͤdten ein ünd ven 


breiteten ihre Patente und Aufwieglungsſchriften; ja 


*, . Dänifche Unterthanen wurden befehuldige, dem Koͤnige 


Siegmund als Spione. zn dienen. Chriſtian ſeibſt 
machte große Ruͤſtungen und beſuchte alle Theile feines 


Reichs, inſonderheit die Graͤnzprovinzen gegen Schwe⸗ 
„benz zwar ſuchte/ man dieſe Eriegrifchen Maaßregeln u 


‚eritfihuldigen, aber die Schweden glaubten den Ver⸗ 


ſicherungen nicht. Ein an fich unbedeutender Borfal 


erhöhte vie Spannung; ein fchwebifcher Unterthan war 


— man weiß bie Urſache nicht, die Schweden behaup⸗ 
- sen ohne Grund — auf dänifchem Gebiet hingerichtet; 
die Bermandten nahmen den keichnam vom Sochgericht 


und brachten ihn nach ihrem Kiechfpiel; fie verfhmar 


zen fich, alle Dänen, die fie treffen würden, umzubrin⸗ 
gen. Hieruͤber erhob fich ein lebhafter Streit: Chris 


ſtian verlangte die Zuruͤckbringung bes Körpers und die 


Beſtrafung der Thaͤter; fein feindfeliges Gemuͤth gegen 


Schweden erkennt man aus einem Briefe, den er uͤber 


dieſe Angelegenheit an feinen Kanzler ſchrieb. Guſtaf 


billigte das gewaltſame Verfahren feiner Unterthanen 


durchaus nicht; eine Unterſuchung ward angeſtellt, der 


u 


todte Körper mußte nach dem verlangten Ort gebracht " 


werden und die Schuldigen wurden zur Strafe gezogen; 
‚nur follte das Urtheil nicht eher vollzogen werden, als 
bis den Klagen der Schweden quch von bänifcher Seite 
abgeholfen war; weil biefe Serugeguung verweigert 


ward, enfgingen auch feine Unterthanen ber ‚Strafe ). 


Johann Skytte, deſſen geſchicktes Betragen das erfte 
Mal allgemein gefallen und ihm Chriſtian's perſoͤnliche 


Zuneigung erworben hatte, warb abermals nach Kopen⸗ 


hagen geſchickt, um das gute Vernehmen zu erhalten: 
er fchlug eine Zufammenkunft vor zur Unterhandlung über 
ein Bündnis gegen Polen und die Entwürfe der Catho⸗ 


liken: ihm ward eine günflige Antwort gegeben und: or | 
un \ 1 , ſtaf 
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220 Geſchichte Schwedens. Sechtehntes Buch. 
of beſtimmte feine Bevollmächtigten zum Eongreß: von 
baͤniſcher Seite ward er jedoch aufgefrhoben, weil mas 
erſt Die Holländer, Die guͤnſtiger für Schweden als für 
Dänemark geſtimmt zu feyn fchienen, gewinnen wollte, 
Um diefelbe Zeit ſuchte eine zahlreiche polnifche tegatiom . 
den König Chriſtian in Siegmunds Intereſſe zu sehn 
und verfprad) ihm ſogar den beflänbigen Befis von 
Elfsborg und den dazu gehörigen Diſtrieten: fo-ves 
fuͤhreriſch dieſer Antrag auch fchien, warb er dennoch‘ 
. abgelehnt; ſeine Annahme würde unfehlbar einen Krieg. 
mit Schweden zur Folge gehabt haben; bie Erfahrung . 
äeigte, wie wenig-burch Waffengemwalt zu gewinnen fen; 
Guſtaf Adolfs große perſoͤnliche Eigenſchaften hatten 
ſich immer herrlicher entwickelt; der Frieden mil Ruß⸗ 
land hatte feine Macht ſehr vermehrt, und im Fall eines 
SBruchs mit Dänemark war ihm der Beyſtand Hollands 
und der Hanfeftäbte gewiß; von Polen hingegen war 
gar keine kräftige Mitwirkung zu erwarten. Aus Diefen 
BGruͤnden ließ fich Epriftian auf den polnifchen Borfchlag 
nicht ein, bot aber feine DBermittiung an. Um dem 
. König von Dänemark einen Beweis zu geben,. welchen 
Wercth er auf feine Freundſchaft lege, brach Guſtaf 


1618 alle Unterhandlungen mit Polen ab, um den 


. Ausgang der angefangen Bänifchen Unter handiung ab⸗ 
zuwarten. Deſſen ungeachtet dauerte im Geheimen 
fein Argwohn, der in den Nationalvorurtheilen tief ge⸗ 
gründet war, fort; als fein Bruder Deutfehland bes 
füchte, hielt er, ungeachtet der Geleitsbriefe, die Reife 
durch die daͤniſchen Staaten. für unficher: allein bie 
freundſchaftliche/ und, nach Chriſtians Charakter, 
praͤchtige Art, womit ber Prinz in Daͤnemark behans 
beit und aufgenommen warb, widerlegte-binveichend eis - 
nen ſo ungegruͤndeten Berdacht. Neue Beforgniffe er⸗ 
regten darauf ſpaniſche Geſandte in Kopenhagen, die 
ben daͤniſchen Hof für die ſpaniſch⸗ eatholiſche Parthey 
gewinnen ſolten. Veſonders ward man deſto er | 
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. „ fümer in Schweden, je näher bie Zeit fa, wo Eifss 


J 


borg zuruͤckzegeben werben. füllte; zwey Viertheile den 
ſtipulirten Summe waren erlegt; 
Rcoͤnigs von England, für ben 


auszuwirken, waren umſonſt; der Verſuch neuer: Ans 
heihen in den Niederlanden ſchlug fehl: kaum ward ges 


gen große Aufopferungen ein Auffchub zur Bezahlunug 


der fruͤhern bewilligt; democh warb mit-unfäglicher 
WMaͤhe und Sorge der dritte Termin angeſchafft; für 


— 


den letzten ward die Steuer auf das ſechſte Jahr verlaͤn⸗ 


alle Bemuͤhungen ves 
Reſt eine längere it 


gert: es würden bie dringendſten Vorſtellungen an die 


Unterthanen erlaſſen, dem Reiche in feiner Verlegenheit | 
Lbeyzuſtehn; aber nicht überall wurden fie mit gleichem 
.  Patriotismus aufgenommen; Weflgothland - weigerte . 


fi, eine Steuer zu bezahlen, die nicht von alleh Stäns 


den aufgelegt war; ber Adel und die Neichen fuchten - 
tauſend Ausfluͤchte; ſtrenge Maaßregeln mußten ergriffen ., 


werden: einige Anleihen im In⸗ und Auslande geian⸗ 


gen: “und bie erforderlichen Summen wurden: gluͤck⸗ 


x 


lid) zufammengebracht Guſtaf fürchtete dennoch, daß 
die Zuruͤckgabe der verpfänderen Ortfchaften Weiterums ⸗ 


gen finden werde und. traf. militärifche Vorkehrungen: 
allein Elfsborg warb abgetreten. -- Das viele Gel, 


Sn 
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das Doaͤnemark erhielt und in Schweden ſo gewaltſanmn 


erpreßt ward, gab dem verjaͤhrten Mationalhaß neue 


Nahrung: noch bey dem Kriege 1643 gebachten die 
Schweden deſſelben, und in einem politifchen Flugblatte 


Gieß es, fie wollten fommen, um wegen der Summen 
Mechnung zu halten, die Eifsborgs Einlöfung gekoſtet 


. habe. SDeflen ungeachtet waren auf beiden. Seiten noch 


allerley Beſchwerden übrig; unbebeutende Streitigkei⸗ 
ten, die bey benachbarten Mationen nothwendig entſtehn 


muͤſſen, wenn die Regierungen die Haͤndel einzelner Un- 


terthanen zu den ihrigen machen oder in den Aeußerun⸗ 


gen eines Privatſchriftſtellers eine oͤffentliche Beleidi- 
gung finden. Ununterbrochen dauerten die Verſuche 
BW | fort, 


{1 ‘ J 


. 


>, fort, durch Gefandefchaften und  Grängeommiffionen 
ein gutes Vernehmen zu begründen: aber eben fo fruchts 


 angeftellts alle Anzüglicjfeiten waren-auf heiben. Geis 
ten bey tebensftrafe verboten: dennoch fonnte ein daͤni⸗ 


nem Sohn Friedrich. zu’ erwerben wönfchtes Guſtaf, 
- ale Schweſterſohn des Erzbifchofs Philipp Siegmund, 


:  deat aber zuruͤck, nachdem. die ſtreitenden Partenen fich 
verglichen Batten ©). Dem Könige fihien das Berhälts 
niß gu Däneniark ſo bedenklich, daß er fie auf. dem_ 
Stockholmer Neichstage den Ständen vorlegte; fie for, 
derten ben König auf, alles zur Beybehaltung des Fries 


menkunft der beiden Monarchen verabredet, Die zu 


\ empfangen und von dem Könige von Dänemark ſelbſt 


e 
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108 als vorher. Endlich ward eine perſonliche Zuſam⸗ 
Halmſtadt Statt fand: Guſtaf warb mit vieler Pracht 
eingeholt: Es wurden viele Feſtlichkeiten, Taͤnze u. ſ w. 


ſcher Beamte. feinen innern Haß nicht überwinden, 
word aber dafür, nach Guſtafs Abreife, hingerichtet: 


von Geſchaͤften fcheint wenig verhandelt zu ſeyn: haupt⸗ 
faͤchlich berathſchlagte man ſich Über die tage der Pros. . 


teffanten im Allgemeinen. So feyerlid das gute 
Vernehmen nun hergeſtellt zu ſeyn ſchien, dauerten doch 
die gegenſeitigen Beſchwerden fort. Unterhandlungen 
auf Unterhandlungen führten zu keinem Schluß; und 
‚neue Zwiftigfeiten kamen hinzu; teils über die Graͤnzen 
in tanland, theils über die Wahl eines Nachfolgers im 
den Stiftern Bremen und Verden, die Chriſtian feis 


mifchte fich vielleicht aus guter Abficht , doch zu Ehkis 


dens anzuwenden, doch ohne Nachtheil und nicht anf 
Koſten der Epre. Chriſtians Eiferſucht erwachte auf's 
neue bey Guſtafs Gluͤck in Polen: mit großem Der 
druß vernahm er die Eroberung Riga's, obgleich et 
ihn durch einen Gluͤckwunſch zu verbergen füchte und Gu⸗ 
ſtaf ſeinen Unterthanen hier dieſelben Vorrechte al im 
x) Hallenberg IV, gar 
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mann durfte ben 
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äbrigen : Schweben. bawilligte.. Chriſtian wollte die - 


ſtrengſte Neutralität beobachten und: nerfchloß den im. 
Ausland geworbnen Truppen. beider Mächte den Sund; _ 

: ja er wollte nicht einmal einer fchwebifchen Gefandtfchaft “ 
, nad) den Niederlanden die Reiſe duch feine Laͤnder ger 
flatten: und zugleich wurden .die alten Beſchwerden 
‚ über die Zölle hervorgeſucht. Guſtaf bemühte ſich zwar, 


ben Frieden zu erhalten, verboppelte.aber feine Dora 


fichtömanßregeln an. der dänischen Graͤnze: felbft das 


Ausland fürctete einen neuen Krieg zwiſchen Schweden 
und Dänemark. Eine neue Graͤnzeommiſſion, wozu je⸗ 


des Reich, 4 Neichsräthe ſchickte, nahm am zoften May 


:2624 in ber Degen von.Sjöred ihren Anfang: jebers 


fen, die Sache zu -entfcheiden; -er. befahl feinem Bes 
vollmaͤchtigten, in billigen Dingen nachzugeben, . aber 


J 


rhandlungen beywohnen und Guſtaf 
ſelbſt war ein unerkannter Zeuge; er war feſt entſchloſ⸗ 


im Fall die Daͤnen ihre Bedingungen nicht annehmen 


wuͤrden, den Krieg anzukuͤndigen; alles war dazu, fo 


viel die Umftände verftatteten, im Bereitſchaft und die 


Flotte bereits ausgeruͤſtet, um unter der Anführung 
des Königs früher als die Dänen in der See erfcheis 
nen zu können. . Auch Chriſtian ruͤſtete; doch Guftafs 


entſchloßner Ernſt beftimmte ihn zur Nachgiebigkeit, 
und folgender Vertrag ward nad) fangen und .mühfas . 


men Derbandlungen abgefchloffen: 1. die währen des . 
Kriegs von Oeſel weggeführten Bauern, die Dänes: 


mark binnen 3 Jahren reclamirt, werden zurückgeges 


ben; .2. ber Zollſtreit hört für immer auf; den Eins 


wwohnern beider Neiche ſteht gegenfeitig zollfreyer. Handel 


zu, doc) kann der König von Dänemark in feinem Rei 


che ähnliche Berfügungen als der’ König von Schweden 

- treffen; 3. der Handel der Dänen in & 

gewiſſe Handelsfhädte und die Freymaͤrkte befchränft: 
eben fo wenig duͤrfen aud) die Schweden in Dänemark - 
and Norwegen fandhandel treiben; 4, jede unbillige 
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Viſitation im Sunde wird abgeſchafft 5. dem a 


nige von Schweden ſteht es frey, Kriegsbeduͤrfniſſe durch 


den Sund kommen zu laſſen, wenn er es dem Könige 
von Daͤnemark anzeigt; 6. ſchwediſche Unterthanen, die 
auch in Dänemark angeſeſſen find, find für ihre dorti⸗ 


gen Beſitzungen den dänifchen -Sefegen unterworfen, 


Die übrigen minber wichtigen Puncte wurden: entweber 


gleich beſtimmt oder einer nähern Unterfuchung-vorbes - 


halten 9). Beide Monarchen beftätigten den Vergleichs 
aber eben die langen Verhandlungen gaben Gelegenheit, 
manches zue Sprache zu bringen, wurden Beranlaffung 


zu Kraͤnkungen des Nationalſtolzes und beide Theile 


entfernten. ſich befto weiter, je.aufmerffamer fie auf eins 


ander feyn mußten. Auch nad) einem Bertrage, der alle 


wiftigfeiten fo bündig enffchieben zu haben ſchien, blie⸗ 
fie gegenfeitig in einer drohenden Stellung. Guftafs 


. Verdacht warb durch die Sage erhöft, bag Chriſtian 
‚mit dem Ausgange Der Zufammenfunft im Grunde 


mißvergnuͤgt fen und mit dem Könige von Polen über ein 


Bündnig gegen Schweden unterhandle ). Gabriel 


Drenftjerna ward (Dee. 1624): nach Dänemarf abs 
gefchickt, um dem Könige Glück zum Neujahr zu wuͤn⸗ 
(hen, ihn Guftafs aufrichtiger Freundſchaft zu vers 
fichern und die Unruhe zu eröffnen, bie er uͤber Chris 
ſtians fortdauernde feindfelige Gefinnungen empfindes 
Diefer verficherte die Grundloſigkeit aller ausgefprengten 


. Nachrichten: er ruͤſte fi) zu einem Kriege in Deurtfche 


Tand: daß er gegen Schweden etwas Feindliches beabs 
fichtige, fen bloß ausgeſtreut, um feinen wahren Plan 


du verbergen. ‘Der ſchwediſche Gefandte glaubte aber, 


man ſuche ihn bloß hinzuhalten und vermehrte durch feis 
ne Berichte den Argwohn bes Königs, der feine Ruͤ⸗ 
— —— ſttun⸗ 


— 


9) Siange IH, 235. Hallenb. V,297% 0°, 


3) Oxenſtſerna In einem Briefe, in Moſers patriot. Archiv 


fuͤr Deutſchland V, 77. 


Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtinas aa; = 
flungen verdoppelte und vom Ausbruch des Kriegs feſt 
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6) Ludwigs XIIL, Creditiv, bey Mofer 0:0: 9, 74. vergl. 
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uͤberzeugt war; ſelbſt in Frankreich erfcholl das Gericht 
son. einem Bruch zwifchen Schweden und Dänemaif, 
und Ludwig XIII. fehichte den Herrn de. Hugues ab, um 


eine Vermittlung zu verfuchen °). Allein diesmal meins - | 
te Chriſtian es aufrichtig: ſchon war. er zu meit gegans 


I. ' 
or 


gen: der Krieg mit Oeſtteich war unvermeidlich und in _ 


dieſem Augenblick mußte ihm alles an einem.guten Ders . 
nehmen mit einem Nachbar gelegen ſehn, der, während 
er don gefährlichen Kampf mit dem Kaifer und feinen 
Anhängern verfuchte, ihm auf der andern Seite einen _ 


todtlichen Streich verfegen Eonnte ®), 
‘ \ $. 334. 


Der zwenjäßrige Stillſtand zwiſchen Schweben 


und Polen hoͤrte mit dem Anfang des Jahrs 16016 auf; 


Siegmund hatte die Hoffnung, fein väterliches Reich 


wieber zu erwerben, noch nicht aufgegeben; Suftaf . 
Adolf Jugend fehien ihm eine ſchoͤne Gelegenheit, vie. 


Schweden auf feine Seite zu ziehn; allein die Art, wie 


legt, und ſtatt feine Vorkehrungen in der Stille zu trefs 
fen, kündigte er fie mit großem Geräufch an. Er ſuch⸗ 


te die Hanfifchen Städte von allem Verkehr mit Schwer 


dentabzuhalten und erklärte ihnen unverholen, wie er 
hoffe, daß ifm Gott ven Weg in fein Erbreich wieder 


er ſeinen Zweck zu erreichen füchte, war. höchft unäbers 


» 
J 


eroͤffnen werde. in deutſcher Graf, Althan oder Ab. 
thein, der viel verſprach, aber wenig leiſtete, erbot 


mit Oxenſtjerna's Brief 97. 


5) Die Verhandlungen mit Dänemark hat Hallenberg in 
einem bis zur Ermüdung genauen Detail verfolge; "fie 


- fh 
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“> find. Hier aus allen 5 Bänden feines Werks im Zuſam⸗ 


‚ .menhang vorgeftelit. _ Ä 
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RZ (ich, 20000 Deutfche zu werben und auf einer Flotte 
nach Schweden zu bringen. Dieſer abenteuerliche Zug 
ward fange vorher von den ſchwediſchen Emigranten ans 
gekündigt; ungeachtet aller Aufmerkfamfeit her ſchwe⸗ 
bifchen Regierung, ſchlichen fe fich entweder von der 
daͤniſchen Seite ein, oder benugten auch dänifche Jahr⸗ 
maͤrkte, um gedruckte Manifeſte auszuſtreuen, die das 
Volk zum Abfall von Guſtaf auffordetten.: Der König - 

— warb durch dieſe Dorherverfündigungen gewarnt: er 
wußte fehr gut, daß Proclamationen ohne Unterſtuͤ⸗ 
tzung einer wirklichen Macht feinen Erfolg eaben. ‚ und 
daß es am beften fey, Aufrieglungen der Art ‚zu verach⸗ 
ten; daher begnuͤgte er fich, den Beamten ein fehonens ° 

des Verfahren bey Einfammlung der Auflagen zu ems | 

pfehlen, um nicht ‚durch zu großen Drud die Untere | 

‚ thanen zue Unzufriedenheit zu reizen. . Er beſchwerte 

ſich über einen fo offenbaren Bruch des Stillſtandes 
bey den polniſchen Staͤnden: Siegmund antwortete, 
daß er durch denſelben ſeinen Anſpruͤchen an die ſchwe⸗ 
diſche Krone nicht entſagt, ſondern ſich das Recht an 
ſeine Unterthanen, die ſchwediſchen Stände zu ſchreiben, 
vorbehalten babe. Guſtaf, uͤberzeugt von der Fruchtlo⸗ 

ſigkeit weiterer Unterhandlungen, ſuchte den Unterneh⸗ 
mungen Polens zuvorzufommen °); und Siegmunds 

- Bemühungen erleichterten es ihm, die Zuſtimmung feis 

‚ner Nation zu einem Kriege zu gewinnen. Auf dem 

Örebroer Reichſstage ward ein Brief Des Königs von 

Polen an den Herzog Johann verlefen, worin er ihn 

: mit de glaͤnzendſten Anerbietungen zu überreden fuchte, 

- Guftaf Adolf zu verlaffen: . Johann erneuerte aber bie 

Verſicherung ſeiner Treue und der Koͤnig dankte ihm 

dafuͤr in Gegenwart der Stände, bie ihn zwar dringend 

baten, den Frieden mit Polen zu erhalten, ihm aber 

den kraͤftigſten Beyſtand verfprschen, wenn annehimlis 

che Bedingungen ausgeſchlagen werden ſollten. Durch 
einen 

c) Piaſecky 298, Hallenb. IV, 529. 
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‚einen ſtrengen Beſchluß gegen alle Freunde Siegmunde 
und ſeines Hauſes bewieſen fie ihm ihre Anhaͤnglichkeit. 
Jeder Umgang mit den Gliedern der koͤniglichen Familie, 
ihren Raͤthen oder ſchwediſchen Auswanderern felbft in 
Privatangelegenheiten ward für Verrtaͤtherey erklärt: 
alle Briefe und Patente aus Polen ſollten bey der ſchwer⸗ 
ſten Strafe fogleich übergeben werden... Den polnifchen 
Spionen (turanten) ward eine firenge Ahndung ger 
droht ?). "Alle Schritte Siegmunds zeigten, daß er nur 
Zeit zu gewinnen ſuche; Guſtaf Adolf nicht gewohnt, . 
den Krieg in feinen Gränzen zu erwarten, eilte feinem: N 
Gegner zuvorzufommen: aufdem Stockholmer Reichs . ” 
tage zeigte er den Ausbruch der Feindfeligkeiten'an und 
- verlangte die Hülfe ver Stände, die ihm auch bewilligt - 
ward. Mehrere glückliche Umftände trafen zur Bes- 
gänftigumg der fehwedilchen Angelegenheiten. zufammen. 
. Der Herzog von Kurland, Gotthard von Kettler ), hin⸗ nm 
terließ 2 Söhne, Friedrich und, Wilhelm, Die vermöge. . 
- feines Teftaments ihm gemeinfchaftlich folgten; zwifchen , 
ihnen und ihrer ehrgeizigen. Nitterfchaft brachen. Heftige 
Streitigfeiten aus; . infonderheit emporte ſich das Ges 
ſchlecht der Nolden öffentlich wider fie und fing einen -» 
Rechtsgang in Polen an. Die polnifchen Magnatn uns 
terſtuͤtzten den Furländifchen Adel und belebten buch, 
dieſe Degünftigung feine Widerfeglichfeit immer mehr. - 
- Durch neue perfönliche Yeleidigungen ber Brüder Nolde 
ereizt, ließ Herzog Wilhelm fie ergreifen und von feinen x 
ienern niederſtoßen: bange vor den Folgen eiries fol 
chen Berfahrens entfernte er ſich, zuerſt nach Deutſch 
land, dann nad) Schweden, wo ihm Guſtaf einen fuͤrſtli⸗ 
chen Unterhalt gab. In Polen warb über diefe That 
ein ſchreckliches Geſchrey erhoben; . man ergriff dieſe 
nt Pr... - Gele 
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Gelegenheit deſto begieriger, je länger man bereits ben. 
Wunſch hegte, die Herzöge zu verdrängen und das fur 
therthum auszurotten; ſchwere Befchuldigungen wurden 
wider fie vorgebracht und Beide ihrer Würde 'entfegt:: 
Doch erhielt Herzog Friedrich das Herjogthum-aus Gnas 
den zuruͤck ). Woldemar von Farensdach, Wilhelms. 
Statthalter auf Düngmünde, erbot fih, nad) dem 
Ungläc feines Herrn, in Guftafs Dienfte zu treten, 
und ihm feine Feſtung zu übergeben; er verficherte, daß 
- Siegmund durchaus feinen: Stieden wolle und machte 
ſich andeifchig, felhit die Feindſeligkeiten anzufangen, 
wenn ber König ihm eine angemeßne Macht anvertrauen 
wollte: zur. Belohnung verlangte er den Beſitz feiner 
eignen Güter, die Würde eines Generalfeldoberften, eis 
ne Penfion in Finland und ungehinderte Religionsfrey⸗ 
heit. Der Bertrag fam zu Stande. Die Schweden 
befesten Duͤnamuͤnde; Stjernffjold, bisheriger Obers 
befehlöhaber der fchwedifchen Heersmacht in, tiefland,. 
bemächtigte fich per Schanze ben Riga; allein feine Wun⸗ 
den, das Andenken früherer Feldzuͤge, hielten ihn ab, . 
fo fchnell zu Handeln, als der, König wünfchte: as 
rensbach ward ihm jeßt zur Seite gefeßt, ihm ward die 
ganze Kriegsmacht in kiefland und‘ Kurland mit Aus⸗ 
nahme der Befagungen in den Beftungen untergeordnet ; 
er war ein befferer Parteygänger als Heerführer: feine 
. ,. Unternehmungen befchränften ſich auf einen Streifzug. 
. in Surland. und die Einnahme der Feftungen Pernau und 
Salis. Sein Charakter war äußerft zwendeutig, und 
die Schweden frauten weder ihm noch feinen Truppen: 
bald zeigte fich, daß fie Urfache zum Mißtrauen haften; 
er hatte ftatt der fchwedifchen Befagung feine Dragoner- 
in Duͤnamuͤnde gelegt, die fich empörten und den koͤnig⸗ 
° lichen Befehlshabern den Gehorfam auffündigeen: une 
- FE \ | ot j ter j 
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oe. f) Gebhardi Gefhichte des Herzogthums Kurland, allgem. 
Welthiſt. d. N. 3. XXXIIL, 4%. _ . . 
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chelhafte Ausſichten eroͤffneten, ſchloß er eine Verſohnung 


mit dem Koͤnige von Polen, übergab Duͤnamuͤnde und. 


gab vor, den Dertrag mit Guftaf Adolf nur geſchloſſen 
zu haben, um ihn nach tiefland zu locken und zu hinter, 
gehn 9); er vereinigte fich feitbem mit ‚dem Unterfeld⸗ 
herren Radzivil, der aus Litthauen einhrach und den 
Schweden die Rigaer Schanze entrig. Sichtlich vers 


fielen die ſchwediſchen Angelegenheiten und feloft Stjern⸗ 


ſtjbld verlangte feine Entlaffungs allein nach einer nach⸗ 


druͤcklichen Borftellung des Königs fegte er die Gefchäfte, 


fort, und traf,fo vorzügliche Vorkehrungen, daß! Pets 
. mau behauptet warb: doch machten im Winter 1618 die 


Polen einen verderblichen Stteifzug durch Eſthland. 
Unterdeſſen wurden die Antraͤge zu Unterhandlungen 


von polniſcher Seite beſtaͤndig erneuert :- fie waren aber 


ſtets mit Bedingungen verfnüpft, die nur zu deutlich 


zeigten‘, wie wenig Ernſt es ihrem Heren fey; dem Kb: 


nige von Dänemark, ber ſich zum Vermittler erbot, 


erklaͤrte er, daß er nur mit, Vorbehalt feiner. Rechte an 


die ſchwediſche Krone unterhandeln wolle; ſeine Unter⸗ 


haͤndler wollten einen Waffenſtillſtand abſchließen; aber 
nur gegen die Einraͤumung von Pernau; Guſtaf Hatte 
daher gar Fein Ohr zu den polniſchen Borfchlägen, er 
wuͤnſchte eine Entſcheidung, beſchloß, den naͤchſten Feld⸗ 
zug in eigner Perſon zu leiten und betrieb ſeine Ruͤſtungen 
mit ungeſchwaͤchtem Eifer; eine Steuer zum polniſchen 


Kriege ward ausgeſchrieben und alle Einwohner waren. 


- bereit, ihre legte Habe Dem Wohl des Baterlandes zum 


Opfer zu bringen. Guftaf war auch Willens, den Rufe 


fen gegen Polen. Beyftand zu leiſten, ohne einen an⸗ 
been Erſatz als die Unterhaktung der dazu beſtimmten 


Huͤlfsmacht; auf alle Art fuchte er Wladislavs Abfich- 


. ten auf den ruſſiſchen Thron zu vereiteln. Dennoch 
= ward. ein Stillſtand von a y 1618 bis dahin ie 
3. aus 
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wollte ſich zu keiner Verlaͤngerung des Termlus verſtehrn 


worin die zur Einloͤſung von Elfsburg verſprochne 


Summe bezahlt werden-folktes aus mehrern feiner Aein 
Gerungen erhellt, daß er die Aufbringung derſelben für 
unmöslich hielt und Sich im Geheimen mit der Hoffnung 


ſchmeichelte, die wichtigen Derter,, ‚in deren: Deiig er 
. wär, zu behalten: in doppelter Hinficht waren fie für 


ihn ausnehmend wichtig, theils weil Norwegen dadurch 


unmittelbar mit den daͤniſchen Staaten verbunden wart, 
Eheils weil Schweden dadurch von der Morbfee ausges 


fchloffen wourdes Gothenburgs Anlage fchien ihm dem 
Intereſſe feines Reichs hoͤchſt nachtheilig zu feyn und 


fie zu hindern, war eine ber Haupturfachen des Kriegs. 

Buftaf- mußte alfo alles aufbieten, um jenes Gelb herbey⸗ 

zuſchaffen; die Einloͤſang Glfsborgs wat einer der von . 
‚ gäglichften Gegenflände der Berathfchlagung auf dem 


Stockholmer -Neichstagey die Steuer: war hinreichend, 
wenn. fie pünctlich entrichtet wäre5 bie allgemeine Ar⸗ 
muth hatte es aber den Einwohnern unmöglich ges 
machts der König fchlug daher vor, die Bewilligung 
auf ein Jahr zu verlängern, unterdeſſen die Reſte bey⸗ 
sutreiben, für das Geld Kupfer zu Faufen und diefes 
gegen Reichsthaler zu veräußern: die Stände genehs 


migten, nach einigen Einwendungen, dieſe Borfchläge. 


Miet feinee Mutter und dem Herzog Johann berath⸗ 
Schlagte ſich Guſtaf Über den dänifchen Antrag zu einer 


nähern Vereinigung: infonberheit hatte die Königin 
mancherley Bedenflichfeiten; Verbindungen mit Dis 


nemarf wären befländig für Schweden: fchädfich' gewe⸗ 
fen;. diesmal habe man zunaͤchſt nur zur Abficht das 
"weit vortheilhaftere Buͤndniß Schmwebens mit ben Vlies 


- - Berlanden, zu flören und unter dem Vorwand für 


Schweden: gemachter Aufopferungen im Beſitz ber vers 
pfandeten Drffchaften zu.bleiben. Meue Zweifel in Daͤ⸗ 
nemarks Aufrichtigkeit entitanden beym Wiederausbruch 
Des Kriegs mit Polen; polnifche Emiffärs fanden fich auf 
oo Ä a den 
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den Märkten in ben dänifchen Graͤnzſtaͤdten ein und vers 


breiteten- ifre "Patente und Aufwieglungsſchriften; ja 


daͤniſche Unterthanen wurden beſchuldigt, dem Konige 
Siegmund als Spione za: dienen. Chriſtian ſelbſt 


machte große Ruͤſtungen und: befuchte alle Theile feines 


Reichs, infonderheit die Gränzprovinzen gegen Schwe⸗ 
. „den; zwar füchte man diefe Eriegrifchen Maaßregeln zu 
entſthuldigen, aber die Schweden glaubten den Den 
fiherungen nit. Ein an fich unbedeutender Vorfall 


erhöhte die Spannung; ein ſchwediſcher Unterthan war 


— man weiß bie Urfache nicht, die Schweden behaup⸗ 
- ten ohne Grund — auf dänifchem Gebiet hingerichtet; 
die Berwandten nahmen den teichnam vom Sochgericht 
. und brachten ihn nach ihrem Kirchfpiel; fie verſchwo⸗ 


ren ſich, alle Dänen, die fie treffen würden, umzubrin⸗ 


sen. Hieruͤber erhob fich ein lebhafter Streit: Chris u 
ſtian verlangte die Zuruͤckbringung des Körpers und.die 


Beitrafung der Thäter; fein feinpfeliges Gemüch gegen 


Schweden erfennt man aus einem Briefe, den er über 
dieſe Angelegenheit an feinen Kanzler ſchrieb. Guſtaf 
billigte das gewaltſame Verfahren feiner Untertfanen _. 


. 


durchaus nicht; eine Unterſuchung ward angeflellt, der 


todte Körper mußte nach dem verlangten Ort gebracht 
werden und Die Schufdigen wurden zur Strafe-gezogen s 
‚nur follte das Urtheil nicht eher vollzogen werden, ala 


bis den Klagen der Schweden ui von dänifcher Seite: 


abgeholfen war; weil dieſe Genugthuung verweigert 


ward, enfgingen auch feine Unterthanen der Strafe). 
Johann Skytte, deflen gefehicktes Detragen das erfte . 
Mal allgemein gefallen und ihm Chriſtian's perfünliche 
Zuneigung erworben hatte, ward abermals nach Kopens 
. Hagen geſchickt, um das gute Benehmen zu erhälten: 
er ſchlug eine Zuſammenkunft vor zur Unterhandlung über 
ein Buͤndniß gegen Polen und die Entwürfe der Catho⸗ 


fiten:: ihm ward eine günflige Antwort gegeben und: er 
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, ‚ r - ! 1 . oo, .n 
tung gegen Polen und fitthauen, .erboten ſich bey dem 
Könige von Polen und dem Reichstag um einen Fries 
den anzuhalten; übrigens fegten fie hinzu, müßten fie ige 
Schickſal erwarten. Mit der Äußerften. Heftigfeit ward 
Kiga befchoffen; ‚ver Woiwode von titthauen, Chriſtoph 
Radzivil, hatte den Einwohnern Entfag verfprochen; er 
erfchien wirklich mit einem Kleinen Reiterhaufen, konnte 
“ aber nicht in die Stadt und war zu ſchwach, die Schwer 
den anzugreifen, "deren Werke ſich immer droßender den 
. Mauern näherten; ſchon flanden fie unter ven Wällen 
und derfelben Geſchuͤtz; ‚der König erneuerte feine Aufs 
forderung, der Nat beharrte bey” feiner- Weigerung; 
mit dem Widerftand wuchs Guſtafs Eifer, ihn zu bes 
Regen: fein Benfpiel ermunterte feine Soldaten zu uns 
unterbtochnen Anftrengungen; er war immer voran 
und nahm an allen Gefahren Theil: die Schweden ers | 
fchöpften alle Mittel, die ihnen der damalige Zuftand 
der Delagerungsfunft nur darbot; fie zogen Minen, 
‚ warfen Bomben und Feuerfugeln und ſtuͤrmten: Die 
Belagerten vertheidigten fich mit gleihem Muth, mit - 
. gleicher Geſchicklichkeit. Alles war zu einem entfcheidens 
den Sturm auf die Macht des ı2ten und 13ten Sep⸗ 
tembers bereit; ber König hatte alle Dispofitionen ents 
worfen und er ſelbſt wollte den Befehl führen. Die 
. .Borftellungen feines Bruders und der vornehmften Feld⸗ 
heren,bewegten ihn, die Stadt zum dritten Mal aufzus 
fordern: er verlangte binnen 6 Stunden Antwort,.und 
machte den Rath für das Ungluͤck verantwortlich, Das ein 
©turm über feine Bürger bringen würde; er’ bat um. 
einen dreytaͤgigen Waffenftillftand, aber. nur 24 Stun« 
den wurben bewilligt; die Bürger hofften von Stunde 
zu Stunde auf einen polnifchen Entfag: durch. ihre Uns 
terhandlungen fuchten fie nur Zeit zu gewinnen: fie erbos - 
sen fi, die Neutralität während des Kriegs mit einer 
Geldſumme zu bezahlen; allein der König war mit dies . 
fen Borfchlägen nicht zufrieden, fondern beftand auf wie 
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uebergabe der Stadt , die zu ſeiner Sicherheit, durchaus | 
nothwendig ſey: bie Abgeordneten wuͤnſchten einen Auf⸗ 


ſchub von einem Monat, um unterdeſſen die verfprochne: 


Huͤlfe zu erwarten, hernach würden fie ohne Schul - 
und der Sieg Des Königs ruhmvoller feyn ; Guſtaf fand 
aber eine ſolche Ehre zu theuer und verlangte eine ent⸗ 
ſcheidende Antwort; alles, was er bewilligte, war das 
Verſorechen „ die Verfaſſung und Privilegien der Stadt 
zu erhalten; da die Bürgerfchaft. den unerfchätterlichen 
Entſchluß des Königs erfuhr, und die Fruchtloſigkeit eis 


nir weitern Bertheidigung einſah, befchloß fie, ſich zu 


ergeben. Guſtaf bewilligte der Stadt außer den uͤbrigen 
Bedingungen noch die Forderung, wenn binnen 3 Jah⸗ 
ren ein Friede zwiſchen beiden Mächten gefchloffen werde, 
unter polnifche Hoheit zuruͤckkehren zu dürfen, Er hielt 
an einem Sonntage (16. Sept.) ſeinen feyerlichen 
Einzug: er beſtaͤtigte die Privilegien und die Buͤrger lei⸗ 
ſteten ihm die Huldigung: ihm ward freygegeben ,eine 
ſo ſtarke Beſatzung hineinzuwerfen, als ihm noͤthig ſchei⸗ 
‚ne; der Hafen ſtand feiner Flotte, offen; die Jeſuiten 
mußten die Stabt meiden; ihre Güter wurden einge⸗ 
zogen, und ihre Kirchen den tutheranern eingeraͤumt; 
der Koͤnig ſoll ſich vor ihrem Abzuge ſelbſt mit ihnen in 


„ein polemiſches Geſpraͤch eingelaſſen haben; inſonderheeit 
verleitete ihn fein frommer Eifer, den ſogenannten Klo⸗ 


ſterlaße (orenz Nicblai)), der, 80 Jahre alt, dieſer 
Welt kaum mehr angehoͤrte, mit Vorwuͤefen zu uͤberhaͤu⸗ 
fen: doch ließ er den Greis endlich in Frieden ziehn !). 
Die Polen und nſonderheit Radzivil ſchoben die Schuld 


der Uebergabe Riga's auf die Verraͤtherey und Verzagt⸗ 


heit; vielleicht haͤtte die Stadt ſich einige Tage laͤnger 
halten koͤnnen: und es mag ſeyn, daß eine ſchwedi⸗ 
ſche Partey in ihren Mauern war: aber fie war gewiß 


nicht. die maͤchtigere. / ey ſich der polniſche Hof 
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Zus manche Eingriffe indie Religionsfreyheit erlaubt Hatte: . 
„allein bey dem Zuftand in Polen und des. Königs uns 
glaublicher Sorglofigfeit war die Hoffnung auf einen 


glücklichen Erfaß eine Chimaͤre; bey Guftafs Thaͤtig⸗ 
keit, feinem Muth und feiner Kriegserfahrenheit war 
bei; Fall dee Stadt gewiß, und ein längerer Widerffand 
würde fie in das ſchrecklichſte Verderben geftürzthaben"), 
Noch hielt fich das Schloß; allein dem Feuer von den 
Waͤllen Riga's ausgefegt, mußte es fich bafd.ergeben: 


und Dänamüinde, das faft von aller Befagung ent - 


blößt war, folgte nach wenigen Tagen. Seder glückliche 


. ' Erfolg war in Guftaf Adolfs Leben immer nur die Bots 


bereitung zu einem neuen, ber die erfiaunende Welt noch _ 


mehr als der erfte überrafchte. Er richtete jeßt feine 


Entwürfe auf Kurland. Er forderte den von ihm uns ' 


terſtuͤtzten Herzog Wilhelm auf, zu ihm zu eilen und 


fein väterliches tand auf dieſelbe Art, wie er es bisher 


- son Polen gehabt Habe, von: ihm zu Lehn zu. nehmen, 


“X 


derfelbe Antrag gefchah. feinem - Bruder "Friedrich und 
die Einwohner wurden zu freymwilliger Unterwerfung aufs 
gerufen; allein: beide mißfrauten Guſtafs fchnellem 


Gluͤck: fie bedachten nicht, daß, wenn es gewöhnlichen: 


* Menfchen ſich veränderlich zeigt, ein hoher Muth und 


eine überlegne Weisheit e8 mit unzerbrechlichen‘ Keks 


ten zu fefleln und zu einer beftändigen Treue zu zwingen 
wiffen. Darin zeige fich die menfchliche Größe, "daß 


es für fie feinen Zufall giebt, den fie nicht in das Werk 
des Berftandes einfügt. Der König rüdte in Mitau 


ein; in der Nähe hatten die Polen ihre Mache in einer 


fo ſchoͤnen Stellung concentriet, daß er nicht wagte, fie 
afzugreifen; er litt an vielen Beduͤrfniſſen Mangel. ind. 


die ungefunde fage des Orts erzeugte. Krankheiten, fo 
bag ein großer Theil dee Truppen weggezogen werben 


mußte: Guſtaf felbft kehrte nach Riga zuräd: und 


nahm verfchiedne kleine Schlöffee und Feſtungen .ein. 


a c. 





Zeitalter Guſtaf Avolfs und Chriſtina 23 | 
J > Die Polen machten Dagegen öfters ränberifche Einfäte | 


in das ſchwediſche kiefland, und übten an ben ungluͤckli⸗ 
chen Bauern, die ein langer Krieg. um. den Genuß 


ihrer gefegneten Fluren brachte, eine unwuͤrdige Rache - . 


"für Niga’s ſchmerzhaften Verluſt; viele Landleute und 
Buͤrger wanderten aus und ſiedelten ſich in Schweden 
an. Der Beſitz von Doͤrpat erleichterte die Streife⸗ 
reyen der Polen: es war daher wichtig, ihnen dieſen 
Platz zu entreißen, 'allein der Winter und die zunehmen⸗ 
den Krankheiten unter den ſchwediſchen Truppen mach⸗ 
ten es fuͤr den Augenblick unmoͤglich. Nachdem der 
Koͤnig in alle feſte Plaͤtze hinreichende Beſatzungen ge⸗ 
legt und die beſten Sicherpeitömangregein genommen 
hatte, „ging er nad) Stodholm | 


de 336. 


Auf dem Reichstage, den der König gleich nach 


ſeiner Zuruͤckkunft berief, erklaͤrten die Staͤnde, daß er 
groͤßere Anerbietungen gemacht habe, alg man von ibm. 
erwarten koͤnne; fie vereinigten fich daher aufs neue ir 
einer nachdtuͤcklichen Unterſtuͤtzung und uͤbernahmen ſo⸗ 
gar den fogenannten kleinen Zoll, der doch unter dem _ 
Volke großes Mißvergnuͤgen erregte p). Durch ven 
glücklichen Zortgang der Waffen war der Erebit der Kro⸗ 
ne ſehr gewachſen; Anleihen gelangen an mehrern Des 
ten und die Ruͤſtungen konnten mif verdoppelter Mach⸗ 
druck betrieben werden. Nach Liefland warb: eine be⸗ 
traͤchtliche Verſtaͤrkung geſchickt; auf Oland und an ber 
| fmaländifchen Kuͤſte wurden einige Vorkehrungen getrofs 
fen, im Fall die Polen an einen Angriff denken ſollten. 
Nachdem der König noch) einige Berfügungen zum Vor⸗ 
lheil feiner Gemahlin getroffen hatte, die er nur duch 
das Verſorechen einer ſchnellen Wiederkunft bewegen 
| Eonnte, in Schweden . bleiben ' eilte er: nach liefland 
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er hatte feinen Feldherren Befehl hinterlaſſen, bis zu 
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feiner Ruͤckkehr vertheidigungsmweile zu verfahren, “und 


nichts gegen eine überlegne Stärke zu unternehmen. 
"Am: 13ten Jun. 1622 traf er in Riga ein und brach for 
gleich gegen Kurland auf: Mitau war wieder im Befig 


der Polen: im ſchwediſchen Heer nahmen pie Krank⸗ 


heiten immer zu: Guſtaf felbft ward davon angegriffen, 
obgleich er feinen Zuftand forgfältig zu verhehlen fuchte, 


Unter biefen Umſtaͤnden gab er den Anträgen zu einem 


Stillſtand bis zum Fünftigen Sommer Gehör; der pols 
‚nifche Neichsrath ſchlug vor, denfelben auf 7 Jahre zu 


, verlängern: ec veriangte Pernau, Riga und die übrigen 


eroberten Derter in Liefland und Kurland, einen unger 


-  Binderten Verkehr zwifchen den beiderfeitigen Untertha⸗ 


nen und die Auswechfelung Der Gefängnen ohne Löfegeld : 


ferner machte er zur Bedingung, daß der Dertrag ein 
halbes Jahr vorher aufgefündige und Schweden ſich in 
keine Berbinbung mit. Rußland gegen Polen einlaſſen 
ſſollte. Es ift kaum glaublich, wie der unterliegende, 
von allen Seiten geängftigfe Theil ſolche Borfchläge zu 
machen wagen durfte: dennoch waren die Schweden 


nicht. abgeneigt ‚. fich Darauf einzulaffen, nur verlangten 


fie, daß Siegmund für fic) und feine Nachkommen auf 


Schweden und Eſthland Verzicht leiſten follte; allein 


man konnte fich darüber nicht vereinigen, ber Stillffand 


ward bis zum ıflen Aun,a. St. 1624 verlängert, und 


"Die Unterhandlungen: follten während der Zeit fortgefege 


werden. Guſtaf war fogfeich nad) Schweden zurückges 


eilt: Die Sehnſucht feiner Gemahlin war fo groß, daß 


man für ihr Leben fürchtete. So wenig Wahrfcheinlichs 


eit auch ein’ unmittelbarer Angriff Polens auf Schwer 


‚Den haben, mochte, fo erregten doch manche Umftände 


Guſtafs Aufmerffamfeit, und gaben dem Gerücht, daß 


‚eine Unternehmung gegen ihn vorbereitet werde, Ger 
wiicht; Siegmund Hatte, fic) gleich nach geendigtem 
Reichstag nach Prengen begeben und Furz vorher war 


bee, 
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| ver Graf than bey i | gewefen; es warb viel von 
Ruͤſtungen an der — 8 — Kuͤſte gefprochen. Der 


. König traf alfo außerordentliche Bertheidigungsanftale 


ten; für einen Feldhern giebt es Feine fchlechtere Ent⸗ 


ſchuldigung, als an etwas nicht gedacht zu haben °); mit 


21 Schiffen fegelte.er am 26ſten Jun. 1623 nad) ber 


1,“ Danziger Rhede, um fich-perfönlich von der Lage der 
Dinge zu unterrichten; den König ließ er durch einen 
Trompeter befragen, , od er ven Stillftand zu halten 

denfe und ben Senat, ob er (während. deffelben feinen . 


Hafen zu Feindfeligfeiten, varbieten werde? Die Ant⸗ 


wort. warb aufgefchoben; es. wurden alfo zwey Dans 
ziger Spanienfahrer angehalten ; nun erfchien ein Stadt .. 
frhreiber. und erflärte, von Danzig fey nichts.zu fuͤrchh 
ten:. allein Guftaf verlangte eine. beffimmte Antwort 


und drohte bey längerm Zaubern mit einer Landung; 


übrigens trug er dem. Abgeordneten einen Gruß an feinen 


Detter den König und feine Gemahlin auf: er würde 


ſie zu ſich einladen, ſetzte er hinzu, doch ſey ſeine Umge⸗ . 
bung zu Eriegerifchs doch möge Prinz Wladislav, wie ein | 


Soldat zu einem Kameraden, fommen und mit ihm une 


terhandeln. Der Rath fchickte feinen Bevollmächtigten, 


fogleich zurück: es fen ihm nichts von ben feindfeligen 


Abſichten Siegmunds befannt; eben fo wenig wiffe er... 
den Zweck der Nüftungen, die zu unbedeutend wären, 


am gegen Schweden beſtimmt zu feyn‘ es Eomme ihm 
nicht zu, fich in die Geheimniffe des Königs einzubräne 

gen. Die Antwort war mit einem Ehrengeſchenk bes 
"gleitet; die fönigliche. Familie erwieberte den Gruß und 


ladete den Koͤnig in die Stadt. Guſtaf war mit allen . 


dieſen Berficherungen nicht zufrieden : feine Drohungen, 
‚deren Ernft die Wegnahme mehrerer, Danziger Fahr⸗ 
zeuge bewies, veranläßten den Senat, ben ſchwediſchen 
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Forderungen ſo viel als moͤglich nachzugeben, obgleich ſie 


immer hoͤher geſpannt wurden und dem Könige die. Ant⸗ 


worten und Erklärungen immer nicht: gerfügten. Aus. 
allen Umſtaͤnden ſah er indeffen, wie wenig ‚gefährlich 


die pofnifchen Anftalten waren, er hörte daher mit feinen 


Ruͤſtungen auf und: verließ die preußifchen Gewaͤſſer. 
Siegmund erfannte die fehlechte Verfaſſung des polni⸗ 
ſchen Preußen, das durchaus nicht im Stande war, ei⸗ 
nem Angriff zu widerſtehn: und er ermahnte die Ein⸗ 


wohner dringend, beſſer fuͤr die Sicherheit des Vaterlan⸗ 


des zu forgen ?). Guſtaf benutzte jeden Stillſtand, ſei⸗ 
me Streitkräfte zu vermehren und infonderheit fie beſer 
nach dem großen Syſtem zu organiſi ren, das ſich im⸗ 
mer deutlicher und vollkommner in ſeiner Seele entwi⸗ 


gen angeſtellt „auch im Innern wurden die Aushebun⸗ 
gen mit einer druͤckenden Strenge betrieben; "ein großes 
Hinderniß fanden fie an der fchredlichen Seuche, bie, 
von 1620 bis 1625 nad) und. nad) in allen. Provinzen 
bes Reichs wüthete, feinen Vorſichtsmaaßregeln wich 


mb 1623 allein in. Stockholm über 20000 Menfchen 


mwegrafftes noch 1625 rechnete man in der Hauptſtadt 
für jede Woche 207 Todte, ohne bie viefen Matrofen. 
Der Geldmangel warb immer -fühlbarer, und bey den 


‚ delte. Nicht nur im Auslande wurden große Werbuns 


geößen Leiſtungen, die das Volk bereits auf fich genoms 


"men hatte, ſchien es faft eine Unmoͤglichkeit, ihm noxh 


mehr aufzubuͤrden. Derinod) erklärten die Stände auf 
dem Stodholmer Reichstage , daß fie Polens betruͤgli⸗ 
che Abfichten durchſchauten, und daß es nothwendig 
fen ‚ven König zur tapferften Gegenwehr gu unterſtuͤ⸗ 
‚ gen :.. fie bewitligten daher auf 2 Fahre neue Steuern, 
der Übel verfprach, die Räftung bereit zu halten, bie 


Städte jaͤhrlich 33888 Thaler, um dafür Matrofen zu 


. werben umd > But Busräftung‘® ber Flotte eine beſtimmte 


Menge 
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| Menge von Victualien; die Bauern eine doppelte Vieh⸗ 
ſteuer und eine allgemeine Ausſchreibung; noch machten 


ſich Alle anheiſchig, in der Stunde der Noth ſelbſt die 


Waffen zur Vertheidigung des Vaterlandes zu ergrei⸗ 


fen; und erneuerten ben Beſchluß, daß Alle, die boͤſe 


werben follten °). Guftaf wünfchte den Frieden. aufs 
richtig *); fehon ſchwebten neue und größere Entwürfe 
vor feiner Seele: aber alle Unterhandiungen, die, obs 
gleich er fie für. Kinderfpiel und Spiegelfechterey erklaͤr⸗ 
te, nicht unterbrochen wurden, zerfchlugen fich: : nue 
durch raſche Fortſetzung des Kriegs glaubte er feinen 
Gegnern eine größere. Friedensneigung einfldgen zu koͤn⸗ 


- 


nen; ehe fein Befehl eintraf, war ber Stillſtand jedoch 


bis zum ıftenQun. 1625 verlängert: der König fah eine 


fo kurze and unbeſtimmte Waffenruhe, da während der⸗ 


felben die fremden Söldner nicht verabfchiedet werden 
- burften, für ſchaͤdlicher als eine offenbare Fehde an, und 


er war feft entfchloffen,, ſich nach Ablauf diefer geift in 


feine weitere Unterhandlungen einzulaffen. Er berief eine 

‚ Heine Zahl von Deputirten zu einer Reichsverſammlung 

nah Stockholm, vermuthlich weil man fich von einer | 

eingefhränften Verſammlung mehr Dereitwilligkeit vers 

ſprach; Der König fchlug die Errichtung einer ſtehenden 

‚Armee vor und entwidelte mit vielem Scharffinn und - 

- großer Deredfamfeit bie Bortheile derfelben-für das Reich - _ 
‚und jeden Stand infonderheit; die Abgeordneten bewile 


Tigten endlich, doch nicht ohne Schwierigfeit, die Muͤh⸗ 


lenſteuer (eine Abgabe von’ allem Getreide, das zur 


NMuͤhle geſchickt ward), um die Koften zu beſtreiten; 


überdies machten fie. fich anpeifchig ‚ im Sail einer be 


ſondern und plöglichen Kriegsgefahr, die Bermögenden 
I u einem m Vorſchuß an die Krone # bewegen und wieder⸗ 
holten 


9 Die ek, ‚2 Kpeif 1824, Stjerum. I, 760. 
r) ©. Brief an n Drenfierne bey Hallent. v, 243 
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holten zuletzt ihr Derfprechen, fich ſaͤmmtlich zum Scus | 
⸗ 


und zur Vertheidigung des Vaterlandes bereit. zu ha 
ten ®). So fehr Guftaf auf feine Unterthanen rechnen 
kounte, fo ganz anders war der’ Fall mit. feinem Geg⸗ 


die Polen wollten: durchaus nichts weiter von Auflagen 


und Kriegskoſten hören und in der Folge wurden die. 


andboten fogar ausdruͤcklich inſtruirt, ‚Feine Tribute 
weiter zu bewilligen; die polniſchen Magnaten riethen bes 
ſtaͤndig zum Frieden; einige unter-ihnen waren mit dem 
Könige zerfallen, und handelten ihm überall entgegen; 
vor den: Uebrigen Ehriftoph Nadzivil; er zeigte eine 
doffenbare Neigung für Schweden und Guſtaf ward durch 
ihn unterrichtet, daß Friede ‘der allgemeine Wunſch der 
Polen fey.‘). Dieſe Stimmung beſchloß er zu benu⸗ 
Gen; waͤhrend er bey dem polniſchen Senat feine Frie⸗ 
vdensvorſchlaͤge noch einmal erneuerte, traf er alle An⸗ 
ſtalten, den Feldzug kraͤftig zu eröffnen und befahl feinen 
Feldherren, fortan nur mit den Waffen in der Hand zu 

ı anterhandeln. Am zoften Jun. 1625 anferte er mit ei⸗ 
ner beträchtlichen Heersmacht meiſt von fremden Trup⸗ 
pen auf der Duͤna. Mit den polniſchen Gegenanſtalten 
Wwar ed aus Mangel; an Tpätigkeit und Geld, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber wegen ber Zwietracht unter den Befehlsha⸗ 
bein fchlecht beſtellt; Radzivil war unzufrieden, teo Sa⸗ 
pieha alt und den Kriegsbefchwerden nicht gewachfens 
dennoch vertraute er nicht dem erfahrenen Feldherrn Ale 

-  ranber Corvinus Goſiewsky, den ihm ber König an: bie 


Seite feste, fondern ‚feinem Sohne Stanislav, einem | 


Juͤngling ohne Uebung und Erfahrung, die teitung des 
Kriegs ; dies war die Quelle, woraus alle Uebel floffen, 
8) Stiernm. I, y81. Die Rede des Königs Stockholms 
on Magazin 1780, 714: — Ueber die Natur der Steuer 
ſiehe unten den Abſchnitt von den Finanzen. 
Piaſecky 369, 380. Lengnich 173. . Hallenb. V, 252. 


m 


ner, der Reichstag des Jahrs 1624 war fehr ſtuͤrmiſch; 


m 
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die Einfälle der Polen intiefland. ſehr erfchwert wurden; 
"Darauf wandte er ſich nad) Kurland, und bemädhtigte 

ſich DBausfe's und Mitau’s. Gegen das Ende des Seps . 
tembers ging. der König nad) Riga zuruͤck; einen gros . 
Gen Theil des eroberten Lieflands verfchenfte er zur 
Aufmunterung und Belohnung an bie vornehmften Des 


soo 
( 4 


die in dieſem Feldzuge die Republik trafen. Rofenhufen, 
Seelburg, Duͤnaburg, Doͤrpat und andre. umher lie⸗ 
gende Städte wurden faft ohne Widerſtand genommen. 


u a u - . 
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Eu Zeitalter Guſtaf ewolßs and Chriffing‘e. a4 


— 


Stanislav Sapieha ging den Schweden zwar entgegen, 


Aber ſo ſorglos und unordentlich, daß er bey Walmois 
ploͤtzlich umringt ward, und nicht einmal Zeit behielt, 


ſeine Schaaren zur Schlacht zu ordnen: die Meiter ret⸗ 


Geten fich mit-der Flucht, das Fußdolf ward mieberges 


‚macht ober gefangen *)s ber König Drang bie nad) tits 


thauen vor und eroberte die Feſtung Bitſen, . wodurch 


Fehllshaber; doch behielten alle ‚liefländifche und kurlaͤn⸗ 


biſche Edelleute, :die ihm huldigten, ihre Beſizungen. 


Die großen Fortſchritte der Schweden machten die Po⸗ 


. Jen zum Frieden geneigter: ber Waffenſtillſtand, den 


Geſch. Sim... 0 DR 


ſie antrugen, warb zwar nicht angenommen, doch ‚vers 


einigte man, fich über. einen- Congreß: die ſchwediſchen 
Abgeordneten Arvid Horn und Dr. Johann Salvius 
wurden auf dem Wege dahin von Kofaken gefangen ges _ 
nonimen; Die Unterhandlungen zerfchlugen ſich barüber, 
Unterdeſſen ward die polniſche Macht an der liefländis 
ſchen Graͤnze fehr verflärft; Guftaf mußte,daher feine 


Abreiſe verfchieben, und da ihn Dänemarks Theilnaßs 


me am beutfchen Kriege auf dieſer Seite vollfommne. 


Sicherheit gab, konnte er mit Ruhe einem Winter⸗ 


Feldzug entgegenfehn und alle feine Kräfte gegen Poten 


vereinigen. Cr begab fich in der. Mitte des Novembers 

nach Kofenhufen, um die Bewegungen ‘des Feindes 

iu beobachten: weil ihm die Gegend nicht vorteilhaft 
u) Piaſecky 381. 7. 
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| | ſchien, zog er ſich nach Vaſobn zuraͤck; un Januar 


.. 1626 fingen feine Operationen wieder an; er uͤberfiel bey 
Wallhof Die Polen unter Goftenssfg und griff fie mit Un⸗ 
geſtuͤm an; fie flohen mit großem Vetluſt: ihr Heerfühe 
cver ſelbſt ward gefangen und eine große Beute belopiste 
Die Steger; Radzivil war auf-dem Wege, um den Seis 
nigen Hülfe zu bringen, eilte aber nach der Nachricht - 
von ihrer Niederlage nach kitthauen zuruͤck. Der Kör 
nig führte fein Heer nach Kurland; er hatte dem Hers 
—zog unter dem Berfprechen der ſtrengſten Meutrautaͤt 
WVrerſchiedne feiner feſten Plaͤtze zuruͤckgegeben; den Ober⸗ 
befehl uͤbergab er in Delagardie's Hände; und nach dem 
er ſelbſt den Zuftand der Angelegenheiten genau unten 
Ä fast unb für alles geforgt Hatte, reifte er im März. von 
Reval, wo ihn feine Gemahlin erwartete, in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft naach Schweden. Am gten Dec. ı625 war 


feine Mutter geſtorben, deren Beyſetzung von ihm mit 
„vieler Feyerlichkeit veranſtaltet ward; durch ihren Tod 


war das ganze Reich wieder bereinigt; die Hinderniſſe 
hoͤrten auf, die ihr Geiz und Eigenſinn, ben der finds 
en Schommg, bie Guſtaf gegen dieſe Schwaͤchen bes 
wies, den allgemeinen DBerfügungen entgegenfegten. 
Meue Steuern und Auflagen waren. bereits nosbere ' 

" tet; die Viehſtener und die Ausfchreibung wurden oßs 
nie Qufammenberufung der: Stände gefordert; und es 
ward bloß gemiffen Beamten aufgegeben, die Einwoh⸗ 

ner von der Nothwendigkeit diefer Buͤrden zu unter⸗ 
richten. | 

337. u 

Zum. Schaupfag des neuen Feldzugs war Preußen 
beitimmt; Guftaf wollte beftändig entſcheidende Schlä 
ge fuͤhren: er wünfchte Deutfchland näher zu feyn: um 
Kefland und fiechauen hatten die Polen fid) wenig bes 
kuͤmmert: daher war nöthig, um fie Die Uebel des Kriegs 
mehr empfinden zu laffen, ihn näher an die Weichſel u 
| ‘ ‚vers 


J 
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Heitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina's. ⸗3 
‚ :werfegen "); er berechnete ferner ſehr richtig, daß eee 
der polniſchen Macht den Todesſtreich verſetzen werde⸗/ 
wenn er fie ganz vom Meer abſchneide, daß Eroberungen 
im innern Polen immer ſehr unſicher fuͤr ihn fenn wi 
den, und daß Kuͤſtenlaͤnder von Schweden aus weit | 
eichter unterftügt werden Eonnten. — Die preußifchen 
Sktaͤnde hatten ſich im Jahr ‚1454 gegen die Orveny 
heren empört und dem Schuß des Königs von Polen | 
unterworfen. Der Thorner Vergleich endigte im Jahre : 
... 1466 den drenzehnjährigeg Krieg; das Land ward vers 
möge deſſelben getheilt; Pomerellen, Culm, Michaes 
low, Ermeland, Marienburg und Elbing wurden mit 
Polen vereinigt (polniſch Preußen); das übrige Oſt⸗ 
preußen und Pomeſanien behielt der Orden unter polni⸗ 
fher Lehnshoheit, bis es unter gleicher Bedingung 1525  - 
unter bey Hochmeifter Marfgraf Albrecht von Bran⸗ 
denburg in ein. erbliches Herzogthum verwandelt ward: 
: doch wurden fpäterhin beftändig Schwierigkeiten über 
die Belehnung gemacht und nur unter immer druͤcken⸗ 
bern Eigchräntungen ward fie ertheilt. — Guftaf fegels 
team ı5ten Jun. a. St. mit einer. Flotte von ı1so Su -, 
geln und einem. Heer von 13 Negimentern zu Fuß und 9 . 
Reitercompagnien von Stodholm ab 3), anferte am 
: asiten auf der Rhede von Pillau und bemächtigre fich 
dieſes Ortes faſt ohne Wideritand: . in. wenig Tagen 
fielen Braunsberg, faft ganz Ermeland, Eibing, Mas - 
rienburg, Stum, Mewe und andee Derter in ſchwedi⸗ 
ſche Gewalt und am Z2 Jul. fagerte ſich der König bey 
Dirſchau. Die Gegenanftalten waren matt und ohne 
aufammenhang: Siegmund hatte ſich begnügt, die - 
- Preußen zum Wiverfiand aufjufordern und ihnen einige 
deutſche Söldner zu Hülfe geſchick. Guſtafs rafhe 
| ot D2 Torte 


2) Oxenſtjerna bey Mofer VI, 24. nn N, 
i) Pehr Brahe (der den König begleitete) Tänkjebok, 
utgifven af D. Krutmeyer, (Stockh. 1806. 8.) 10. 
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- Zortfehritte werden dadurch und durch fein uͤberwiegen⸗ 
des Feldherrntalent hinreichend erflärt: allein da bie 
Menfchen nur zu geneigt find , einen fchlimmen Ausgang 
nicht ihren falfchen und verfehften Maagregeln, ſondern 
fremden und zufälligen Urfachen zuzufchreiben, fo beſchul⸗ 
Digen auch die Polen die preugifchen Städte der Verraͤ⸗ 
therey und behaupten, daß der König ſchon im voris 
gen Jahr mit dem Kurfürften eine Uebereinkunft ges 
kroffen habe *); Georg Wilhelm konnte mit Recht von 
- den’ Zortfchritten feines Schwagers manche Vortheile 
erwarten, allein daß er auf irgend eine Art zu feiner 
Unternehmung mitgewirkt Habe, ift ohne allen Erweis. 
Die Einwohner im hergoglichen Preußen, die zahlreiche 
Bedruͤckungen von den Polen erlitten, waren eben nicht 
fchr genteigt, ihre Wohlfahrt für fie aufs Spiel zu fer 
Gen; Guftaf bot ihnen die Neutralität an; Königsberg 
ergriff fie unbedingt, Die Übrigen Städte verlangten. bie 
- Einwilligung des Kurfürften. Ein ähnlicher Antrag ges 
fhah dee Provinz Kulm und der Stadt Thorn: fie 
wagten aber nieht, ihn anzunehmen‘, ſondern wollten 
ihn vorher dem König vorlegen). Der Reichsadmiral 
Gyllenhjelm blofirte den Hafen von Danzig, legte den 
einlaufenden Schiffen einen Zoll auf und ließ ein kleines 
Corvps landen, das ſich des Staͤdtchens Putzig bemaͤch⸗ 
tigte und Oliva pluͤnderte. ‘Der König hot dee Stadt 
abermals die Neutralität an und drohte im Weigerungs⸗ 
Fall mit feindlicher Behandlung : fie fuchte fich durch 
Unterhandlungen zu helfen, Guftaf aber, der feine Lies 
berlegenheit fannte, fpannte feine Bedingungen immer 
‚ höher; er verlangte, daß Polen auf Feine Act unters 
‚ füge, feinen Teuppen hingegen der Aufenthalt in der 
" Stadt erlaubt, ihnen Zufuhr bewilligt, die Garnifon 
beſchraͤnkt und die Befeſtigungen eingefchränft werben 
follten. Danzig fonnte, ohne feine Verpflichtungen ges 
eh gen 
a) Piafeity 383. - | ; 


.6) P. Jänichen meletemata Thorunenka.IIT, 0. 


\ 


"Beil Sur aboſs und Eieifind, a 245. 


gen Polen zu verlegen, dieſe Forderungen nicht einge. 
Die Unterhandlungen wurden abgebrochen und ber. Rs 
nig erfläcte die Danziger für Schwedens Feinde;, zu⸗ 
gleich ruͤckte er in den Danziger Werder und trieb in 


dieſem reichen Diſtriet eine große Contribution ein, ei⸗ | 


nige hundert Soldaten, die ihm die Stadt entgegenitells 
te, wurden gefangen‘). Siegmund war endlich. nebſt 


"feinem Sohn und 4000 ordentlichen Kriegern und vielen 


Koſaken zu dem aufgebotnen preußiſchen Adel geftoßen, - 


der fich bey Graudenz verfammelte: . das Heer wandte 
ſich gegen Mewe, allein Guſtaf eilte heran und vgreitelte . 


alte Verſuche der Polen, die fich Hinter Dirfchau zus 
ruͤckzogen; es fehlte ihnen an Pulver und erfahrnen 
Feldherrn: das Obercommando war Keinem ausfchlies 
+ +Bend aufgefragen, daher wollte Alle‘ befehlen. Es wurs - 
den freilich_aufs Neue Friedensunterhandlungen. anges 
knuͤpft; -allein ſelbſt bey allen ihren Niederlagen und 
Verluſten gingen die Polen nicht von ihren bochmuͤthi⸗ 
gen Forderungen ab, auf deren Erfüllung durchaus 
nicht zu gechnen war; dem Könige Guſtaf follte Schwe⸗ 


den und der Fönigliche Titel auf feine Lebenszeit gelaffen . 


werden, nach feinem Tode aber an Siegmund und deflen . 


Familie zuruͤckfallen; feinen Kindern ward Sädermann . 


land mit ven dazu gehörigen Landſchaften beflimmt; das _ 
gegen.verlangten fie die Zuruͤckgabe Eſthlands und aller 
andern Eroderungen, eine jährliche Summe von 100000 
Rthir. für ihren König, die Ausfteuer feiner Töchter 
nach ſchwediſcher Art, die Erlaubnig für die Prinzen . 
ſelbſt nach) Schweden zu fommen oder ihre Bediente das _ 
> Bin zu ſchicken; und endlich die Reſtitution aller Emis 


granten und die Auswechfelung, der Gefangnen. Na . 


tuͤrlich konnten die ſchwediſchen Bevollmächtigten ſich 
auf ſo ungeheure Vorſchlaͤge nicht einla — und mußten 

die Unterhandlunzen aufseben einen? 
Q 3 


2) tra u Sri Bgsign Dange I, 07. 
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zu Siegmunds Tode, ‚den fie anboten, wollten bie Polen 
richt annehmen ?). Die günftige Zeit war verſtrichen: 
' Beide Heere bezogen hie Winterquartiere: doch machten 
‘Die Polen häufige Streiferenen in die von den Schweden 
beſetzten tandftriche und fügten den Einwohnern großen 
Schaden zus fie gewannen ferner die Dertet Wormditt 
‚und Pusig wieder und fingen ı 500 deutſche Soͤldner 
auf, die die Hberften Streit und Teufel. deri Schweden 
gufuͤhrten und bewogen einen Theil, imihre Dienfte zu 
treten. Am San. Fam auch der Kurfürft von Bran⸗ 


"denburg mit 4000 Anfanteriften und 600 Neitern in 


Preußen an und erklärte fich fir die polniſche Parthey, 
doch jollte Königsberg neutral bleiben. Guftaf hatte 
den Reichskanzler während feiner Abwefenheit zum Ge 

- neralftatthalten gemacht und war nach Schweden gegans 
gen; allgemeiner Jubel empfing ihn und am sten Der. 


erfreute ihn die Geburt feiner großen Tochter Chriſtina: 


nhieber hätte er einen Sohn geſehn, einen Erben feines 
Ruhms und feiner unfterblishen Thaten Bollender: doch 
auch das Maͤdchen begrüßte er mit Dank und Ergebung. 
Seine ganze Sorgfalt widmete’ er den Anftalten zur 


kraͤftigſten Fortfegung Des Kriegs; eine neue Ausſchrei⸗ 


bung und neue Steuern wurden ohne Widerrede bevoils 
ligt: der Adel leiftete ſogar auf feine Frenheiten Ber 
„zicht e). Schon am sten Way reifte der König wieber 
zu feinem Heere ab und nad) 3 Tagen landete er zu Pils 
lau. Unverzuͤglich wandte er fid) gegen das eigentliche 


Preußen und fchloß tochftadt ein; der Aurfürft ward ger 


zwungen, feinen erften Entfchluß zu widerrufen und ei⸗ 
- ne fuͤnfmonatliche Meutralitaͤt anzunehmen; Guftaf vers 
Ya dagegen, nicht mehr Truppen ins. Brandenburgts 


che Preußen zu verlegen als die Defagung von Pillau 
. erfordere. Der Befiß von Danzig würde ihm nicht_nur 


dele Sütfsquellen eröfet, fonbern ihn auch qum Herrn 


d) Lengnich 186. e) Stimm, Ihm - 
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27 Bötalfer Guſtaf Adolfs und Chriſtinas 247 -- 
ı bes gefammten polnifchen und nerbifchen Handels :ges 
macht haben: aber nur Gewalt Eonnte ihm bie Thore 
bffnen; fein Verſuch, bie Schanzen bey Kaͤsmark zu 
 Sberrumpeln, mißlang: bie Boote geriefhen auf den , - 
- Grund und Guſtaf felbft, der einen Machen ‚ftenerte, ' ° ,. 
ward durch Den Panzer in der rechten Seite verwundet D: 
dies Mal ward ber Anſchlag vereitelt, doch wurden 
nachher die Danziger Schanzen auf dem Werder ge⸗ 
nommen. Der Kurfuͤrſt von Brandenburg war in eis 
ner mißlichen tage; er felbft war nicht im Stande, ſich 
gu entfchliegen oder zu vertheibigen: auf der eiien Seite - 
beſtuͤrmten ihn die Drohungen und Ermahmingen polni | 
ſcher Geſandten und die Eingebungen feines Seflochnen 
Miniſters von Scywarzenberg; auf der andern. drohte . ı 
ihm Guſtafs gezuͤcktes Schwert: endlich. wagte er bie. . 
MNMeutralitaͤt zu’ brechen, allein die Teuppen, bie er dem 
Könige zu Hülfe fchickte, wurden gefangen und er mußte 
- froh fen, daß fein Schwager keine firengere Mache an .. - 
ihm aͤbte. Guſtaf befand fich ben feiner Usmee bey Dir ⸗ 
ſchau: die Erfahrung Hatte feinen Muth nicht abge⸗ 
kuͤhlt; ſeine Unerjchrockeneit ärzte ihn in neue Gefah⸗ 
ren. . Als er am ı ıten Auguſt das polnifche Lager recog⸗ 
nofeirte, eilte er faſt allen feinen Begleitern voraus’ 
und überfchaute von einem Hügel die Gegend; zwey ‘Pos 
. Ien fchlichen heran, ihn von hinten zu überfallen; ein 
beibburſch bemerkte fie und fchrie feinem Heren zu: faum 
... hatte Guftaf Zeit, fich umzumenden und das Schwert : 
zu ziehn, als ihm zwey gemalfige Hiebe trafen; aber der '_ 
- König, fehneller und gefchickter, durchbohrte dieſen Geg⸗ 
.. ner: ein Piftolenfchuß des: Pagen ſtreckte den andern 
nieder 6). Gefaͤhrlicher war ge Wunde, die er ſieben 


—— 


Tage 
nm F) Pehr Brahe 14; er war mit dem Könige in demſelben 
Kahn. Keiner von feinen Begleitern ward ſouſt getroffen. 

HO) Lengnich 2045 aus Hoppius handſchriftlicher Nachricht 
u vom ſchwediſchen Kriege in Preußen, woraus fi — 

zuͤge 
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Tage ſpaͤter empfing, als er die Polen angriff; mit einer 
Musketenkugel durch den Hals geſchoſſen, ſank er vom 
Pferde, und mußte zu Wagen nach Dirſchau geführt 
‚werden; biejer Dorfall.endigte das Treffen; doch warb 
: der Ronig bald geheilt: ſchon am zsften Auguft zeigfe 


er fich wieder den fröhlichen Truppen. ‚Gegen das En⸗ 


de des Feldzugs (im October) eroberte er noch Worms . 


Diet und Guttſtadt. Den Winter hindurch machten beide 
heile gegenfeitig Streiferegen, die zur Entſcheidung 


- ‚nichts benfeugen. Die Republit Holland harte Geſandte 


abgeſchickt, um einen Frieden zu vermitteln: durch ihre 
Bemühungen fam auch wirklich ein Congreß zu. Stande 
(sten Stpt.). Ueber einen ordentlichen Frieden konn⸗ 


te man fich nicht vereinigen; es ward alfo ein dreyßig⸗ 


langten die Abtretung von Eſthland, ihre übrigen Erobe⸗ 


zungen wollten fie gegen Erſtattung der Kriegsfoften zus 
‚ rüdgeben, doch follten die Einwohner in ven befegten 


Dertern bey ihren Privilegien bleiben, die Bedingungen 
von der Arone und dem Herzogthum garantist werben, 


- and die Nachfolger Siegmunds fich vor ihrer Wahl aller 


Anſpruͤche auf Schweden begeben. ‘Die polniſchen Des 


vollmaͤchtigten wollten fich hierauf nicht einlaffen und 
...der Congreß ging fruchtlos aus einander. . Auf bem 


nächften Neichstage wünfchten die preußifchen Stände 


dringend Die Wiederherſtellung des Friedens; es wur⸗ 
den auch Commiſſarien ernannt, und ber Kurfuͤrſt von 


Brandenburg und der Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen boten 


‚ihre Vermittiung an: Siegmund war aber von Defts 
reich mit neuen Hoffnungen zur Wiedererwerbung feines - 
Reichs gewiegt ; zwey fpanifche Sefandte, Gabriel Roy, 

und der Daron D’Auchi verfprachen, daß binnen weg 

Banana 08 
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züge in den actis boruflicis (I, 260, II,' 902, IH, 


876) finden, die Überall verglichen find. Die neuern 


5 arrigreiber Gralach und von Baczko enthalten nichts 
Deus, u — 
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Bette Buff auch und ei. 349 o | 


- Monaten. eine fpanifche Flotte in ver Oſtſee erſcheinen | 
.. werde, um 12000 Wallenfteinianer-nad) Schweden zu 
. - bringen: dieſe Macht wolle Spanien unterhalten, das. 


Geld dazu liege bereit; im Dertranen auf dieſe truͤgeri⸗ 


| ben? Vorſorechungen wollte ber Koͤnig feinen, Frieden 9). 
Das Gluͤck der ſchwediſchen Waffen erhöhte ſichtbar 
den Muth und den Eifer der Nation: jede Bruſt war 
von einem innigen Gefaͤhl des Ruhms durchdrungen, 
den die Thaten des Koͤnigs auch auf ſie zuruͤckſtrahlte: 
willig verſprachen daher die Staͤnde neue Unterſtuͤtzun⸗ 


gen an Mannſchaft und Steuern: feine Tochter ers 


Eannten fie, im Sall ihn fein mänhlicher Erbe überlede, 
für feine Nachfolgerin. "Nachdem er am 2sften May 
1628 wieder ben der Armee angefommen war, nah⸗ 
men bie £riegerifchen Operationen fogleich ihren Ans 


fang: Die Schweden wandten fidy gegen das Kulmiſche 
und bemächtigten ſich in demfelben verfchiedner Städte; 
‚be Mangel an tebensmitteln und die feuchte Witterung 
Wberzoͤgerte Die Unternehmungen fehr: nach geendigtem 


Feldzug mußte Guſtaf, trotz aller Vorſtellungen des 
Kurfuͤrſten, feine Truppen in das herzogliche Gebiet 
verlegen, wo ſie auf eine beſſere Pflege rechnen durften. 


Der ſpaniſche Geſandte hatte ſich vergebens bemüßt,, 


Schiffe in den deutfchen Häfen zu misthen: dem Konis 
‚ge Siegmund ward auch das Geld verweigert, bas das 
au beſtimmt war, daher ging die Ausrüftung feiner Slots 
te, wozu die Republik Feine Unterſtuͤtzung gab, ſehr 


langſam und bie" Matroſen und Soldaten blieben mis 


ßig im Hafen; dennoch ward er überrebet, fie zur Des 
dung der gemietheten Kauffahrer auszufendenz ſie ver⸗ 
trieb. auch, das Geſchwader, das den Danziger Hafen 


blokirte, und dieſer glückliche Anfang mochte den Muth u | 


des Königs erhoͤhn; dennoch mißlang die ganze. Unter · 

nehmung; felbft Dänemark wollte nicht zugeben, daß 

bon Danzig aus Seinnfligiäten ve veruͤbt wurden; und 
Q5 


ver⸗ 
0) Piafedy 393. 
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bverfuhe Daher feindlich gegen die poinifchen Schiffe; ein 

Theil derfelben verging durch Schiffbruch, ein andrer 
ward von Därlen oder Schweben genommen |). Dieſe 
Erfahrung machte den König geneigt, den vereinigten 
Bitten aller Stände und tandfchaften um die Been⸗ 
digung eines fo verderblichen Kriegs Gehoͤr zu geben: 
Devollmächtigte wurden ernannt und der Kurfürft von 
- Brandenburg trat abermals als Vermittler auf; Guftef 
erklärte fich bereit, verlangte aber entweder die Bezaps 
lung der Kriegskoſten ober dafür den Beſitz von liefland 
und die DVerficherung, daß von Preußen aus nichts 
Feindſeliges unternommen werden follte. An der Spiße, 
der ſchwediſchen Unterhaͤndler fland der’ Reichsfanzler 
Drenftjerna : aber ſchon nad) der erften Zuſammenkunft 


"ward das Friedensgefchäft abgebrochen, und bis auf 


ben naͤchſten polnifchen Reichstag verſchoben; aflein Hier 
begnügte man fich, Die heftigften Vorwuͤrfe wider den 
Rurfürften zu erheben, über den Frieden warb nichts 
entfchieden, aber zur Fortfegung des Kriegs ward nur 


mit Mühe und wider Willen der Landboten eine Fleine 


Beyhuͤlfe bewilligt. ° Die Schweden fahen, daß der 
Feind nur Zeit zu gewinnen fuche und beſchloſſen Daher, 
den neuen Feldzug mit möglichftem Nachdruck zu fühe 
rei. Der Feldmarfchall angel ſchlug am ızten 


| Febr. Die Polen bey Gorzno, und ſuchte ſich Thorn's | 
" Durch einen Ueberfall zu bemeiftern, fand aber einen uns 
etwarteten Widerftand. Am 3 ıflen May traf auch der 


— König, der, vie gewoͤhnlich einige Zeit des Winters 


| in Schweden jugebracht hatte, mit Berftärfungen ein 
and traf fogleih Vorkehrungen, vie Feindſeligkeiten 

. - fortzufegen. Die Gefahr nahte fich den Gränzen ber 
Republik; die Stände waren gezwungen, größere Auf 
opferungen zu machen; fie erlaubten, was fie aus Miß⸗ 


trauen bis dahin verweigerten, das Einruͤcken faiferlio _ 
cher Huͤlfsvdiker; wirklich führte Draft Arnhein ein 


Heer n 
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Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina s. 
Heer von 10000 Mann herbey. Zwar war auf Bes 
ttrrieb des Kurfürften ein Waffenſtillſtand bis zum Toten 
Jun. gefchloffen worden: allein die Polen, ‚die durch 
ihre Vereinigung mit den Kaiferlichen den Schweden | 
weit uͤberlegen waren, glaubten jetzt von den Waffen. -. ' 
alles hoffen zu koͤnnen und erwarteten auf der Stumms 
ſchen Heide ihre Gegner; am 26ſten Jun. entzündete : 
ſich eine Schlacht, die heftigſte vielleicht, die in allen J 
— zwiſchen beiden Bölfern vorgefallen war; en 
RKonig ſelbſt führte das Feuer feines Muthes mitten un⸗ 
ter die Feinde; von allen Seiten umringt, vertheidigte 
er fich allein gegen eine große. Uebermacht; ſchon warer 
ergriffen; ein Reiter, der einen Kameraden in Gefahr 
h, aber den König in ihm nicht ahndete, eilte ihm zu 
Huͤlfe, erſchoß den Polen, der ihn am Gürtel gefaßt 
hatte und reichte ihm feine Piſtole mit den Worten: 
y„yvwxehre dich brav, Landsmann!“ bis endlich der rapfre 
Kallenbach 9 ihm Luft ſchaffte. Mit dem Verluſt man⸗ 
cher tapfern Maͤnner und vieler Siegszeichen mußten 
fich die Schweden zuruͤckziehn 1); dieſe Riederlage be⸗ 
waͤhtte jedoch feine große Feldherrntalente eben ſo ſehr 
auls feine glaͤnzendſten Siege; er bezog fein altestager ben 
Marieriburg, ließ es moͤglichſt verfchanzen und madjte 
es den Polen unmöglich, einen entfcheidenden Nußen | 
aus ihrem Erfolg zu ziehn. Durch kleine Scharmügel 
teizten fich beide Theile. Siegmund ſelbſt begab fich 
8 tager die übertriehne Nachricht von feinem ee 


c) So bey Hoppius Til, 886. Lengnich ſchreibt Aattnbof — . .. 
und Mauvillon Bakenbof, ie 
H Hoppius a. a. O. ausihm Lengnich 226: vergl. Pinfedy 
7,406 , der einzefne Umſtaͤnde anders erzählt... Der König 
felbſt giebe feinen Verluſt auf 300 Mann, 1o Lederkano⸗ 
nen, 5 Standarten (Corneiten) an; es ift polnifcher 
Seits der Sieg alfo ſehr übertrieben: . |. feinen Brief an 
den Pfaljsrafen Joh. Caſimir, Adlerſparre hift. Sam- . _ 
„Neger 1 j 105. a = J 
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hßte ihm die Hoffnung ein, daß es zur. Beeudigung 


des Kriegs nur feiner Gegenwart beduͤrfe: allein Guſtafs 

‚  Manfregeln waren zu gut getroffen, und durch neue Ders 
| en ward fein Berluft hinreichend erfegt. Die 
ofen, in ihren glänzenden Erwartungen getäufcht, bes 
ſſchuldigten ven £aiferlichen Feldherrn Arnheim eines Vers 
ftändriffes mit den Schweden =) und bewirften, daß. 
ibm der Befehl genonimen und dem Herzog Heinrich 

Aulius von tauenburg, einem perfonlichen Feinde des 

Königs"), übergeben warb, .allein der Krieg nahm Feine 
beſſere Wendung. Zwifchen ven Polen und Oeſtreichern 
berrichte Feine Eintracht; zahlreich gingen bie letztern 
zu den Schweben'über; die Peſt richtete große Verhee⸗ 
zungen an; an allen Bedärfniffen herrſchte Mangel; 
die ‚vielen Proteftanten in Polen liegen innere Unruhen 
beforgen, denn ihre Glaubensgenoſſen waren eifrig. bes 
müßt, fie aufzuwiegeln. Es warb immer dringender 
wider bie öftreichfche Uebermacht in Deutfchland einen 
großen Gegner. aufzuftellen; daher fuchten Frankreich und | 

England, ven König Yon Schweden ernſtlich von feinem | 
polnifchen Kriege zu befreyen: dee Baron Charnace 
und der engländifche Bothſchafter Thomas Roe we 

- den nach Preußen geſchickt, um einen Frieden oder wes 

nigſtens einen Stillftand zu vermitteln. Es gelang ih⸗ 

nen am 26ſten Sept. auf dem Felde zu Altmark unweit 
von Stumm in Verbindung mit den Furfürftlichen Abge⸗ 
fandten einen fechsjährigen Stillftand zu fchließen. Dem 
Könige von Schweden ward der fönigliche Titel, . ohne 
Nachtheil des Erbrechts, das Siegmund behauptete, 

‚ beygelegt; die Waffenruhe follte His zum 1 iten Julius 
1635. dauern; Guftaf gab Strasburg, Dirfchau, den 
Danziger Werber, Wormditt, Mehlfat und Frauen 
burg den Polen, und Mitau dem Herzog von Kurland 
zurück; Mariendurg, Stumm, das Danziger u 
" m) Piaſecky 408. 

n) Wenn die Conjectur unten $.'339 Aum. i) gegruͤndet iſt. 
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ſollten waͤhrend des Stillſtands von dem Kurfuͤrſten ſe⸗ 
queſtrirt, einen Monat vor Ablauf deſſelben aber zuruͤck⸗ 


gegeben werben; die Schweden blieben im. Befig ihrer 


übrigen Eroberungen und zur Sicherheit wurden ihnen 


noch verſchiedne Pläge im herzoglichen Preußen: einges. - 


zäumt. Eine allgemeine Amneſtie ward bewilligt, die 
Meligions freyheit verfichert, und jedem, bes. in. den abges 


Waffen: zu vereinigen; den.beiderfeitigen Bundsgenoflen 


war vergönnt, an dem Berttage Theil zu nehmen, wenn 
fie fich binnen 5 Monaten darüber erflärten: während 


des Stillſtandes follte an einem völligen Frieden gear⸗ 


. 
v 


cretenen Dertern nicht bleiben wollte, ftand die Answan⸗ 
derung frey. Die vom König von Schweden verfchenks 
‚sen Hüter blieben ihren Beſitzern. "Alle Truppen fole .- 
ten abgeführt umd freyer Handel verftattet werden. Ger - - -. 
gen jeden Dritten, der dieſen Bertrag zu hindern. ſuchte, 
machten die Polen und Schweden fich anheifchig,. ihre 


beitet werden °).. Nicht nur Siegmiund, fonbern felbft : 
die Senatoren waren mit einem Vertrage ſehr unzufrie⸗ 
den, der bloß für Schweden vortheilhaft wars auf 


dem Reichötage fielen daruͤber ftärmifche Berhandlungen 


als der Stillftand völlig abgeichloffen war, nach Schwe⸗ 
den zuruͤckeilte: während beffeiben, hoffte er, würden 


. die Polen fi) an das Gluͤck eines ruhigen Zuſtandes 


gewöhnen, Ueber die Danziger Zölle war nichts aus- 
gemacht: die Stadt mußte daher am 2gften Febr. 1630 


einen befondern Bertrag ſchließen, nad) welchen vie 


Schweden 3% und die Stadt 2 Procent von dem Zoll ers 


®) Die Urk. Lengnich Documente 163. 9) Daſ. 171. 
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vor; aber die Noth war in Polen ſo groß, daß nichts 
uͤbrig blieb, als dieſe Bedingungen anzunehmen. Gu⸗ 
Hof kannte die traurige Lage fo gut, Daß er noch früher 


. halten follte, dee dem Pillaufchen ganz gleich gefest warb; 
- ‚zugleich machte fie ſich anheifchig, weder Seeräftun · 
‚gen zu machen, noch fie zum Nachtheil Schwedens in 
ihren Häfen au erlauben, | 
| | d. 338. 
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‚: Bereits als im Jahr ‘1614 .bie proteftantifchen: | 
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’ Stände Deutichlande ſich zu gemeinſamer Vertheivi⸗ 


gung ihrer Religion vereinigten, machten ſie dem Koͤ⸗ 
nige Guſtaf Adolf ven Antrag, ihrem Bunde beyzutreten, 
allein feine andern Sorgen hinderten eine wirkliche Thei⸗ 


nahme. Der unglädliche König von Böhmen bat ike 


befonders um Rath und Huͤlfe; ludwig Philipp, Pfoly ' 


graf am Rhein, klagte ihm die Noth feines von den 
Spaniern graufam verheerten Sandes; auch andre deut⸗ 


ſche Zürften, ſeibſt Gabriel Bethlen von Siebenbuͤrgen, 
forderten ihn auf, die Sache ber Religion. nicht zü vers 

laffen; er erklaͤrte ſeine Bereitwilligkeit, bebrängten 
. Staubensgenoflen zu dienen : obgleich er allein dem Aw 


> geiff der. eatholifchen Parthey ausgeſetzt geweſen fen; 


den König Friedrich unterflägte er mit- Ammunition und - 
verwandte fich. für ihn bey ben übrigen Mächten"); fläche 


“0 ige Proteſtanten fanden in feinem: Neiche eine Frey 


ſtatt. Im Jahr 1624, da die Borftellungen ber evan⸗ 


gelifchen Stände immer dringender wurden, fchlug Oxen⸗ 


ſtſjerna, der auf alle erfinnliche Art den Much und die, 
un Fu “ , B Hoff⸗ 


9 Sallenb. TI, 246; IV; z02. Die Verhandlungen, Sie 
dem deutichen Kriege vorangingen, mußten, weil dir 


rechte Zuſammenhang nicht allgemein gekannt if, aus⸗ 


nd Gehjihntis Buch. 


' 
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faͤhrlicher dargeſtellt werden; er ſelbſt kann in einer Chr 


ſchichte Schwedens ſummariſch behandelt werden. Welcher 
Deutſche hat nicht Schillers Geſchichte geleſen? Wer ſich 
naͤher unterrichten will und wen die Maſſe der Quellen ab⸗ 
ſchreckt, finder In Herrn Gallettys deutſcher Geſchichte alles 
gut gefammelt und zuſammengeſtellt. Uebrigens haͤtte 
ich beſonders aus ſchwediſchen Quellen manches berichti⸗ 
. gen und.aufflären können: ich muß es mir aber vorbehal⸗ 
ten, Dies auf eine andre. Art zu thun, wenn eine gluͤckli⸗ 


chere Zufunft mir Muße und Ermunterung dazu geben 


follte, befonders ift die große Frage, wie der lange Krieg 


auf Deutfchlande innere Verhaͤltniſſe wirkte, zu wenig be⸗ 


| ruͤckſichtigt. | 


- 


— 
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En me nn a 


Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtinas 2835 
Hoffnungen bet Proteſtanten zu beleben ſuchte, eine ins 
nige Verbindung zwiſchen England, den Niederſanden, J 
dem Könige von Bbhmen. und Schweden vor‘). Um > 
vor Polen ſicher zu ſeyn, follte, ‚nach Guftafs Plan, 
"auch der Zar-von Rußland ih das Buͤndniß gegogen wars · 
ı Ken,. und jener, Macht. eine Diverfion machen : die im 
terhandlung jollten dee Prinz von Wales und die Ger 
. seralftanten übernehmen, und ihm, um ihn näher. zu 
verktpfen, zu, eines. beusfchen Peinzeffin verhelfen‘); . 
„gu biefer legten Idee gab wohl ein Antrag des Zars Ders 
anlaſſung, der 1623 Guſtafs DBermirtlung zu einer 
Vermaͤhlung mit der Branbenburafchen Prinzeffin Cas 
tharjina, die fidy ben ihrer Schweſter der Königin aufs, - 
Belt, verlangte s.er hatte ihm erflärt, daß er diefe Ders ı * 
bindung zwar wuͤnſche, aber nichts dazu beytragen tͤnn. 
ne; er würde ſich gern fuͤr ihn verwenden, ſobald die 
Schwierigkeiten, die ihre Verwandte uͤber die Religion 
erheben dürften, beſeitigt werden fonnten!), Die Uun. 
terhandlungen it England, Holland.umd den beutfchen ,  _ 
Fuͤrſten waren fchon ziemlich weit vorgerückt; der König. 
wollte die Hollaͤnder mit einem Truppencorps: unterflüs 
gen, das ſchon bereit war, aber zurücgehalten ward, , 
als er fich zu thätiger Theilnahme an den Beutfchen Ans 
gelegenheiten entſchloß "), unter der Bedingung, dag 
ihnm die oberſte Leitung derſelben anvertraut werde. Nach 
dieſer Ehre ſtrebte aber auch Chriſtian V., ver injeder 
inficht ein. näheres Intereſſe Hatte und ben einem. er 
glücklichen Erfolge. den Bortheil Flar berechnen Eonnte;  . u 
“er gauberte lange, bis endlich.die Eiferfucht: auf Suftaf 
feine Unentſchloſſenheit befiegte; Dennoch wänihe e 
Schwedens Bepteitt und den König zu feinem Secuns ne 
danten, er fürchtete, ſich allein zu fer durch den Keieg 
-8) Drenfjerna bey Moſer V, 42 8) Dafı 69. 
1) Hallend. V,;, 6%. Ä tn 
u) Schreiben an bie Staaten, Mofer VI, TE 
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zu ſchwaͤchen. Guſtaf war nicht gemacht, fih irgend 
einer Abhaͤngigkeit zu unterwerfen, er trat zuruͤck, und 

erklaͤrte, daß der Beherrſcher Daͤnemarks durch Die La⸗ 
:ge feines Reichs weit beſſet als er zu einer ſolchen Un⸗ 
ernehmung im Stande ſey; er verhehlte ihm Äbrigens 
die Bedingungen nicht, unter denen er den Proteſtanten 
ſeinen Beyſtand anbot; er verlangte ein feſtes Buͤndniß 
ijwiſchen dem intereſſirten Maͤchten, die hoͤchſte Leitung 
des Kriegs, 36 Regimenter zu Fuß und 8000 Reiter, 
Wovon ein Drittel von ihm, ein Drittel von England 
ahd das legte bon den deutſchen Ständen aufgebracht 
werden follten; pänctliche Befoldung der Truppen jeden 
- Monat und 2 ſichre Höfen, einen an der Oſt⸗, den ans 
"gern an ber Mordfee *). Er habe, fügte er, dieſen 

Borſchlag gethan, ehe er wußte, daß ein andres Haupt 

gefunden fen; er ſprach dem König Muth ein, jeigte ihm, 
"yon wie vielen Seiten die Sache erleichtert werde und - 
verfprach infonderheit die Polen von aller Unterftägung 
Oeſtreichs abzuhalten. Auch war er za einer Mitwir⸗ 
kung, nach einem vom Prinzen von Oranien und von bei 
niederlaͤndiſchen Ständen entworfnen Man ?), erbötig: 

es ſollte jeder von ihnen unabhängig von dem andern 
- ein Heer von 25000 Mann anfüpret, ſich aber feinee 

in einen Separatfrieden einfaffen und. ihm zur Sicher⸗ 


heit ein feſter Seeplag eingeräumt werden. Lieber die 


Art den Krieg zu führen, äußerte ex ſich feiner würdigs 
es muͤſſe die Hauptabſicht defielben ſeyn die bedrohten 

dentfchen Zärften.gu.fhügen und den Beeinträchtigten 
ihre Rechte wieder zu ſchaffen; man muͤſſe daher die Ca⸗ 

_ thofifen in igren eignen kaͤndern angreifen; bie Wege das 

. Bin gab er an und beurtheilte fie; kaͤme der Plan zu 
| et 17799 


. ) Zuerſt beſtimmte er Wismar zum Waffenplatz, machte 
auch dem. Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg Antraͤ⸗ 
ge deswegen, bie aber'fein Gehör fanden. Oxenſtjerna 


dey Mofer 95- u u 
y) Hallenb. 338. u | 


Auguſt 1626 ward er bey futter am Darenberge im 


\ 


| barg ſich mit den Trümmern feiner Friegemadhe i in Faͤh⸗ 
| nen; 


Zeitalter af of. und een 257, 


Stande, fo wollte er. durch Hinterpommern i in Schle 
fien einfallen, waͤhrend Chrifttan das Faiferliche —— 
in Deutſchland beſchaͤftigte; doch ließ, er vieles. von den 
Beſchluͤſſen der übrigen Mächte abhangen ?). : Der Koͤ 


nig von Daͤnemark wollte den Ruhm allen ärndfen; 


Die Unterhandlungen Im Haag (Ende 1625) .zeigeen 
deutlich, daß er den König Guſtaf nicht als einen 
freyen und: felbftchätigen Mitftveiter wänfche und er. em ' 
Flärte, daß er der guten Sache in Polen am mteiften 


nüßen werde. So ſehr Guſtaf zu refigniren fchien und 


ungeachtet ex ſelbſt den Beytritt zum Haager Buͤndniß 


ablehnte °), war er doch in ſeinem Innern begierig, 


den Kampf. zu wagen; er fannte den. Haß des Kais _ 
ferö, er fah die Gefahr, die der proteflantifchen —* 


heit drohte: Gabriel Oxenſtjerna ward aus geſanndt / im | 


fich von’den Gefinnungen der deutfchen Höfe zu unter | 
richten und fie im Geheirhen vor Ehriftians Abfichten zu. " 
warnen; er wollte aber den Schein vermeiden, als 


wenn er fich zu der Unternehmung draͤnge, es wollte aufs 


. gefordert und gebeten fern’). Der offne Ausbruch des 
Streits fchien das Uebergewicht der öftreichfihen Macht 
au entſcheiden: unter. den proteſtantiſchen Staaten 


herrſchte die größte. Uneinigfeit, Holland war ganz er⸗ 


fchöpft, England voll Schulden und unentſchioſſen, beh 


ben deutſchen Fürften Feine Zuverläffigkeit und Chriſtian 
ein befchränkter Kopf und fein Feldherr. Am 27ften 


Braunfchweigfchen. aufs Haupt gefchtagen: zwar behaup⸗ 


tete er ſich noch einige Zeit‘ in Niederfarhfen, allein im . 
folgenden Jahre rückten die Faiferlichen Heere in Holls 


fein ein; der König, zum Widerftand zu ſchwach, ver 


) weeſe V, 199. Halenb. v. 335. 4) Hallenb. 437° Ä 


) S. Brief an Spens bey Mofer 134: 
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nen; bie ganze: eimbrifche Halbinſel ward dem Feinde 


Preis gegeben und von Tilly und Waldſtein gepluͤndert. 
Waldſiein behandelte: Deutfchland wie ein unterjodhtes 


and; ‚große Entwürfe ruhten in ber Tiefe feines fins 


ſtern Geiftes; indem er dem Hauſe Deftreich die Herr⸗ 


ſchaft uͤber die Oſtſee verſchaffte, wollte er ſeine eigne 
Macht im noͤrdlichen Deutſchland ſichern und ausbrei⸗ 
ten. ‚Nicht der pünictlichfte Gehorfam,. nicht die tiefſte 
‚Unterwürfigfeit vermochten den fchwachen Herzog Bo⸗ 
gislav XIV. von Pommern, den legten Sprößling eis 
nes, noch kuͤrzlich, im zahlreichen Zweigen blühenden 
Hauſes, zu fhügen; £aiferliche Truppen rückten in feis 
ne Öränzen ein. Nur Stralfunp, geftügt auf alte, 
wohlerworbne Privilegien) und mit Necht den Abfich 
ten des Faiferlichen Feldherrn mißtrauend, weigerte fich 
ſtandhaft, feinen Beſatzungen ihre Thore zu öffnen; zwar 
, die DObrigfeiten ,. die ‚Die Gefahr Elarer burchfchauten, 
“ wären ihr: gern durch einen Vergleich ausgewichen; aber ’ 
die Bürger, ſtark durch den Glauben, noch nicht durch 
ſteten Genuß entnervt, fich ihres Eräftigen Arms be⸗ 
wußt, der Bäter Thaͤten eingedenf, wollten von kei⸗ 
nem Vertrage hören, und. drangen-auf muthige Gegen⸗ 
wehr. Die Stadt ruͤſtete: Soldaten und Hauptleute 
wurden angenommen. Chriſtian bot ihr ſeinen Bey⸗ 
ſtand an; da die Belagerung wirklich anfing, zwang bie 
Noth ein daͤniſches Hülfscorps unter dem Oberften Holt .- 
‚aufzunehmen, bas Hauptfächlich abgefchicft war, weil 
ber Kon eine nähere Verbinduns Strelſunde mit 
Schwe⸗ 


— 


\ 


) Segen die Privilegien ift vieles gefagr; -man muß aber 


‚nicht vergeſſen, daß fie doch immer der ficherfte Damm ge⸗ 


gen den Dedpotismus geweſen find, der alles gleich au mas 
chen ſucht: daß inſonderheit, durch die zffentlichen Freyhei⸗ 
ten und das oͤffentliche Vermögen der. Städte, ‚vorzüglich 
im nordlichen Dentſchland, die Länder oft erxrettet / und im 
—* geweſen ſind, nach lurchtharen Drangſalen a iu 
erholen. 





ö——— TITTEN 
n . R . 
w 
* . “ - 
‘ 
..' . 
. . = ' N 


* Beiae er Cufaf Adolſs und 1 Chefin. 2 9 


Shdweden furchtete. Hoff bemuͤhte fi ch aus allen graͤf⸗ 


ten, bie fortdauernden gätlichen Verſuche zu.beendigen 


durch ‚fein. wildes Verfahren die Gemuͤther von’ einer. 


fenbarer Feind des Kaifers, eine Verbindung mit ihm 


konnte zum Berbrechen gemacht werben;.. fein ſchlechtes 
Waffengluͤck berechtigte zu Feinen großen Erwartungen, 


— 


und endlich befuͤrchteten die Stralſunder, daß es ihm 
hauptſaͤchlich nur darum zu thun ſey, ſich in ihrer Stadt 


zu befeſtigen. Guſtaf Adolf ward durch einen aufge⸗ 
fangenen Brief Stralſunds an Danzig von ihren Be⸗ 
duͤrfniſſen unterrichtet: er ſchickte ihr eine Laſt Pulver, 


ermunterte fie zu tapfrer Bertpeidigung und trug ihr eine 


nen Sefandten nad) Stralfund, um nähere Unterhands 
lungen anzufnüpfen; am 23. Jun. ward bie Allianz. 


auf zwanzig Jahre gefchloflen: das Buͤndniß war bloß, 
auf die Vertheidigung ber Stadt und der Oſtſee, nicht, 

‚aber auf einen Angriff gerichtet, ohne das Berhältnig 
Steralſunds zu Kaifer und Reich und ihrem nächftentans 
besheren: und ihre übrigen Berbindungen, infonderheit 


. und das Volk immer mehr zu erhißen, entfernte aber, · 
“ 
. Allianz mit feigem- Herrn’; der bie Stadt ohnehin aus. 
“ mehrern Gruͤnden abgeneigt war; Chriſtian war ein of⸗ 


naͤhere Verbindung an?) > mächtig ward durch biefe Ders 
fiherungen der Muth der Bürger gehoben. Da vie Ge 
fahr dringender wurde, entſchloß fich der Magiftrat, ken 
König um feine Eräftige Hülfe zu erfuchen; er jchiekte «is 


mit. der Hanfe zu beeinträchtigen, Guſtaf verſprach, alles J 
| anwenden um: bie Stadt in ihrer: Noth in unterfküs | 
| N 2 " : Benz, \ u 


® Konigl. Säreiten von: n. May 1628 in G p. x Nu 


bur Beytrag zu der Gefchichte des drepfigjährigen Kriege, 


Leipz. und Stralſ. 1772, 4. Beylagen nr. 46, 2555: .* 


(es ſcheint dies ganz aus Archionachrichten gefchäpfte Werk 


nicht fo gekannt zu feyn, als es verdient;) auch in der" 


Sammlung der Briefe Guftaf Adolfs an Stralfund, in 
T. H. Gadebufch Pomm. Samml. Bd. II, 326; Scha⸗ 


de, daß nur 27 Briefe abgedruckt ſind und die dertſe⸗ 


gung , bey dem m Auſhoͤrten des Werks, unterblieben iſt. 
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tzzen ; ſie machte ſich dagegen verbindlich, von Schwe⸗ 
den nicht abzutreten, ſich ohne Einwilligung des Königs. 


in Feine Unterhandlung einzulaſſen, die ſchwediſchen Trup⸗ 
pen zu unterhalten, ind wenn ihre Zahl zu groß fey, fie 
für Bezahlung zu verpflegen, und ihre Thore dem König 
und feinem Heer zu öffnen; Streitigkeiten folten von - 
ben hochmögenden Staaten gefchlichtet werden; frems 


| den Mächten und Potentaten ftand frey, dieſem Ders. 


trage beyzutreten *). Unter dem Oberſten Fritz Rosla⸗ 


din ruͤckten ſogleich 600 Schweden ein. Guſtaf berei⸗ 
tete auch in feinem Reiche alles vor, um ſich an die Spi⸗ 
tze der Angelegenheiten in Deutfchland zu fellen; auf 


dem Reichstag im Januar 1628 trug er einem Ausſchuß 


‚der Stände, die traurige lage der Neligionsvermandten 
‘in Deutfchland und die Gefahr vor, womit durdy die 
Webermacht des Kaifers und der päpftlichen Ligue ſelbſt 


Schweden bedroht werde; er fragte, ob‘ man die Ans 


Eunft des. Feindes erwarten, oder ihm entgegen gehn 


ee 


— 


- 


und dem Könige von Dänemark beuftehn follte? Der 
Ausſchuß hielt die Gefahr für groß und nahe, ermun⸗ 
terte den König zu möglichft fchnellen Maaßregeln, fie 


"abzuwenden, rieth den Krieg in Feindes fand zu führen, 


und verſprach, ihm redlich benzuftehn und fich vor Beinen 
taften zu fcheuen ; auch fchien ihm rathfam, für, die Er⸗ 
haltung des Königs von Daͤnemark beſorgt zu feyn; denn 


der Untergang deffelden fen felbft.für Schwedens Eis : 


cherheit gefährlich: daher rieth er zu einem Buͤndniß 


"mit diefens Reiche f), Don Stralfund verlangte Guftaf 


kootfen.und Schiffer, um feine Armada Herüberzufüßs 
ren 9); und fandte feinen Kanzler ab, das angefangne 


Buͤndniß zu erhalten; er fürchtefe, daß bie Ston 
| | a J oh 


y 


e) Grändliher Bericht von ber Kanfeftadt Stralſund, 
u. ſ. w. (Otralſund 1631, 4.) Beyl. BB. 118. a 


“ f) Utſtottets Beſlut 12. Januar 1628. Stjernm. 806. 


9 Bey Gadebuſch 337. 
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Beitailer Guftaf Moifs und Chriſtinas. a6... 


froh über’ ihre einftweilige Rettung die Belagerung | 


war am 22ften Jul. aufgehoben — auf alle weitere Ders 
bindungen Verzicht Teiften würde; allein die Buͤrger⸗ 
fchaft ſah felbft ihre Gefahr, fie bat den König um bie 


Fortdaner feines Schuges und Benftandes und um eine . . 
Beſatzung von: Mationalfchweden, um die dänifhen .  . 


Huͤlfstruppen und die Söloner verfchiedner Nationen 


abzulöfen ; fie. erbot fich, ein Drittel diefer Macht (1000 


Mann) zu unterhalten; Ouſtaf gewährte ihre Bitte, ° 
erließ ihr allen Erfag für die zugefandte Munition u. ſ. w., 


und verfprad) ihr auch die, Beftätisung. und- Erweiterung 


ihrer Handelsprivilegien, wenn fie in ſtandhafter Ver⸗ 
theidigung und Ergebenheit gegen ihn fortfahren wuͤr⸗ 


‚de; er etmunterte fie zur Standhaftigfeit, zur Forts " 


ſetzung ihrer Bertheidigungsanftalten,' und tröſtete fie 
mit der Ausficht auf feine baldige Ankunft. . Chriſtian, 


qu befreyen, ganz mißlungen. war, gab alle Gedanken 
an einen laͤngern Krieg auf; er eilte die friedlichen Ges '. 


” 


den ein in Perſon unternommener Verſuch, Pommern 


finnungen der £aiferlichen Felöheren zu benugen ; die Uns - 
terhandlungen wurden zu tübec eröffnet ; Guftaf hielt es 


fuͤr nothwendig, befonders zum Beften Stralſunds dars 


* 


— 


an. Theil zu nehmen, und bevollmächtigte deswegen eine 
Geſandtſchaft; zuerſt ward fier mit fchnödem, wegwer⸗ 
fenden Uebermuth abgewiefen; hernach entfchuldigten 
fi) die .Abgeorbneten, fie. wären nur zu Untethand⸗ 


tungen mit Dänemark bevollmächtigt; zuletzt ward der 


- Baron Sten Bjelke an. Waldſtein abgefertigt, um mit | 


. Ihm’ wegen der Grundlage zum Frieden: übereinzufoms 
men; diefer wollte aber nichts von ihm wiffen umd fich zw 


nichts verbindlich machen. Am 22ſten Man unterzeichs 


nete Dänemark den fchimpflichen Frieden, worin es das | 


Inntereſſe aller feiner Bundsgenoffen, die es zum Theil 


a 


ſelbſt in den Krieg hineingezogen Hatte, aufgab, um ' 
ſelbſt nur leidlich abzufommen 9). einem Nachbar 
air DE | 2 
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i zeigte Chriſtian Diefe Ausſoͤhnung in einem Falten Schrei⸗ 
ben an und verſicherte, daß er alles anwenden werde, 
um auch. die Differenzen zwifchen Schweden -und dem 
Kaiſer benzulegen: Guftaf antwortete ihm.eben fo fühl, _ 


aber ungemein höflich ). Die Näthe des Königs Hiels 
ten eine Zufammenfunft beider. Monarchen für heilſam, 
und er ließ fich endlich Dazu überreden; fie trafen fich 
am. zoften Det. 1629 auf dem ‘Priefterhofe Ulfsbeck 


- (in. Smäland an der ſchoniſchen Gränze). - Guftaf 
Fchlug eine Vereinbarung uͤber die Luͤbecker Unferhands 
Aungen, über die Mittel zu einem allgemeinen Frieden 


und ein Buͤndniß vor und verlangte endlich den Rath des 


Königs über den deutfchen Krieg ; allein Epriftian wollte 


fi) auf nichts einlaffen. und fragte fogar, was ihn das 
deutfche Wefen angehe?. Der König von Schweden 


ſchwieg; die Zufammenfunft endigte zu feinem großen . 


Verdruß und er-dedauerte, fie angenommen zu haben!) 
Zwar follte hernach auf dänifchen Antrieb zu Danzig ein 
Congreß gehalten werden, aber, noch vor feiner Eröffs 
nung fanden fich, viele Schwierigkeiten, die feinen guten 


- Ausgang verfprachen: Guftaf erklärte fich bereit, feine. 


De Stralfund adzuführen und ſich aller 


Feindſeligkeiten zu enthalten, wenn Ober, und Nieder | 

ſachſen, Oldenburg und Hflfriesfand von den Kaiferls 
dchen geraͤumt und alle Schanzen an der Nord⸗ und Oſt⸗ 
ſee zerſtoͤrt, alle Seeruͤſtungen eingeſtellt, die Entſchei⸗ 
dung über bie geiſtlichen Güter und die Beſtrafung ein 

zelner Stände und Fürften, die ſich wider den Kaifer 
vergangen haben mochten, namentlich. Mecklenburgs, 


wofür ſich der. König verbuͤrgte, ſaͤmmtlichen. Stäns 
ven überlaffen, die Fuͤrſten reſtituirt würden und ber 
BE vα 
i) 17. Sept. 1629. Stockh. Magazins 17817, 309. . - 

. 9 ©. Schreiben an. A. DOrenftjerna 5. Dec. 1629. Aus 
biefem eigenhändigen Briefe Guftafs muͤſſen die falfchen 

‚  Umftände, die fih:von biefer Zufammentunft bey den 
Schriftſtellern finden, verbeſſert werden. . SEE 
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Zeitalter Guſtaf Adolfs und heſinrs 26 3 


Kaiſer den Feinden bes Königs feinen Beyſtand leiſten | 


- "wollte; aber weder die Faiferlichen,: noch die bänifchen on 
"Bevollmächtigten wollten von folchen Bedingungen hör °. 
ren; alles ſolite bfeiben wie.es war: hoͤchſtens follte; um ' 
doc) etwas zu hun, Wie Freyheit Stralfunds zugeflans ⸗ 


den werden‘). Chriſtians Eiferfucht gegen feinen Nachı 


bar war nicht ausgelöfchts mit dem lebhafteſten Ders " 


druß, den-er' nicht verhehlen fonnte, erfüllten ihn feine 


Fortſchritte in Polen =); doppelt ſchmerzte es ihn, ‚eis 


nen Lorbeer auf Guftafs Stirn zu erblicken, nach dem‘ 


\. 


en 


er felbft vergebens feine Hand ausgeſtreckt hatte: alle: 


mögliche Hinderniffe fuchte er feiner Theilnahme am deut ⸗ 
ſchen Kriege entgegen zu ſetzen, alle Oberſten, die in 
feinem Solde gefochten hatten, rieth eu don ſchwedd 


ſchen Dienſten ab: ja er ſoll einmal, unvorſichtig durch 


den Trunk, der ihn oft uͤberwaͤltigte, geaͤußert haben, 
daß, wenn Guſtaf Frieden mit Polen ſchließe und eine 


Diverſion nach Deutſchland beabſichtige, er ihn in Schwe⸗ 


den angreifen werden); das daͤniſche Cabinet fuͤrchtete, 


daß er feſten Fuß auf deutſchem Boden faſſen, Pom⸗ 
mern, vielleicht auch Mecklenburg zu behalten ſuche 


dieſe Laͤnder verbinden und die ganze Oſtſeite des balth 
ſchen Meers Bis nach Luͤbeck beherrfchen werde °). . Der 
König hingegen tieß feine Gelegenheit unbenußf, wo er 


ſich auf irgend eine Art als Vertheidiger der, beutfchen 


Freyheit zeigen konnte; da Chriftian, in der Borauss 
fesung vom Raifer nicht geftört zu werden, einen. Zolls 


ſtreit mit Hamburg anfing, ermunterte Guſtaf dieſe 


Stadt, ſich den daͤniſchen Anmaßungen zu widerſetzen 


und bot ihr feinen Benftand 47 ; aber Dänemark wär 


4 I Nom 0 


N) Chemnitz bellum Sueco- Germ. (Sed. 1648. ) 25 ft 


MM) Ambetsbref fr?a [venfke Reſidenten Fegräus i Dan- 
mark, (Adlerf[parre hift. Saml. III, 64 — 272.) ı17. 


A) Fegraͤus, laut einer Erzaͤhlung Chriſtina Munks, daſ. 


123. 
©) degraͤus 163. u), Dat: 1920 | 


und \ 


Sn 


- 
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lichen Schwierigkeiten, womit fie umgeben ſchien *); er 
’ \ ' .. D B i - .. , B er⸗ 


Ps ’ 


Fa ne l 


ſo geſchwaͤcht, daß die Humburger wagten, die Waffen 


zu ergreifen und der daͤniſchen Marine einen empfindli⸗ 
hen Schaden zufuͤgten. ‘Der: franzöfifche Geſandte 
Charnace bemühte ſich aus allen Kräften, den Frie⸗ 


den zwifchen Schweden und Deflwich zu hintertreiben; 
Bereits feit einem. Jahre /arbeifete er an einem Buͤnd⸗ 
niß zwifchen Schweden und Frankreich: uftaf:fofite 
fich gegen eine Subfidie von 300000 Rthlr. zu einer 


bejtimmten Anzahl von Truppen verpflichten; am Ende 
war der Gefandte jedoch nicht hinreichend inftruiet*); die 
Unterhandlungen ſollten hernach im Haag fortgefeßt wer⸗ 
den und Camerarius ward deswegen bevollmaͤchtigt; zur 


Abſicht des Buͤndniſſes beſtimmte Guſtaf die Wiederher⸗ 


fſtellung der von Oeſtreich beeintraͤchtigten deutſchen Fuͤr⸗ 


ſten; als Subſidie ſollten zuerſt Goooo Rthlr., dann 


00000 Rthlr. gefordert werben °). Auch dieſe Unters 
bandlangen zerfchlugen fich, aber Guſtaf ließ ſich dadurch 


sicht von: einer Lnternehmung abfchredien, zu der ihn ein 
innerer Drang feines Geiſtes trieb, trotz der unuͤberwind⸗ 


‘ 


Ä . 9 Brief des Koͤnigs 24. Maͤrz 1630, bey Adlerſparre 179. | 
7) Siehe feine Inſtruction für Camerarius bey Moſer VI, 


133. 


© 9) Le chancelier repartit, qu’elle (la guerre), avoit et6 


aentrepriſe plutöt par une impulliön de genie, que par 
‚ une müre deliberation. Me&moires de ce qui [et 
paſſé en Sucde— depuis. 1645 — 1655 — par' P. Lina- 
: ge de Vauciennes (à Cologne chez P. du Marteau, 
1677. III, 12.) Il, 159. Es find dies die Geſandt⸗ 
ſchaſtsberichte des franzöfiihen Minifter8 Chanur (daher 
ſie in der Folge unter diefem Namen angeführt werden,) 
: "die das franzöfliche Cabinet an’s Licht ftellen ließ, um 
die Koͤnigin Ehriftina zu kraͤnken; Arkenholz hiſtoriſche 
Merkwürdigkeiten der Königin Chriſtina III, 574. Bjdrns 


ftähl fah zu Rom in der VBibliochek des Meonfignote Las 
.  fali ein Exemplar, das die Königin durch und durch mit 


Randgloſſen verfehn harte and das Arkenholz nich gekannt 


Sechzehntes Buch. 
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getaller Sufof Adolf und heine, . 265 


| ewattete wenig von Andern, Alles von ſich: ohne alle 
beſtimmte Verbindung mit Frankreich begann er dem, 
Krieg, obgleich. er die Hoffnungen, Die er von Diefer . 
Macht hegte, geltend machte, um den Gruͤnden dafuͤr 
mehr Gewicht zu geben‘); er allein war für einen Ans 
griff Orenſtjerna meinte, bie Offenſive muͤſſe in Polen 


* Forigefage werden ; es fen genug, Stralfund zu behaups | 
ten und durch die Flotte die Entftehung einer faiferlichen - 


Seemacht zu hinder,. ‘gegen die Unternehmung nad) 
Deutfchland hatte er eine, Menge Bedenklichkeiten; er 
erinnerte an den erfchöpften Zuftand des Reiche und bie . 
Ungzuverlaͤſſigkeit der geworbnen Macht; der König wi⸗ 
derlegte mit einer ſiegenden Beredſamkeit alle ſeine Zwei⸗ 
fel amd Einwendungen; er erkannte aͤlle Schwierigkei⸗ 
ten, aber auch die Mittel, ihnen —5 Als Urſa⸗ 
"he betrachtete er die ſchimpfliche Abweiſung feiner Com⸗ 
miſſarien von Luͤbeck; der Krieg ſey unvermeidlich, man 
muͤſſe ihn daher nach Deutſchland verlegen, weil Schwe⸗ 
den nirgends ſchwaͤcher als in Schweden ſelbſt fey: die 
Ausdehnung der Kuͤſten biete zu mannichfaltige Angriffs⸗ 


a 


In 


\ 


puncte dar; um ſich Stralfund zu’ verfi hen, fen feine . : 


‚Gegenwart durchaus erforderlich; durch einen Angriff 
in Deutfchland werde Walpftein abgehalten, den Dos, 


‚In Huͤlfe zu ſchicken: ; auf beu ſchem Boden wuͤrden zahle 
| Rs | E seiche 


u u Haben ſcheint; Reiſen II, 117. Dentſch findet man: 
.. „bie, Memoires im Diarium europ. im Anhang zum 36. 


Theil (1 — 192), zum 7 (1— 213 und sum 3% Thril 
(1—213). 


N Nichts iſt fo falſch als die Behauptung: „ohne: Frank | 
reich Hätte der: Känig vielleicht nie. dem förmlichen Plan, 


‘ N 


. 


‘, 


noch die Mittel zu feiner Ausführung gehabt Ancilon  : 


. . tableau III, 150. Charnace ericheine bey ihm auch in eis 
nem viel. zu vortheilhaften Lichte; Fegraͤus lehrt uns ihr 


und die Politik feines Hofes richtiger fennen. Schon 1624 ' 


Hatte Guſtaf die, Abfihe, die Sache mie feinen eignen ’. ' 


Kräften anzugreifen, Oxenſtjerna an Para, Mo⸗ 
ſer V y 3 Ls \ 


1 
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use Selhthie Ethwedeng. Eehrhati Sud. 


reiche Huͤtfs quellen hervorſpringen. man koͤnne auf Eng 


fand, ‚die Generafftaaten und die Hanfe rechnen"). In 
Schweden wurden die Vorbereitungen mit Eifer betries 


‚ben; auf dent Stodhölmer Reichstage (Jun. 1629) 


bitligten die Stände den beuffchen Krieg; fie wuͤnſchten 


. dar eine friedliche Beylegung, fanden aber die Bedin⸗ 
Zungen des Königs von, der Beſchaffenheit, daß nicht 
davon abzugehen fey; fie riethen i m zu ernſtlichen Muͤ⸗ 


ſtungen und verſprachen den Fräftigiten Beyſtand; ſie 


fuͤgten den alten Auflagen neue Abgaben zur Ausruͤ⸗ 
ſtung der Flotte bey*); indeſſen fand bey Der großen 
Erſchoͤpfung die Ausfuͤhrung Schwierigkeiten: die Ab⸗ 


geordneten der Städte, denen der Transport vorzüglich 
aufgebuͤrdet war, wurden im Dec. nach Upſala gefor⸗ 


dert; und mit dem Fiscal und ſchwerer Strafe bedroht; 
‚auf ihre Bitten verzieh ihnen. jedoch der König; fie ger 
. tobten gegen den Fünftigen May die verfprochne Anzahl 


vollfommen gerüfteter Sciffe zu ftellen , und ihn auch 
gegen Bezahlung?) mit einer beträchtlichen Menge Trans⸗ 


- . portfahrzeuge zu unterflügen; fie erboten ſich ferner’ zur 
‚ Anjhaffung von Matrofen und“ zur Derpflegung der 
‚Truppen, fo lange ſie in den Städten verweilten, ge⸗ 
gen eine billige Verguͤtung 3). — Am igten Mayı630 


nahm Guſtaf Adolf in voller Verſammluͤng der Staͤnde 


in einer ſchoͤnen und innigen Rede‘) Abſchied; der Vor⸗ 


hang, der die Zufunft verhäflt, fchien in dieſem feyers 
fichen Augenblick emporgehoben zu feyn; bie Gefahren, 
denen er entgegeneilte, gingen ‚feinem Geiſte voruͤber: 


ihn 


N Sein mertwördiger Brief an Sneapeme von 5. J | 

J ‚1629. Stockh. Mag. 1731, 301. 

x) Stjernin. gro. | 

. 9) Für die Laft, wenn es ein bewehrtes Schiff war, a Riht- 
und war es ein Frachtſchiff, * z Rihlr. 

3) Stijernm. 818. - 

6) Sven[ka Fatburen V, 2 - — 6. Maurillon u, 300 

Deuiſh hat ſie Schiller. 


— — 


1° 
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Zel taiter —* adoife am Cheiſines 7° 


‚ihn ahndete 1 daß ee ben Boden. des Baterlandes nicht 
wieder betreten wuͤrde. Groß war der Eindruck: fein. 
Herz blieb unerweicht, allen, Augen entſtroͤmten Thraͤ 

nen. Die Staͤnde dankten ihm für den Muth und die 

Entfchloffenheit , womit er das Vaterland beſchirmt hat⸗ 

‘te; fie „billigten alle feine Maaßregeln und uͤberliaßen 

ihm auch fuͤr die Zukunft die uneingeſchraͤnkte teitung. - 

diefee Angelegenheit: zwar viethen fie ihm, wenn ber, 

Gegner zu einem billigen Frieden geneigt ſey, ihn anzu⸗ 

nehmen, hielten es aber fuͤr das Rathſamſte, die Ver⸗ 

handlungen unter dem Helm zu pflegen; endlich beſtaͤtig⸗ 
ten ſie noch einmal alle Verfuͤgungen zu ſeiner Unterſtuͤ⸗ | 
tzung ). Die Kriegsmacht, die den König begleitet, 
beſtand in 16 Sefchwadern Neiter und 92 Eompagnien 

Fußvolk ), zuſammen etwa in ısooo Mann; auserle 
-  fene, Truppen, abgehärtet, eben fo fähig als Bereif allen. 

Beſchwerlichkeiten zu trotzen, an eine ſtrenge Kriegs⸗ 

zucht gewoͤhnt, voll Vertrauen zu dem Helden an ihrer 

Spitze, voll Luft zum Sriege,. gleich begierig nad Rubm 

und nach Beute. In chweden blieb, bey Chriſtians . 

zweifelhaften Geſinnungen, eine hinreichende bewaffnete 

Macht juruͤck, die zugleich zur Ergänzung der auswärts 
. gen Heere diente. Unter Arel Drenftjerna als Gene 
. ralgouverneur von Preußen ffanden etwa 10000 Mann. 

Die Regierung felbft führten dig Reichsräthe: Die Königin‘ 
ward von aller Teilnahme an berfelben ausgeſchloſſen. 


6. 3399. — 
Guſtof erreichte am 24ften Jun. die Pommerſche — 
Kuͤſte; Alexander Lesle hatte bereits vorher Die Inſel Rüs 
gen erobert, es hieß, der Kaiſer fuche fie dem Könige . . 
von Dänemark zuzuwenden und unterhandle mie den 
Herzog von Pommern, fie gegen eine Geldſumme abzu⸗ 
treten ’) „Der König bemaͤchtigte ſich Stettins und 
| wong 
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| twang den geänpfligten Bogislav zu einem Buͤndniß. 


Kaum hatte bie ſchwediſche Armee den deutſchen Boden 


betreten, als ihre Zahl mit: jedem Tage ſich mehrte: 


von allen Seiten fammelten ſich neue Streiter unter ih⸗ 


“ren Fahnen. Der käiferliche Feldherr Torquato bi Conti 


fürchte Pommern bis zu’ Tilly's Anfünft, der ein gro⸗ 


Bes Heer verfammelte, zu behaupten; in feinen Ders 
ſchanzungen bey Garz drohte er den König von der Herr 


ſchaft über die Oder abzuhalten und trotzte allen. feinen 
Verſuchen, ihn herauszulocken. Guſtaf wandte fich das 


Ber mit einem Theil feiner Macht nach Mecklenburg, um 


Roſtock zu uͤberraſchen, allein die Kaiſerlichen hatten eine 


ſtarke Beſatzung in die Stadt geworfen; er begnuͤgte ſich 
“daher mit der Eroberung der Graͤnzpaͤſſe, die ihm den 


‚Eingang in die Provinz eröffneten, und kehrte nach Pom⸗ 
. mern. zurück; in Eurzer Zeit war das ganze fand bie auf 


Greifswald und Eelberg dem’ Feinde entriffen, der fich 


nach dem Brandenburgfchen zog: Tilly eilte den Seini⸗ 


gen zu Hälfe, wagte aber nicht, feinem fühnen Gegner . 


eine Schlächt anzubieten. Endlich ward am ı6fen Tan. 


“1631 zu Berwalde in der Mark das Buͤndniß zwifchen 


Schweden und Frankreich, woruͤber ſo lange unterhan⸗ 
delt war, abgeſchloſſen; es koſtete große Muͤhe das po⸗ 
litiſche Intereſſe mit dem Vortheil, den jeder Theil für 


feine Religion beabfichtigte, auszugleichen ;. Guftaf woll⸗ 
te ‚fich nicht dem Könige von Frankreich, fondern der 
gemeinfchaftlichen Sache verbinden, und fein Haar breit 
feiner Würde und feines Anfehns aufopfern; als der 


franzoͤſiſche Gefandte bie flolzen Worte dem Bertrage 
einverleiben wollte: Ludwig bemillige dem König von 
Schweden ſeinen Schutz, rief der ſchwediſche Bevoll⸗ 


maͤchtigte: mein Koͤnig verlangt nur den Schuß des Him⸗ 


miels; naͤchſt Gott wird er feinen — nur feinem De 


gen und feiner Tapferfeit verdanken 


Das Buͤndniß 
ſollte 


> Michael le Vaſſor bife, du regne de Louis XIII. (Am- 
\ Kerd. 8. ) vi, 800. | ® ‚ 


J 
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ſollte 5 Jahre, som v6ten San. 1631 bis zum rften 


May a. St. 1636 währen; Guſtaf mächte ſich anhei⸗ 


4 


fehig, auf feine Koften ein Heer von 30000 Anfanteris , 


ften und booo Reitern in Deutichland zu’ haltenz Frank⸗ 
reich zahlte jährlich 400000 Rthlr. und für das verfloß⸗ 
‚ne Jahre 120000 Rthlr. Den contrahtrenden Mächten : 
ſtand ın beiden Reichen die Peue und die Ausfuhr | 
von Schiffen und Ammunition frey; in Hinficht Deutfche .- 
lands verfprad) der König nach den Reichsfagungen ju - -- 
verfahren und in ben Dertern, wo die catholifche Reli⸗ | 
gion herrſche, fie unangetaftet zu erhalten; dem Herzog, 
von Bayern und der catholifchen tigue warb die Mens . 
tralität ausbgdungen, wenn.fie von ihnen ebenfalls beobs 


achtet werde; - der Zutritt von diefem Buͤndniß ſtand 


allen deutfchen Ständen offen; Fein Teilnehmer durfte 
einen Par Ma Srieden 


fchließen f). Die deutfchen 


Fur 


fien, infonderheit Brandenburg und Sachfen, hofften 


freilich Durch Guſtafs Beyſtand den unerträglichen Des \ 
drürfungen ein Ende zu machen, womit Ferdinands Un 


bermuth fie beimfuchte; das franzöfifiche Buͤndniß hob 
eutfchen zu. einer Umsernehmung, _ 
vor der fie fchwindelten; fie zauderten, fich mit dem Koͤ— 


Bas Derträuen ‚der 


nig einzulaffen, weil fie fürchteten, der Zorn des Kaiſers 


. werde zuletzt allein auf fie fallen. Guſtaf eilte,, um wo 
möglich das geängfligte Magdeburg zu retten; er fan zu 
fpät ; fchon war die Stadt erffürmt, und der entfeglichs 

ſten Raubſucht, der wildeften Zerftörungsluft Preis 


gegeben; trunken durch diefen Erfolg glaubte Ferdinand 


{ 
% 
. 


mit einem Schlage alle feine Gegner uhterjocht und pers . 
nichtet zu haben; mit dem Liebermuth des gluͤcklichſten 


Siegerp verfündigte er den Fürften feinen Willen ; jegt 


‚mußten fie handeln oder fich auf ewig in Deftreichs Feffeln 


fehmiegen; vie Liebe zur Freyheit befiegte die änaftlihe,  - 


Unentfchloffenheit, die nahe Gefahr das zügernde Miß⸗ 


‚ trauen; Guſtafs Vorſchlaͤge wurden bereitwilliger angze 


f) Der Allianztrastat bey Mofer v1, ‚163. 
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nommen. Waͤhrend er in Oberſachſen vordrang, hatte 
vder General Tott die Kaiſerlichen aus ganz Mecklenburg 
dvertrieben und ben rechtmaͤßigen Beherrſchern den Beftg 
lhrer tande wieder verfchafft ). Tilly zwang durch feis 
nen Einbruc) in Sachſen den Kurfürften, der bis dahin 


noch immer mißtranifch gegen den König von Schweden 
gewefen war, die Hülfe veffelben anzurufen: ver Bund 


ward gefchloffen: Guſtaf ging über die Elbe, vereinigte 
ſich mit der Furfürftlichen Armee und.eilte den Kaiferlis 
chen entgegen. Am 7ten Sept. 1631 kam es in dee 
Maͤhe von feipzig zu jener entfcheidenden Schlachf,._ die 
DOeſtreichs ſchoͤnſtes Heer vernichfete, und den nie befiegs 

— ten Tilly um den -Ruhm feines Lebens brachte: der Koͤ⸗ 


nig zog ſich nach Franken und an den Rhein und überließ . 
ſeinem DBundsgenoffen, . fein Gluͤck an den Erbſtaaten 
bes Kaiſers zu verſuchen; das noͤrdliche Deutſchland 


ward durch feine Feldherrn und die verbuͤndeten Fuͤrſten 


von den Deftreichern befreyt. Ueberraſchend ſchnell wa⸗ | 


ren Guſtafs Fortſchritte; Würzburg ward eingenoms 
‚men: amd faft alle fränfifche Stände, ‚von ihren Unter, 
druͤckern befreyt, fielen ihm freudig zu; er 509 gegen ben 

. Rhein; nodjehe das Fahr verfloß, machte ihn die Erobes 
„zung von Mainz zum Herrn diefes. Stroms und der 
herrlichen. $änder , die er durchfließt; feine Eroberungen 
verſchafften ihm einen außerordentlichen Zuwachs an 
a die Neutralitaͤt zu perfchaffen „-allein die Unterhandiun⸗ 
gen waren fruchtlos, weil Guſtaf, der die Abfichten ſei⸗ 


. ner Gegner erkannte, nicht gewohnt war, die gluͤckliche 
Gelegenheit zum Handeln durch Tractaten zu verlieren. | 


Vergebens fuchte Tilly, dem Koͤnig Franken ſtreitig zu 
machen; er mußte eilen, hinter der Donau eine Zufiucht 
7 u finden und Bayern zu ſchirmen: allein er war nicht 

Sun: EZ Be “ — rim 


9) Daß der Konig ſeibſt die Herzoge im Trlumphe einfuͤhtte, 


"Macht und Huͤlfsmitteln. Frankreich verſuchte, Bahern 


wie alle Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, iſt unrichtig; vergl. 


Frauk A. und N. Mecklenburg, Bd. XII „116. 





¶Zeitaler Guſtaf Abolfs und Cprifinae, a7 ’- 
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im Stande ,. dem Siegeslauf des ſchwediſchen Helden 


Einhalt zu thun: fein Tod, der die Folge eines Schuſſes 
. war, ward} durch das ſchmerzliche , Gefühl verbittert, 

., zum zweyten Male überwunden. zu ſeyn. Mit ihm ent 
floh der Muth aus Maximilians Seeſe: er verlieh feine 
furchtbare Stellung am tech und öffnete dem Sieger " 
feine Staaten; Guftaf zog in München ein, während . 
der Kurfärft in Regensburg eingefchloffen, aͤngſtlich der 


Pu 


dödſtreichſchen —— entgegen fa. Unterbeffen war die 


chſiſche Kriegemacht in 


freudigem Willfommen als feine Erretter begrüßte; aber 
. die Eiferfucht, die feit fange an Johann‘ Georgs Buſen 
nagte, bielt ihn ab, feinen Erfolg mit. Nachdruck zu bes 


öhmen eingebrochen und Hatte 
faſt ohne Schwertfchlag fich dieſes Landes bemaͤchtigt, 
wo der größte Theil der Einwohner die Sieger mi 


‘N 
N 


= 
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nuͤtzen. Der Kaiſer befand ſich am Abgrund des Perder⸗ 
bens: er war herabgeſtuͤrzt von dem Anſehn, worin er 


eine Zeit lang geglaͤnzt hatte, und überall von äußern , . - 
"und 
"verloren zu ſeyn; Der zuruͤckgeſetzte Waldſtein mußte 


herbeygerufen werden, um die finfende Monaͤrchie zu 


‚inneen Feinden bedroht, ſchien felbft jede Hoffnung 


‚fügen 9). Marimilian und er vereinigten fich bey Eger, _ . 
und ihr Heer war zu groß, als dag Guſtaf ihm, hätte _ 


« Widerftand leiften koͤnnen, er 309 fi) nach Sranfen zus 
2 0 = 0 ruͤck, 


oa 


-d 
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Daß Waldſtein bereits damals mit dem Koͤnige Tractaten 
geſucht, wie unſre vortrefflichen Geſchichtſchreiber anneh⸗ 


men , kann ich nicht glauben; 1. die ganze Conſpiration 
iſt nur aus der Ausſage der einen. Partey bekannt, die erfl  - 
exequirte und dann unterfuchtes 2. Sefina’s Ausfage (wie 


ſie bey Khevenhuͤller vorkommt: won. Murr’s Schriften 


ſind mir nicht zur Hand) iſt voll Widerſpruͤche und innerer 


Unwahrſcheinlichkeit; 3. es finder ſich nichts darüber bey 


I Dufendorf ; Chemnig , noch in andern. fhmwedifhen Duck, 
en; 4. follte Suftaf, wenn W. wirklich folche Anträge ges 


_ 


‚- made hätte, fie nicht benugt haben, um das Vertrauen 
"des Kaiſers zu einem. Dann zu zerſtoͤren, den er für feis 


nen furchtbarften Gegner Halten mußte? 
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ruͤck, ſetzte ſich in einem ſtark verſchanzten fager ben 


Nuͤrnberg und ermwartefe hier ben doppelt überlegnen 


Feind; unterdeffen 309 der König alle einzelne Heerhaufen 


an ſich, und bald war eine Streitmaffe um ihn verfams 


melt, die ihm einen Angriff möglich machte; er verließ 
feine finien und verſuchte, Waldſteins Lager, der ihm 


‚ beobachtend gegenüber ftand, zu erſtuͤrmen; aber feine’ 
Anſtrengungen waren umfonft: er mußte von einer 


Unternehmung ablaffen, tie er nicht erneuern konnte; 
Friedlands Beharrlichkeit wat unerfchütterlih; Guſtaf 
brach daher am sten Sept: zuerſt auf und gleich. darauf 


folgte fein Gegner: das Lager bey Nürnberg hatte beide 


Heere mehr entfräftet, als werm fie in- wiederholten 


Schlachten ihr Glück verfuche hätten. Waldſtein wandte 


ſich nach Sachfen und überließ, ungeachtet Marimiltans _ 


dringenden Borftellungen, dem Könige Bayern ; diefer 


: fürchtete aber den Abfall eines Bundsgenoffen, in deſſen 


Geſinnungen er ohnehin Feine zweifellofe Zuverficht feßen 


durfte; er folgte dem Walbfteinifchen Heere nach Thuͤ⸗ 
singen’ und nahm bey Naumburg eine vortheilhafte Stel 


lung; Waldſtein hielt fich bey der vorgeruͤckten Jahrszeit 


4 


vor einem Angriff ficher, allein Guſtaf befchloß, bie 


guͤnſtige Gelegenheit zu benugen und eilte, den Herzog 


von Friedland aufzufuchen. Der 16te November 1630 


= war ber verhängnißvolle Tag, an dem der König, den 


an’ Gluͤck und bewundernswärdigen Siegesthaten Meh⸗ 


rere, an innerer, Ördße Niemand übertroffen, den Sieg 


mit feinem teben bezahlte. Die Kampfbegierde und fein 


kurzes Geficht riffen den König mitten in, den Feind; - 
auch an UnerfchrodenHeit war er der Erfte feine Heers; 
oft Hatte ihn / in ähnlichen Gefahren vor Danzig ,- bey 
Stumm, Gar; und an unzähligen andern Stellen das 
Glück beguͤnſtigt: hier ward es ihm freulos.- Man bat 


ben Herzog Albrecht von Sachfenlauenburg befchuldigf, 


Suftafıfey durch ihn gefallen: aber nur Die Neigung der 
Menfchen, die in dem Schickſale außerordentlicher Mens 
0 | | 0 Jhen 
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"wünfcht, bas Mißtrauen der Schweden gegen die Deuts 


- Ds 


ſchen, und endlich) eine gewiſſe Zweydeutigkeit, die un⸗ 
verkennbar in feinem teben iſt, haben einem verlaͤum⸗ 
deriſchen Geruͤcht Glauben verſchafft, das eben ſo wenig 


innere Wahrſcheinlichkeit, als aͤußere Zeugniſſe für ich. 
- Bat. ?). - Die keiche des Helden ward nach Weißenfels: 


Auch Leibnitz. ſpricht ihn frey, in einem Schreiben an 
Bierling opp. ed.du Tens V,.354. Folgende Bemers 
“ tungen können vielleicht einiges Licht verbreiren: 1. der Ver⸗ 


A ger 


ı 


i) Sorsfältig hat alles, mas über des Koͤnigs Tod bekann? 
‚Mb, Senkenberg in ſeiner Fortſetzung der Haͤberlinſchen 
Reichsgeſchichte, XXVII, XX_— XL sufammengeftelft; 
- Sein Refultat, nach welchem'er dem Herzog Albrecht die. - 


Schuld zum Theil beylegt, kann ich ‚nicht unterſchreiben. 


dacht wird nicht in Brahe’s Tänkjevok, nicht in dem Wer 


richte des Feldtrompeters Jons Mänsfon, der. der Schlacht 


beywohnte, (Lönbom hilft. archivum, St I, 27.) ers 
waͤhnt. Salviug in’feinem Schreiben an den Reichsrath 
Giorwells fvenfka bibl. III,; 10.) vom 25. Mon. 1632, 


ſagt nichts Davon, Dagegen fhreißt er am ro. Der an den 
- Steatsferrerär 2. Grubbe: „, Dicitur quidam Princeps, 
"eonlcio non folum Electore Saxonise, verum etiam. 
. Cäelare et quibusdam aliis interfecifle S. R. Msjefta; . 
tem.” Alfo bloße Sage. - Man hat zwar einen Serie 
von einem gemiffen Fans von Haſtendorf, der ſelbſt ge⸗ 


Zeltalter Guſtaf Adolfs und Chriſtinasb. 273. - 
ſahen immer einen“ ungemößnlichen Gang zu finden 


ſehn Haben will, daß der Herzda den König erfhoß: als 


ein feine Erzählung if voller Widerſpruͤche mie fi ſelbſt 


o dieſes Namens nicht unter den Begleitern des Königs vor; 


der ganze Bericht verdient Daher gar-nicht beachtet zu wer · 


den. 2. Die Sehriftſteller erzaͤhlen, dor Herzog habe eine 
Privatrache an dem König ‚wegen eindr von ihm erhal 
senen Ohrfeige ausüben wollen. Die Duelle dieſer Nach⸗ 


richt iſt Pufendorf in einem Briefe in Nettelbladts ſchweb. 


Bibliothek V. 91. Ich vermuthe, hier iſt eine Verwechs⸗ 
lung. Warmholz VI, 10. fuͤhrt aus Michael Olai, 
koͤnigl. Secretaͤrs, Kalendernotizen folgende Stelle an: J 


und allen andern Thatſachen: es kommt auch eine Perſon 


N 
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; 


“inter 18 et 19 Maji 2613 nocte fuit Duellum inter . 


Geſch. Schwed. 4. Thh. RKRekegem 
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gebracht; verzweiflungsvoll benetzte fie feine Gemahlin | 


mit ihren Thraͤnen, die immer für ihn die zaͤrtlichſte teis 
denſchaft hegte; fie Eonnte ſich nicht von den Cheuren 
Heberreften trennen; in einem allgemeinen Trauerzuge 
wurden fie durch ‘Deutfchland geführt und endlich nad) 
Schweden übergefhifft, um auf eine wuͤrdige Art bes 
ftattet zu werden. Zwar iſt dee Tod der Gluͤcklichen, 
wie ein Weifen des Alterthums fagt, nicht zu beflagen; 
er vollendet. ihre Seligkeit, führt ihre löblichen Thaten 
zu einem fichern Ziele, und entreißt fie dem Wankel⸗ 
muthe des Gluͤcks); allein. bie Voller, die in ihm ih⸗ 

| ren 


Regem et Ducem Henricum Julium a Stjernſkjold.“ 
Dieſen Heinrich Julius Halte ich für den Prinzen Julius 
Heinrich, der, laut Huͤbners Tabellen, 1. April 1586 
bohren war. Franz Albrecht war den 3 iſten Oct, 1598 

gebohren: folglich in Guſtafs erften Regieryngsjahren, 

da diefer Vorfall fih ereignete, noch ein Knabe, der 


wohl ſchwerlich eine Satisfaction für eine Ohrfeige gefors. 


| dert haben wuͤrde; jeue Händel waren alfo dem Auſehn 
nach zwifchen feinem Altern Bruder und dem König. (Ueber 
die ganze Sache finder fich nichts bey Hallenberg.) Hätte 


den König irgend eine Urfache zum Verdacht gegen Franz - | 


Albrecht gehabt, würde er ihn ſelbſt (nach dem angeführs 
ten Bericht des Feldtrompeters 45) zum Begleiter waͤh⸗ 
rend der Schlacht gewählt Haben? 3. Man füge die Kai⸗ 


ſerlichen erfannten den Herzog an der grünen Feldbinde, 


ihrer, Farbe (Mauvillon IV, 460); aber, fo viel ich 
weiß, war die faiferliche Farbe roth, die fchwedifche hin⸗ 
gegen grün; Hoyer Geſch. der Kriegekunſt I, 449,.4- 
Der Uebergang des Herzogs in fächfiihe Dienfte glei 

nach des Königs Tode war jein fehr verzeihlicher Schritt, 
weil ihm die unmittelhare Abhängigkeit von Oxenſtjerna 
und, den ſchwed. Feldherrn, deren Stolz er kannte und viels 
leicht empfunden haste, druͤckend feyu mochte. - s. Der 
Herzog felbft beſchwerte ſich bitterlich über die Geruͤchte, 
die einige boshafte Buben von ihm ausfprengeen. In 


einem Schreiben an Musdorf, angeführt von Arkenholz 


III, 125. 


⸗ 


—— 


k) Aeſop nach Plut. Pelop. 34. 
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fen Trauer ergriffen. Die allgemeine Theilnahme, die 


Buftafs Tod erregte, iſt für feine eigenthuͤmiche Groͤße 
die ſicherſte Buͤrgſchaft: ſelbſt die eifrigſten Feinde des 


GSlaubens, als deſſen Kämpfer er auftrat; wagten nicht, 
‚den Ruhm feines Namens zu verdunkeln. Die größten 


und begabteften Zeifgenoffen beeiferten ſich auf mannich⸗ 
faltige Weiſe ſein Andenken zu ehren; in vielen Zungen 


ertoͤnten um fein Grab die ruͤhrendſten Klaggeſaͤnge: ih⸗ 


ren Urhebern ſchien kein Gegenſtand würdiger als der. 
Preis des Unſterblichen ). Eu J 


> 
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Guſtaf ward Hingerafft mitten im Laufe berumberns .: 


wuͤrdiger Siege, die allein fein überlegnes Genie über | 
bie größten Feldheren und die geuͤbteſten Krieger davog 


ttug, vor det Vollendung meitausjehender Entwuͤrfe, 


womit: fich feine hohe Seele bejchäftigte. Man muß zus 
geben, daß er fo.wenig wie irgend ein andrer Held oder. 


Erobtrer beym Anfang feiner Bahn das Ziel beftimme 


‚voraus fah, wohin fie ihn führen werde; es iſt ſogar 


glaublich, daß ein ftetes Gluͤck, die rafche Folge guͤnſti⸗ 
ger Ereigniffe, die Verkehrtheit, womit feine Wider⸗ E 
ſacher ihm entgegenwirkten, den Kreis feiner. Entwürfe 


erweiterten und feine Bruſt zu Fühneren Wünfchen, zu ' 


flolzeren Hoffnungen emporfchwellten. Es ft um, fo 


nothwendiger, feine wahefheinlichen Abfichten in ipren 


» 


neue abgedrugft in den Erinnerungen an Gultav Adolph, 
Halle 1806 : wen ächte deutfche Ars und Kunft intereſſirt, 


| - rech⸗ 


unzahlige Klagreden uͤber ihn erſchienen: und faſt in 


allen deutſchen Dichtern dieſer Zeit finden ſich Geſaͤnge auf E 


ihn: das vortreffliche Gedicht Rudolph Weckherlins iſt auf's 


der wird es mit innigem Vergnuͤgen leſen. Ein Lied auf 


feinen Tod von Hoe von Hoenegg ward ſogar in den Kits: 


den gefungen: es ſteht in einem Handbuch von 400 Ges 


faͤngen, Frankf. a. M. 1666. Die erfie Strophe, die — 


ich nur davon kenne, Hat viel Verdienſt. 
nn 


. 4 Eu = 
1 r ° 
. D 
. . - r . 
- * hi ' 
, 
- 


278 Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch. | 
u "rechten Geſichtspunct zu fteflen, weil man zu ihnen allein 


ſeine Zuflucht nimmt, um den Ruhm des groͤßten der 


Helden zu beſlecken: fpätere Zeiten haben ſich nicht ges 


ſcheut, feinen Tod ein Gluͤck für Europa und Deutſch⸗ 
land zu nennen: es ift die Behaupfung gewagt, er ſelbſt 
würde den Völkern die Fefleln umgeworfen haben," von 


. denen er fie zu befreyen verfprach ; gern find diefe Beſchul⸗ 
digungen geglaubt worden, weil der Menſch in dem, 


was er fremder Groͤße abzieht, einen Troſt für feine 


eigne Schwaͤche zu finden glaubt. Offenbar war ſeine 
Abſicht, ein Reich zu gründen‘, das die Oſtſee umſchlie⸗ 
ßen, den geſammten nordiſchen Handel beherrichen und 


dadurch i im Stande feyn follte, den Mächten bes Suͤ⸗ 
dens ,’ denen eine günftigere Natur eine überwiegende 


w Gewalt erleichtert, das Gegengewicht zu halten. Ein 


folcher Plan ift feines großen Geiftes vollfommen würs 


Dig; und. afle feine Unternehmungen, ſelbſt feine Ver⸗ 


fuche deuten darauf hin. Im Jun. 163 1 legte er einem 
Ausfchuß der Stände die Frage vor, unter welchen 


- Bedingungen mit dem Kaifer Friede zu fehließen fen? - 


Ihre Antwort kann man gewiffermaßen als feine Mei 


‚nung anfehn; fie riethen, im "Fall die proteftantifcyen 


Stände nicht felbft Fräftigft zu einem Religionsfrieden 


mitwirken würden, ſich mit Wieberherftellung ber tändet 
an der Oſtſee und der Schutzherrſchaft (Patrocinium) 


über die in feine Obhut genommenen Seeftädte zu hegnuͤ⸗ 


gen). In dieſer Hinſicht dachte er vielleicht an eine 


Vermaͤhlung feiner Tochter mit dem Kurprinzen von 


‚Brandenburg : : durch eine Bereinigung beider Staaten ° 


würde die ſchwediſch⸗ brandenburgfche Monarchie bis in 


das Herz von Deutfchland. faft ununterbrochen fortges 
fest fenn. Entſcheidend nichtig für diefen Entwurf war 


endlich die Berfnüpfung Schwedens mit Polen. Noch 


‚ bey Siegmunds Leben fuchte fich Guftaf unter den polmis 
ſchen Magnaten, die sum Teil unzufrieden Maren, eine 


Dar 
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Vartey zu bilden: es ward im Jahr 1631 ein Unter⸗ 


haͤndler an den Woiwoden von Smolensk, Corvinus Ale⸗ 
xander Goſiewsky, den der König während feiner Ga _ 


fangenfchaft in Schweden vielleicht Fennen gelernt hatte, ' 


abgeſchickt, um ihn um feine Mitwirkung zu erſuchen; 
der Woiwod erklärte ſich dem Entwurfe ſehr geneigt; er 


rieth, Geſandte an den Reichstag zu ſchicken und mit.” 
ben Senatoren und fandboten im Geheimen zu unters. 
handeln; hundert Stimmen glaubte er verfichern zu 
koͤnnen: infonberheit fey zu rechnen auf feg Sapieha, 


Woimoden von Wilna, Siegmunds Feind, auf Chris 


ftoph Radzivil, der. fich zwar mit den Palatinen von 


Smolensk und Wilna nicht gut ſtand, aber dem Haufe 
Siegmunds ebenfalls, abgeneigt und ein Proteftant 


war"); und auf den jungen Zamoisfy; nur zwey Din⸗ 
ge ſtaͤnden dem Entwurf entgegen, die Religion und 


Minz Wladislav, der ſich um die Republik verdient und 


bey dem Adel beliebt gemacht hätte: indeſſen wuͤrden ſich 


dieſe Schwierigkeiten uͤberwinden laſſen; Guſtaf habe ja 
geſagt: wenn es nur daran liege, fo ſolle es ihm auf. - 

drey taͤgliche Meſſen nicht ankommen, da ſich Sieg 
mund mit einer begnuͤge; fuͤr den Wladislav muͤſſe ge⸗ 
ſorgt werden, wenn nicht auf andre Art durch die Ab⸗ 
tretung von Smolensk und Sewerien; Guſtafs Huͤlfe 
banne ihm gar das verlorne ruſſiſche Reich wieder erwer⸗ 
ben; doch, ſchloß er endlich, fey alles bis auf des Kös 


nigs Tod zu verfchieben, der bey.feiner großen Schwaͤ⸗ 
he nicht lange entfernt ſeyn koͤnnte. Dem Woiwoden 


‚wurden von ſchwediſcher Seite die glaͤnzendſten Derfpres‘ 
Gungen gemacht °). Auch s; Khan der Kriinmiſchen 


Tata⸗ 


n) Nach Poefendorf gab Rabzigil zu ber ‚ganzen Unterneß | 


- "mung Anlaß. 


9) Diefe Umftände finden ſich in einer mertwardigen Hand⸗ | 


ſchrift der Greifsw. Bibliothet: Relatia commilhonis 
et itineris $molenscum verlus ad Palatinum Corvin um 
Ale- 
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Tataren Gianbek Gheren, verſprach zu dieſem Entwurf 


" feine Mitwirkung ; durch eine Öefandtfchaft wollte en den 


Polen die Mahl des Königs empfehlen: dafür gelobte 
ihm "Schweden, wenn die Sache gelänge, 150000 Rthlr. 
und den jährlichen. Tribut (die Subſidie), die der pols 
‚nifche Senat dem Könige der Tatarey (dem Khan der 


Krimm) zu bezahlen gewohnt fe; ;. ee verlangte überdies | 
"noch eine. Bedingung, uͤber die er ſich nicht eher Aus 
- gern 'wolite, als bis ihre Erfüllung ihm zugeſagt fey ?)- 
Der ſchwediſche Rath Jaeob Roußel glaubte, ſich ohne 


Muͤckhalt an vie polniſche Staͤnde wenden zu koͤnnen, 
und ſchrieb daher noch vor Siegmunds Tod, der am 
letzten April 1632 erfolgte, an ben Senat und Die Lands 
boten und feßte ihnen mit vielen Gründen: die Bortheile 
einer Verhindung aus einander; er gedachte des Ans 
theils an Guſtafs Ruhm und Siegen, ber Sicherheit 
vor allen Nachbaren, der möglichen Bereinigung ber 
Kronen Böhmen und Ungarn; er verfprady im Mamen 
feines Herrin allen Männern von Verdienſt außerordents 


liche Belohnungen, ‚große Handelsvortheile, Erleichte 


rung der Steuern und allen Confeſſionen ungeſtoͤrte Re⸗ 
ions⸗ und Gewiſſensfteyheit; ; nur die Refuiten. ſollten 
entweder verbannt oder ‘auf das Klofter Czenſtechow 
Befehränft werden 9). Allein Roußel hatte fich ſchrecklich 


- verrechuiet: es war noch nicht Zeit, mit einem folchen, 


Vorſchlage öffentlich aufzutreten; man hätte die Gemuͤ⸗ 


ther erſt mehr im n Geheimen gewinnen und vorbereiten . 


muͤſſen; 


Alexandrum de Gohl aut Gofiewsky. Das Tagebuch 
fängt mit dem gten Auguſt 1631 an und endige fich mit 
dem 17ten Sept. Der erfaffer hat ſich nirgends genannt; 
es iſt 3 Bogen ſtark und verdient die Bekanntmachung. 
p) Schreiben des Khans acta liter, Sueciae 1733, 445: 
Bergl. unten $. 350. 
) Die Briefe von zflen Yan. und zoſten Febr. 1632 find be⸗ 
ſonders gedrudt: Warmholz VI, 99; aud finder. man 
einen Abdrud in ben Docnmenten zu Lengnich 127. 


—* 


- 


Pd 


geiiter Catan am⸗ Ein. 279 
| muͤſſen; weit zweckmaͤßiger wäre es beweſen, wenn ein· 


polniſche Partey den Vorſchlag gema — it * — 
agnaten vera 


Hoh, ſich alles gegen den König; viele 
fiheuten in ihm den Ketzer andre vergaßen bie Mieder⸗ 
fagen nicht, die fie fo oft von ihm erlitten haften. In 


ben Provingialconventen, felbft in- Großpolen, wobah 
zahlreiche Proteftanten, waren,, war Die Abneigung fp 
groß, daß jeber, der ihn nur worfchlagen würde, fir 


einen Feind bes, Baterlanbes erklärt. ward; einzelne, die 
es wagken, feßten fich den größten. Gefahren aus. Rous 


bels Briefe wurden oͤffentlich verbrannt *). Der Koͤ⸗ 


nig war mit ‘einer fo umgefchichten Leitung aͤußerſt uͤnzu⸗ 


verneur von tiefland, Johann Skytte, fegte dennoch die 
Unterandlungen mit dem Fuͤrſten Radzivif fort; er ſtell⸗ 
te ihm vor, eine ſolche Vereinigung beider Meiche fen 


bdas einzige Mittel, Einftigen Kriegen ein Ende zu mäs 
chen; den königlichen Kindern verfprach er eine Abfins 
dung und für die Religion. alle mögliche Sicherheit, wor. 


auf defto mehr zu bauen fen, weil der Proteſtantismus 


nicht verftatte, felbft gegen einen. Heiden fein Wort zu 
brechen; ‚endlich bat er, die Koͤnigswahl bis zur Ankunft 
-  töniglicher Abgeordneten zu-verfchieben‘). Bald darauf 
wurden Sten Bjelke, Johann Nicodemi (Uljeſtroͤm) 
und der Syndicus von Riga, Ulrich, nad) Warſchau ab⸗ 
gefertigt; ſie verlangten bloß, daß die Staͤnde bey der 


jetzigen Wahl eines Thronfolgers zugleich auf Beendi⸗ 
gung der Streitigkeiten zwiſchen beiden Reichen Ruͤck⸗ 


ſicht nehmen möchten. Von polniſcher Seite erfolgte 
nur eine allgemeine und unbeſtimmte Antwort. Unter⸗ 
: deffen war Wladislav, den der Papſt dringend empfahl 
und den die Polen liebten, erkohren. Gleich nad feis 


frieden und ließ den .Unterhändfer verhaften. Der Gou⸗ 


- 


ned Vaters Tode hatte er den Titel eines Königs von 


Schweden. angenommen. in der Wahlcapitulation war 


4 I, ihm 
) Piafedy 441. 
6). en 15. May so : in Celßi mon, Pi ecclef. 1 so. 
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ůhm nicht aufgegeben, ſich feines Rechts zu entfagen‘: die. 
. Polen hofften Dagegen eine Entihädigung, wenigſtens 
bie Abtretung ihrer Exoberungen von den Schweden zu 
erhalten. Die Gefandten Yerliegen bald darauf Wars 
ſchau, ohne ihre Abficht erreicht zu Haben‘). Ans diefen 
Umftänden geht unwiderleglich hervor, daß Guſtaf auf 
- ‚erlaubten und geſetzmaͤßigem Wege die polniſche Krone 
mit der feinigen zu verbinden fuchte: mit der Mäßigung, 


x Nie fein ganzes teben bezeichnete, trat er ‚zurück, als ſich 





ibm Schwierigkeiten zeigten, auf die er nicht gerechnet 
hatte. — Man hat dem Könige ferner Abfichten auf 
die Kaiſerkrone beygemeſſen; ‚Doch. ohne ‚allen Beweis: 
seit wahr, daß ſich der Kurfürft von Sachſen, als 
er. nach der erften Leipziger Schlacht mit dem Könige in 
‚Halle zufammenfam, von Bewunderung hingeriffen und 
froh Über die fchonende Müge feiner übereilten Flucht 
ſich erbot, alles aufjzubieten, um dem Helden in der roͤ⸗ 
miſchen Krone. einen würdigen $ohn zu fchaffen 1); es 
“ findet ſich aber ‚feine Spur, daß Guſtaf ſelbſt dieſen 
Entwurf begte oder in denfelben einging. Wer kann 
ſich einbilden, daß er feinen Norden verließ,- um,. wenn 
. er für fremde Wohlfahrt auf fremdem Boden feiner 
Sſchweden Blut und legten Sparpfennig vergeudet und 
des Reichs Freyheit gefichere haben würde, arm und 
oo. | — nackt 
t) Oratio a viro Johanne Nicodemi habitar'ıy. Oct. 
1633. Handſchriftlich auf der acad, Bibliothek zu Greifew. 
Plaſecky 452. Pufendorf de rebus Suec. L. IV, $. 67. 
(tig, d. deutfchen Weberfekung.) . 
u) Adler’ Salvius im Bericht von der Leipziger Schlacht, 
’ Hamb, 24. Oct. 1631. Stockh. Magazin 1781, 324: 
then (ſammankonſt) och therefter fıkedde i Hall, 
hvareft, K. Mift. och han drucke Broderfkap ach: 
‚  ftiftade ‘all gad förtrolighet, ja ock ſà wida, at han ' 
.prefentergde fig wele träligen räda-och hjelpa dertil, 
at K. Mjft, blefwo then Romerfka Kronan pä buf- 
.  wudet ſatt.“ Vergleiche Senkenberg XXVI, sor, wo 
Manches hierher gehörige mis Scharfſinn entwickelt if. 
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nad ; m bie Heimath zuruͤckzukehren? Die Kriegckoſten 


ſollte Deutſchland entrichten: er ſchloß ja ſogleich mit 


dem Herzog von Pommern einen Vertrag, nad) weh 


em das tand bis’ zu feiner Befriedigung in feinen Häns.. - 
-- den bleiben follte *). Ein Geift wie Guftaf will nicht - . 


für den Augenblid bauen: kommende Geſchlechter follten - 
fich des Segens feiner Mirkfamfeit freuen; er mußtedas E 


ber fortdauernd einen bedeutenden Einfluß in Deutſch⸗ 
land behaupten, um bie Proteftanten gegen das Haus 


Deftzeich zu -fchägen; er ‚mußte in Deutfchland eine ° 


“Macht errichten, um ihr die Erhaltung feines großen 


Werks zu verfrauen: er merkte, wie wenig von den 
deutſchen Fuͤrſten zu erwarten ſey und wann hat die Welt 


es nicht geſehn? Hal nicht in ſpaͤtern Zeiten Friedrich 


dDadurch ſelbſt die Edelſten verblendet, er, der doch die 
erſte Theilung Polens veranlaßte? Goͤnnte man ihm 


nicht jeden Zuwachs von Macht, druͤckte man nicht die 


Augen zu uͤber die Mittel, wodurch ſie erworben ward, 


weil man ihm wohlwollende Geſinnungen fuͤr Deutſch⸗ 
lands alte Freyheit zetraute, weil man durch ihn die all⸗ 


gemeine Sadje, ber jedes frenfchlagende Herz den beiten 

folg wuͤnſchte, geficheet und befördert ſah? Gerecht.: Ä 
waren die Thränen, die Deutfchland um Guſtaf's Urne 
vergoß, gerecht iſt der Schmerz der Enkel um feinen. 


zu frühen Fall; ‚wäre es ihm gelungen, feine Saat zu 


< ‚vollenden, vielleicht hätte eine .beffere Zufunft dem uns . 
-  gbheklichen Baterlande gebläht. Er war ein Mann, wie _ 
ihn Deutſchland bedurfte; emporgehoben durch feinem. 


Geiſt was würden, was koͤnnten wir ſeyn! 
341. 


$. | nn 
 Onftaf Adolf iſt der Groͤßte unter ſeinen geitge 


| —9* obgleich neben ihm und ſelbſt gegen ihn vortreff⸗ 
liche Männer v von Geiſt, Saft und- Charakter ſtanden: 


5 uͤber⸗ | 


Bu » Die Urkunde 10. gub 1630'unter andern I. €. Daͤhnert 
Samml. pomm. und ruͤgiſcher Landesurkunden, Is 76. . * 
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aberhaupt iſt er einer der wenigen Neuern, bie die He⸗ 
ben des Alterthums übertreffen, Die Natur hatte ihn 


- mit einem ftarfen und fchönen Körper ausgeftattet: faſt 
. war er zu ſchwer: kaum fand fich ein Roß, das ihn gerüs 
ſtet zu tragen im Stande war: daher flärzte er. ohne 
Helm und Harniſch in die Lügner Schlacht: was Wun⸗ 


der, daß feindliche Kugeln ihn durchbohrten? Alle Theife 
feiries teibes ſtanden zu einander in ſchoͤnem Verhaͤltniß; 
Muth und Hoheit funkelte das große, feurige Auge; der 
Ernſt feines Gefichts war mit einer wunderbaren Mi⸗ 
fehung von Milde gepaart: feine Sehfraft trug nicht 
weit; die Maſe war gebogen; feine Haut weiß; das Haar 


- „blond oder vielmehr goldgelb, fo daß er bey Dielen ber 
Goldkoͤnig Hieß. v). Eine mäßige und firenge Erzie⸗ 
hung hatte ihm die angebohene Kraft. des Körpers erhals 


ten. Sein Geiſt war früh durch die Schriften der Alten, 
der beften und unvergänglichen Lehrer alles Guten und 


-  Zoefflichen, geſtaͤrkt: unter ihnen war Seneca fein lieb⸗ 


ling. Mit bemundernsmwürbiger feichtigfeit hatte er bes 


' 


reits in den Jahren der Kindheit faſt alle Sprachen ge 
lernt. An Beredſamkeit kam ihm Niemand gleich: mit 
einer herzgewinnenden Innigkeit, mit’ der größten Auf⸗ 
richtigfeit und Klarheit und einer unwiderftehfichen Kraft 


‚ entwidelte ee vor den Ständen des Volks feine großen 


Entwürfe; felbft die Bruſt des Bauern und Handwer⸗ 
ters ward durch den Blitz feiner Rede mit Enthufiasmius 
entflammt: auch darin glich er den geoßen Alten, daß 
‘er nicht über willenlofe Sclaven tyranniſch gebieten, 


ſondern auf freye Volker durch Ueberredung und ‚Ueber, 
zeugung wirfen wollte; er verlangte nicht, wie ein Sul⸗ 


tan, fnechtifchen Gehorſam, fondern die Siebe, die Ers 
gebenheit, die fefte Anhänglichkeit, bie einem Äberlegnen 

‚ Berftande und einer ‚erhabnen, woßlwollenden Gefins 
N nung 


2 


5) Il re d’oro. Galeazzo Gualdo Priorato hiftoria di Cri- 


ſtina (Venetia 1656. 8.) 2. 


! 
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nung gebuͤhrt. Die erſtaunenswuͤrdigen Erfolge feiner 
Unterhefmungen entſprangen aus ber Liebereinftimmung - 


in feinen politifchen und militärifchen Entwürfen. Nichts 


finger an, ohne es vorher.tief überlegt zu haben; er bes 
technete jede Möglichfeit und wog jeden Vortheil nach 
der. Gefahr ab, die mit feiner Erlangung verbunden 


war; nie verleitete ihn Ruhmſucht oder. irgend ein ans ' 


drer Bewegungsgeunt, ſich unbelonnen in Unternehmun⸗ 
gen zu ſtuͤtzen, deren guten Ausgang er nicht mit übers’ 


| wiegenber Wapefcheinlichkeit vorausſah; nichts vertraute ' 


er dem. Gluͤcke oder Ungefähr: ftandhaft weigerte er fich, 


ohne nachdruͤckliche Unterftügung, auf leere Derforehuns 
| gen ſich in den deutſchen Krieg einzulaſſen. Von dem | 


Unbeſtaͤndigen alles Menfchlichen war er innig durch» 
drungen ; aus .Diefer Ueberzengung ftammt dic reine und 
ſchoͤne Neligiofität, die ihn zu dem Ewigen emporhob: 

ihre Kraft bewährte ſich ihm in den entfcheibendften Aus 
genblicken feines tebens; nie hat æs eine chändlichere Ver⸗ 
laͤumdung gegeben, als habe er die Religion nur zu ei⸗ 


nem politiſchen Mittel und zur Erreichung ſelbſtſuͤchtiger 
Zywecke gemißbraucht. Er wußte, daß ber Menfc,-den ; 


eine Idee von feiner Sache belebt, mit einem andem. 
Geiſte flreitet, als der feile Söldner, den nur die geheis 


me Rüdficht. auf ton und Brodt in den Kampf jagt: - 


er wollte feinen Schaaren einen höhern Sinn, ein fies 


feres Gefühl einflüßgen, und auf rohe und einfache Ser 


fen wirft nichts fo ſtatk, als der Gedanke an Gott, und 
feine Allgegenwart; was ihn felbft veredelter und idealis 
fieter begeifterte, ſuchte er auf eine ihnen angemeßne Art 
ſeinen Kriegern mitzutheilen: mit Geſaͤngen, „gie der 
Fülle der Bruſt entquollen, ‚ermunterte er ſie uſich i). 

Dabey erkannte Guſtaf daß der Menſch nichts verfäns 
| men 
y Es ſollen, nad Dehllers Verficherung, Farſtenbund 3or‘ 


mehrere berfelben in Meyers theatrum biſtor. Schaf⸗ 
harſen 2663 ſtehn, einem Buche das '“ nice 
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men muß von bem, was ihm obliegt: wer ſich ſelbſt auf⸗ 

giebt, ‚dem helfen die Götter nicht; fo war er gewiß, fels 

ne Entwürfe durchzufegeni oder rühmlich zu fallen: wer 

| aber ohne ſeine Schuld einer hoͤhern Machf- erliegt, 
- : Hber den darf fein Öterblicher richten °). Mit großem 
Scharfblick wußte er die Männer zu wählen, die itzn 

umgaben, und jeden an feinen rechten Platz zu ftellen; 
in fich feste er «ein befcheidnes Mißtrauen; idy will lies. 
‘Ser, fehrieb er einmal an Hrenftjerna, einem allge 

meinen Ixrthum folgen, als mid) bey verändertem Gluͤck 

"dem Tadel des Eigenfinns ausfegen 9). Treffliche. Geis 

ſter / ſuchte er fich gern zu verbinden:. er nahm den Hu⸗ 

90 / Grotius, den umfaſſendſten Kopf feines Zeitalters, 

r | Ä ben‘ 


. 2 


r 


gen.kann: vor der Lügner Schlacht foll er folgende Stros 
phen gemacht und gefüngen haben: J | 


Verzage nicht, Du Häuflein klein, 
Obſchon die Feinde Willens feyn, 
Did gänzlih zu zerſtoͤren, 

Und ſuchen Deinen Untergang, rn 
Davon Die wird recht angft und hang, 
Es wird nicht lange währen. 


Zu Troͤſte Dich nur, dag Deine Sad)’ 
—Iſt Gottes‘, dem beſiehl die Nach’ 
Und laß es ihn nur walten; 
Er' wird durch einen Gideon, on 
Den er wohl weiß, Dir helfen fhon, - 
Dih und fein Wort erhalten. 


So wahr Sort Sort iſt und. fein Wort 
€ Muß Teufel, Welt und Hoͤllenpfort 
MM Und was ihm thut anhangen . 
- Endlich werden zu Hohn und Spott, 
0 Gott iſt mie uns und wir mit Gott, 
Den Sieg ‚wollen wir. erlangen. 
' Stjermm. bibl. Sviog. 188. Es ſteht auch In älter 
eſangbuͤchern, mit Zufägen, aber offenbar von andrer 
Hand. Wallin de gladio magich Guft. Ad. 132. . 


a) Mofer VI, 30 5 Std. Mag. 1781, 295. _. 
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Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina's. 288 
den fein Vaterland undankbar verſtieß und für- ben Ri⸗ 
chelieu keinen Sinn hatte, in feine Dienſte. Aber den⸗ 
noch blieb. ee immer Herrfcher und feine Ueberlegenhett 
. über alle feine Freunde und Nathgeber leuchtet aus allen 
feinen Briefey, Neben und Handlungen hervor ; . in feis 
ner Bruſt ſtrahlte der, Angelftern, dem er mit Sicher 
‚heit folgte und wornach er feine Getreuen führte. - Ja . 
de vorlaute Pralerey -war ihm verhaßt: „ihre koͤnnt, 
fagte er zu Oxenſtjerna, die Schwierigkeiten leichter dars _. 
. thun, als ich die Möglichfeit; daher will ich lieber, was. 
ich auszuführen denke, durch die That, als vorher auf. - 
dem Papier beweiſen. Er befaß endlich Gefchiclichs 
feit zu allen Dingen ; felbft Eleine und unbedeutende Ans  - 
gefegenheiten beforgte er fo pünctlich und ordentiich als 
Die größten. In feinem polnifchen Feldzuge 1625 hats 
fe.er nur einen Schreiber und einen Camerier;' beide 
erkrankten und Guſtaf beforgte unterdeffen ganz‘ gedul⸗ 
dig ihren Dienft: „wäre ich Einheizer, ſchrieb er. fchers 
zend feinem Kanzler, fo wär’ ich omnia’ tria” ), Als 
Krieger ſteht unter den Neuern Guftaf allein;. nur Uer“. 
rander und Caͤſar find ihm vielleicht gleich ; fein Genie us 
fand eine eigne Art des Kriegs; die Anwendung dee ..ı - 
Grundſaͤtze erfordert feine hervorftechende Eigenfchaften ' - 
"und daher bilden fid) ausgezeichnete Helden leicht eine 
SSchule von guten und vortrefflichen Dienern; weil aber 
feine Manier neu und genialife) war, fcheiterten ihm. 
‚gegenüber ‚Die größten und vortrefflichſten Feldherrn. 
Sein Muth erinnert an die fabelhaften Zeiten des Nits . 
derthums: er Fannıte feine Gefahr: felbft als König br 
ſtand er einen Zweykampf mit dern Herzog Julius Hein- 
rich von Sachlenlauenburg und nur zu oft vergaß er in 
der Hiße des Streits Über den Krieger den Feldherrn. 

“ Man Hat ihn feiner Gefahrverachtung wegen getadelt; 
abber nichts ermuntert den Geringern fo fehr als das . 
Beyſpiel des Hoͤhern; es muß den Zürften und Heerfühs. - 
a En: — gen 

6) Hallenb. Vs 423. _ 
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zer, der dem Tode fo viele Opfer entgegenfährt, teöften 


amd. beruhigen, daß er nichts vor feinen Gefährten vor» 


aus hat, mit denen er jede Gefahr bruͤderlich theilt. Er 


‚hielt es für widerfinnig, dem Tode entgegen zu gehen 


und ihn doch vermeiden zu wollen. ‘Den Heroen des. 
Alterthums eiferte er nach: und jeder fophiftiichen Erklaͤ⸗ 


rung, warum wir ihnen nicht gleich Fommen, begegnete 
er durch die vortreffliche Aeußerung‘, nicht in den Waf⸗ 
fen, in den Gemäthern liege der: Unterſchied )). Aber 


eben fo berühmt werben will ald bie großen Männer dee 
Borzeit, muß nicht furchtfamer feyn als Caͤſar und Ale⸗ 
ander ©). Guſtaf liebte ven Krieg, weil er in ihm am 
erſten eine. vafttofe Thaͤtigkeit befchäftigen konnte; alle 
Uehungen, Vie ihn zu Feldzuͤgen ſtaͤhlen und vorbereiten 


konnten, gehören zu feinen tieblingsvergnägungen; et 
"war ein teefflicher Fechter und Reiter und wenn ihn etwa 
ein Fieber. befiel, war ihm ein Doppelfechten die befte 


Heilung !). . Seine Soldaten hingen an ihm mit einer 


‚Veidenfchaftlichen Ergebenheit; in allen Dingen leuchtete 


er ifnen voran; er matf feine Kleidung ab, . ergriff ben 


ESpaten und arbeitete gleich dem geringften Soldaten an 


den, Werken, wenn Eile nothwendig war; ihre Beduͤrf⸗ 
niffe waren feine erſte Sorge; es ift beffer, fchrieb er 


4.8. an. Delagarbie, die Armee zufrieden zu ftellen, als 


einigen. widerfpenftigen Bürgern zu Gefallen zw feyn ©). 
Seinen Offiziers begegnete er ohne Stolz und Uebermuth 


mwit Wuͤrde und Achtung; fie.ehrten in ihm die perfontiche 


Ueberlegenheit; alle ohne Unterſchied wurden an feine Tas 


fel gezogen; hier war jedes ängftliche Ceremoniell vers 
“" Bannt, wodurch ſchwache Seelen eine, Ehrfurcht erwers 
ben wollen, worauf fie von ſelbſt feinen Anfpruch has 


ben;. 


y . 


9) Galeayıo Gualdo bey Schmidt Geſchichte der Deutſchen 


X, 121. > 


86) Worte Chriſtinens. ſ) PR. Brahe Tänkjebok r3. 


9) Hallenb. V, 455. . 
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ben; er benutzte bie Gelegenheit, wo die Steude bie: 
Semuͤther erweiterte, einen Blick in das Innere zu were 


fen... Es iſt unmlöglic ‚daß Fürften, die nur an ih⸗ 
zen Höfen leben, wo ihnen Alles eine feyerliche und - 
möglichft verfchönerte Außenfeite entgegenträgt, Die Mens 
ſchen richtig beurtheilen und ihnen ihre Stelle anmeifen 
Tonnen; daher haben diejenigen einen großen Vorzug, 
die entweder, wie Carl Guſtaf, unter dem Volke erzo⸗ 
gen werden uͤnd aufwachſen, oder die ſich immer in La⸗ 
zern aufhalten, wo. nothwendig Alle einander, näher 
ſtehn, wo fi) tauſend Gelegenheiten ereignen, die Da6 
Herz unvorbereitet eröffnen. Alle diefe Eigenfchaften 

des Herrichers und des Helden verfchönerte die Menke 
lichkeit, der er in keiner Noth, nicht auf dem Gipfel des 
Gluͤcks entfagte. Gegen feine Mutter bewies er, wie 
Epaminondas oder Coriolanus, in allen Verhaͤltniſſen 
eine kindliche Ergebenheit und Nachſicht; nie war ihre 
Verwendung umfonft; ohne ihre ausdruͤckliche Erlaubs 
nis wagte er nichts in ihren Berfügungen abzuändern; 
ſelbſt feine eigne Ueberzeugung opferte er, ſobald es fich 
mit dem allgemeinen Wohl vertriig, ihrer faune. Sein 
Betragern in dieſer Hinſicht verdient deſto größere Hochs 
achtung, je ftolzer und herrfchfüchtiger der Charakter ver 
Königin war und je offenbarer fie fein Anfehn aus Bors 
liebe für ihren jüngeen Sohn zu fchmälern ſuchte; durchs 
aus wolßte fie . D. den Titel Königin der Lappen nicht 
ablegen , ungeachtet Chriſtian IV. daher Beranlaffung zus 
Weiterungen füchte, und fo fee ihr Sohn, der gern in 
Kleinigkeiten nachgab, es wünfchte d). Zwifchen ihm 
und feiner Gemahlin herrfchte die innigſte Bertraufichkeit; 
und Marie Eleonore empfand bey aller ihrer Kälte und 
Trockenheit für ihn eine fhwärmerifche teidenfchaft. Mit . 
bet; reiniten Zärtlichkeit liebte er feine Tochter; obgleich 
er ſich fchmerzlich in dem Wunfche, einen Erben feines 
Throns und feines Ruhms zu umarmen, getäufcht fah: 
Ä | | —— mit 
H Hallenberg IV, 815. 
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mit welchem Vergnuͤgen belauſchte er die erſten Entwicke⸗ 
Jungen ihrer Kräfte; wie fand er in ihren kindiſchen 
Aeußerungen feine Wonne und Hoffnung! Er war ein 
treuer und ‚zärtlicher Freund; und daher waren ihm 
: fo viele Herzen perfönlich ergeben; Drenftjerna ftand zu 
ihm in dem vertrauteften Derhältniß; er begriff ganz 
die Größe des Mannes, an deſſen Schickſal er Das 
ſeinige geknuͤpft hatte, und ducchfchaute die Entwürfe | 
BGuſtafs, wodurd er befonbers im Stande war, zu 
ihrer Ausführung mitzuwirken; feine Bedachtfamfeit mils 
berte das ungefläme Feuer, das den König häufig hinriß ; 
oft war er über-feine tangjamfeit ungebuldig, „was wuͤr⸗ 
de aus unfern Angelegenheiten werben, bewegte meine 
BGlut nicht euer Phlegma?” „Aber wie würde es. ſtehn, 
""  erwieberte der Kanzler, wenn meine Kälte nicht das 
> Zener Ew. Majeftät dämpfte?” ine Antwort, die 
dem Könige ein herzſiches Lächeln abnöthigte 1). HOren 
ſthjerna's Treue und großem Geift empfahl er fein Reich 
„ und das Wohl feines.Gefchlechts wie ein Bruder dem 
Bruder oder ein Bufenfreund feinem DBertrauten !). 
Guſtafs freye Seele Fannte feinen Argwohn, fein Mißs 
trauen; unaufhorlic) war ervon Verrath umlagert; von 
allen Seiten ward ee gewarnt; feine Widerfacher zu 
fchwach, fich ihm offen entgegen zu ſtellen, fuchten fich 
‚feiner durch tift und heimliche Tücken zu entledigen und 
die Nachftellungen feiner heimlichen Feinde ſtuͤrzten ihn in 
die augenfcheinlichfte Gefahr: aber alle diefe Erfahruns 
gen vermochten nicht, feinen Glauben an die Menſch⸗ 
| h | | | bei 
i) Nah Oxenſtjerna's eigner Erzählung in Whitelocke’s 
‚ Dagbok öfwer defs Ambaſſade til Sverige Ären 1653 
‚ ‘och 1654, öfverlatt frän Engellkan, (durch den nach⸗ 
maligen Erzbiſchof von Troil) Uplala, 1777, 8. 303. 
(Das Driginal führe den Titel: Whitelocke Journal of, 
Khe yediich Embally 1653, 1654, Lond. 1773, 
, 4 if . | 
OD Den Brief Golnow sten Der. 1630. Arkenholz I, 16. 
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5 äeftalter Guſtaf Abolfs und Chriffina’. gg. - " 
heit zu zerſtoͤren. Die Einwohner in den feindlichen 
ändern, fuchte er moͤglichſt zu ſchonen; feinen Befehlss 
habern in'tiefkand befahl er, die Unterthanen des Feines 
des mit derfelben Nachſicht ‘als feine eignen zu. behan⸗ 
- deln, und durchaus feine Streifereyen zu dulden; ich 
.füpre feinen Krieg gegen Bauern; es ift mir lieber, ſie 
im Wohlſtande zu fehen, als fie ins Verderben zu fürs " 
zen” '). Bey einem plöglichen Brande, ver im Schlofe 
zu ÄÜÄbo entftand. und fein Föftlichftes Geräch verzehrt, " 
dachte er nur an die Rettung der dafelbft aufbewahrten  - - 
Gefangnen. Die Schwachheiten der menfchlichen Mas 
tur Hatten faft feine Gewalt über ipn. Seine Neigung - 
zu den Frauen verleitete ihn nie zur Vergeſſenheit dee 
- Pflicht: vertrautern Umgang erlaubte er fich nur vor fe - 
ner Bermählung,. obgleich. auch in der Folge reisende 
‚und ſchoͤne weibliche Geftalten ihn immer anzogen und 
feloft in dem ewigen Kriege, worunter fein eben vers 
 floß, verlor erden Sinn für weibliche Schönheit nicht. 
Zum Jaͤhzorn war er geneigt, aber durch Vernunft 
- war er ziemlich über alle feivenfchaftliche Aussrüche Mei 
fer ; doch führteihn gereiste Empfindlichkeit bisweilen zu, 
weit; er befahl z. B. in Deutfchland, da an feiner Tafel - 

; eine fürftliche Geſellſchaft ſpeiſte, einem Kammerherrn | 
Erich Brorſohn Ralamb den Dienft zu verrichten, weil” 
grade Fein Page, zur Stelle war. : Diefer junge Mann,  . \ 

dem es nicht an Gefchicklichfeit noch andern empfehlens- 
den Eigenfchaften mangelte, hielt das befohlne Geſchaͤft 
unter feiner Würde, und fieß fic) nicht weiter fehn; der 
König befchloß, ihn dem Neichsrath zur Beſtrafung zu 
überfchicken, allein.er hatte fich entferne. Guftaf lieg - 
- feinen Zorn jest an dem Dater aus, um ihn für-feine : 
ſchlechte Erziehungsart zu beſtrafen; feine Güter wurden 
eingezogen, und er ward feines Amtes — er war Präs " 
ſident im Aboer Hofgericht —entfegt, bis er feinen Sohn 
: 3 | | aut 


| "p Seine/ eignen Worte Hallenb. IV, 720. 
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290 Gefchichte Schwedens. Sechzehntes Buch. 
gut Stehle ſchaffe: alle Verwendungen waren fruchtlos, | 
keine Bitten änderten feine harten Befchlüffe gegen einen, 
Greis, den her Kummer über ein, allerdings großes, 
Verſehn feines Sohns, feiner;legten Hoffnung, auf das 
Siechbett warf; und erſt nach dem Tode des Königs ers 
hjelt er feine Güter und feine Stelle wieder "). Doch 
diefe Fleinen Flecken verſchwinden ben dem hellen Glanze, 
‚ worin Guſtafs teben und fein großer Charakter erfcheint. 
„Der eigenthämliche, allgemeine fledenftege Ruhm Gus 
 Fafs, durch das Verdienſt feiner Sache über Alexan⸗ | 
gern, Über Eäjar erhaben, werbe von allen Gefchichts 
ſchreibern als ein Heiligthum aufbewahrt, auf daß edel 
muͤthige junge Fuͤrſten erfennen, die Arbeit für gemeis 
nes Wohl gabe ihren tohn. Dem ganzen menfchlichen 
Geſchlechte machen fie fich dadurch lieb: Wo iſt ein ge 
fitteter Menſch, der nicht ſich ſelbſt größer fühle, wenn 
er Guſtaf mit Geift und Seelenftärke der furchtbar übers 
weiegenden Machtobfiegen fieht"?), | 
nn 6. 342. — 
Vin Donnerſchlag war die Nachricht vom Tode des 
Koͤnigs für jedes ſchwediſche Herz: zuerſt erſcholl dad Ge 
ruͤcht eines herrlichen Siegs; aber wie ward die’ Freu⸗ 
* de herabgeſtimmt, ald man den Preis erfuhr, um den 
‘er erworben war. Im Reichsrath herrichte die größte 
Beſtuͤrzung; der ſtolze Bau der ſchwediſchen Größe, den 
eine einzige Hand fo fehnell und unerwartet emporges 
thuͤrmt hatte, fchien eben ſo plöglich niedergeſtuͤrzt zu 
feyn. Die Männer, denen Guſtaf bey feinem Abſchie⸗ 
-de das Neich anvertraut hatte, zeigten, Daß fie dieſes 
. Bertrauens würdig waren, Daß ihnen das Andenfen 
>, des gefallenen Helden Heilig war, und daß fie den durch 
ihn errungenen Nationalruhm als ein koͤſtliches Erbe bes 
Ka Le 0 each 


m) Merhanbfungen hierüber bey Adlerſparre Smmil. I, 251. 
n) Joh. v. Möller Fuͤrſtenbund, On 
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trachteten „dem Alles geopfert werden muͤſſe. Sie ver⸗ u 
einigten ſich mit einander zum Denftand und zur Verthei⸗ 
digung und gelobten für das Beſte des Baterlandes zu . 
leben und zu ſterben, nicht nur bie einhbimifchen Anger 
legenheiten mit Kraft und Einigkeit aufrecht gu erhal  ‘. 
ten, fondern auch den Krieg, nad) der Abficht des Kö. 
nigs, gegen den Kaifer und feinen Unhang bis ju einem J 
ſichern Frieden fortzuſetzen ). Guſtaf hatte allem An⸗ 
ſehn nach ein Teſtament hinterlaſſen, das aber nie zum | 
Vorſchein fam; mit feinem Nachlaß ward überhaupt . 
auf. eine underzeihlich nachläffige Art verfohren: und 
ber größte Theil feiner Papiere fcheint zerjkreut oder 
. vernichtet zu feyn ?). Die Stände wurden fogleidh im 
Aufang des Jahrs 1633 zu Stockholm verfammelf : fie 
erkannten Ehriftinen für Schwedens Königin und . 
Erbfärftin mit dem Vorbehalt, daß fie ben ihrer wirkli⸗ 
chen Thronbeßeigung, nach dem Beyſpiele ihrer an 
fahren, die Rechte und. Freyheiten beftätigen follte.. / 
frauͤhern DBefchlüffe gegen Siegmund und feine Pe 
. wurden wiederholt: die Einrichtung der Regierung ward 
dem Reichsrath, nad) dem vorgeblich vom Könige ges 
pruͤften Entwurf gebilligt; zu Bormündern ver Könte . 
. gin wurden die fünf hohen Reichsbeamten und im Abs v ı 
weſenheit des einen oder des andern, die aͤlteſten Reichs⸗ 
raͤthe ernannt; endlich erklaͤrten ſich Alle bereit, den deut⸗ 
ſchen Krieg nach aͤußerſtem Vermoͤgen zu unterſtuͤtzen N). 
- Ueber die Art, die Bormundfchaft und Die Regierung eins " - 
urichten, ‚ entitanden ein ge Zweifel: Drenftjerna zeigte | 
aber einen Entwurf vor, Den, nach feiner Berficherung, 
ber König ſelbſt überfehn und gebilligt hatte; es ift aber 
: unfteeitig ein Werk des Kanzlers, den der Senat zu 
diefer Arbeit aufforderte und ihm namentlich an’s Herz 
legte, ja für den Adel zu forgen ® ) ‚Der König hatte 
„= J ein 
0) P. Brahe 29. | 
p) Adlerſparre Saml. m, 354. Anm. 1. | 
erh) Stjernnt II, 849. s) Arkenholz an, 139 
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ein beſondres Vertrauen zu ſeinem Schwager Johann 
Caſimir, Pfalzgrafen von Zweybruͤcken; er hatte ihn, 
da er mit der Saumfeligfeit des Reichsraths unzufries 


: den war, an die Spige der Binanzen geftellt, und im 


all eines Ungluͤcks, ihm die Bormundichaft. für feine 
Tochter beſtimmt: der Pfalzgraf fchmeichelte fich viels 
leicht mit der Hoffnung, durch eine Bermählung derfels 
ben mit feinem Sohne feinem Sefchlecht einen Thron zu 
verſchaffen 9); allein nach Guſtafs Tode füchten vie 
Reijchsraͤthe ihn fogleich von allen Gefchäften zu vers. 
- drängen; fie fürchteten feinen Einfluß und -befonders 
feine fparfamere Defonomie !); es war daher von ihm 
gar feine Rede und der Reichsrath verhinderte, Daß feis 
ner audy nicht vor den Ständen gedacht ward. Die 
Beſchluͤſſe des erſten Neichstags wurden auf einer zwey⸗ 
ten Berfammlung, die im Anfang des folgenden Jahrs 
aufammenfam, näher beſtimmt: auf's feyerlichffe wurs 
den. die Berficherungen der Treue und des Gehorſams 
wiederholt: der Königin ward, wenn ſie ſich fünftig vers 
mäblen wollte, vie Einwilligung des Raths und der 


Staͤnde zur Bedingung gemacht: die hohen Reichs⸗ 


5 - Syllenhjelm, Reichskanzler Axel Drenftierna, Gas 


Beamten würden ald Bormünder beftätigt, ihnen warb 
- Treue und Gehorfam gelobt und die Erziehung ber Kös, 
“ aigin empfohlen. Droft war Gabriel Drenftjerna, 
Reichsmarſchall Jacob Delagardie, Reichsadmiral 


briels Bruder, und Reichsſchatzmeiſter Gabriel Bengts⸗ 
ſohn Oxenſtjierna, der vorigen Vaterbruderſohn. Die 
Regierungsform iſt am 29ſten Aul..1634 unterzeichnet, 
beſteht aus 65 Puncten oder Artikeln und iſt im Ma⸗ 
men Guſtafs abgefaßt. Einheit in der Religion nach 
den Grundſaͤtzen des lutheriſchen Proteſtantismus Au 

f Te, Ä erſtes 


Nach ſeiner Aeußerung Adlerſparre ni, 357. 
t) Les anecdotes de Suede (à la Häye 1716, 8.) 3r. 
be, dies merkwürdige Such unten bey Carls XI. Ge | 


chichte. 
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erſtes Grundgeſetz. Die Beſchlaſſe von Weſteraͤs, Noy⸗ | 
Töping u. ſ. w. beflimmen bie Succeſſion. Der Reiches 


2* 


rath, der aus eingebohrnen Rittern und Edlen gewaͤhlt 


werden ſoll, bekleidet naͤchſt den Koͤnigen die hoͤchſte 
Woͤrde; er beſteht ordentlich, die s hohen Reichsbe⸗ 


amten eingerechnet, aus 25 Mitgliedern „ die dem Kös 
nige rathen und fich in allen,’ ihnen anvertrauten Ges 

ſchaͤften fein und des Reichs Beſtes angelegen ſeyn laſſen 

muͤſſen. Fünf Collegien oder Bruͤderſchaften verwalten, 


des Königs Recht und Hoheit ungekraͤnkt, die Regie⸗ 


rungsgeſchaͤfte; das Hofgericht in Stockholm nebſt vers 
ſchiednen Serichtöftühlen von gleicher Dränbigfeie in. den 


Provinzen; der Kriegsrath, die Admiralität, die Kanze ’ " 


ey: und die Rechenkammer; fie. Haben‘ ihren Sitz zu 
Stockholm und find in beſtaͤndiger Tätigkeit, doch 


muͤſſen fie dem Könige folgen, wenn es ihm gefällt, fein 


Hoflager zu verlegen. Kein Präfident darf abmeiend 
von feinem Collegium ſich feiner Diündigfeit bedienen; iſt 


‚ ein hoher Neichsbeamter nicht zugegen, fo vertritt der auf 
‚ihn zunaͤchſt folgende Beyſitzer feine Stelle. Kein Colle⸗ 


gium darf ſich in Angelegenheiten miſchen, die nicht zu J 


ſeinem Geſchaͤftskreis gehoͤren. Es werden ein Ober ⸗ | 
- marfchall,. der dem Hofe vorftehen und die Ceremonien 
anordnen foll, ein Reichözeugmeifter ‚ein Stallmeiſte 
zur Aufſicht über den Fönigfichen Stall und die Stutes | 


regen und ein: Meichsjägermeifter angeordnet. Das 
Reich wird in gewiffe Statthalterfchaften getheilt; ig 
Sagmansgerichte bilden in Nechtöfachen auf dem Sanbe 


‚ Die zweyte Anftanz. Alle Befehlshaber in Schlöffern, | 


Seftungen und, Gränzftädten werben. vom Könige uns 


mittelbar eingefeßt und verpflichtet; die tandeshaupts | 
leute und Commandanten befleiven ihre, Aemter auf 3, 


Fahre; nad) Berlauf diefer Friſt muͤſſen fie fich in Stods 
Holm einfinden und -Nechnung ablegen, wo der König 


nicht eine befondre Ausnahme macht. In den Provins 


‚gen werden 23 tanbtegimenter errichtet: Die. Statt⸗ 
En T3 u balter 
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Halter haben wit der bewaffneten Macht nichts wu thun, 


wofern ihnen nicht durch einen beſondern koͤniglichen | 
Befehl zugleich ein Kommando anvertraut ift; eben fo . 


firenge iſt den Offiziers die Einmiſchung in Eivilangelegen« 
heiten unterfogt. Saͤmmtliche Beamte ſtehn unter dem 
fünf bogen Collegien und find denſelben Rechenſchaft 


ſchuldig; diefe werden vom Könige: ober in Abweſenheit 


und beym Unvermögen deſſelben wechlelfeitig das eine 
von den vier andern controllirt; die Mitglieder ſtehn zus 


naͤchſt unter der Jurisdiction der 5 Neichsbeamten, mit _ 


Zuziehung von 2 Perſonen aus jedem Collegium; . ein 
Reichsbeamter oder ein ganzes Collegium Faun nur vom 

: Zönige oder nach-feinem Tode und bey Minderjährigkeit 
= gur von den Ständen gerichtet werben. Iſt das ſchleu⸗ 


nige Bedenken der Stände erforderlich, fo find die 


Reichsbeamten berechtigt, aus jedem Gerichtäfprengel 


. . 2 Eoelleute, die Bifchöfe und Superintendenten un 
einen Bevolmaͤchtigten aus den Städten Stockholm, 


Upfala, Gothenburg, Norfoͤping, Abo und Wiborg 


gu verfammeln; zu einem allgemeinen Reichstage mife 


fen fämmtliche Stände berufen werden: doc) haben nur 


die Einwohner der alten ſchwediſchen und finländifchen | 


Provinzen Theil an der Regierung und Geſetzgebung. 
Die Regierung wird bey (Ermangelung eines Königs 
von den 5 Meichsbeamten collegienweife verwaltet: alle 
 Beichluffe und Verordnungen werden im Namen des 
.. Königs erlaflen, aber von ihnen unterzeichnet; : in Abs 
- - wefenheit des Königs muß, wo möglich, feine Reſolu⸗ 


"tion vorher eingeholt werden; neue Gefege, Privilegien, . 
Eremtionen u. dgl. Dürfen nicht. gegeben werben; macht 


der Drang der Umftände eine Entfcheivung in wichtigen 

. Dingen nothwendig, fo find fie ihm für ihre Ausfprüche 
u Mechenfchaft fchulvig ; das Recht der Reviſion bleibt: ihm 
. immer vorbehalten; in wichtigen Angelegenheiten muß 
das Bedenken der Neichsräthe und Eollegien_ eingeholt 
Werben, ob Die Sache eine Zufammenkunft der Stände 
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nothwendig mache; übrigens ſollen JZuſammenberufungen 
derſelben, inſonderheit allgemeine Reichsſstage, moͤglichſt 

vermieden werden. Während der Minderjaͤhrigkeit fühs - 
ren die Reichsbeamten’die Regierung in Allen Städen: . _ 

nur dürfen fie feine Gefege ind Privilegien zum Nach⸗ 
theildes Königs geben, Eeinen Adel und Feine Denefize, 
kon Krongätern ertheifen, noch diefelben verfaufen, 
vertauſchen oder verfchenfen; Scherfungen und Degüns 
fligungen. der Art find nicht länger gültig als die Abwe⸗ 
ſenheit, Krankheit oder Minderjährigfeit des Königs 
dauert, Er hat überdies Macht, alles, was während 
ſeiner Minderjaͤhrigkeit gefchehn iſt, bey feiner Muͤndig⸗ 
keit zu pruͤfen, zu genehmigen oder aufzuheben; nur 
was auf einem allgemeinen Reichstage beſchloſſen iſt, kann 
auch vom Könige nur auf einem allgemeinen Reichstage 
 beftärigt: oder verändert werden. In Hinficht der aus⸗ 
waͤrtigen Verhandlungen gelten diefelben aflgemeine Ger 
fege: iſt er nur abwefend, fo müffen alle Verbindungen _ 
‚von ibm ratificiet werden, in feiner Minderjährigfeit - 
aber haͤt die Regierung Vollmacht, mit Nachbaren und 
Feinden zu unterbandeln *). Diefe Regierungsform ft 
. nicht eine bloße Anftruction für die Bormundfchaft, fie _ 
iſt vielmehr eine volltommne Eonftitution: überall leuch 
tet aus ihren Beſtimmungen ein vortrefflicher Geiſt, ein. 
heller politiſcher Blick hervor; nur das war ein Uebel, 
daß der Reichsrath aus lauter Edelleuten beſtand; es 
war voraus zuſehn, daß dieſer Stand fein Uebergewicht 
benutzen und ſich auf Koſten der uͤbrigen immer groͤßere 
und bedeutendere Vorrechte verſchaffen werde; zwar 
ſchien dieſer Furcht Durch den Zuſatz vorgebeugt zu jan, 
, daß die Beſtaͤtigung des Königs. erforderlich fen: aber 
damit war ed fehr weit ausfehend; der Adel konnte in 
der Zwiſchenzeit zu einer Macht emporfteigen, die fein 
tn za Koͤ⸗ 
u) Stjernm. 887. Franz Arkenholz IV, 412. Hier iſt ur 
die Hauptſumme zuſammengefaßt: ſpecielle Erlaͤuterun⸗ 
gen weiter unten. et ‚ 
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296 Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch. 
König, wenn er nicht eine beſondre Energie befaß, was 
gen ‚burfte, anzugreifen, und endlich gab. es ja-Mittel 
auch von dem Thronfolger eine’PBeftätigung von Des 
gänftigungen auszuwirken, die zu den Vorrechten des 
Standes gehörten. Die Königin Wittwe, der Pfalz 
graf und: feine Gemahlin widerſetzten ſich diefer Negies 
zungsform aus allen Kräften, und es kam zu heftigen 
- Streitigkeiten; aber der Neichsrath feßte feinen Gang mit 


unbezwinglicher Feſtigkeit fort”). Marie Eleonore war 
durch den Tod des Königs in die tiefſte Schwermuth vers 
Tenft; ihr ganzes Leben war ber Trauer geweihf und . 


leichfam ein ununterbrochnes Todtenopfer für ben ge⸗ 
liebten Schatten... Dieſe duͤſtre Melancholie Hatte auf 
die Erziehung ihrer Tochter einen nachtheiligen Einfluß: 
Chriſtinens lebhafter, feuriger Geiſt war in Gefahr, 
ganz verſtimmt und unterdruͤckt zu werden; vergebens 
machte ihr der Reichsrath Vorſtellungen, bis ſie endlich 
1636 der Aufſicht ihrer Mutter ganz entnommen und 
‚der Pfalsgräfin anvertraut ward ?). Ueber die Erzies 
hungsart entwarfen dis Stände 1635 eine eigne Vor⸗ 
ſchrift; ihr follten Liebe für das Volk, das DBaterland 
amd ſchwediſche Sitten, Milde und Güte für die. Unter 
thanen und Achtung gegen den Reichsrath und ihre Bors 


muͤnder eingeflößt und gute und wohlerzogne Sefpielinnen 
gegeben werden: der Anfang des Unterrichts follte mit der _ 


Religion und Sittenlehre ‘gemacht werben und hernad) 
follte mar zum Schreiben und Rechnen, zur Gefchichte 
amd zuden Sprachen fortfihreiten; unnuͤtze und fchäds 
liche Bücher follten ihr nicht gegeben „werden: das 
Naͤhere blieb den Vormuͤndern und dem Reichsrath 


uͤberlaſſen 3). Hr Lehrer war Johann Matthiä, für 


niglicher Hofprediger, nachmals Bifchof von Strengnäs, 
‚ ein. Mann von Gelehrfamfeit und päbagogifchem Tas 
lent; unter feiner Anleitung machte Ehriftina die gläns 
Pa > zends 
DDP Brahe z3. HP Brahe 43. 
| u Otjernin. 926. Arkenholz I, 30 
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> genbften Fortſchritte. Außer den lebenden Sprachen 
erlernte fie nod) Griechiſch und lateiniſch; In- beiden 
brachte fie es fo weit, daß fie Die Meifterwerfe i in denſel⸗ 

ben leſen fonılte; der vertraute Umgang mit ben großen 
Geiſtern einer beſſern Vorzeit wirfteivortrefflich auf die - 
Bildung ihres Kopfes und Geſchmacks, und unterfcheis 


det fie auf eine fehr vortheilhofte Weife von den. uͤbri⸗ 


gen Frauen, die den engern Kreis, den die Natur oder. 
Eonvenienz ihrem Gefchlechte beftimmten, verließen und 
f # auf dem 1 Schauplage der Welt darſtellten. 


6. 343. 

Die Seele der ganzen Regierung war der Reichs⸗ | 
kanzler: durch feine Vertraulichkeit mit dem Koͤnig und 
ſeine großen Eigenſchaften, die ſelbſt den Neid zur Be⸗ 
wunderung zwangen, eine ungewöhnliche Vorſicht, Klug⸗ 
heit, Moͤßigung , Ruhe und Feſtigkeit, genoß er ſchon 
fruͤher ein außerordentliches Anſehn und durch die Wahl 
der uͤbrigen Vormuͤnder war hinreichend geſorgt, daß 
es unerſchuͤtterlich bleiben mußte. Selbſt Chriſtina 
merkte, daß alles von ihm abhing und huͤtete ſich waͤh⸗ 
rend ihrer Minderjͤhrigkeit ihm irgend eine Veranlaſſung 
zum Mißvergmuͤgen zu geben. Als nach Gabriel Oxen⸗ 
ſtjerna's Tode (1640) die Frage entſtand, wer ihm 
ais Droſt folgen ſollte, fragte die Regierung die Koͤni⸗ 
gin um ihre Meinung, allein fie lehnte es ab, ſelbſt zu 
‚wählen und erflärte, um fi ſich bey Oxenſtjerna Guhft zu 
erwerben, fie wuͤnſche ihn im diefer Wuͤrde zu fehn, wenn 
er anders aus feinem Eollegium gemißt werden koͤnn⸗ 


te °). Dpenftjerna ſchien am meiften den Einfluß des 


‘Grafen Peter Brahe zu fürchten, eines Mannes von 
großem natürlichen Verſtande und feſtem, männlichen 
Charafter, den der Reichsrath im Verdacht hatte, daß 
er dem pfaͤlziſchen Hauſe | fey ). Man D: 
ihn 
4) Ihr Brief 3. April 1641... Arkenholz I, 35 5. 
b) Es feine fo aus einzelnen Aeaferungen in. bem Briefe 
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ihn daher auf eine ehe envolle Art ſo viel als moͤglich zu 
entfernen: erſt ward er nach Deutſchland, darauf zum 
Stums dorfer Congreß und ferner als Statthalter nach . 
Finland geſchickt; er war endlid) zum Gouverneur von 
Pommern und tegaten beym Friedenswerk beftimmt, als 
er zum Droft vorgefchlggen wärd; er und der Schatz⸗ 
meiſter hatten gleich viele Stimmen: Die Königin ſoll⸗ 
te durch Das Loos entſcheiden; 3 fie zog Brahe's Namen 
und, obgleich ſie genoͤthigt ward, noch einmal zu ziehn, 
‚entfchied das Glück doch wieder für ihn‘). Oxenſtjerna 
kannte feine Eiferfucht, und fuchte durch Samilienverbins 
dungen eine größere Mäherung zu bewirfen, aber es 
fielen dennoch öftere Zwiftigfeiten zwiſchen ihnen vor ?).' 
Die Hauptbemühung des Kanzlers war darauf gerichtet, 
ſich in vem Gemuͤthe der jungen Königin recht feſt zu fer 
Sen; er ertheilte ihr felbft Linterricht in der Staats⸗ 
soiffenfchaft und vermweilte ganze Stunden bey ihr, aber 
dennoch hegte ſi ſie ein geheimes Mißtrauen gegen ihn und 
ſein Haus, obgleich ſein großer perſoͤnlicher Ruhm ihm 
die Ehrfurcht einer Fuͤrſtin ſicherte, die das wahre Ver⸗ 
dienſt fo richtig zu beurtheilen wußte. Uebrigens betrug 
er ſich wie ein unumſchraͤnkter Gebieter; es finden ſich 
ſelbſt aus ſpaͤterer Zeit Beyſpiele, daß ſelbſt die Vor⸗ 
bitten der Königin nicht im Stande waren, einem Ver⸗ 
brecher das Leben zu retten, ſondern der Reichsrath 
folgte der Meinung Drenftjerna’8 (1642) . Sein 
Staat war fürftlih; fein Vorgemach wimmelte pön 
Clienten und Sollicitanten; es war ein Gluͤck vorge, 
laffen zu werden: nur felten hatte er Zeit, fich milde 
nen, die-zu ihm kamen, fange zu unterhalten. ‚Die 


Veamten. / ſelbſt von den Collegien, die ihm nicht un⸗ 
ter⸗ 


lerſparre's Samlingar I und II abgedruckt und. für dieſe 

—Zeit von ausnehmender Wichtjgkeit iſt. | 
c) Pehr Brahe sag. d) Baai bey Abdlarſparre I, 128. 
e) Daſ. I, 253 R 
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Zeitolter Guftaf Abolfs und Cpriftna'8, aaa. 


_ erworfin waren, wurden von ihm oft Außerft hart be⸗ 


angetreten hatte, warenldie fremden Minifter fehr bes. 
forgt, ihm zu ſchonen und durch nichts zu beleidigen: 
befonders mußten. fie ſich hüten, nicht durch unmittels . 
‚bare Unterhandlung mit. dee Königin feine Eiferfuchk. . 


\ 


| | f} Channs I, Pr | 


: ten endlich den hoͤchſten Grad; „lieber, äußerfe fie, 


handelt und mit den bitterſten Borwürfen uͤberhaͤuft. 
Selbſt nachdem die Königin die Regierung bereits felbft 


du weden !). Die Ungufriedenpeit ihrer Mutter uͤber 
bie mancherley Zuruͤckſehungen, die ſie erfuhr, erreiche 


Auslande Waſſer und Brodt, ala in Schweden eönigfin \ 


| che Koft” 9); fie befchloß, zu entfliehn; über die Mittel 
‚ biefen Entfchluß auszuführen, wechfelte fie mit dem Kos 


nig von Daͤnemark heimlich Briefe. Ihr gewöhnlicher. 


herannahte vermied ſie alle Geſellſchaft, und verſchloß 
ſich in ein Gemach, das in den Garten füßtte; Die ganze 


Dienerfchaft ward entfernt; ein einziges Fräulein (von 


., Aufenthalt war Gripsholm. Als die Zeit der Flucht ä 


Bülow), das um Das Geheimniß wußte, blieb bey ihr. 


In der Macht des 29ſten Julius 1641 ſchlich ſie aus 


dem Schloſſe, ließ fich über ven Mäler jegen und. eilte 
mit Poftpferden an die Küfte, wo ein daͤniſches Jagd⸗ 
ſchiff fie erwartete und nach Gottland brachte; hier be⸗ 


Bieg fie ein Kriegsſchiff und landete zu Nykoͤping auf Fal⸗ | 


fer. Dieſe Entweichung erregte bey der Negierung gro⸗ 


\ 


Bes Auffehn und erhöhte nicht wenig den Unwillen, den; 


man fchon feit fange in Schweden über das zweydeutige 


und eiferfüchtige Benehmen des dänischen Hofes: em⸗ 


pfand; e& läßt fich nicht laͤugnen, bag Chriftian an’ 


dieſer Sache einen thätigen Anthei: nahm, es iſt aber 


ſchwer, die Urfachen anzugeben, die ihn dazu beſtimm⸗ 


ten; wenn er fich nicht vielleicht der Königin gegen bie 


‚ fehmedifche Regierungi bedienen wollte _ Da aber diefe. , 
Boche nachher von den Schweden unter bie Rriegeuns 


N 


lagen - 


o) Aare I, 235. 
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ſachen aufgenommen ward, mußte fie in einem Manifeſt 


den König und feine Gefändten ganz frey fprechen, ja 
+ fie erflärte’fogar, Ehriftian habe fie von der Flucht abs 


gerathen, die ganze Sache fen von ihr allein angelegt und 


ausgeführt b). Die Negierung unterließ nicht, den ras 


ſchen Schritt der Königin Wittwe zu ahnen; ihr Name 
warb aus dem öffentlichen Gebet ausgefchloffen und man 
hörte’ mit der Dezahlung ihrer Penfton auf; doch tra⸗ 


fen brandenburgifche Gefandte eine Art Vergleich: ihe 


ward erlaubt, nach Preußen: zu ziehn, ihr wurden. ihre 


Sachen verabfolgt und man verſprach ihr jährlich 30000 


Rthlr. Am Jahre 1649 Eehrte fie zuruͤck; fie ward mit 


großer Ehrerbietung von ihrer Tochter empfangen: bie 


BGuͤter ihres Leibgedings überließ fie gegen eine jährliche 
- Summe von 40000 Rthlr. aus dem Segzoll der Kros 


4 


ne, überdies behielt fie verſchiedne Schlöffer und Land⸗ 
fie nebft der Anfel Wollin. — Der Pfaligraf hielt 


ſich in Stegebprg auf den tern auf, die ihm für feine 


Forderungen an die Krone eingeräumt waren. Obgleich 
er von allen Gefchäften ausgefchloffen war und die Mes 


gierung eiferfüchtig Darüber wachte, ihm nicht den ges 


ringften wirklichen Vorzug einzuräumen, fo begegnete 
man ihm doch mit großem Anftand und, mit einer abges 
meßnen Höflichfeit; auf diefelbe Art ward fein Sohn 
Earl Guftaf behandelt, ihm wurden zu feinen ausläns 
Difchen Neifen nicht nur 2000 Rthlr. aus öffentfichen 
Mitteln bewilligt, fondern auch als er zur Armee nad; 


Deutfchland abging, machte ihm die Regierung ein Ges . 


fchenf von 1000 Rthlr. ); auch die Töchter erhielten 
bey ihrer Vermaͤhlung anfepnliche Verehrungen. Die 


Staͤn⸗ 


5) Ihr Manifeſt ſteht in I. Billmark cauffae disceffus 


reginae viduae Mariae.Eleonorae e Suecia, Aboae, .. 


5 ‚1795, 4t0, 7., Sonft enthält. die Abh. nichts Neues. 
i) Adlerſparre I, 397. Anm. O. Oxenſtj. Brief an feinen 
| Sohn Johann in (Gjorwell's) hiſt. och polit. Mercurius, 
291. J | a 
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Staͤnde waren entzweyt: inſonderheit herrſchte gegen 
den Adel, der von der Regierung auf eine ſo ausge⸗ 
zeichnete Weiſe, zum Nachtheil des Ganzen beguͤnſtigt 

‚ward, die großte Eiferſucht. Sie beſchloſſen, da  : 

. die Königin nach). dem Beyſpiele ihres Vaters die Re 
gierung mit dem ıgten jahre anfreten follte: die Bor 
ſtimmung bes. Norkopinger Reichstags ward für unauss 

fuͤhrbar erflärt. Am 7ten Dec. 1644 übergaben bie 

- Bormüänder auf dem großen Reichsfaal in Gegenwart ' 7 

‚aller Stände der Königin die Regierung; ‚nachdem dee 

Reichstagsbeſchluß und die DBerficherung verlefen war, _ 

fchloffen die hohen Beamten.und alle Räthe einen Kreis 

um fie; der Kanzler führte das Wort; Chriſtina dankte - 
ihm mit ‚einer fehonen und befcheidnen Antwort; dar⸗ 
auf ivandten die Bormünder und Senätoren fid) an 

die Stände, fihilderten den Zufland bes. Reichs und 

vie Dermwaltung während der verflognen zwölf Jahre 
‚und danften für ihre Eintracht, Treue und Bereitwilige | 
keit; die Sprecher antworteten auf diefen- Vortrag. 

Die Fönigliche Berficherung ift auf Herfümmliche Art ade 

gefaßt; nur der. Zufag iſt merkwuͤrdig, daß ſie den Reichs⸗ 
rath gebührend zu achten, das Neich mit feinen Nathe 

zu regieren und felbft mißfällige Vorſchlaͤge nicht übel zu 
nehmen, noch weniger ihnen einen andern oder unerwars _ 

. teten Erfolg zuzurechnen verfpricht: aud) gelobte fie allem. 
Ständen „ infonderheit der Nitterfchaft, ihre wohler⸗ 
worbnen Privilegien, Gerechtſame und Freyheiten auf 

recht zu erhalten; die Bormünder und Reichsraͤthe erhiels 
ten von der Königin eine fchriftliche Entledigung. Weber 

den künftigen Gefchäftsgang ward feftgefegt, daß alle 

-  &efuche an die Eollegien, wohin fie gehörten, gefandt, 

von, einem Mitgliede geprüft und der Königin mit einem 

Bedenken zugefertigt werben follten ). Nach Epriftis. 

nen’s Thronbefteigung bildeten ſich 2 Hauptparteyen. 

Graf Magnus Gabriel Delagardie, ein Mann von 25 
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Jahren, von ſchoͤner Geſtalt, edlem, gebildeten Geiſt 
8 ſehr einnehmenden Sitten, ward das Haupt der eis 
j nen; ihm fehlte nichts als Haltung und Eharafterftärfe; 
Ä er fehrte um dieſe Zeit von feinen Reifen zurück; feine 
WBollkommenheiten machten einen unwiderſtehlichen Eins 
druck auf das Herz der Königin und mit jedem Tage, jtieg 
‚er höher in ihrer Gunſt. An ihn fchloffen fich das pfälzis 
ſche Haus, das Haus Brahe und Torftenfon ; das Band 
der Verwandtſchaft verfnüpfte diefe Gefchtechter aufs 
innigſte; die, Pfalzgeäfin Marie Eupprofghe war dem 
Grafen Magnus verlobt; ihr Bruder Adolf Johann 
war mit der Tochter des Reichsdroftes und Torftenfon 
"mit ber Gräfin Beata Delagardie, einer Tochtee des 
Reichsraths Johann Pontusfohn Delagardie (Jacobs 
Bruder) vermäflt. - Diefe Parten hatte das Leber 
- gewicht, weil die Königin, der Orenftjerna’s Muͤndig⸗ 
: Zeit druͤckend war, fie begünftigte. hr entgegen erho6 
fi das Haus Drenfljernd; der Kanzler ftand an dee 
Spige; mit ihm waͤren fein. Eidam Guftaf Horn, Earl 
Buſtaf Weangel, und endlich alle diejenigen verbunden, 
| die den pfälzifchen Prinzen als Ausländer haften ; Drens 
ſtherna juchte-die Geiftlichfeit auf feine Seite zu ziehen, 
Dagegen war ihm die Armee nebft ihren Chefs abge 
eig. ). Der Kaltfinn zwifchen ihm und ver Königin 

ward inimer größer: er flieg bis zur Erbitterung und 

, Im März 1646, da fit wider feinen Willen ihren lieb⸗ 


* 


ling Delagardie zum Geſandten nach Frankreich ernannte, 


kam es zum foͤrmlichen Bruch; er vermied den Hof und 
ſtellte ſich als wenn Entfernung von Geſchaͤften ſein ſehn⸗ 
lichſter Wunſch ſey, aber trotz dieſer angenommenen 
Gleichguͤltigkeit ſah man nur zu deutlich, wie ſehr Leben 
und Wirken bey ihm Eins war m). Die Königin ent 
fernte alle Perfonen, deren Anhängfichkeit an das Haus 
- Dyenftierna bekannt war, aus wichtigen Stellen; auch 
ſuchte fte ihn durch) eine ausgefucht Harte Behandlung feis 
| u ned 
. D Chanut I, 104, 139, m) Dat. 26: 
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ne Sopns Johann, der den weftphälifchen Frieden un⸗ 


terhandelte, empfindlich zu kraͤnken. In alte ſeine Ab⸗ 


ſichten ſetzte fie Mißtrauen, und hatte ihn, wie ſie 


ſelbſt geſtand "), im Verdacht, daß er nach koͤnigli⸗ 
cher Muͤndigkeit oder einem Protectorat ſtrebe. Seine 


Feinde gaben ihm noch ehrſuͤchtigere Entwuͤrfe Sthuld;. 
5 D. eine DBermählung feines Sohns (Etich) mit der . 
Königin ; und diefer mußte ſich, um das Gerücht zu. zer⸗ 
. freuen, mit der Gräfin Elifabech Brahe, einer Tochter. 


des Grafen. Nils, verheirathen. Urel ſuchte fein war 


kendes Anfehn zu flägen, und bot alles auf, um ſich dem 


Haufe Brahe zu nähern; als im Jahr 1647 Jobanns 


Gemahlin Margaretha Sture zu Osnabruͤck geflorben 
war, warb er für feinen Sohn um eine t.ermittwete 


Schweſter bes Droftes; die Königin fe.ophl als der 


. ‚größte Theil des Senats waren einer fo nahen Verbin⸗ 


Pd 


— — — — —- u 
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dung der beiden maͤchtigſten Haͤuſer entgegen, ſie kam 
ober dennoch zu Stande’). Ungeachtet des unverkenn⸗ 
baren Hafles der Königin mußte man dem Kanzler theils 


- feiner großen Erfahrung willen, Hauptfächlich aber wer _ 


gen der öffentlichen ‚Meinung an den Gefchäften fort 
dauernden "Antheil verftatten ?); Der Reichsrath und 


injonderheit Drenftjerna hatten. offenbar darauf. ger» 


net, ihr Anfehn auch während der "eignen - Regierung 


der Königin behaupten zu Fonnen: allein diefe Hoffnung - 
ſchlug fehl; fie wußte, indem fie Feftigfeit mit weiblis 

- her Huld verband, fich auf eine fo gefchicfte Art eine uns. 
umſchraͤnkte Mündigkeit zu erwerben, daß der Senat. 
ſelbſt uͤberraſcht ward; meilterhaft verftand fie die - 
Spannung zwifchen den Ständen zu benugen, die fie. 
kuͤnſtlich unterhielt; vergebens ſuchte man auf den 
Reichstagen eine furchtbare Oppofition gegen fie zu bil⸗ 
den: alle Veiſuche erhoͤhten nur ei Anjegug | 





| . 344 
n) Gegen Wehitelode Dagbok 279. 


- .0) Chanut I, ge. pP) Daf. ar. 
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\ 6. 344. E . ⸗ 


‚ Die Stände wuͤnſchten den Frieden mit Polen, 


lav dem Titel König won Schweden entfage: er maße 


— 
34 
x 


, verlangten aber als vorläufige Bedingung, daß Wladiss 


ſich denſelben mit größtem Unrecht an, weil woifchen. ihm 


und ‚feinem Vater ein großer Unterſchied Statt finde; 


hernach wollten fie über einen ewigen Frieden oder einen 


langen Stillftand unferhandeln; doch follte nicht zu viel 
-nachgegeben werden; fie forderten von dem König und 


feinem Bruder Verzichtleiftung auf alle ihre Prätenfios 
nen an Schweden und Anerfennung der Königin; zum 


Erſatz der Kriegskoſten die Abtretung Lieflands und des 


‚eroberten Theils von Preußen; wenigftens verlangten fie, 
wenn fie leßteres auch zuruͤckgaͤben, doch die Häfen und 
einige bequeme Plaͤtze; bey einer Berlängerung des Stil 


- ftandes auf eine Reihe von Jahren forderten fie Die Forts 


- Dauer der gegenwärtigen Bedingungen 9). Gpäterhin 


wurden dieſe Borfchläge von den Ständen noch eins 


mal geprüft und beſtaͤtigt; für Preußen wollten fie mit 


einer . beträchtlichen Geldfumme zufrieden fenn, und 
wenn es unmöglich) fey, dieſe zu erlangen, lieber: die fand» 
fchaft abtreten, um nur nicht in einen ewigen Krieg vers 
wickelt zu feyn ). Die Schweden rechneten auf den Bey 
ſtand der Ruffen, aber noch) ehe ein foͤrmliches Buͤndniß 
zu Stande Fam, hatte Wladislav fie zum Frieden (Wias⸗ 
ma 15. Sun. 1634) gezwungen, und traf große Ans 
ſtalten zur nachdrüdlichften Fortfegung des Kampfs gegen 
Schweden :, er war zwar ganz für den Kriegund der Kai⸗ 
fer wandte alles an, ihn in dieſer Stimmung zu erhal 
‚ten: allein von mehrern Magnaten unterftügt, gelang 


es den Bemühungen bes engfändifchen, Holländifchen und - 
beſonders des franzöfifchen und brandenburgifchen Ge, 


- fand» 


a) Utſkottets Betaͤnkjande, Stockholm 16. Jul. 1634. 


Stjernm. II, 864. | 
8) Ständernes Confilium, 18. März 1635. Daſ. 922. 
' J 
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ſoaandten, ihn zur Einwilligung imeinen.Congreß.zu bervea 
gen. Die erfte Zufammenfunft.gefchah den 14. Jan. 1639 un 
in der Schlogkirche der Stadt Holland: nachdem erſt ian⸗ 
ge über, die Titel und Vollmachten hin und her geſtritten 
war, ward der Congreß nach Stumsborf verlegt. Die: 
Sachen waren beynahe zum Abfchluß ‚gebracht, als der 
. frangöfifche, Geſandte durch das Verlangen freyer Reise 
gionsuͤbung für die Catholiken in kiefland eine ploͤtzliche 
Gaͤhrung Pervorbrachte:, er reiste die polniſchen Bes‘ 
. » vollmächtigten wider die Schweden auf und es wäre faft 
bey den Unterhandlungen ſelbſt zu Thätlichfeiten geforns \ 
‚men; ber Graf D’Avanr hatte die größte Maͤhe, diefen 
. bon ihm erregten. Sturm beyzulegen. Endlich wart 
- om 2ten Sept. 1635 nad) .26 Zufammenkünften ein‘ 
26b6ijoaͤhriger Stilljtand bis, zum legten Jul. 661 ges 
ſchloſſen; den foͤrmlichen Frieden Hinderte Wladislavs 
Weigerung, ſeinem Titel‘ und den Anſpruͤchen an 
Schweden zu entſagen, ungeachtet er ſich bey ſeiner 
Thronbeſteigung feyerlich Dazu verpflichtet hatte ). ‚Alle, 
Feindſeligkeiten zwiſchen beiden. Mächten hörteg währ * 
xend des Stillſtandes auf; die Stände von Polen und 
- Sitthauen ,. Die Herzoge von. Preußen’ und Kurland und 
die Stadt Danzig uͤbernahmen die Buͤrgſchaft. Ale - 
Derter, die die Schweden in Preußen befegt hatten, 
wurden zuruͤckgegeben: in fiefland behielt jeder Theil, 
was. er bejaß. Allen Anhängern. dee Schweden ward . - 
voͤllige Amneſtie ausbedungen.: und die Öerechtjame dee -- 
Stadt Elbing wurden mit Ausſchluß der Privilegien, 
die, ihr Guſtaf ertheilt hatte, beſtaͤtigt. Jeder hatte 
während 3 Jahre Das Recht auszuwandern und ſeine 
.Beſitzungen zu verkaufen: die ſchwediſchen Emigranten 
konnten mit Erlaubniß der Königin zuruͤckkehren. Waͤh⸗ 


rrend 
J 9 Licet hoc 'circa [uam inaugurationem Polonis ſyn· 9 
grapha fecretiori caverat. Piaſecky 430. —* | 
Geſch. Schwed. 4. Th. . 9* 
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tend des Stillſtandes follte aͤber den Stiebeh unterbans 


belt und dieſer Bertrag‘, auch wenn er nicht gu Stande 


kaͤme, dennoch beobachtet werden. Der Handel zwi⸗ 


ſchen Staͤdten amd Unterthanen beider Reiche und bie 


Schifffahrt auf der Düna nad) Riga wurden fren geger 


ben; die Graͤnzen follten berichtigt werden !). Der 


Reichstag zu, Warſchau und der Reichsrath und die 


. ’ 
' 


J 


des tiefer in ſein Herz. Guſtaf war mit den wahren 


Staͤnde Schwedens ratificirten die Uebereinkunft und 


die ocrupirten Oerter wurden unverzüglich zuruͤckgegeben. 
Von einem Kriege war Schweden auf eine ruhmvolle Art 
befreyt; der Stillſtand war im Grunde ſo gut wie ein 
Friede; in 26 Jahren war das lebende Geſchlecht ver⸗ 


iaht; es ließ ſich nach Ablauf derſelben auf andre polis 


tiſche Ideen rechnen; man konnte vorausſetzen, daß eine 
reife Erfahrung den Gemuͤthern, die jetzt der Ehrgeiz 


ungeſtuͤm bewegte, milbere Geſinnungen einfloßen wärs 
de, und daß ber verlierenbe Theil, durch eine Entbehrung 


don 36 Fahren atı den Verluſt gewoͤhnt, ihm verſchmer⸗ 


zen werbe, um fich nicht auf s Neue den Verheerungen 
rines Krieges audzufegen. Oxenſtjerna war jeboch mit 


dem Bertrage aͤußerſt unzufrieden: er kannte die Eim 
fräglichkeit der preußiſchen Zölle und wüßte , wie ſehr 
der deutſche Krieg dutch ihren Ertrag unterſtuͤtzt war; er 


rieth daher beffändig, auf ihre Beybehaltung zu beftehn; 
und hörte nicht auf, die Uebereilung und Nachgiebigkeit 
der ſchwediſchen Unterhaͤndler, an deren Spige Graf - 
Brahe ſtand, zu beffagen “). | 0 


| ET Ta 
Köoͤnig Chriſtian fah den Wachsthum der ſchwedi⸗ 


. 


A L LL 


ſchen Größe, die felbft der Tod des unfterblichen Her 
. ben nicht unterbrady, mit Unwillen und Mißtrauen: 


jede neue Siegsnachricht druͤckte den Stachel des Nei⸗ 


J — Ge⸗ 
) P. Brahe 37. Piaſecky 48b666. 
u) Briefe an feinen Sohn, Arkenholz IV, 432. 
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' Sefinnungen feines Nachbar vollfommen vertraut: er 


⸗ 


wagte nicht einmal, ohne einen Geleitsbrief durch die 


vaͤniſchen Staaten zu reifen: obgleich zwiſchen beiden 
‚Reichen. Friede und Freundfchaft beſtand. Als.er 16306 
eine Reiſe aus Deutſchland nach Schweden beabſichtigte 

amd Über Dänemark zu gehn gedachte, trug er ſeinem 
| Geſandten auf, ihm vorher einen Paß oder Sicherheits, 


N x 


brief zu verfchaffen N. Merkwuͤrdig ift e8, daß der J 


Konig bereits 1637 einen Bruch mit Daͤnematk bejorgte 
ober beabſichtigte: er legte dem Ausſchuß der Staͤnde die 


Frage vor, was für Maaßregeln gegen Daͤnemark zu 


nen Sandinfel beym Einlauf in’s Pomm. Fahrwaffer) 


. einen Zoll angemagt babe und äußerte die. : Beſorgniß, | 


dag Chriſtian, unter dem Vorwand als Reichsſtand das 


zu verpflichtet zu fern, fich auf Die Seite Des Kaifes 
wenden werde; die Stände erflärten, fie fähen, wie Dis 
nemark fich immer gleich bleibe, d. h.: die Gelegenheit - ' 
wahrnehme, wenn Schweden mit andern Mächten in 
Weiterungen verwickelt fey, um fich mit ihnen zu verei 
nigen ; ſie ermunterten ihn, den bänifchen Praͤtenſionen 
nicht nachzugeben und waren zur möglichften Unterſtuͤ⸗ 
Yung eines gerechfen Kriegs bereit ). Die Stimmung 
der Großen und des Volks gegen Dänemark war gleidy- | 
erbittert und fein Krieg war populärer und fonnte auf : . 


tinen:fo unbebingten Beyfall zaͤhlen. Chriſtians innige 
Neigung zu einem Bruche, die nur an. dem Neichsrath 


‘und Auel, der feine Ruhe und Güter nicht aufopferu 
wollte, einen: unbezwinglichen Widerſtand fand, und 
fine geheimen Unterhandlungen am faiferlichen Hofe, . 
der alles aufbot, um ihn zum Kampfe zu reizen, war 


ven den Schweden nicht verborgen); es bedurfte nur 


2 , . ! R ‚einer 8 


x) Fegraͤus bey Adlerſparre III, 255. Der DIT: ward 
. auch ausgefertigt und iſt daſelbſt 269, Anm.g abgedrudt. 
. y) ‚Diafited 4: Sun. 1631. Stienm. I, 8237. _ 


j ) Arkenh. IIE, 116. 
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einer geringen Beranlaffung, um den Feuerftoff zu. ent⸗ 
zuͤnden: und die von Daͤnemark unterſtuͤtzte Flucht der 
Koͤnigin Mutter ward gebraucht, die Gemuͤther noch 
meht zu erhitzen. Nun fingen die Dänen, den Bors 
ſtellungen aller handelnden Nationen zum Trotz an, den 
"Sundzoll ungemein zu erhöhen; ſelbſt ſchwediſche Schiffe, 
die nach fruͤhern Vertraͤgen frey waren und daher haͤu⸗ 
fig von andern Voͤlkern befrachtet wurden, wurden ges 
nau unterſucht und drey Fahrzeuge 1643 confiscirt; die 
daͤniſchen Zoͤllner betrugen ſich mit ſolcher Frechheit und 


die Gerichte fo parteyiſch, daß ſelbſt die Eingebohrnen 
"darüber ihr Mißvergnuͤgen bezeugten °). Hieruͤber ent 


ſtand zwifchen beiden Regierungen: ein heftiger Brief 


wechfel, die Schweden empoͤrte das gewaltthäfige- und 
regelloſe Berfahren der dänifchen Seegerichte und ber 
"Handel fitt durch diefe Plackereyen außerorbentlich; der 


. Reichsrath begann ernfthafte Berathichlagungen, und. | 


faßte den Entfchluß, lieber anzugreifen als einen Anfall 
"zu erwarten: ‘er ward. einem Ausfchuß der Stände 

vorgefegt und von ihm gebilligt: eine-geheime Urſache zu 
biefem Schritt war vielleicht noch der Wunſch, die Di 
nen von aller‘ Theilnahme an dem Friedensgefchäfte im 

Deutſchland zu entfernen. Leonhard Torſtenſon erhielt 
Befehl, Mähren unvermerkt zu verlaſſen und in Holl⸗ 
-  flein und Juͤtland einzubrechen. Schon am ı ıten ‘Dec. 
"1643 mwehten feine Fahnen auf dänifehem Boden; da 


> feine Ankunft ganz unerwartet war, fapd er nirgends 


Widerſtand und wenigeTage machten ihn zum Herrn des 
"ganzen tandes bis an die jätländifche Graͤnze. Eher 
flian, der zu Friedrichsburg das Weihnachtsfeft fenerte, 
ward d burd) die ie piglie Erſcheinuns eines Heers unter 

einem 


a) Böcleri hift. belli dan. Stockh. 1676. 4 Lib. I, 127. 
Dieſe Ausgabe eines nicht nur in claſſiſchem Latein, fons 
-' dern auch mit Würde und Unparteylichkeit geſchriebnen 

Buchs, iſt vorzuͤglicher als eine ſpaͤtere, Argent. 1679. 3. 
St Warmholz VIII, 138. 
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- einem Feldherrn, der mit Necht den Beynamen der. 
Blitz verdient, ſchrecklich überrafcht: nur von der groͤ⸗ 
fern oder geringern Strenge des Winters hing die Ers 
haltung feiner Krone ab. Doch die drohende Gefahr. 
ſchlug ihn nicht.nieber, fie verjüngfe vielmehr feine als 
teende Kraft: er flog Mch Kopenhagen, verfammelte 
den Reichsrath, erhob den Muth des zagenden Bürgers 
und fuchte jeder Bruft die Gefühle der Rache einzuflößgen, 
die ihn befeelten; fein vaftlofer Eifer, feine unermuͤdete 
Thätigfeit.rettete das SBaterland,- das am Nande des. 
Verderbens ſchwankte. Der Kampf war übrigens fehe 
ungleich ; ein beitändiger Krieg hatte die Schweden zu 
Soldaten gemacht; an ihrer Spige fanden große,. ers 
fahene Helden; Chriſtian hatte dus einer falfchen Ans 
ficht über die Flotte feine Landmacht vernachläffigt,. und 
jetzt zeigte ſich, wie wenig jene zum Schuß hinreichte; 
der Bauer mußte eiligft vom-Pfluge‘, der Marrofe vom 
, Bord und der Handwerker. aus feiner Werkſtaͤtte wegge⸗ 
riſſen werben, um ein Heer aufzuftellen, und als es ende d 
Uüch zufammengebracht war, fehlte ein Führer, Ddemes. 
- vertraut werben Fonnte: das Kriegsgeräth war nicht in 
Ordnung und mußte fümmerlich.von allen Orten herbey⸗ 
gefchafft werden; Chriſtian ließ den fchmedifchen Agens 
ten und Poftmeifter verhaften; die Königin gab auf 
‚feine Befchwerden und Klagen nur eine unbeftunmte Aut⸗ 
wort; erſt am rösen;Sanuar, 1644 erſchien das weils, . 
läuftige,. am Ende mit einer Reihe von Belaͤgen vers 
fehne ſchwediſche Kriegsmanifeft °); und im Februar 
ward ein Herold abgefandt, um den Krieg feyerlich ans 
zukuͤndigen; allein Chriftian ließ ihn nicht vor fich, weil - 
. er wider alles Voͤlkerrecht angegriffen war. Torſtenſon 
rn ‚43 00, Drang. 


- 6) Stockholm bey Kaifer 145 Bogen; auch deutih und 
lateiniſch: man finder es nebft dem dänifchen Gegenmanis. 
feſt in Meiers acta pacis Weltph. I, gg. und .ı37. Meh⸗ 
tere bey diefer Gelegenheit erfchienene feine Schriften und 
Manifefte verzeichnet Warmholz 102... _ -' | 
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- drang unverzüglich in Juͤtland ein: der bänifche Reichs⸗ 


⸗ 


marſchall Bille widerſetzte ſich anfangs, mußte aber 
mit großem Verluſt feine Rettung in Fuͤnen ſuchen; 
viele Gefangne fielen dem Sieger in die Haͤnde; die auf⸗ 


gehobnen Bauern wurden in ihrz Heimath zuruͤckgeſchickt, 
und die geworbnen Soldaten —5 die ſchwediſchen 
Reihen. Wrangel ging über den Lümfiord in den noͤrd⸗ 
fichiten Theil der Halbinfel: fo waren in faum 2. Mos 


“naten die wichtigften danifchen Befißungen erobert, nur 


die Feſtungen Krempe und Gluͤckſtadt widerſtanden noch. 
Torſtenſon's Verſuche auf Fuͤnen ſcheiterten an Chri⸗ 
ſtians Wachſamkeit, der hier ſeine ganze uͤbrige Macht 
verſammelt und alle erſinnliche Vertheidigungsanſtalten 
getroffen hatte. Auch in Schweden war unter Guſtaf 
Horns Befehlen ein Eorps von 8000 Mann zuſam⸗ 


mengezogen, das im Febr. in Schonen einbracy und ' 


fich Helfingborgs bemächtigte; Bauern waren zur Grähy 


vertheidigung aufgeboten, konnten aber gegen eine geübte 


Kriegsmacht nichts ausrichten und der Krieg ward nur 
verderblicher für das fand. - Hannibal Sehnſtedt, bee 

in Norwegen den Befehl führte, brannte vor Begierde 
fich auszuzeichnen und durch glänzende Thaten feinen Me⸗ 
benbuhler Ulfeld aus. der Gunft des Königs zu verbräm 
gen; allein fein Eifer ward nicht von der Stimmung 
des Volks unterftügt, das den Krieg verabfcheute und in 


laute und bittre Klagen über die Regierung ausbrach ©); 


er mußte fich daher auf'einzelne Einfälle befchränfen, vie 
feine Entfcheidung herbeyfuͤhrten; hoch im Morden drang 
Jacob Ulfeld durch Jaͤmtland in die angraͤnzenden Land⸗ 
ſchaften Medeipad, Angermanland und Helſingland, 
allein Heinrich Flemming trieb ihn zuruͤck und beſetzte 
Jaͤmtland. Im April Tief Chriſtian ſelbſt mit feiner 


Flotte aus und wandte ſich gegen Gothenburg, in der 


Hoffnung, den General Horn dadurch zum Rückzug zu 
bewegen; allein die Befehlshaber und. Bürger, von gleis 
cher 


ec) Böcler 159. 
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| der Baterlandsliebe durchbrungen, tiefen feine Auffor⸗ 


derungen mit Verachtung zuruͤck; da er ſah, daß Horn 
ſich von feinen Entwürfen nicht: abziehn hieß und eine 


prdentliche Belagerung einer Stadt, die aus Holland 


eine Hülfsflotte erwartete, mit Gefahr und Schwierigkei⸗ 
ten verfnüpft war, kehrte er in großer. Eile. nad) Seeland 
zuruͤck. Die Staaten von Holland. hatten zwar mit 


Schweden ein Bündniß zur Erhaltung der Freyheit in 
der Oſtſee gefchlöffen, weigerten aber die Theilnahme art 


. einem Kriege, der.nicht mif gemeinfchaftlicher Uebereins . 


ſtimmung angefangen war: bie daͤniſchen Zollplackereyen 
waren indeſſen den Hollaͤndern, in deren Haͤnden faſt der 
ganze baltiſche Handel war, ſehr druͤckend und hatten 


großen Unwillen erregt; dem ſchwediſchen Kaufmann 
tudwig Degeer (einem Niederlaͤnder von Geburt) ward 


daher verſtattet, von Privatleuten 30 Schiffe zu mie⸗ 
then, die nur zu uͤbereilt ausgeruͤſtet wurden und unter 

einem verſuchten Seemann Martin Thießen (nachmals 

in Schweden unter dem Namen Ankerhjelm geabelt) im 


May ausliefen; ar der juͤtiſchen Kuͤſte trafen fie auf die. 
dänifche Flotte, die aus geoßen, zum Krieg beſtimmten 
Schiffen beſtand; die Hollaͤnder wurden in verſchiednen 


Gefechten uͤbel zugerichtet und ein Theil mußte nach der 

Vlie zuruͤckkehren: hier empoͤrten ſich die Matroſen und 

'berweigerten längere Dienfte. Die große ſchwediſche 
- Slptte, gefuͤhrt von Claes Slemming, ſtach im Zul... 
von Dalers in See, um Torftenfon’s Abfichten auf .- , 


Fuͤnen zu unterftüßen: ber "Entwurf mußte megen 


Mangels an Transportjchiffen aufgegeben werden: die | 


Schweren nahmen dagegen bie Hollitein Gottorp gehoͤ⸗ 
rige Inſel Fehmern, die von 350 Soldaten und 700 
Bauern verein aber nach kurzem Widerſtand er⸗ 


‚obere ward. Chriſtian froh, ſich mit den Schweden auf & 


einem Elemente zu meflen, das ihm vertraut war und in 
einer Urt des Kampfes, worin er fich für weit überleg, 


‚ner hielt, ſuchte fie auf. u ber Colberger Heide an 
€ MA$. 


ber 
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‘per Ofttuͤſte von Schleswig kam es zu einer ſchrecklichen 


Seeſchlacht, die viermal erneuert ward, aber der Sieg 
blieb unentfchieden; die Dänen verloren den Admiral 
Wind und der König felbft durch den Splitter von eis 
nem Balfen büßte den Gebraud) des einen Auges ein; 


die ſchwediſche Flotte lief nach Chriſtianpriis, um fich 


aus zubeſſern; hier ward fie von den Daͤnen eingeſchloſſen, 
bie zugleich Truppen ans tand fegten, um vom Strande 


die feindlichen Schiffe zu beſchießen; eine unglückliche 


Kugel, tödtete den heroifchen Flemming; flatt feiner übers 


nahm Earl Guſtaf Wrangel den Befehl und benuste ven. 


eriten günftigen Wind, um die Flotte nad) Schweden zu 
‚rüchuführen. Endlich Fam im Julius Graf Gallas 
‚ben hart bedrängten Dänen zu Hülfe, : und vereinigte 
ſich mit den dnifchen Truppen: allein gleich im Anfang 
entftand eine Berftimmung, die ein Fräftiges Züfammens 
wirfen verhinderte. Torſtenſon verließ. die dänifchen 
Etuaten; fie waren erſchoͤpft und reichten nicht mehr 
hin, fein Heer mit den nöthigen Beduͤrfniſſen zu ver⸗ 
forgen; er mußte ſich überdies die Verbindung mit bet 
Kriegsmacht in. Deutfchland erhalten; die Ruͤckkehr 
‚nad Holftein ſtand ihm zu jeder Zeit offen; ſobald das 
Taiferlice Kriegsheer vernichtet: war, kehrte Helmud 
MWrangel P) nach den dänifchen Laͤndern zuräc und 
nahm in kurzer Friſt die verlaßnen Provinzen und ſelbſt 


- . Die meiften Feſtungen wieder ein, die unterdeſſen von 


den Dänen erobert waren. Horn bemaͤchtigte ſich bands⸗ 
krona's und Laholms und bedrohte Maimd; Chriſtian 
führte ein beträchtliches Corps nad) Schoneh, um wo 
möglich dieſe Provinz den Schweden zu entreißen; ee 


zwang fie auch, die Belagerung von Malmo aufzuheben; 


wagte aber nicht, ſi ch in eine offne Feldſchlacht einzu⸗ 
laſſen 


„d) Ein Deutſcher, der nicht zu der lieflãndiſch— ſchwediſchen J 


Familie dieſes Namens gehoͤrt, wenn ich nicht irre, der⸗ 
jenige, der in den Geſchichtbuͤchern dieſer u ber oe 
- (dulle) Wrangel genaunt wird. . 
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laſſen und kehrte gegen den Winter mit dem groͤßten 


Theil feiner Macht nad) Seeland. Von Norwegen 
Dauerten die Einfälle fort; die Jaͤmtlaͤnder empoͤrten fi 


und vertrieben die Schweden. Degeer's unermüdeten 
‚Eifer hafte..unterdeffen ein neues Geſchwader zuſammen⸗ 
‚gebracht : es erreichte gluͤcklich —— kam durch 
den Sund und yereinigte ſich bey Calmar mit der gro⸗ 


ßen ſchwediſchen Flotte; kuͤhhn durch dieſe Verſtaͤrkung 


lief ſie noch im October aus, die Dänen aufzuſuchen; ſie 


‘traf den Feind zwiſchen Laaland und Langeland. Mit 
dem Anbruch des ı3ten Octobers begann die Schlacht > 


— 


nach einem kurzen Kampfe entfchieb f ch der Sieg für die 
Schweden; zehn große Schiffe mit vielen hohen Der . 


fehls habern und mehr als 1000 Soldaten und Matroſen 
fielen in ihre Haͤnde; viele andre Fahrzeuge ſanken oder 
flogen in die buft; nur fuͤnf entkamen, um die Trauer⸗ 
nachricht in die Heimath zu bringen; gering war der 


ſchwediſche Verluſt. Der Mangel ar Lebensmitteln, 


Krankheiten, die auf ber Flotte herrfchten und die vor⸗ 
gerückte Jahrszeit, hinderfen die Sieger, ihr Gluͤck volls 


kommen zu benugen: en mußte fich begnügen, 
für Gothenburgs Sicherheit zu ſorgen, das die Dänen 


“ bedrohten; Wrangel uͤberwinterte zu Wismar. Mit ge⸗ 


ringern Unftrengungen ward ver Krieg im folgenden 


Jahre fortgefegt; die Schweden behaupteten fortdauernd ' 


bie eimbeijche Halbinſel. Das dänische Eorpe, das . 
bon Morwegen in Schweden einfiel, warb vertrieben; 


Horn brach in Blekingen ein und bemaͤchtigte ſi ch dieſer 


Provinz; er hoffte auf Unterſtuͤtzung von der Slotte, um, 
Malmoͤ zu nehmen und dadurch die Eroberung Scho⸗ 


nens zu ſichern; allein widrige Winde hinderten ſie, zu 


rechter Zeit auszulaufen. Wrangel, durch ein neues 


aus Schweden ausgelaufenes Geſchwader verſtaͤrkt, be⸗ 


ſetzte die Inſel Bornholm: allein die ſchlechte Ausruͤſtung 


und die außerotdentliche Unbekanntſchaft der Seeleute 


mit den Gewaͤſerů gielten ihn von weitern Unterneh⸗ 
Us — mun⸗ 
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mungen abr ber Sund war fo unerforfcht und gefährt 
lich, daß die Steuerleute ben ihren eingefchränften naus 
tiſchen Einfichten feine Unternehmungen in diefer Enge 
wagten. Cine peue holländifche Huͤlfsflotte fchnitt den 
Bäniichen Staaten die Zufuhr ab und verjagte die Schif⸗ 
fe , die Gothenburg zum zweyten Mal einfchloflen. Hol⸗ 
land und Frankreich ſchickten Geſandte, um einen Fries 
- den zu vermitteln; im Februar 1645 nahm ein Kongreß 
“ bey Brömfebro auf det Gränze zwifchen Smaͤland und 
Blekingen feinen Anfang. Die Schweden beftanden zur 
erſt mit der entfchiedenften Beſtimmtheit auf die Frey⸗ 
beit ves Handels, die Herabfegung der Zölle und ihre 
Inmmunitaͤten im Sunde; in diefen Forderungen hatten 
ſie die vermittelnden Mächte, befonders die Holländer, 
: ganz auf ihrer Seite: und die Dänen mußten nach einer 
fangen, durch eine fchiwerfällige Diplomatif verwigfelten 
Unterhandlung endlich nachgeben. &chwieriger war bie 
Reſtitution der Eroberungen. Die Holländer hatten fich 
fo fange an die Schweden angefchloffen, als auch ihr 
Mortheil es erheifchte, Faum Aber haften fie einen güns 
fligen Handelövertrag erzwungen, als ihre Freundſchaft 
für Schweden erfaltete: fie färchteten, daß bey einer 
zu. großen Macht der Schweden ihr Oſtſeehandel von 
ihnen eben fo fehr als von den Dänen gefährdet ſeyn 
würde. Am ızten Auguft ward endlich der Friede uns 
terzeichnet ©). Schweden erhielt Die ausgedehnteſte Zoll⸗ 
freyheit im Sunde und in den Belten, Die auch mas 
mentlich auf Finland, Ingermanland, Eſthland und 
liefland ausgedehnt ward: die Schiffer bramchten zu ihr 
rer kegitimation bloß ein Eertificat von dem Magiſtrat 
- ihres Wohnorts. Der Zoll auf dem Ruͤden warb abs 
geſchafft, und wenn der Gluͤckſtaͤdter Zoll behauptet 
werden follte, waren doc) die Schweden davon befrent. 
/ * Die 


e) Die Gefchichte den Unterhandlungen findet man ausfaͤhr⸗ 
ich bey Boͤcler. 
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den erhielt das Recht einer Poſt durch Dänemark. Eons 
fiscirte Güter, die Unterthanen der einen Macht im 


Gebiete der andern hattert, follten ihren Eigenthuͤmern 


—“ 


zuruͤckgegeben werden. Daͤnemark trat an Schweden 


Jaͤmtland und Herjedalen, und die Inſeln Gottland und 


Sſel ab. Ueherdies ſollte Schweden die Provinz Hal⸗ 


land zur Sicherheit auf 30 Jahre beſitzen: und, nach 


Verlauf dieſer Friſt, ſollte die Abtretung entweder beſtaͤ⸗ 
tigt oder durch eine andre Beſitzung von gleichem Werth 


erſetzt werben f). Die übrigen Eroberungen wurden 


| zurückgegeben. Die Sache des Etzbifchofs.von Bremen 


Cchriſtian's Sohn, der. feinen Vater unterſtuͤtzt hatte 
- und deswegen von den Schweden feiner tänder beraubt 
war) würde fünftigen Unterfandlungen vorbehalten 9). 
Der Hauptgewinn diefes Friedens. war die Erwerbung 


der Inſel Gottland, denn die Herrſchaft über die Oſtſee 
hängt nicht fo fehr von dem Suͤnde als dem Beſitz die⸗ 


ſes Eilandes ab. Oxenſtjerna würde die guͤnſtigen Um⸗ 

ſtaͤnde benutzt und noch beſſere Bedingungen erpreßt ha⸗ 
ben; allein die Königin, die den Zuwachs bes Anſehns | 

fuͤrchtete, Das ein glorreiches Friede ihm geben würde, 


und bie fich immer mehr der Gegenpartey hingab, 
drang auf den Abſchluß des Friedens; Dänemark wor 
fo gefehmwächt und der Wunſch nach, Ruhe fo. laut und 


allgemein, daß Chriſtian wider feinen Willen der Volks⸗ 
fimmung nachgeben mußte, et wagte es nicht, ungeache 


) Nach dem ſten Artikel ward Halland alſo dewiſer— 
maßen ganz'abgesreren und. die wunderliche Werclaufulis - 
zung war wohl nur ein diplomatifcher Kunſtgriff, um — . 


wenn ein niedriges Gleichniß erlaubt iſt — die Pille zu 
verſilbern. 


9) Der Friedensvertrag iſt beſonduo gedruckt; unter andern 
deutſch: Stettin 1645, 45 Bogen; Iren fteht & | 


am a Ende bey Vbeler. 
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Die gegenfeitige Zollfrehheit beider Reiche wurde aufge⸗ J 
hoben. Der Goͤthaſtrom ward fuͤr frey erklaͤrt. Schwe⸗ 
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tet der kaiſerliche Hof es nicht an Derfuchen fehlen Aieß, 


ihn zu einem neuen Kriege zu bereden, noch einmal das 
MWaffenglück zu verſuchen, das fich ifm fo ungänftig ers 
zeige hatte. © ©: | 1æ 


| 6. 346. 
Der Top des Königs loͤſte die Eintracht unter den 


| deutſchen Ständen, die aud) er mur mit Mühe erhielt, 


völlig auf; die Fuͤrſten ertrugen felbft feine Herrfchaft 
nur mit Ungeduld: durchaus empdrend war ver Ge⸗ 
danfe, jetzt ſchwediſchen Edelleuten gehorchen zu müffen. 
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Namentlich arbeitete das kurſaͤchſiſche Miniſterium 9), | 


Das bloß Durch die Furcht vor Guftafs zerfrhmetternden 
Zorn von einem befondern Frieden mit Oeſtreich zuͤruͤck⸗ 
gehalten ward, möglichft, die Stände von Schweden 


abzuziehn und- die Fremdlinge vom deutfchen Boden zu 


vertreiben; nur die oberländifchen Kreife waren ihnen ges 


neigter und bereit, den Krieg gemeinfchaftlich bis zu eis 


‚nem guten Ende fortzufegen. Oxenſtjerna war fegat ber 


ſchwedifſchen Krone in Deutfchland mit einer ausgedehns 


. ten Vollmacht, die ihm verftattete, nach Gutbefinden 
über Krieg und Srieden zu entfcheiden und alle Feloheren, 


Befehlshaber und Mintfter ihm unterwarf Y. Berges 
bens bemühte er fich, bie profeftantifchen Stände durch 
ein feftes Buͤndniß zu verknüpfen: der fcehwerfäflige Gang 


aller Berhandlungen, der, methodifch im kauf der Jahr⸗ 
hunderte ausgebildet, der Frenheit off zum Palladium - 


gedient hatte, aber auch fehnelle und entfcheidende Uns 
ternehmungen unmoͤglich machte, war feiner feurigen 


März einen Eonvent zu Heilbronn; zwar erklärten fie 


Seele zur Marter. Die vier obern Kreife. ( Franken, 
Schwaben, Ober, und Niederrhein) hielten 1633 im 


ic 


h) „Churfachfist Partie /ranſedt Herrn fjelf fan. wara god 
nog.” Salvius an Per. Baner, Gjoͤrwell ſwenska Bis 


7 hliocheket, TIL, 798. | 


e ® ;) Die Vollmacht bey Arkenholz 1, 25. Ann. *#), 
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ſich nicht ganz den Abſi chten des Konzlers. gemäß, doch 
Sam endlich (i 3. April) ein formliches Buͤndniß zu Stans 


de; Orenſtjerna erhielt die hoͤchſte teitung aller Angeles 


wpenheiten, ein Rath: (conhilium formatum) ſtand ihm. 
zur Seite, nur die Kriegsſachen waren ihm allein uͤber⸗ 


laſſen. „Indem: er die eigennuͤtzigen Abſichten einzelner 


deutſcher Fuͤrſten beguͤnſtigte, uͤnd Die pfaͤlziſchen Staa⸗ 
ten den Erben des ungluͤcklichen Friedrichs —32 
hoffte er, ihren Vortheil auf das engſte an das Gluͤck der⸗ 
Schweden zu knuͤpfen: aber nur ſtrenger Zwang konnte 
ſie vereinigen: zum Theil bekuͤmmerten ſie ſich gar nicht 
um die allgemeinen Angelegenheiten; einige lebten ipren 
Vergnuͤgungen: andre mißgonnten den Schweden bie, 


m 


hoͤchſte teitung ; dieſe waren auf einander eiferfüchtig; = 


jene-batfen. ihre eignen Abfichten: Brandenburg z. D. 
ſah nur auf Pommern, bie Reformirten auf den König. 
- von England, Herzog Bernhard auf feine Größe. Zu 


dieſem ſo getheilten Intereſſe kamen die befchränften ju⸗ 
riſtiſchen Anſichten der Doctoren und Rechtsgelehrten, | 


denen die Fuͤrſten blindlings folgten, die altvaͤterliche 


Scheu vor der kaiſerlichen Majeſtaͤt, die fie immer ſcho⸗ 


nen wollten und weswegen fie ftetö bey halben Maaß⸗ 
regeln blieben, und endlich das Gold Frankreichs, das, 
obgleich das Buͤndniß erneuert war und es ſich öffent, 
lich ftellte, Schweden zu begünftigen, doch heimlich dem . 

Zuterefle biefer Macht entgegenarbeitete *). An ver 
Spitze der Armee ſtanden Herzog Bernhard von Weis: - 

mar und Guftaf Horn; zwar berrfchte zwifchen ſchwedi⸗ 
u Km und deutſchen Heerführern große und verberbliche 


Eiferfucht : indeſſen blieb das Gluͤck den ſchwediſchen 


Waffen im Elfag, in Schwaben und Bayern treu. 
. Aber das Band des Gehorfams war mit dem Tode des‘ 


| Könige eertiſen ein Beiſt der Widerſehlichei und der. ° 


4 | Züge I 


A 


u )) tiecht anſchaulich zeigt Pehr Brühe 34, wie Anm, 
es im lieben romiſchen Reich beſteni war. 
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| Zuͤgelloſigkeit brach unter ben Truppen aus, ber in offen⸗ 





bare Empörung überging und. die gefährlichiten Folgen 
gen, und erft nachdem der Kanzler ihm, die 


drohte; Bernhard nährte vielleicht ſelbſt dieſe Gahrun⸗ 


Würzburg und Bamberg uͤbergeben hatte, hoͤrte ver Ah 


ruhe auf unb das Heer kehrte zu feiner Pflicht zuruͤck: 


allein. die’glüclichfte Zeit zu entſcheidenden Unterneh 
miungen war fruchtlos und unmiederbringlich dahin, 


Der Herzog von Feria führte vierzehntauſend Italiaͤner 
nach Deutfchland; verbunden mit Altringer befchäftig 
ten ‚fie einige Zeit Die Schweden: aber faſt alle erlagen 
dem ungewohnten Himmelsfirich und fie vermochten 
nicht, das Kriegegläck ihrer Gegner zu hemmen. Waͤh⸗ 
rend Waldſtein ich in Boͤhmen reerutirte, den größten 
Theil von Schlefien wieder eroberte und Sachſen mb 
Morddeutſchland bedrohte, Hatte Bernhard einen ent 


ſcheidenden Schlag ausgefuͤhrt, und fich durch die Erobe 


rung von Regensburg der Herrfchaft über die Dont 


bemeiftert. Orenftjerna verdoppelte feine Anftvengungen, 
die proteftahtifchen Fuͤrſten zu vereinigen: und er brachte 
(1634) eine große Berfammlung zu Sranffurt zu Stars 


be, aber die Unterhandfungen wären noch fern vom 
Ziele. Waldſtein ward geftürze !); König Ferdinand 


Stand an der Spige des Faiferfichen Heers; undin der 
Schlacht bey Mördlingen (4. Sept. 1634.) wich bus 


WBluͤck von den ſchwediſchen Fahren; ‚nicht zu berechnen 
waten die Folgen biefes Siegs; die Furcht ſprengte den 


Frankfurter Eongreß aus einander, nachdem eiligft ein 


Abfchied entworfen war, Deffen Nichterfüllung jeder vor⸗ 
ausſah. Der Verluſt eines Tages fchien Die Schweden 
am die Frucht Jahre Sanger Anſtrengungen zu bringen: 


vergebens hatte fich ihe größter König den Schuggdttern 
des fremden fandes geopfert. Mus Orenfljerna verzwei⸗ 
— 


felte 
) Es verdient eine tiefere Unterſuchung, ob fein Verfahren 


politiſch und militaͤriſch betrachtet, fo tadelnswerth iſt, wie 


feine Gegner behaupten. 
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an nicht. Auf pie deutſchen Fuͤrſten war weniger als e 
gu rechnen: deſto eifriger betrieb er die Unterhandlungen 
mit den uͤbrigen Mächten: die Noth zwang ihn, fich 


naͤtzer au Frankreich anzufchliegen, was er fo lange very 


erbot ſich, die fchwerifchen Waffen Fräftig zu unterflügem . 


„ wirflich aus. ‚' Unter diefen Umftänden war die Ausfoße 
. Rang Sanfens mit ven Kaifer ein neuer Schlag: nach 
langen Unterhandlungen opferte Kurfuͤrſt Johann Georg 
einer Eleinlichen Eitelfeit gegen. elende Beguͤnſtigungen 


" 


| 
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mieden hatte, und Nichelieus herrſchſuͤchtige Entwuͤrfe 
zu beguͤnſtigen: der Elſaß und alle Plaͤtze am Ober⸗ 
rhein wurden dem Schutze dieſer Macht uͤbergeben; ſie 


und der Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien brach 


das Vaterland, die Sache-der Religion und die Ehre 


feines Namens. Gewalt oder Furcht zwangen den größs \ . 


ten Theil der proteftantifchen Fürften, viefem Vertrage 
beyzutreten. Ein Krieg zwifchen Schweden und Sachs. | 
fen war ımvermeidfiche Folge des fehimpflichen Prager 


Friedens (20. May 1635). Schwedens füge war fo 
verzweifelt, daß ſelbſt dem Reichsrath und den Ständen 


der Muth entfünfen zu fenn fehlen: die ſtolzen Hoffnums 
gen auf eine glänzende Entfehädigung wurden aufgeger 


ben; der Ausfchuß der Stände, der den 30. Dct. 1635 
fein Bedenfen über den deutfchen Krieg abgab, erflärte 


ſich freilich gegen den Prager Frieden und Sachfens . 
ſchaͤndliches Verfahren; hielt aber doch Unterhandluns - 
hen für ſichrer als die Entſcheidung dee Waffen und 


wänfchte jeden, mit der Ehre und Sicherheit überein, 


m fiminenden Frieden; man wollte auf:afle Entſchaͤdigung 
n Berzicht leiften, wenn Deutfchland die Befriedigung der 
auswärtigen Armeen und Gläubiger übernehmen würbe; 


Alle Eroberungen follfen abgetreten werden, zur Sicher⸗ 


" beit war man mit Stralfund und Wismar, ja mit . 
; einem biefer Plaͤtze aufrieden m). Die Ka? des 
| \ till⸗ 


m). Stjernm. i, 929 
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Gtilftondes mit Polen"), Frankreichs thätigere Theil⸗ 
nahme, vor allem das Genie Drenftjerna’s und der gros 
Sen Feldherrn, deren Bildung die Erfahrung vollendet 
- Hatte, flellten jedoch die verfalinen Angelegenheiten wie⸗ 
ver ge. Baner brach aus dem nördlichen Deutſchland 
„in Sachſen ein, um die Treuloſigkeit des Kurfürften 
J zu zuͤchtigen: doc) mußte er vor der vereinigten kaiſer⸗ 
"2 Hichs fächfifchen Macht zuruͤckweichen: fchon glaubte man 

“ ihn verloren. und in die traurige Nothwendigkeit vers 
w ſetzt, die Trümmer feines Heers nad) Schweden zu 
—fluͤchten, als er feine ganze, aus Polen verflärfte Macht 
zuſammenzog und muhtig gegen die Berbündeten heran⸗ 
ruͤckte. Der glorreihe Sieg bey Wittſtock (4. Det. 
> ,,1636) gab, der ſchwediſchen Tapferfeit den Ruhm wie - 
/ der, den die Mördlinger Schlacht gefchwächt hatte; bie - 
zagenden Fürften, die aus Furcht oder Zwang die ſchwe⸗ 

- Vviiſche Partey verlaffen haften, wurden mit frifchen 
= Muth befeelt und die gefährlichen Entwürfe Dänemarks 
uund des Herzogs von Luͤneburg wurden vereitelt, ehe fie 
‘zur That geteift waren. - Baner verfolgte die Kaiferlis 
then bis nad) Weſtphalen und gab feinem Heer, das 

‚ nad) fo unfterblichen Thaten Ruhe bedurfte und vor 
diente, in Sachfen erquidende Winterquartiere. Am 

. folgenden Jahre drohte ihm noch einmal dieſelbe Ge⸗ 
fahr; von der ganzen kaiſerlichen Macht umringt ‚mußs 
te. er fi) an die Kuͤſten des balthifchen Meers zuruͤck⸗ 
J ziehn: auf ewig ſchienen Die geſegneten Fluren des in⸗ 
nern Deutſchlands feinem Einfluß entriſſen zu feyn: "ein 
neuer Feind zudte das Schwert; der Herzog von Pom⸗ 
mern war, erfchopft von Gram und Derzweiflung, kin⸗ 
derlos in die Grube geſunken. Brandenburg machte feine 
0 — > often 
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n) Wider Oxenſtjerna's Willen, ſiehe oben: daher giebt 

Schmidt X, 216 eine ganz unrichtige Anſicht; die- Ges 

ſſchichte des zojährigen Kriegs ift von diefem Verfaſſer er⸗ 
baͤrmlich behandelt. nn — 
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alten Anſpruͤche auf das fand ‚geltenb, das die Schwe⸗ 
den als einen Erſatz ihres Aufwandes befrachteten.. — J 


rend Bernhards herrliche Siege am Rhein das Glaͤk 


Oeſtreichs hemmten, trafen Verſtaͤrkungen aus Schwe⸗ 


den ein; ſogleich dachte Baner auf einen Angriffekrieg— 


und⸗beſchloß, die eignen Laͤuder des Kaiſers aufzufuchen? 


— 


AS 


⸗ 


durch Niederſachſen drang er, weil alle Provinzen, durch 

die der gerade Weg fuͤhrt, im eigentlichen Sinne zu Wuͤ⸗ 
ſten geworden waren, in die Staaten des Kurfuͤrſten; 
unwiderſtehlich ſtuͤrzte er über das unvertheidigte Bohh⸗ 
men her, das perwuͤſtet und aͤusgepluͤndert ward; Schle⸗ 
fien und Mähren hatte das naͤmliche Schickſal: und 
erit im Jahre 1640 zwang, die feindliche Uebermadht den- 
Feldherrn zur Ruͤckkehr noch Sachfen. Unterſtuͤtzt 
Durch Heffen und die Herzoge von Luͤneburg, die vom 
Prager Frieden abtraten „und in Bereinigung mit'dem 
franzoͤnſchen Marſchall Guebriont, der Die weimarjche, - 
nach Pernhards Tode von Franfreich befoldete Armee ı > 
Befehligte, wollte Baner durch eine große Unternehmung: 

den Ruhm feines Heers, den ber letzte Ruͤckzug aus 
Boͤhmen gefchmälert hatte, glänzender wiederheritellen. 
Seine Abfiht war auf Regensburg gerichtet, wo der : 
Reichstag verſammelt war, und er dachte, den Kaifee  .. 


7 


nunnd alle bey ihm befindlichen Fürften, meiftens nur feine .* 


. Anhänger, aufzuheben oder zu zerfprengen; et rechnete ' 
auf den Sroft: aber Thaumwetter befreyte die Donau zu . - 
früh vom Eife. Zur Entſchaͤdigung für dieſen fehlge⸗ 
ſchlagnen Entwurf hoffte er in Maͤhren einzubrechen und 

ſich in dieſem Sande zu erholen; allein bie Srangofen u 
weigerten ſich, ihm weiter zu folgen: ſie fuͤrchteten vom 
Rheine und ihrer Heimath abgeſchnitten zu werden; 
Suebriant verließ die Schweden, die jegt auf allen Sei⸗ 

‚ten ein zählreicherer Feind umigab; dennoch entfam Ba⸗ 
ner gluͤcklich nach Sachſen; allein entkraͤftet durch ein 


thatemolles feben und eine Reihe beſchwerlicher Anftzens 


gungen und einen zu geringen Preis auf das Leben feßend, 
Gr Schwer. 4. u Z— Ko m 
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um es durch eine ängftliche Diät auf Koften aller. Genuͤſſe 
einige Jahre zu verlaͤngern „erlag er in feinem 4 5ſten 
Jahre (20. May 1641) einer heftigen Krankheit. Auf’s 
neue ſchien die ſchwediſche Macht.gebrochen zu ſeyn und 
der, Verluſt eines folchen Feldherrn unerſetzlicher als ein 
aufgeriebnes Heer; aber es iſt der Vorzug eines gro⸗ 
ßen Zeitalters, daß ein waͤhrer Held nie allein ſteht; 


an ſeiner Glut entzuͤndet, von ſeinem Glanze zur Nach⸗ 


eifetung angefeuert, vervielfaͤttigt ſich der Heroiſmus; 
das Land des Eiſens war noch nicht verarmt an Kriegern 


und an 1, Helben, die würdig waren, dad Schwert zu fühs 


ten. Torſtenſon übertraf feinen großen Vorgaͤnger. 
Kaum hatte er den Befehl übernommen, als ein neues 
eben in alle Bewegungen der ſchwediſchen Armee zu⸗ 
ruͤckkehrte: er flog nad) Schleſien, in das Innere Maͤh—⸗ 
‚ rend; die Kaiſerſtadt zitterte. Eine überlegne Macht der 
Kuaꝛſerlichen zwang ihn zum Ruͤckzug, er uͤberſchwemmte 
Sachſen und wandte ſich gegen Leipzig, um durch die 
Saite dieſer Stadt, die in 10 ruhigen Jahren die 
Wunden des Kriegs geheilt hatte, feine, Bedürfniffe 
zu—erſetzen. Die faiferliche Armee eilte ihm nad): auf 
derſelben Stelle, die Guftafs erfler, entfcheivender 
Sieg verherrlicht Hatte, entbrannte der Kampf; die 
. Tapferkeit ber Oeſtreicher erlag dem ſchwediſchen Eis 
"du admus; die Kaiferlichen wurden gänzfid) geſchlagen: 
eine Menge herrlicher Trophäen fiefen den Siegern in 
die Hände; doch teipzig war ihr fchönfter Preis. Durch 


die Pefagungen in Pommern und Schlefien verftärft - 


‚drang Torflenfon auf’s neue gegen die Eaiferlichen Erb⸗ 
ſtaaten vor und zum zweyten Male fanden feine ſiegrei⸗ 
"hen Schaaren in Mähren Pflege und Unterhalt. Die 
Niederlage der Franzofen bey Dutlingen ftellte das 
Sleichgewicht einigermaßen wieder her; num Eonnte die 
ganze öftreichfche Macht gegen Schweden concentrirt 
werden. Gerade in dieſem Zeitpuncte ftärzte die roͤmi⸗ 
ſche Kuͤhnheit des # ſchuediſchene Senats das Reich in 

. eiine 


' 


geile fer Abo und Coeitin 8.1923. 


eine neue Fehde; Torſtenſon wandte fi ch, ſchnell wie ein 


Sturm, nach Hollſteins einladenden Triften; zwar 
ward er durch den nacheilenden Gallas gezwungen,die 
| eimbrifche Halbinfel zu verlaffen, er rächte jich aber durch 
eine gänzlidye Vernichtung des Heers, das ihn in ſei⸗ 
nen Plänen geflört hatte; der Kaifer zog, indem er feis 
nem Bundsgenoffen eine augenblistliche Ruhe fchaffte, 
olle Schrecken des Kriegs nach feinen eignen Provinzen. 


Die große Schlacht bey Jomkau (24. Febr. 1645. 2 ev u 


ſtete ihn ſein letztes Heer, ſeine beſten Anfuͤhrer. 
Unfaͤlle ſtuͤrzten vereinigt uͤber das Hyus —8 


und es ſchien, als wenn alle feine Feinde. in. Wien ſich 


"die Hand bieten wuͤrden. Nur der Mangel an Eintracht 


‚unter. den Verbuͤndeten vettete die oͤſtreichſche Monars 


hie. Torftenfon fonnte von ihnen verlaffen feine. Er⸗ 


derungen nicht behaupten... Da fein gefchwächter Körs 


per den Anitrengungen eines folchen Kriegs nicht mehe 
gewachfen war, legte er das Commando nieder und kehr⸗ 
e nach Schweden zuruͤck, wo ihn die Bewunderung des 


Bolts empfing und Eprijtina ihn mit, allen Ehrenbegeus ” 


- gungen überhäufte, die einem folchen Verdienſte gebuͤh⸗ 


sen: unverwelkliche torbeeren brad) er auf deutſchem 


: Boden und fein Andenfen war es werth, von der Hand 
eines großen Königs der Machwelt aufgefrifcht zu wers 
ı den. Earl Guftaf Wrangel, der. an feine Stelle traf, 
feßte den Krieg im Geift feines großen Vorgaͤngers — 
mit den Franzoſen vereinigt, uͤberfiel er Bahyern, und, 
das Elend, das er hier verbreitete, beugte die Stands 


> haftigfeit Maximilians; dem Kaifer aud) diefen legten _ 


Bundsgenoffen abfpenftig.zu machen, war die große Auf _ 
. gabe für Mazarini’s tuͤckiſche Politif. Sie gelang. Da” 
die Verfuche des Kurfüriten, den Waffenftillftand auch 
auf den -Kaifer auszudehnen, vergebens woren, ſchloß 


er ihn für ſich allein (14. März 1647.). Beide Maͤchte 
; belien Bayern; die Schweden bezogen ihre Quartiere - 


in Oberſchwaben und ſicherten ſie durch die Eroberung 
| X 2 | ‚. be 
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der feſten oſtreichſchen Stadt Bregenz; die Sranzofen‘ 
in Würtenberg. - Um Oeſtreich war es gefchehn, wenn 


nicht Die geheimen Eombinationen der Politik den raſchen 


u 


Lauf des Krieges gehemmt hätten. Mazarini wollte zwar 
das Haus Habsburg demuͤthigen; aber auch Schwe 
dens Lebergewicht war ihm verdächtig; dieſe Macht 
hatte ven Punct der Größe erreicht, den er ihr beflimmte. 


‚Wrangels Unternehmungen wurden durch) das. Zauderh 


der Franzoſen gelaͤhmt. Unterdeſſen änderte Maximi⸗ 


lian ſeine Geſinnungen, kuͤndigte den Waffenſtillſtand 


auf, der feinen Erwartungen nicht entfprach, und eilte 


dem Kaifer zu Huͤlfe. Noch in den legten Augenblicken, 
da das lange Trauerfpiel ſich feiner Entwicklung na 


herte, wich das Shi von den Schweden; doc) diefelbe 
Politik, ‚die ihre Triumphe binderte, verhütete ihren 
gänzfichen Berfall. Wrangel und  Turenne fielen in 


Bayern ein: die ſchrecklichſten Berwüftungen des Landes 
raͤchten den Bruch des Stillftandes. Hans Chriſtoph 
Königsmarf, ein Deutfcher, der in fchröedifchen Diens 
ften fich zu den erften Würden empor geſchwungen hatte, 


. warf fih ‚mit feinem fliegenden Korps nad) Böhmen, 


überrafchte einen Theil der Stadt Prag, und machte 
eine außerordentliche Beute. Es war zweifelhaft ; ob 


bie Altſtadt den Bemühungen der Schweden widerftehn . 
. werde; da ertoͤnte endlich Die willfommne Bothſchaft des 


Friedens. | 
Außerordentliche —E foftete 6, vieſen Kanpf 


zu beendigen; Jahre vergingen in Unterhandfungen , obs 
ne, daß die Waffen ruhten, und das unglückliche Deutfch 
land blieb fortvanernd den Verheerungen des furchtbars 
ſten Krieges Preis gegeben. Diele Umftände famen 


zufammen, ihn zu verewigen; in dem kaufe eines: faft 
drenßigjährigen Kriegs waren ganz anbre Verhaͤltniſſe 


J — eingetreten: die unterdruͤckte Partey war zur ſiegenden 
| ‚geworben: Deſtreich, in feiner. Hoffnung durch neue Ers 
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werbungen zu wachſen, getaͤuſcht, mußte ſich auf die 


liche Einfluß der Jeſuiten hinderte jede Ausſoͤhnung ſo 


lange noch ein Schimmer von Hoffnung uͤbrig war, den 


Triumph des Catholicismus zu behaupten. Aber auch 
die Anführer der Gegenparten hatten ein,perfünliches 
Intereſſe an der Fortdauer Des Kriegs,. der ihr Anfehn. 
begründete und erhielt, der ihnen Gelegenheit verfchaffte, 


ſich und alle, denen fie wohlwwollten, mit KReichthümern  . 
zu überfchüften. Dazu gefellte fich die Tangwierige- Die ' 


plomatik diefer Zeiten, ‚die abfichtlicy Hinderniffe zu ſu⸗ 


chen ſchien, aus der alle Offenheit verfchwunden „war 
und deren hoͤchſte Aufgabe darin beftand, nicht nur die 


Erhaltung feiner Befigungen befchränken. Der verderbs- - 


- Gegner, felbit die Bundsgenoflen zu fäufchen und zu 
hintergehn: je mehr er die Angelegenheiten verwirren 
konnte, einen. defto fichrern Erfolg verſprach fih der 
ſchlauere Unterhaͤndler; wie viele Gerüchte wurden aus; 


R 


geſprengt, um einander zu entzweyen, was fuͤr Trieb⸗ 
federn in Bewegung geſetzt, um dieſen oder jenen zu uͤber⸗ 


Iifen. Kaum war eine Schwierigfeit befeitigt , -als fich 
eine neue und größere erhob: und um erbärmlicher Ur⸗ | 
- fachen willen zerfchlugen fich mandje Berfuche, demers 
: -fihöpften Europa den rieden zu geben: Nach der Mörds : 


linger Schlacht "wurden von ſchwediſcher Seite Außerft - 


PP ne 


gemaͤßigte Friedensanträge gemacht; aber-Zerdinand 


hoffte, dag das: Glück jest die Entwürfe feiner Jugend 


begünftige und wollte fie in ihrem ganzen Umfange vpliens 


der ſehn. Fuͤnf Jahre unterhandelte man in Hamburg, Ä 


und erſt am 25. Dec. 1641 wurden bie Präliminarien. - 


I) 


unterzeichnet, die bloß die Beflimmung eines allgerweinen 


Friedenscongreſſes enthielten, der erjt im April ‚1645 . 
zu Osnabruͤck und Münfter feinen Anfang nahm. Uns 


ſaͤgliche Mühe Eoftete die Auffindung eines Ceremoniells, 


das dem hochmüthigen Kleinigkeitsgeiſt dieſer Bei ges. 


nuͤgte: unerfchöpflich waren die Franzofen in diefen Ers 
baͤrmlichkeiten, denen ein gleiches Gewicht, wie ven 
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„geößten Angelegenheiten des; menfchlichen Geſchlechts, 
gegeben ward. Die Schweden glaubten, mit Frank 
zeich gleiche Rechte zu haben; dieſer Ausgang war zu 
nächft durch ihres Guſtafs Blut, durch ihren tapfern 
Arm herbengeführt, und fie wollten daher dieſer Macht 
durchaus in Feiner Anmaßung nachgeben. Um allen 
+ Schein von Anhaͤngigbeit, alle Eollifionen des Ceremo⸗ 
nielld zu. vermeiden, mutden, 2 Derter zu den Unterhand 
. "Jungen gersählt, die aber bennoch als gemeinſchaftlich be 
trachtet wurden: Frankreich unterhandelte zu Muͤnſter, 
Schweden zu Osnabruͤck; die Bevollmächtigten konnten 
von einem Ort zum andern reifen'öder auch eineh Dritten 


. in der Mitte liegenden Plas zu gemeinfchaftlicher Beo 


zatbfchlagung wählen, wozu hernach ber Flecken Lengericqh 
in der. Grafſchaft Tecklenburg beſtimmt ward. De 
Unterhandlungen zwiſchen Oeſtreich und Schweden wur 
deu unmittelbar geführt, da die daͤniſchen Geſandten, di 
anfangs zu Vermittlern beſtimmt waren, den Congref 


- beym. Ausbruch des ſchwediſch⸗ dänifchen Kriegs verke 


Ben, und den Schweden es. gar nicht um ihre Ruͤckkehr 
zu thun war. Zum Haupt der ſchwediſchen Gefandt 
haft war nod) während Ehriftinens Minderjährigkel 


ber Sohn des Ranzlers, Johann Drenftjerna, ernannt; 


‘er war früh in Gefchäften geübt und auf das innigfl 


‚mit den: Anfichten jeines Vaters vertraut; zugleich wa 


der ganze Stolz, die durchareifende Heftigkeit rel 


. auf ihn vererbt; ſelbſt von diefem ward feine Neigun 
zur Pracht und zum Glan; ‚getadelt ®); dabey war t 


gerade und offen,, fo daß ein fchlauer und gewandt: 
Gegner ihn feicht Durchichaute; Die Königin.hegte eine 


unbezwinglichen Widerrillen gegen ihn und: Daher voc 


we jede Gelegenheit, ihn zu kranken , wiltommen ’ 
2 ei 


j 0) In der hoͤchſt ſchaͤtzbaren Correſpondenz zwiſchen Vat 
und Sohni in Gjörwells hift. och polit. Dusurint ck V 
D 1773 — 1777.) VI, 632. 
7) Chanut I, 82. 
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Ihm zur Seite fand Adler Salvius, ein Emporkoͤmm⸗ 
ling; Der mit wirklicher Geſchicklichkeit die Tatente eines 
Hofmanns versinigte, aber auch alle die Schlaffheit und 
Aengſtlichkeit, Die davon ungertrennlich ift. . Gleich im: | 
_ Anfang entftand zwifchen ihnen eine Disharmonie, Die, 
, von ber Königin nachher genährt, bis ans Ende ee . 
Verhandlungen dauerte; Salvius wollte fein Alter und. 
‚feine Erfahrung geltend machen, allein Johann Dre. - ” 
ſtjerna begegnete ihm mit dem. wegwerfendſten Stolze 
‚und fie fagten fich in ihren Briefen die. bitterſten Anzuͤg⸗ 
lichfeiten‘); wergebens ‚bemühte fich-der Kanzler, ein gus - 
tes Dernehmen herzuftellen, alle feine‘ Ermahnungen an 
x feinen Sohn, ſich zu mäßigen und nicht auf feinem Stare | 
Afinn zu beharren, waren umfonft "); diefe Spannung. 
‚mußte den Gefchäften äußerft niachtheilig feyn und die 
u ftanzöfifchen Unterhändfer wußten fich. dieſer Verhaͤlt⸗ 
iffe vortHeilhaft zu bedienen. . Ehriftina betrachtete den 
Salvins als ein Gefchöpf ihrer Gunft, und. gebrauchte, 
neihn zum Werkzeuge, um ihren Haß an Orenſtjerna aus⸗ 
Jr zulaſſen; fie wechfelte mit ihm:allein die vertrauteſten 
gr Briefe, ermunterte ihn zur Standhaftigfeit und vers 
ie ſicherte ihn ihrer unerfchütterlichen Zuneigung :-fie befland. 
ar auf den Frieden, weil ſie Oxenſtjerna's Unentbehrlichleit 
;mwährend des Kriegs hinreichend fühlte; heimlich trug 
wiehe ihrem Salvius auf, alles zus Wiederberftellung der 
ci KRuhe zu thun, und fich Durch Feine Näcficht ayf die ge⸗ 
Auheimen Abfichten mächtiger Häufer abhalten. zu laſſfſe; 
mufte ſchickte beiden Geſandten ein SchreibenvollBorwürfe, 
nswährend fie ihren Guͤnſtling verficherte, daß die Pfeile 
une Oxenſtjerna treffen follten, und ihn erfuchte, ihre _ 
ga iſein Geſicht beym Empfang diefer Donnerepiftel zu bes ’. 
am ſheeiben 2). Orenſijerna e Stotz war fo empfindlich. - ⸗ 
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AH. 9) Die Correſpondenz in Fant handlingar til uplysning 
‚lm af ſwenſka hiftvrien1V, 87. 

r) Beweiſe in vielen Briefen bey Gjoͤrwell. \ 
9) Die Briefe bey Arkenholz I, 107 fi- | 
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verwundet, daß er fich in einem Schreiben an die Koͤni⸗ 
gin mit Würde vertheidigte,. und drohte, Biejenigen, 

‚Die fie zu dieſem Schritte verleitet hätten, zur Nechens 
ſchaft zu ziehn: noch unverfohlner_Außerte er fich einige 
Wochen nachher über feinen Gegner und die-Machinas 
* tionen deffelben. Diefe Beichwerden wurden im Neichds | 
rath verliefen; mit vieler Wärme nahm fidy Arel feines 
Sohns an und erflärte ſich mit Heftigfeit gegen Sab 
vius, der unter allen Senatoren feinen einzigen Vertre⸗ 
ter fand; nur die Königin fprach für ihn, worüber e& 
„ zwifchen ihr und vem.Kanzler zum Wortwechſel Fam '). 

- Deffentlich durfte fie freilich nicht. weiter gehn; Johanns 
Klagen hatten den Vater und feine zahlreichen Anham 
- ger in Bewegung gefeßt: fie ſchickte indeffen alle vie Briv 
fe über diefe Sache an Salvius, und, um feinen Ge , ' 
Her noch. empfindlicher zu Eränfen, erhob fie ihn von einer 
Ehrenſtufe auf die andre, und 1648 zum Reichsrath, 
Der. höchften Würde, die ein Schwede erlangen Eonnte. 
Die abwechfelnde Wendung des ununterbrochen Forts 
Bauernden Kriegs mußte auf. die Berkandlungen nothr- 
wendig den größten Einflyß äußern, und daher ward erſt 
nad) unendlichen Schwierigfeiten am zaflen Det. 1648 
der Sriede ‚unterzeichnet. . Schweden erhielt zur ‘Ent 
fehädigung ı. Borpommern nebft der Infel Rügen, fers 
ner einen. Strich von Hinterpommern zunächfi an der 
Oder mit-den Städten Stettin, Garz, Damm, Gols | 
- now, und die Inſel Wollin nebft den 3 Ausflüffen ver _ 
: Der, Peene, Swine und Divenomw, (deren erſterer allein 





— . für geößere Fahrzeuge fchiffbar war). Schweden follte- 


dieſe tänder mit denfelben Rechten als die vorigen Herzo⸗ 
ge erblich beſitzen; auch erhielt es die Nechte der ehema⸗ 
ligen Herzoge von Vorpommern auf. Kammin und Die 


Aundvartſchaft auf Hinterpommern nach gaͤnzlicher Erlös 


ſchung des Hauſes Brandenburg; dagegen ward Vor⸗ 
pommern nicht etwa bloß der regierenden Familie abges | 
A . | treten, 
1) Chanut I, 84. 
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v. 


treten ſondern die Belehnung follte auf die Krone und 


.3. Schweden behielt die während des Kriegs eingerich⸗ 


teten ticenten an ber Pommerfchen und Mecklenburgi⸗ 


das Koͤnigreich Schweden für alle fünftige Zeiten gen 
richtet werden... 2. Die Stadt Wismar_nebft dem Fort 
Waͤllfiſch, (das den Hafen beherrfcht, im nordiſchen 
Kriege aber 'zerftört ward) und die Aemter Poel und -- 
Meuflofter. . 3. Das Erzbisthum Bremen und das Biss . 
thum Verden unter herzoglichem Titel; das ftreitige Amt. - 
Wilshauſen mit dee Stadt gleiches Namens, worauf 
Muͤnſter Anjprud) machte, ward Schweden zuerkannt. ° 


ſchen Küfte; ein Punct, der; wie es fcheint, abſichtlich 


. nicht genau beffimmt war, und gleich zu den weitläufs:. . 
figiten Differenzen zwifchen Schweven, Brandenburg . 


und Mectenburg Veranlaffung ward. 5. Da Schwe⸗ 


den die abgetretenen tänder von Kaifer und Reich zu 

. tehn nehmen mußte, gerieth, ed dadurch in ein nahes Ders: 
haͤltniß mit Deutſchland, das auf fölgende Art beſtimmt 

- . ward: Schweden follte zum Reichstag berüfen werben, .. --, 
Sitz und Stimme im Fürftenrath erhalten, die Stims 


me auf der Reichsdeputation nach vorhergegangner Be⸗ 
rathung mit Brandenburg abgeben und das Directorium 
des niederfächfifchen Kreijes abwechſelnd mit Magdeburg 


führen. 6. Schweden erhielt überdies eine Geldfunme‘” 
zur Befriedigung dee Armee; es etfchien ein eigrier Abs . 


gefandter des Heers, um an den Berhandlungen Theil 
- zu nehmen; nicht weniger ald 20 Millionen wurden ges 


fordert ; zufegt aber auf s Millionen herunter gehandelt. - 


i 7. Guſtafs natürlicher Sohn, der Graf von Wafaborg, . 
-war 1634 Adminiftrator des Stifts Osnabruͤck; und 


hatte Hoffnung, es als ein weltliches Fuͤrſtenthum zu bes 


halten, ‚da ihn aber Ehriftina nicht begänftigte, mußte 
er ſich feiner Nechte gegen goooo Nthlr. begeben. Eis - 


nen fo erbärmlichen und Färglichen Lohn erhielt Schwe⸗ 
den für die außerordentlichſten Anftrengungen und die 
unerſetzlichen Opfer, die “ der allgemeinen Freyheit 
, “ 5. or 


- 
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r . ‚gebracht hatte. Die ſchwediſchen Unterhaͤndler wurden 
— durch die franzoͤſiſche Politik uͤberliſtet und die Eiferſucht 
der Koͤnigin auf das Haus Oxenſtjerna wirkte nicht wenig 
zu. dieſem jammerlichen Ausgang. Alle abgetretne Pros | 
vinzen, die noch Dazu zerriffen waren, betrugen zufam ⸗ 
men etwa 275 gevierfe Meilen: und gegenwärtig macht . 
Br ihre Bevölkerung kaum eine halde Million aus“); nun 
lege man n 4 den ganz verwuͤſteten Zuſtand dieſer Laͤn⸗ 
der und die Staͤdte und Beſitzungen in die Wage, die in 
Preußen zuruͤckgegeben wurden, und der Gewinn wird 
. gang verfchwinden.. Dazu mußfe Schweden die Sordes 
rrungen bes Kriegsheers befriedigen; es iſt notoriſch, dag 
Die bewilligten Summen nie vollig bezahlt find; einzel 
nen Ständen wurden fie von Schweden erlaffen, andre 
. erfüllten ihre Verbindlichkeit nicht ?). Ueber die Dolls 
, .. Jiehung des Friedens entſtanden neue Schwierigkeiten: 
fortvauernd feufzte Deutſchland unter dem Druck ge⸗ 
_ walciger Heere die et nach einer gänzlichen Berichti⸗ 
gung 


uy) Man kann fie alſo zuverlaͤſig fuͤr jene zeiten auf die 
‘Hälfte herabſetzen. Es ift eine wunderliche Idee, als wenn 
. Schwedens Bevoͤlkerung damals gräßer geweſen fey als 
jest: noch neulich ward fie in einem berühmten Journal 
(Minerva) zu s— 6 Millionen angefegt: aber mit gros 
gem Unredit. Wir wollen dem ruſſiſchen Finland (.vor 
dem legten unglücklichen Friedrichshammer Frieden) In⸗ 
germanland, Eſthland und Liefland, jest ı300,000 See⸗ 
- Jen geben, damals waren gerade dieſe Landſchaften durch 
- einen recht barbarifhen Krieg vermäfter, und noch erhob 
kein Petersburg feine folgen Zinnen: die Volkszahl mußte 
aaulſſo hier vorzüglich ausnehmend Klein feyn; dagegen fehls 
. ten die fädlihen Provinzen, die jegt am volkreichſten find, 
and die Bevoͤlkerung überhaupt hatte an den ſteten Kries 
I gen, oͤfteren Epidemieen und einer gaͤnzlichen Verwahrlo⸗ 
fung der phyfiſchen Erziehung außerordentliche Hinderniſſe. 
Wir find. daher vielleicht ſchon zu freygebig, wenn wir 
be ganzen ſchwediſchen Reich um bie Mitte des 17ten 
Jahrhunderts eine Volksmenge von a Millionen zngeſtehn. 


J Attenholz I Il, 226 Fam. . 
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u. ſ. w. uͤberein. Schweden und Brandenburg verei⸗ 


nigten ſich erſt am sten Man 1653 über, die Graͤnzen | u 
und ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß: der Streitpunet uͤber 
die Urente in den hinterpommerſchen ‚Häfen ward dahin 


F dung: aller Streitpuriete entlaffen werben follten:. ende | 
üich fam man im Jahr 1650 über, die Abdanfung ber. 
Armeen, die Räumung der Ploͤtze, die Neftitutipnen 


entfieben, Daß der Kurfürft fie ih mi. Soma 


| K. 348. | 
Eine Verbindung mil der. Königin von Schwe⸗ 


ben, der Gebieterin eines fo mächtigen Reichs, mußte" - 
natürlich den Ehrgeiz mancher Fuͤrſten wecken und reis 
zen; fie fehien aud) ein gutes Mittel, manche politis 
ſche Differenzen benzulegen. Zuerſt hatte der König von 


Dänemarf den: Gedanfen, einen feiner. Söhne mit ihr 
zu vermaͤhlen. 1641 hielt der Kurfürft von Prandens 


burg um die Hand Chriſtinens an: ‘ihn feheint, Guſtaf 
‚Adolf, im Fall er feine Söhne hinterlaffen wärde, zum 
Gemahl feiner Tochter beſtimmt gehabt zu haben: bie 
Verbindung war ganz geeignet, Guftafs Entnutf einee . 
großen nordifhen Macht zur Sicherheit der Greyheit und 
.. des Gleichgewichts zu vollenden 5); allein die herrfhene 
. ben Großen, die von Fremden verdrängt zu werden, 
vielleicht auch die Rache der Königin Mutter fürchteten, 
‚waren diefer Bermählung durchaus entgegen: und die 
Unterhandlungen zerfchlugen fich. Die Könige von Spas 


e‘ 


nien und Portugal, der Kaifer ſelbſt, auch Ragocky J 


den ſchwediſchen Thron zu heben: doch alle dieſe unnas 


tuͤrlichen Projecte fcheiterten in ihrem .erften Entſtehn. 
Dis größte Hoffnung auf ihre Hand Hatte per Pfalz⸗ 
graf Carl Guſtaf; ‚feine Mutter batte Bu | 

Eu eit, u 
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ſollen wenigftens entfernt baran gedacht haben, einen ihr 
rer Prinzen durch eine Verbindung mit der Königin auf 


— 
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. geit; daß fie Die Erziehungt der Prinzeffin beforgte, alles”. 


angewandt, um: das Herz der Fünftigen Königin für ih⸗ 
zen Sohn zu gewinnen 9); ihr Lehrer und DBertrauter, 


Johann Matthiaͤ, nachmals Biſchof von Strengnaͤs, 


war ihm ganz ergeben und unterließ nichts, die Neigung 
‚feiner Zöglingin auf den Prinzen zu leiten 3); er felbft 
bewies ihr bie zaͤrtlichſte, ehrerbiefigfte Aufmerkſamkeit. 
Chriſtine naͤhrte und beguͤnſtigte feine Hoffnungen, weis 


gerte aber jede beſtimmte Erklaͤrung, und alle Verſuche 


Carls, die der Biſchof eifrig unterſtuͤtzte, waren ver⸗ 


gebens. Das Volk wuͤnſchte lebhaft ihre Verheirathung, 
unm wegen der, Succeſſion beruhigt zu ſeyn: einige Staͤn⸗ 
de erſuchten ſie 1647, ſich einen Gemahl zu waͤhlen: ſie 


verſchob ihren Entſchluß auf eine gelegnere Zeit, erklaͤrte 


jedoch, ſie habe ein Auge auf den Pfalzgrafen Carl Gu⸗ 


ſtaf geworfen). Die Geiſtlichen, entweder von ſelbſt, 
oder, was wahrſcheinlicher iſt, auf Oxenſtjerna's Ans 


wa trieb, fanden eine Verbindung mit dem Prinzen, der - 


"nahen Derwandtichaft wegen, wider den Anftand, und 
bemerften,, :daß folche Ehen felten mit Kindern gefegnet 
würden ®). Chriſtine beichloß, ihn, der unter Torftens 
- fon gefochten und ſich in der legten Leipziger Schlacht 
herrlich ausgezeichnet hatte, als ihren Generalleutnant, 
mit großem Anfehn und Glanz nach Deutfchland zu fchis 


den; in Nädficht auf den Dienft war diefe Wahl vors 


frefflih: der Prinz war feft, tapfer, empfänglic) für 
fremden Nath und von den Soldaten geliebt: feine Ans 
£unft mußte allen Befehlshabern angenehm: feyn und 


den Geiſt der Eiferfucht und Unzufriedenheit in der Ars 


mee vertilgen: die vornehmften Senatoren (der Kanza 
ler, Delagardie Brahe),/fanden es bedenklich, dem 
Primʒen ein Heer anzuvertrauen. beſonders wenn ihre 
— un Et⸗ 

9) Arxkenholz iv. 379. | 


7 PN Briefe Carls an ihn, Gioriwei cwenlka biblioth 
Il, 138. 


a) Brahe 71, Chanut 1, 122. 6) Chanut I,-109 . ı 


I 
\ . 


nd 


; J 


die Natur habe ihn zu etwas Hoͤherm als zum Privat⸗ 
leben beftimmt. Die Unterredung, ward dringender, ' 


ihn nicht zum Erbfürften ernennen wollten. Er beflagte‘ _ . 


— — — 
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Erklaͤrung, nur ihn zum Gemahl zu wählen, nicht ernſt 


lich gemeint feyn follte ©). , Dagegen iſt ihr Betragen ge⸗ 


‚gen ihn felbit höchft raͤthſelhaft; indem ſie ihm immer 
‚neue Hoffnungsftrahlen in der Entfernung zeigte, und. 
ſich fogar über feine bevorffehende Abreife ungehalten . 
ftellte, erklärte fie .AUndern ihren unüberwindlichen Ab⸗ 

fcheu gegen jede Heirath, ja eine gewiſſe Gleichgültigfeit 
gegen den-Prinzen: diefer, demi-ed von Anfang an mehr 
um die Krorie, als um die Gemahlin zu thun war, bes: 


trug lich mit einer: ſolchen, Borficht und. fo. entſchloßner 


Feſtigkeit, daß Ehriftinens Abſicht, ihn in eine kage zu. 
verfegen, wo, fie ihr Wort zurücknehmen und ibm die 


Schuld beymeſſen könnte, fehlſchlug. Standhaft ver⸗ 


weigerte er den Befehl über die deutſche Armee, bis ſe 
ihm endlich verſicherte, Keinem als ihm ihre Hand zu 
geben. Am Abend des 15. Jun. 1648 erklaͤrte ſie in 
Gegenwart des Grafen Delagardie und des Biſchofs 
Matthiaͤ dem Prinzen, daß fie ihm nichts Gewiſſes ve / 
ſpreche, aber auch nicht alle Hoffnung benehme; ent⸗ 
ſchloͤſſe ſie fich zu emer Vermaͤhlung, fo’ würde fie ihn 

gewiß wählen, gefchähe es nicht; fo habe fie ihn doch 

zu ihrem Nachfolger beffimmt;: Carl Guftaf verficherte - 

‚ihr feine perfonliche Ergebenheit, nur fie ſey ſen Wunſch, 
ohne fie habe die Krone für ihn keinen Reiz: fie verfprach. . 


ihm eine Ensfcheidung vor ihrem 2 s ten Jahreg der Prinz 


blieb bey den Betheurungen feiner: grängenlofen Liebe; 
fie bemerfte, fein Eharafter ſtimme nicht zu einem fol 


‚hen Roman, fie fenne feinen emporſtrebenden Geiſt, 


Ehriftina verficherte ihn ihrer Hand, wenn die Stände 


ſich bitterlich über ihre Zweifel an der Wahrheit feiner 


Geſinnungen: fie ſchob diefe Vorwuͤrfe zurück, bedauerte 


feine Hartnäcigkeit und fein geringes Vertrauen in ihre 
me Vartnackig N 


L$ 


zu f, . . 
) Brahe 73. — 
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| Aufrichtigkeit. Das Geſpraͤch kehrtẽ immer auf denfel. 
- . Ben Punet zuruͤck; der Prinz redete nur von feiner ins 
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nigen Neigung und deutete einmal den Berdacht an, daß 


fie vielleicht zu Gunſten eines Andern eingenommen fen; - 


da fiet fie fehnell ein, er. wolle fie ausforfchen, fie habe 


vicht nöthig, ihre Gedanken zu entdecken: ſie wiederhol⸗ 
te darauf ihre früheren Berficherungen und empfahl ihm, 
dies Gefpräch geheim zu halten und fich übrigens gegen 


ihre Minifter, befonders den Kanzler zu ftellen, als wenn 
alles zwiſchen ihnen abgemacht wäre ?). Am Julius reis 


ſte der Prinz nach ‘Deutfchland ab: er fihrieb die rüßs 


zendften Briefe an feinen Freund den Bifchof: er ſtellte 


. {htm vor, daß, wenn bie Königin ihre Geſinnungen nicht 


aͤndere, er nicht nach Schweden zuruͤckkehren werde, 
fondern vom Hofe und ihrem Anblicf entfernt lieber. in. 


der Einſamkeit zu leben wünfche. Endlich ward er jedoch 


-_ 


‚won ihrer Abneigung gegen eine Vermaͤhlung mit ihm 
überzeugt, und er befchloß, alle weitere Bewerbungen 


aufzugeben. Auf dem Neichdtage 1649 wiederholten die 
Stände ihre, Bitte, daß bie Königin die Zeit ihrer Ders 
maͤhlung feftfegen möge; auch dies Mal gab fie Feine 
beftimmte Erflärung; dagegen fchlug fie unerwartet dem. 


Senat den Prinzen Carl Guftaf zu ihrem Nachfolger 
‘vor: dadurch würde allen Unruhen im Fall ihres Todes - 


vorgebeuge zur Ehe koͤnne fie ſich aus mehreren Grün, 


‚den nicht entfchliegen. Diefer Antrag überrafchte bie 
2 Reichsraͤthe fehr: alle fingen an, ihn zu beftreiten: die 


. Königin fuhr fort: „ich weiß ſehr wohl, ‚wie Einige 


mich für die teßte meines Stammes halten, und hoffen, '. 


nad). meinem Abgange, Anfpruch auf die Krone zu mas 


schens andere fuchen eine ariftofratifche Verfaſſung zu 
‘ .. gründen, aber die Monarchie iſt für Schweden durchs 
aus nothwendig.” Dennoch gab der Senat, ungeach⸗ 


tet 


d) Der Prinz ſelbſt hat diefe hoͤchſt merkwuͤrdige Untere ⸗ 


dung aufgezeichnet: fie ſteht in Adlerſparre Samlingar 
II, 200 — 238. — u 


en 


Bey 


Zeitalter Guſtaf awolſ und Eine N 3 3 5 — 


‚ tet aller Vorſtellungen, nicht nach. Chriſtine wandte 


ſich nun an die Stände: die Priefter, Bürger und 

Bauern genehmigten den. Vorſchlag mit Freuden: dar · 
auf mußten der Adel und auch der Reichsrath ſich be⸗ 
quemen: doch warb von dieſem die Beſtaͤtigung der Pri⸗ 
vilegien fogleich zur Bedingung gemacht e). Nur Dres 
fijerna blieb unerfchütterlich : als ihm Die Aete zur Unters 
fchrift gebracht ward, vermaß er ſich, lieber in fein Grab 
ſteigen, als diefe Urkunde unterzeichnen gu wollen; er 
berief fich auf ben hochfeligen König, der es oft. ſelbſt 


fuͤr Schwedens Ungluͤck erklaͤrt habe, wenn das pfaͤlgi⸗ 
ſche Haus die Nachfolge erhalte; nach langem - innern 
Kampfe und vielen Yeußerungen des Unwillens fegte er 
endlich mit zifternder Hand feinen Namen unter das 


verhaßte Document f). Die Erklärung der Stände. 
war am ıoten März 1649 unterfchrieben ; fie verfichers- 
ten die Königin ihrer Treue, fo Tange fie lebe; dem Her⸗ 

309 wurden Gehorjam und Treue gegen die Königin zur ' 


Pflicht gemacht‘; er follte.den Ständen ihre Religions: 


u freyheit, Rechte und Privilegien beffätigen und fi noch 
verſchiednen andern Ba bie. ihm die Königin 


" machen würde, "unterwerfen 2). Die Ernennung zum 
. Thronfolger fcheint den Prinzen ſelbſt überrafcht zu has 
ben; indem er.jich immer nicht überreden konnte, daß 


es der Königin mit ihren Berjicherungen Ernſt ſey. Er 


fehrte 1650. nach Schweden zuräf: und auf einem 
Reichstage ward die Wahlfache vbllig beendigt. Carl 
Guſtaf machte fic) in einer Verſicherung anheifchig, fich 

ohne Auftrag der Königin in feine Neichögefchäfte zu mis 
ſchen, fein Erbfuͤrſtenthum zu begehren, fi) mit ihren 


Derfügungen a über feinen Untergalt zu begnůsen und. 


. Güter 


e) Giörwell nya Sw. Bibl; Ir, 145." Chanur I, 41%. 
Artenh. I, 169. 


f) Die Nachricht des Secr. Nils Tungell, bey Adlerſoarre 


ı, 430. Artenb. I, 172 *). 
9) Stjermm. I, 1105. 
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Gaͤter, die ihm ober ſeinen Erben zufallen wuͤrden, 


auf dieſelbe Art wie der uͤbrige Adel zu beſitzen, keine 
‚Krone unter andrer Bedingung anzunehmen, als daß er 
beitändig in Schweden bleibe, fich nicht ohne Borwiffen 


7 ber Königin und des Reichsraths zu vermaͤhlen, auch kei⸗ 


ne Gemahlin von einer andern Religion zu nehmen; 


. nur bie. Aurisdietion über feine Hofbedienten ward ihm 
vorhehalten: auf den Fall feines wirklichen Kegierungss . 


antritts fügfe er die gewöhnlichen Derficherungen hin⸗ 
zu ®):-überdies verficherte er im Gemach der Königin 
den. Neichsräthen alle Schenfungen, in deren Beſitz fie 
waren, ‘oder die fie in Zufunft erhalten würden i). Die 


KKroͤnung Epriftinens war von Fahr zu Jahr aufgeſcho⸗ 


ben, weil man fein Geld hatte; die Vorbereitungen ers 


forderten lange Zeit: man hatte Mühe genug, einem jes 


| den nach Rang und Würden die rechte Stelle anzuwei⸗ 
fen; wie froh war die Königin, als Herr Chanut fie 


durch eine feine Diſtinetion von der dDrüdenden Sorge - | 


befreyte, wie es dahey mit den fremden Geſandten gehal⸗ 
ten werden ſollte YNe Die Ceremonie ward mit großer 
Feyerlichkeit und einer verfchwenderifchen ‘Pracht vollzos. 
gen: es wurden prächtige Feſte gegeben, Feuerwerke, 


Pingelrennen gehalten u. f. w., beſonders fegte der Erb» 

prinz das ganze Reich durch die Herrlichkeit feiner Feſte 

in Erſtaunen, wozu er die Mafchinen und Kleider aus 
Nuͤrnberg mitgebracht hatte. Karl genoß jest Föniglis 

‚cher Ehre; vor feiner Wohnung ſtanden Heerpaufen 
(Tymbales) und feinen Wagen. -umriugten Gardiften 
miit denſelben Infignien, als die Trabanten der Königin. 


Er zog fid) aber, um alle Collifionen zu vermeiden, 
‚ nach) der Inſel Sland zurück, wo er in einer reizenden | 


Ge 


BE 9) Stiernm. IE, xı53. Auch iſt bieſe Verſicherung im Reichs⸗ 


tagsbeſchluß wiederholt. | ; 
>OP. Brahe 77. t) Chanut I, 6. 
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die Thierfämpfe, Jagden u. dgl. Darftellten, abgebrannt, - 
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BSegend fich ven Vergnuͤgungen ergab, und durchaus 
keinenTheilan Geſchaͤften nahm; erſchien er bisweilſen 
am Hofe, ſo kam er ohne alles Gefolge, wohnte bey 
feinem Bruder und bermied durchaus alles Auffehn; bie‘ 
- "Königin felbft, behandelte ihn mit einem gewiffen Miß⸗ 
. trauen, obgleich dann und warn, um des Scheins willen, 
feine Meinung über diefe oder jene Sache eingeholt 
ward ‘). Der Prinz war gegen Alle höflich, ohne ſich 
fuͤr irgend eine Partey zu erklären; öffentlich trug er eine 
blinde Ergebenheit gegen die Königin zur Schau; huͤtete 
ſich aber, zu ſehr in ihre Abſichten einzugehn: er zeigte 
es bey ihren Heirathsvorſchlaͤgen; erſt trug ſie ihm die 
Altefte Tochter-des Grafen Delagardie an (die Wirtive 
‚eines Oxenſtjerna), und da er dieſe ausfchlug, ihre Bu⸗ 
‚fenfreundin, das junge unvergleichfich fchöne Fraͤulein 
Sparre; aber auch fuͤr dieſe hatte der Prinz feine Di 
ven; Chriſtine ward nicht muͤde, ihn zu verfolgen; fie. 
leitete feine Aufmerkſamkeit auf eine Prinzeffin von Dies 
lenburg; diefer Wahl erflärte.er fich geneigtee”); allein, 
da fich der Herzog von Medienburg in Wien über die _ 
Schweden befchwerte, wurden bie Unterfanblungen abs 
gebrochen, und es ward eine bollfteinfche Prinzeffin in i 
WVorſchlag gebracht; allein Earl nreigerte fich, zu ber 
then, fo fange die Königin noch) im Stande fey, ifren 
Entſchluß zu ändern"), Uebrigens war ihm die Unthaͤ⸗ 
tigkeit, wozu er verdammt war, zur. Laſt: feine Bitte". 
um das Gouvernement ber deutfchen Provinzen ward: 
abgeſchlagen und er war gezwungen, fid) ‚geduldig im 
Chriſtinens faunen zu ergeben °). Sein Mißmuth ward 
- Immer größer, er fühlte fich zurüdgefeßt, und um den 
Truͤbſinn, der fich feiner bemächtigte, zu verfcheuchen, 
ſtuͤrzte er fih von einer Ausſchweifung (befonders im 
N ; Bu Trun⸗ 
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geringen: Einfünfte,, und wer weiß, ob er nicht, wenn 
er nur nicht aller Mittel beraubt geweſen wäre, ſich zu 
gewaltthätigern Schritten entfchloffen hätte )? Ein 


ſonderbarer Borfall beweift, daß bie Geſinnungen des 


Prinzen nicht ganz mehr in feiner Bruſt verſchloſſen 


unglücklichen Johann Meßenius, hatte das fräugige 
Schickſal feines Vaters getheilt; das Derfahren der 
Regierung gegen dieſe Familie war’ hart, ungerecht, ja 
graufam: erſt 1640 ward durch Behr Brahe's Verwen⸗ 
dung Johann Arnold befreyt: es gelang ihm, der vors 


. mundfchaftlichen Negierung einen Dienft zu feiften, in 


dem er die Handſchriften feines Vaters und ſelbſt vers 
ſchiedne Urkunden aus Siegmunds Zeiten, die feine 
Mutter nach Polen genommen hatte, wieberfchaffte; ex 


ward als Hiſtoriograph angeſtellt, ihm wurden verſchied⸗ 
ne Höfe eingeraͤumt; Chriſtine uͤberhaͤufte ihn mir Ge 


ſchenken und erhob ihn in den Adelſtand. Dennoch 


woar er mit ihrer Regierung hoͤchſt unzufrieden und ſehute 
ſich nach einer Veraͤnderung; dieſe feine Wuͤnſche dw 


Kette er oft feinem einzigen Sohn Arnold, der in Dien⸗ 
ſten Carls gewefen war und eine große Meigung für ihn 


‚ beste; . der Züngling glaubte feinen. alten Herrn in Ges 
- fahr ,. er befchloß ihn zu warnen und zu eemuntern, fi) 


2. dee Herrfchaft zu bemächtigen, ‚die er fonft nie erhalten 


tet, ja ihm mit Gift nachgeftellt zu haben; die Könis 


) Chanut III, 75. 


"würde. Er entwarf eine Schrift in Reimen, worin 
dem. Kanzler und Reichsmarſchall vorgeworfen warb, 


daß fie.die Bauern zu Sclaven machten, das Eigen⸗ 
thum der Krone verfchwendeten, den Krieg verlängert 


und das eben des Prinzen ausgefegt Hätten. Er ward 
“ ausbrüdlidy vor, dern Kanzler und dem Haufe Delas- 


* waren. Johann Arnold Meßenius, ein Sohn des 
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Trunke) in die andre; er beklagte ſich laut Aber ſeine 


gardie gewarnt; die Gemahlin des Reichsmarſchalls | 


"ward befchuldigt, feiner Berheirathung entgegengearbeis 


gin 


N von x x 
4 — 
\ 


gin hieß eine Naͤrrin und ihre Verſchwendung ward ki 


Pi 
. fi . 
+‘ > u so ’ " ji - 
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ter getadelt; ber Prinz ward aufgefordert, mit. gewaffe 
neter Hand nach Stocholm zu fommen: er Fonne auf 


- > Die untern Stände, felbft anf: den niedern Adel mit Si: 
cherheit zählen. _ Cärl erhielt dieſen Aufſatz, der ihn '° 
- . fehr. befrembete$ vielleicht ahndete er den Urheber: fein. . 

Guaͤnſtling Wirz erzählte dem ältern Meßenius den Bors - 
. fall und fügte hinzu, daß fein Herr das Libell, vermuth ⸗ 
- Sich‘ der Koͤnigin zufechicken werde: da fich Diefer aber 
nichts. merfen ließ N), ‚fo mußte der Pein; an einem ins 


triguenvollen Hofe eine Hinterlift pefürchten; um fo 


mehr / da der Verfaſſer aus Unbekanntſchaft mit dem 
Titel einen feiner Freunde in der Kanzley um die aufs 
. fhrife gebeten hatte; Carl ſchickte die Schrift: alſo der 


oͤnigin und betheuertein einem: Briefe, tie ſehr er den’ 


der Vater war eigentlich unfchuldig, aber ihn traf ins ; 


. ſonderheit der Haß der Großen: ſie betrachteten ihn 


als denjenigen, der die Bauern und Buͤrger heimlich 
aufreiste, auf die Einziehung der Kronguͤter zu dringen, 


"und der fie mit den Verordnungen früherer Zeiten gegen . 
dieſen Mißbrauch befannt machte *). Die Strafe - . 


wat ‚Überhaupt zu grauſam und die Königin felbft foll 


rz bos ihrer Thronentfagung eine bittre Neue über ihre . 
| igſche Hüte empfunden, u, t). In den Verhoͤren 


wur⸗ 


alend. de rebus Sie. KXU, $ 7. (air der Beute 


ſchen Weberfegung.) . 
*%) Handlingar rörande A. J. M. och defs (ons A. M. brot 


och afrättande, Adlerfparre | J 302. Chanut Ih 3 ar Ä 


r) Chauut IT, 365. 


.T 7. 


7 


Inhalt mißbillige. Kaum war fie in-ihren Händen, als 
auch der Urheber entdeckt ward: die Unterſuchung ergab/ 
daß eine allgemeine Unzufriedenheit im Lande herrſchte, 
nicht fo ſehr über die Koͤnigin, als über den hohen Adel 
und die Unterdrfichung der übrigen Stände Die heis - 

den, Meßenius würden hingerichtet (22. Dee. ı651 ): | 


— * 
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wurden zwar mehrere Perſonen genannt, die aͤhnliche 


Geſinnungen geaͤußert hatten und der Adel ſuchte alle 
Maͤnner darin zu verwickeln, die ſich am eifrigſten ge⸗ 


gen ſeine Anmaßungen und unerhoͤrten Bedruͤckungen | 


erklaͤrt hatten; es konnten ihnen jedoch keine Thatſachen 
zur kaſt gelegt werben, um einen Proceß darauf zu gruͤn⸗ 
ten. Nur dem Reichsrath Bengt Skytte, der das 
mals gerade eine Luſtreiſe nad) Bonftantinopel angetres 
ten Sutter warb ein näherer. Antheil Schuld gegeben; 
bie Königin, bie [yon fruͤher einen Groll gegen ihn hegte 
und ihn im Verdacht eines zu genauen Verhaͤltniſſes mit 
dem Prinzen hatte, verhängte noch am Schluſſe des 
Jahrs 1652 eine Unterfuchung über ihn; allein man 
konnte ihn feiner Vergehung überführen; Carl Guftaf 
ſelbſt nahm fich feiner, wiewohl auf eine ſehr vorfichtige 


Art an; er ward daher frey gefprochen und der ganze 


gegen ihn geführte Proceß caflirt * 


Pas | §. 349 
Epriftine war von kleiner Geſtalt, die eine Saul | 
0 tee Höher ald die andre, doch wußte fie durch Gang und 


Kleidung dieſen Fehler geſchickt zu verbergen. Sie hatte 


eine große Stirn, eine bleiche Geſichtsfarbe, große blaue 
feurige Augen, eine Adlernaſe, einen ſchoͤn gebildeten, 
wiewohl etwas großen!) Mund, Ihre Stimme vers 
rieth das Weib: fie wußte fie aber bey gewiffen Gelegens 
- heiten bis zu männlicher Kraft zu erheben. Ihr Blick 


war ernft und nachdenkend: doch war ihr Antlig nach 


2.1: dem Wechſel der Empfindungen leicht beweglich: auch im 


ſtuͤrmiſchen Augenblicken bewahrte es eine rußige Würde: 
ſo wie, nach ihrer eignen Außerung, ‚große Seelen . 
| bem 


8) Handlingar hörande til Rikn, B. Skytre Lefwerne, 
in Gjörwell,. [wenika bibl. IH, 199. Handlingar 


! om B. S. anklagad för delaktighet i  Melseniernes 


brott, Adlerfp. Il, 260. ü 


t) Nach andern Schilderungen einen kleinen. 


- 
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dem Meere gleichen, deſſen Grund, ſo bewegt es auch 
ſeyn mag, doch ewig ruhig iſt. Sie ſchien frey von den 


Schwaͤchen ihres Geſchlechts; Feine Furcht hatte Gewalt 


uͤber ſie, in der augenſcheinlichſten Gefahr blieb ſie un⸗ 


erſchrocken und ſich gleich. Die Kraft ihres Gedaͤcht⸗ 
niſſes war erſtaunlich; ihr ſtand eine herzgewinnende 
Beredſamkeit zu. Gebot: und ihr Scharfſinn drang. in 


bas innere aller Dinge. Ihre Lebensart war Bchle 
mäßig, ihre Koft ungefücht und ohne kuͤnſtliche Berei⸗ 
tung; vor flarfen Getränken, Wein und Dier hatte fie - 


gleichſam einen angebohrnen Abfchen. - Eben fo einfach 


war ihre Tracht, die ſie oft bis zur Unanftänbdigfeit vers‘ 


| niachläffigte : obgleich auch in ihrer, Kleidung ein freyer 


und edler Geſchmack unverfennbar ift. Nur fünf Stun - 


den widmetefie dem Schlafe; in einer ununterbrochnen, . 


Thaͤtigkeit fand fie ihre tuft. -Ihre Wißbegierde kannte 


keine Graͤnzen; die griechifche Sprache liebte fie leiden⸗ 
ſchaftlich; unter der Anleitung eines Saumaife und Iſaak 


Voß brachte ſie es darin bis zu einer Vollkommenheit, 


—* ” e 


bie fieiin den Stand feßte, ſelbſt Männer zu beuetheilen, -. 
deren Beruf das Studium derſelben war: mit großer: 
geichtigkeit las fie den göttlichen Plato und nur felten bes . 
durfte fie Freinsheims Huͤlfe. Unter den Nomern war 
Tacitus ihr tiebling und dehrer; vor ihrem hellen Geiſte 
verſchwanden die Schwierigkeiten, die den beſchraͤnkten 


Kopf von ſeinen unſterblichen Büchern zuruͤckſchrecken. 
Nicht minder groß als in das Alterthum war ihre Eine 
ſicht in die Berhältniffe der neuen Welt; England z. B. 
kannte fie aufs allergenauefte; der engländifche Geſandte, 


"der mit feinem tobe eben nich! frengebig iſt, verſichert, 
man haͤtte ſie fuͤr eine Englaͤnderin halten koͤnnen; eben 


ſo erregte ihre genaue Bekanntſchaft mit allem Merk⸗ 


würdigen Frankreichs, feiner Verfaſſung, feinem Adel 
u. ſ. w. die geößte Bewunderung u). Ben ihrer Außers .- 
ordentlichen Gelehrſamkeit war ſie entfernt | von aller . 

Y3 . Da 
» grau v. Dome, Attenhotz 1,:563. 


J 
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J niſch zu ſprechen, fo vollfommen fie dieſer Sprache auch 
mächtig war. Ihre Achtung fürs das Verdienſt graͤnzte 


an Schwärmeren und ward durch feine Mebenrädfichten: 


geſchmaͤlert; der romantifche Kyrus, der gewaltige Ale⸗ 


yander, deſſen Andenken fie felbft rechtfertigend gepries 


| E fen, der hochherzige Scipio, der: einzige Caͤfar waren 


die Gegenſtaͤude ihrer Dewunberung , die. fie fogar ih⸗ 


rem Bater vorzog ”). - Mur ein Fehler verdunfelte diefe 


außerordentlichen Kigenfchaften, wodurch die Natur fie 
zur Königin beſtimmt hatte: Die Nachgiebigkeit, womit 


der Wanfelmuth, womit‘ fie von einer Neigung zur ans 


. dern überfprang.F). Ihr erfier Guͤnſtling war eine ge⸗ 


raume Zeit Magnus Delagardie; er wohnte im 
Schloſſe und nur durch ihn war Zutritt zu ihr: er ward 
mit Gnadenbezeugungen aller Art uͤberhaͤuft und Die Koͤ⸗ 
nigin vermäßlte ihn mit- einer Schweſter des Pfalz⸗ 


‚grafen, Sein. Anjehn fchien : unerfchütterlich- und das 


graͤnzenloſe Wohlwollen ſeiner Gebieterin befluͤgelte den 
Stolz feiner Entwürfe: er ſtrebte nach der Würde eis 


dies deutfchen Reichsfücften: der Kaifer wärde, um ſich 


einen ſolchen Guͤnſtling zu verbinden, feine Wuͤnſche bes 


‚ gänftigt. haben; aber Ehriftina verweigerte ihre. Eins 
willigung unter dem Borwande , fie fönne nicht sugeben, 


N 


4‘ 


daß Einer ihrer Unterthanen einem andern Fuͤrſten ſchwoͤ⸗ 
- 28; doch fuhr fie übrigens in ihrer Güte ‚gegen ihn 
fort 9). Allein bald nahm ein Andrer ſie gaͤnzlich ein. 
u Soumaiſe empfahl hr ve feinem Abgange einen Arzt 


aus 


w) Aetenhoig IV, 377: \ . 


x) Nam in Chriftina tam flexibilis fuit atqug mollis In- 
‚ genii indales, ut ex alienis ingeniis tata penderet, 

,  eorum praecipue, qui aliqua meritorum ſpecie ejus 

exiſtimationem ifuiſſent adepti. Dan. Huetius da re 
bus ad eum pertinentibus, Aralelod, ih m 


9 Chenut I, 476 


r ⸗ 
⸗ 


ſie ſich denen hingab, ‚die fie einzunehmen wußten und 


| 


z 3 Beitfenufaf Mei und Besen, 3 


aus Burgund, Bourdelot, um durch diefen ſich auch 


— 


abweſend einen Einfluß auf die Königin zu erhalten; 
diefer Franzoſe verband mit großer Eigenliebe auch mam 


che gute Eigenſchaften, und befonber6 eine nicht gemeine 


Einſicht in feine Wiſſenſchaft: “er hatte das Gluͤck, die 


Königin von einer beſchwerlichen Krankheit zu befreyen, 
und. ſeitdem ſah ſie in ihm ihren Wohlthoͤter; feine freye 


Wetitphiloſophie, durch einnehmende Woblredenheit uns 


terſtuͤtzt, gefiel i). Natuͤrlich haßten alle Große den be⸗ 
guͤnſtigten Brembling. und verſchworen fich! rider ihn; 


 fie,boten alles auf, ihn zu flürzen und überhäuften ihn 


mit harten Beſchuldigungen: felbft der Prinz und fein 


- Bruder ‚baten ihn, aber fie. ſuchten ihn durch Schmei⸗ 


cheleyen und Geſchenke zu gewinnen „und Bourdelot 


ſcheint wirklich dem Inteteſſe Carls bey der Koͤnigin we⸗ 
ſentliche Dienſte geleiſtet zu haben *). Inſonderheit ver⸗ 
folgte Delagardie den Verhaßten, ber ihm eine Hunt 
zu rauben. drohte, die et ungetheilt befißen wollte; es 
kam zwiſchen ihm und der Koͤnigin zu einer Erklaͤrung, 
die eine ſichtbare Spannung herbeyfuͤhrte. ‘Der allge⸗ 
meine Unwille gegen ihren tieblingı beftärkte fie vielleicht 


. im igrer Neigung ; fie. glaubte, es ihrer Ehre fchuldig zu _ 


ſeyn, ihn durchaus zu verfreten. Es ward ausgeſprengt, 
daß er auch den religinfen Gefinnungen der Königin ger 
faͤhrlich ſey: ihre Mutter, fromm bis zur Andaͤchteley, 
mußte ihr. dringende Vorſtellungen machen: auch die 
‚ Geiftlichkeit fing an ſich zu regen: Bourdelot ward felbft 
J ſeinen tandaleuten w verdichti— die fire einen Anhänger. ' 


9 4 J des 


V 


) Chanut Nr; 190: PER dem am andern Stel viet übe a 


dieſen Mann vorkommt. 
a) Chanut III. 205. Verglichen mit den mertmürbigen 


: Briefen eines herzoglichen Clienten Munthelius Gjörwells 


nya [wenfka bibl. 1, 56, 162 u. ı 5: quem (Bour- 

delot) optarem ego cum omnibus fuis im. purgatorio 

effe, nik fciremn ipfam devotilimum elle prineipi 
un reaque celf. ſuas ftrenue procurare. 
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bes Prinzen von -Conde' hielten, mit bem er. im Brief⸗ 
wechiel ſtand. Unter diefen Umſtaͤnden entfchloß- fich 
Cbriſtina ihren Liebling aufzugeben: fie entließ ihn nach 
einem: langen, ſchmerzlichen Kampf, mit Geſchenken 
und Gunftbezeugungen überhäuft:‘ zwar frhien er nad) 
. feiner Abreiſe von ihr vergeſſen und verachtet, allein ihre 
Neigung kehrte in der Folge zuruͤck, und fie führte einen 
vertraäͤuten Priefwechjel mit ihm bis an feinen Tod ®), 
Seine Stelle erfegte den ſpaniſche Geſandte Pimentelli, 
ein verftändiger, wißiger, und überaus angenehmer 
Mann ©); er ward ihr ungektsennlicher Geſellſchafter; 
ſie verſchwendete an ihn bie reichſten Geſchenke und er 
nahm große Schaͤtze und Koſtbarkeiten aus Schweden, 
die er ihrem freygehigen Wohlwollen verdankte. De 
Vorzug, den fie ihm ertheilte, erregte nicht. nur aufs 


neue die Unzufriedenheit der einheimifchen Großen, fon | 
. bern auch Frankreichs ganze. Beſorgniß; Pimentellis 
Eingebungen ward ein großer Einfluß auf Die politischen | 


| 


Maußregeln der Königin zugefchrieben. . Noch immer - ' 


boffte Delagardie, ſeine alte Gewalt uͤber ſie wieder zu 
gewinnen, allein fie hatte ihr Herz ganz von ihm los⸗ 
geriffen. In einer. Unterredung (Ende Nov. 1653) 
Beflagte er ſich über fein Unglück. durch ven Verluſt ihrer 
Huld und befchwerte fich über ihre Neugeruug, „daß fie 
um ihrer alten Freundſchaft willen Feine Nache ausüben, 
ſondern fie dem. Prinzen:von. Schweden überlaflen wer, 

ı de,” Chriftine hierüber beleidigt, verlangte den Urheber 
dieſes Gerüchte zu wiſſen; Delagardie naunte ihren er: 
ſten Stallmeifter von Steinberg ’); er mard fogleich ges 


rufen, läugnete, jene Worte gefagt zu haben und drang 


mit großem Eifer auf Genugthuung; vergebens fischte 


ihn der Graf durd) Hoͤflichkeiten und allgemeine Fe 
_ fie‘ 


J 6) Arkenh. IV, 33. c) Whitelo ge 215. 
” Bey Whitelocke 310 ſteht ein Bericht Über diefe Sache, 


den Pimentelli gegeben hatte, und nach welchem er auch 
den Grafen Tott nannte. 


/ 


| 
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r henneen zu beſaͤnftigen. Die Königin fah feine. Ver⸗ . 
legenheit nicht ungern, um feiner Klagen und, Vorwuoͤrfe 
‚ überhoben zu feyn: fie unterſtuͤtzte Daher Steinbergs For⸗ 


Derung und Delagatdie ‘gab endlich den Oberften und 
Oberſchenk von Schlippenbach an ; allein auch diefer laͤug⸗ 


nete und legte im Zimmer der Königin vor dem Reiches 


rath und. dem ganzen Hofe fein Geftänbnig ab; dee 


Oraf , aufs äußerfte beſchaͤmt, nannte feinen Gegner‘ I 


einen Schelm und Schurken und erbot'ſich zu einem 
Eide. Chriſtine fand dies Reinigungsmittel unpaffend; 
nur ein Zwenfampf fönne eine fo ſchlimme Sache würs! 
dig beendigen und verbot ihrem alten Günftling unters 
deſſen ven Hof: alle Bemuͤhungen, ſelbſt feiner Schwds 
get, waren umfonft eine JZuruͤcknahme des Befehls zu 


‚bewirfen. Sie beftand auf einen Zweykampf und nann⸗ | 


te den Grafen laut einen Feigen und Poltron: alleitr die: 
Soßen und den Erbprinz an ihrer Spige hielten ihn ab,  - 
fich mit einem bloßen Edelmann zu ſchlagen, und letzte⸗ 
‚zer wollte ihn nicht für feinen Verwandten erkennen, 


wenn er ſich dazu herablaſſe. Die Hofleute und Das u 


men der Königin mußten allen Umgang mit ifm aufge - 
‚ben und fie machte dem Marſchall Wrangel, ver ihn ba 
fucht Hatte, öffentlich Vorwuͤrfe darüber. Sie näherte . 
ſich dem zuruͤckgeſetzten Oxenſtjerna, der, angefonnt, von . 
ber Eöniglichen Huld, zum Yüngling zu werden ſchien; 
‚ ja’er hatte den Triumph, daß Defagardie auch ihn um 
feine Verwendung ben der erzuͤrnten Gebieterin erfischte ; 
„eine willkommne Gelegenheit, ſich für den. Uebermuth 
zu rächen, womit ber Graf in, den Tagen des Gluͤcks 
auch ihn behandelt hate. Noch nady ihrer Entfagung 
ſpielte ihm Chriſtina den empfindlichſten Streich; fehns 
ſuͤchtig erwartete Delagardie dieſen Augenblick: mit Si⸗ 
cherheit rechnete er auf die Neigung des neuen Koͤnigs, 
deſſen geliebte Schweſter feine Gemahlin war; ſie ent⸗ 
deckte ihrem Nachfolger, daß Graf Magnus allein ihre 
Vermabluns hintertrjeben v2 Gran 3 Intereſſe ſtets entge⸗ 
0:95 Ä gen⸗ 
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gengearbeitet und ihe Widerwillen gegen jede Eheverbiw 
dung und ‚namentlich gegen die Perſon bes Prinzen 
(durch die Erzählung von feinen tiebfdyaften in Deutſch⸗ 
land und feinem vertrauten Umgang mit andern eb 
bern) *) eingeflößt Habe. Dieſe Geſtaͤndniſſe entfernted 
natürlich Earl Guftafs. Herz von einem Manne, den 
er für feinen Freund gehalten hatte, und nur zu deut⸗ 
lich ließ er ihn feine geänderten Gefinnungen empfinden N). 
Sehr Hod) in ihrer Gunſt ſtand um dieſe letzte Zeit Graf 
Elaudius Tott; ein 23jaͤhriger Joͤngling, haͤbſch und 
einſchmeichelnd; Chriſtina wollte ihn (ob etwa als neut 
Kraͤnkung fuͤr Delagardie?) zum Fuͤrſten erheben, und 
tim dieſen auffallenden Schritt zu verſchleyern, trug fie 
ben Grafen Vrahe und Örenftjeina diefelbe Würde ans 
allein beide lehnten eine Ehre ab,. die ihnen zu koſtbat 
ſchien; fie foll. ihn ſogar zu Carls Nachfolger beſtimmt 
„gehabt haben und die Berläumdung ‘verbreitete die Sa⸗ 
ge, fie habe dem Prinzen nach dem eben getrachtet, ums 
ihren Guͤnſtling an feine Stelle zu fegen ©); allein fie 
iſt zu unnatuͤrlich, um Glauben zu verdienen. Tott nat . 
heimlich ein. Freund des Prinzen ‚ ‘und derjenige, der 
» hie Königin überredete, ‚ihre Entfagung zu befchleunis 
‚gen; Garl- wollte ihm daher auch als König bey de 
Ä entworfnen Reduction feine Güter laſſen,, wegen eines 
n beſondern Dienſtes, den er ihm geleiſtet hatte ). Se 
gen ihr Geſchlecht hegte — ine eine unerklaͤrliche Ab⸗ 
Hneigung: nur ein Maͤdchen beſaß ihre Ounſt und ihr 
Vertrauen; Ebba Sparre, ausgejeichnet durch unvers 


Jede - 
m‘ Whitelocke 726. 
7) Die Erzählungen des franz. Begatichsfereärs Piques, 
‘-. Chanut Il, 263 — 3135 doch mit vielen Unterbrechun⸗ 
a ; ihm. folgt. Arkenh. J. 313 ‚de einige Briefe mehr 
efert., 
6) Anecdotes de, Suede 58- 


) Naq einer Anzeichnumg des Erifgots Eeih vaꝛm· Rn; 
FÆ2 Link. bibl, ‚Handl. 13 303. 
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steichfiche Schönheit und einen heilen Berftandz fie theil⸗ | 
. fe jedes Geheimniß ihrer Gebieterin und nahm an allen - 
seen Befchäftigungen und Vergnuͤgungen Theil; ſeibſt 
nachdem fie durch ihre Vermaͤhlung mit Jacob Dela⸗ 


gardie don ihre getrennt war, fühlte Chriſtina oft eine 


ſchwaͤrmeriſche Sehnſucht nach der geliebten Freundin. 
" Den, größten Glanz gewährten ihrem Hofe die eriten 
Maͤnner des Zeitalters, die fie mit koͤniglicher Freyge⸗ 
bigkeit um ſi ſich verfammelte, ‚die Zierden und der gerech⸗ 
Aſte Stolz vieler taͤnder; Hugo Grotius, deſſen einzi⸗ 
ges Genie alle Erkenntniſſe menſchlich und edel in ſich 


vereinigte, der beredte Johann Freinsheim, Johann 
Gerdes (aus Roſtock berufen, um ſie im Griechiſchen zu 


unterrichten, Iſaac Voßius, Nic. Heinfius, Car⸗ J 


teſius, Hermann Conring, Sam. Bochart, Huet, 


Gabriel Naude, Meibom und viele andre von gerinn 


germ Rufe, die durch ihre allbefannte Milde und Großa 


muth herbeygelockt wurden. In dem Umgange mit die⸗ 
ſen hochbegabten Geiſtern fand die Koͤnigin ein reines und 


jebhaftes Vergnuͤgen. Nur verdunkeiten manche dieſer 


Maͤnner ven Ruhm ihrer Öelehrfamfeit durch Stoly - . \ 
Neid und gegenfeitige Berfolgungsfucht und gaben durch 


diefe Fehler nachtHeilige Bloͤßen; dadurch und durch den” 


Wanfkelmuth Epriftinens wurde biefer Gelehrtenverein 


— * 


weder ihr noch den Wiſſenſchaften fe vortheilhaft,;. als 
er hätte werden koͤnnen. Diele täufchten das Ders 


“trauen, daß fie ihnen ſchenkte, und mißbrauchten ihre 
Freygehigkeit auf eine empoͤrende Art. Es gelang ihr 
duch) Vermittlung dieſer Gelehrten und einen außer⸗ 

ordentlichen Aufwand. eine unvergfeichlihe Sammlung ° ° -: 


‚von Schägen der Kunft und fisteratur sufammen u 
beingen. — Vergnuͤgungen hatten fuͤr die Konigin gro⸗ 


gen Reiz, und befonders lebte fie denfelben zu Jacobs s 
. (jest Ulrics) dal; Hier hatte Fein Minifter Zutritt, Fein 
- Befchäft durfte die Heiterkeit diefes Orts ſtoͤren; nur ih⸗ 


ven Guͤnſtlingen war fie ſichtbar. Spiele und, u 


N 


I 


— 
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aller Art machten ihren Hof glänzend. Die Koͤnigin tanz⸗ 
- te, mit vieler Gewandheit und Fertigkeit, nicht nur Frans 
zoͤſiſche und engliſche Landtaͤnze, ſondern ſelbſt in Ballets, 
Die mit großer Verſchwendung gegeben wurden. SDet 
Text diefee Schaufpiele war meift franzofifch, nur ſelten 
ſchwediſch. ine beliebte tuftbarkeit diefer Zeit waren 
die fogenannten Wirthſchaften, eine Art von Masferas 
den, deren gemeinen Damen fie 1653 in den poetifches 

rern eines Göttergaftgebots veränderte. Alle Theimeh⸗ 
mer erfchienen in der Tracht und mit den Attributen der 
Gottheiten und fo verfammelte fie einen Olymp’ um fich. : 


Das Andenken diefes frohen Feſtes verewigte der Ama⸗ 


ranthenorden, den fie allen Gaͤſten, ı5 Herrn und 15 
. Damen, :ertheiltes und ihnen zugleich das Recht gab, | 

jeden Sonnabend mit ihr zu fpeifen. Das Ordenszei⸗ 
‘chen war ein forbeerfranz von Gold mit einem Bande : 
durchſchlungen, worauf die Worte ſtanden: Dolce : 
‚nella memoria (Suͤß in ber Erinnerung). : In dem | 
Kranze fah man ein doppelt: verfchlungnes A.!). Zus 
erft.exhielt den neuen Orden ihr Günftling Pimentelli: 
felöft in dem Namen lag vielleicht eine verſteckte An 
‚frielung auf feine Vaterſtadt Amarante in Portugal. 


: Das Ganze war übrigens nur eine zierliche Ergoͤzung, 


bloß für den Augenblick beſtimmt, ohne Dauer und Be⸗ 
deutung *). Mit diefen verfeinerten Unterhaltungen 
wæechſelten Thierhegen, Ningelrennen, Luſtgefechte u. ſ. w. 
ab. Chriſtina fand auch Gefchmad an Uebungen im 
Schießen, und der Jagd lag ſie bisweilen leidenſchaft⸗ 
lich ob; kein Ungeſtuͤm der Witterung ſchreckte ſie ab 


und sehn Stunden hinter. einander konnte fie zu Roß 


fißen und das Wild verfolgen. Aus ganz Europa bes 
rief fie bie beruͤhmteſten Fünfter ı und ihre Kapelle be 
ſſtand 
„i) Eine Abbildung Arkenh. I, 404. 
. © Arkenh. behauptet (gegen Chanut III, m), daß der 
Amaranthenorden ſchon 1651 geſtiſtet m war: ich finde aber 
keinen Beweis. | 





fern. Die Befchwerben der Regierung wurden ihr ims - 

: mer dräckender, und je größern Reiz die Dergnügungen , 
für fie gewannen, deſto wiberlicher ward ihr der Ernft 

der Geſchaͤfte. J 


| 


ri “ * - 
\ . 
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v 
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Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriltina’d. 349. _ 
ftand aus italiänifchen Birtuofen.!). Diefe Sebensärt . 
machte fie dem Volke verhaßt: die Großen 'beneideten. . 
die Vorzüge, die fie bald diefem, "bald jenem. Sünftiinge 
fehenfte und ihr Unwille verdoppelte fich, wenn fieihre - 
Neigung einem Ausländer zuwaridte. Dem großen Haus 


fen waren die Feſte und tuftbarkeiten ein großes Aerger⸗ 
niß ; fie fehienen, auch abgeſehn von den fchweren Kos 


fien, ſuͤndlich und gottesläfterfih. Vor allem empörte - 


ihre Umgang und. ihre Bertrautichkeit mit Catholiken: 


diefe Stimmung warb von ber eifrigen Geiſtlichkeit ftets 
unterhalten: ‚fie entblödete fich) nicht, auf den Kanzeln 


Chriſtinens Regierung und Handlungen zu tadeln. Ein 
Prediger fand es fonderbar, daß fie, um ihre Leiden⸗ 
ſchaft für die Muſik zu befriedigen, Leute aus Stalien 


warum: entziehe: fie 'ünen das Brodt, um Ausländer 


zu füttern?. Die italtänifchen Mufifer konnten fich nicht 

auf der Straße zeigen, ohne Beleidigungen ausgeſetzt 

uzu ſeyn; fie durften daher nicht anders als in Beglei⸗ 
tung. eines Offiziere oder Hoflakeien ausgehn. Ja, - 

man befürchtete einen Aufftand gegen die Fremden =). - 


Der Königin entging diefe Stimmung nicht: das Volk 


ward ihr immer verhaßter, fie fühlte ſich zu ſchwach, 


wohl 400 Meilen weit kommen laffe: er tadelte nicht Diee u 
fe Steigung an fih, aber den Aufwand: warum laſſe 
fie nicht Landeskinder in. ber Tonkunſt unterrichten, 


der Behauptung ihres Anfehns ihre Neigungen aufzuop⸗ 


s ⸗ 


N) Eine artige Darſtellung des Privatlebens der Koͤpigin 


enthaͤlt Herrn Prof. O. Kolmodin aula Chriftinae, diſſ. 


acad. delineata, Upſ. 1791 — 94. 50 Seiten, 4. 


Neue Quellen find nicht benutzt. 
m) Chanut III, 203. u j 


N u | u J §. 350. 
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Bun F . 350. en - * | 
u Frankreich und Schweden fhienen ein. Intereſſe 
zu haben ; Chriſtine hegte eine große perfünliche Vorliebe - 
für das Reich, den Hof und bie Nation, befonders war 
die Delagardie’jche Partie dem franzöfifchen Intereſſe 
. innigſt ergeben: der Graf ward: 1646 ald Geſandter 
nach Paris, gefchickt und fein Aufwand, woran er afle 
feine Vorgänger übertraf,‘ verriethiden Gänftling einer 
2, Rönigin, der felbft der Begriff der Defonomie fremd 
Eu war. ‚Die franzöfiichen Minifter unterliegen- nichts, 
nz Ni ee enene Meigung zu erhalten und fuchten fiedurd 
Ru alte Känfte der Schmeicheley zu feſſeln, ‚obgleich die 
.. frangöfifche Politik Schweden nur als ein Werkzeug zu 
7 Ihren Zwecken betrachtete und es auf eine aͤußerſt falfche 
nd zweydeutige Art behandelte. Während der Innern 
Unruhen bezeugte Ehriftina der Negentin einen zärtfie . 
chen Antheil, fie war fogar nicht abgeneigt, ihr ein. bes 
traͤchtliches Hölfscorps zu ſchicken "). Gegen Mazarini 
waͤr fie heimlich -eingenommen, fo fehr fie fich auch als 
feine Freundin ftelite. Zur Zeit der Fronde war Bas 
ron Rofenhane fchwedifcher Geſandte in Paris, mußte | 
| aber bald abgerufen werden, weil. er in das Gewebe der 
"2, Parteyen eindrang, ſich in einer Drucchrift: fie‘ die 
” Prinzen’ erflärte und dem Kardinal vorwarf, daß er das 
ſchwediſche Intereſſe aus den Augen -feßte °).- Diefe 
Vorliebe für Franfreich war nicht ohne den nachtheifig 
fien Einfluß für Schweden: die frangöfifche Diplomiatif _ 
. war der ſchwediſchen weit überlegen, befonders feit Oxen⸗ 
ſtherna von den Gefchäften entfernt war, deſſen Roͤmer⸗ 
- finn oft ihre Funftreichiten Sefpinnfte zerriß. Bitter bes 
| klagten ſich die Großen und das Volk über ihre ftanzoͤſi⸗ 
Äh 
ny Channt I, 401. Diefe Memoires enthalten überhaupt 
, : die. Beläge zu allem, was über das Verhaͤltniß Schwes 
— dens und Frankreichs zu ſagen iſt. 
N) Rofenhane’s eigne Lebensbeſchreibung Schlözers ſchwed. 


Biographie Il, 554. 
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Zattalter Guſtaf Adolfs und Cheijkira, 35. 
ſche Umgebung, die dad ganze Schloß einnahm und ihe 
sen Hofſtaat bildete; ohnehin ſahen die Schweden in je. 
dem Spembling, den Chriſtina herbeyrief, nut einen - 
neuen Hungerleider, der auf ihre Koften fem Gluͤck zu 
"Machen ſuche. Zum fihuldigen Danf behandelten die 
Ausländer, befonberd die Franzoſen, die Eingebohrnen 
als Wilde und. Barbaren mit der. empbrenditen Ver⸗ — 
achtung; wie freuten ſie ſich uͤber die vielen Landsleute 
am Hofe; man koͤnne ſich herrlich ergoͤtzen, ohne die 
rohe Sprache zu erlernen; machte doch ſelbſt Huet we 
zum Abſchied ein bittres Stachelgedicht auf-die gufen . 
Schweden und Bochart ſcheute fich nicht, es der-Ränis - 
gin gu überreichen ?). Durch die Beftimmurigen des... 
meitphälifchen Friedens war Schweden ein Glied, min,  - 
Kin. ein Vaſall des Deutfchen Reichs: die neuerworbnen - 
rovingen mußfen zu allen Reichslaſten beytragen, das I 
gegen erhielt Schweden den Antheil ihrer aͤtern Befiger -._ 
an den Neichsangelegenheiten‘); Für die Derfoffung . 
Deutſchlands war es von dem wichtigften Einfluß, dag 
fich eine große Macht am die Stände a chloß; fie konn⸗ 
te einen Mittelpunet fiir alle proteſtantiſche Glieder des | 
bdeutſchen Reichs bilden; Schweden hat aber die Rolle eis. - 
nes Beſchuͤtzers der Proteſtanten nie mit Nachdruck geb 
tend gemacht; es ward zu bald durch Brandenburg ven - 
feinem Plage verdrängt: Schweden hat fein Berpätenig 
mit Deutfchland nie zu pofitiven Bortheilen benußt, Die 
Herzen dee Deuffchen waren feit Guftafs Tode ven | 
‚Schweden fehr entfremdet; ſelbſt die. abgetretnen findet  , 
huldigten nur ungern ven neuen Beperrfchern, - Am Eais 
 ferlichen Hofe herrſchte natürlich eine fehr ungänfige 
Stimmung gegen die Schweben; ſehnlich wuͤnſchte 
man fie vom deutſchen Boden zu entfernen man 
glaubte alsdann die fruͤhern Entwürfe mit größerer 
Richtigkeit durchzuſetzen. Daher war man au) fo bereit, -. 
0 > 117 u 
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auf Brandenburgs heimlichen Antrieb, der Belehnung 
Schwierigkeiten entgegenzuſetzen: verſchiedne Beſchi⸗ 


dungen kehrten fruchtios von Wien zuruͤck, well ma 


ſich über das Ceremoniell nicht vereinigen konnte. Mit 
einzelnen deutſchen Staͤnden erhoben ſich Zwiſtigkeiten, 
mit Brandenburg und Mecklenburg und die Haͤndel mit 


der Stadt Bremen, worauf Schweden Anſpruͤche 


.- machte, die aber durchaus ihre Unabhängigfeit behaupten 
wollte, drohten ein neues Kriegsfeuer zu entzünden. 
Chriſtinen's Entfchluß zur catholifchen. Kirche uͤberzutre⸗ 
sen, führte eine Annäherung mit dem Haufe Deftreich 
derbey. Sie ſchickte 1651 ihren Kammerheren Mate 


thias Palbitzky nad) Spanien, theils um bie Zuruͤck⸗ 


.. . gabe von Frankenthal zu berirfen, die auch erfolgte, theils 
m überhaupt eine Verbindung anzufnüpfen; im Yuguf 
12652, erfchien Pimentelli in-Schweben, dem Anfchein 


nad), um bie ſchwediſche Beſchickung zu erwiedern, in 
der That aber, um Epriftinen’s Gefinnungen zu erfors 
ſchen und-fie von Franfreich abzuziehn. Es gelang ihm, 
ſih ihre Gunft zu erwerben; er eröffnete ihr Die glänzend» 
ſten Ausfichten, fogar zu einer Verbindung mit dem 
Könige vonlingarn (Ferdinand 1V.); feine Bemühungen 
wurden durch den Faiferlichen Gefandten Montecuculi, 
dem ſie ebenfalls ihr Wohlwollen fchenfte, fehr unter 
ſtuͤtzt. Die franz. Minifter wurden fehr unruhig, um 
geachtet die Königin ihnen die ftärfften. Berficherungen 
von der Fortdauer ber obwaltenden Berhältniffe erteilte, 
Chanut ſtellte ihr die hinterliſtigen Abfichten des Hauſes 


— ——— — — 


Oeſtreich vor: man werde ihr anfangs mit dem Koͤ— 


nige von Ungarn fchmeicheln, hernach aber die unuͤber⸗ 
mindlichen Schwierigkeiten daben zeigen und ihr den. Erz 


herzog teopold vorfchlagen; man’fehe voraus, fie werde 


feine Hand ablehnen, und alddann die wahre Abfiche ent 


ſchleyern, eine Bermählung zwifchen ihre uud Don Juan 


di Auſtria, den fein Dater, der König von Spanien, 
reichlich unterftügen werde. Die Königin bezeugte einen 


on Ref 
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Heftigen ˖ Unwillen über dieſe Vermuthungen, allein Pie 
mentelli ‚behauptete nichts deſto weniger ſein Anſehn; 
.und uͤberredete ſie gar, ſich bey dem Kurfärften für Fer⸗ 

Pinand.LV. zu verwenden. Der neue König vom Portis - _ 

gall Hatte ſogleich nach feiner Thronbefleigung (1641) 
einen Sefandten nad) Schweden geſchickt, um mit diejer 
Macht eine Berbindung zu fchließen; er ward init vielen 
Ehrenbezeugungen aufgenommen und. Portugal erhielt 
gegen Bezahlung eine geoße Menge Waffen aller Urt aus 

». Schweden: im-Zahre 1647 ward fagar eine Allianz. zu 

gegenſeitiger Bertheibigung abgefchloffen, Portugall file . _ 

- te die Huͤlfe in Geld, Schweden in Kriegsfchiffen legten 

‚ beiderfeitige Unterthanen follten von Nachſuchung bes 
freyt fenn und die Schweden von der Inquiſition nicht 
verfolgt werden"). ‚Kurz vor ihrer Abdankung erlaubte - 

ſich die Königin aber, um dem fpanijchen Hofe einem 

. überzeugenden Beweis von ihrer Ergebenheit abzulegen, 

‚ einen äußerft auffallenden Schritt gegen den portugiefis 
ſchen Refiveriten Don Anton de Silva e Soufa; be 
fonders ‚auffallend. nad) einem vierzehnjährigen freunde 
fchaftlichen Verhaͤltniß: fie ließ ihm erflären, fie halte 
den Herzog von Braganza für einen unmwäürdigen Ujurpas- - 

tor, die Derefchaft über Portugall ftehe dem Könige _ . 

Philipp IV. und feinen Nachfolgern zu; fie befahl. ihm 
bdas Reich zu verlaffen mit der. Berficherung, daß ihe 

- Müchfolger ganz ihre Sefinnungen theile: Cız. May 

-. 2654). . Man fann ſich das Erftaunen des-portugiefs |. 
ſchen Geſandten über eine fo ſchnͤde Behandlung vens 


. Een: felbft Carl Guſtaf, ‚ver nichts davon wußte, Fonnte., - 


ſich kaum faffen: der Reichsrath war aͤußerſt unzufries 

. den und wollte ihr durchaus Vorftellungen machen ; allein. 

die Königin kehrte fich gar nicht an die allgemeine Miß⸗ 

_ billigung , beftand vielmehr auf die Bekanntmachung ih—⸗ 
rer Erklärung gegen Portugal: der Prinz war niet im 
= nn | . J x Stan⸗ 
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Stande, fie non Ihrem Entſchluſſe abyubrisigen ,- od 
ſachte er umter der. Hand den Nefidenten. zu beruhigen 
mb auf die Nahe Megierungsänderung zu tröften ). — 
Mit · dem Hauſe Stuart ſtand Schweden nie in einem 
" guten Vernehmen: fchon in ben erſten Negierungsjahren 


Suſtafs ward ein Bruch mit England befaͤrchtet, indem 


bie englifchen und fchottifchen Kauflente ven König, den 


ben fehilverten '). : Zwar überfandte Earl I. dem Könige 
Yon Schweden. den Orden von. Hofenband und. Guftaf 
ward 1627 im Sefolager bey. Dirfchau fenerlich Durch 
einen. englijchen Sefandten und den Drdensherofb zum 
‚Bitter aufgenommen ®) ; allein feine Sleichgüftigfeit beym 
deutſchen Kriege, der doc auch zum Beſten einer eng 
aͤndiſchen Prinzeffin geführt war, erregte großen Un⸗ 
willen. Oxenſtjerna ließ es Die verwittwete Kuepirfli 
Sitten empfinden: fie möge doch, ſchrieb er ige, den 

' Bruder bewegen, ſich ihrer und ihrer Kinder Sache auf 
eine Fräftigere Act als durch Befchiefungen anzunehmen: 
feine Beredſamkeit war vergebens), Der König ließ 
Sich fogar zu Schwedens Nachtheil (1635) in Unterhand⸗ 
ungen inte Polen: ein und verfprach. dem König Wladiss 
‚ Sab., derdie Tochter des Kurfürften, feine Nichte, hei⸗ 
rathen wollte, Huͤlfe zur Wiebereroberung Schwe⸗ 


dens *). . Sein unglüdlicher Tob ſchien die Koͤnigin 
ar tief zu ruͤhren; and inſonderheit kraͤnkte ſie die Be⸗ 


Jdeidigung der koͤniglichen Wuͤrde: ihre Miniſter waren 
jedoch andrer Meinung; Oxenſtjerna war din großer 
‚ rend des Parlaments. ‚ Sie erkannte die neue Repu⸗ 


8) Chanut tr, ; 371. 1t) Hallenberg III, 334. 
u) Einen ausfuͤhrlichen Bericht von der Ceremonie in Stockh. 
agazin 1781, 260. 
v) Briefe an die Kurfürftin 31. März und 24. Jan. 1636, 
an Avery 23. Aug. 1637 And an Thom. Roe 8. Sept · 
1638 bey Moſer VI, 205, 219, 229 
®) Piafeep RI. BE 
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Rerichsrath und alle Beamte mit den ſchwaͤrzeſten Far⸗ Ä 
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9* Te. | “ ’ 
BE an, Spaniens und Frankreichs Vorgang beruhigte Fu 
gie über jeden Zweifel. Der Prätendent (Earl II.) (6 


muͤhte ſich um ihren Denftand, und äußerteden Wunfh 

nad) ihrer Hand: fie erbot fi), eine Vermittlung zw) 
Sehen ihm und dem ſchottiſchen Parlament zu‘ verfuchen- 
and er erhielt unter der Hand Waffen und Kriegshes 
dürfniffe. aus Schweden: doc) meinte die Königin e& 
nicht aufrichtig mit ihm; Prinz Earl durfte den ihm 


Überfandten Hofenbandgorden auf ihr Verlangen nicht, 


annehmen ?). Pimentelli hoffte Durch eine Verbindung 


 geoifchen Spanien, England und Schweden der Bereiny 


gung Frankreichs mit Holland und Dänemark ein Gleiche 


gewicht aufzuftellen: er war aljo anfangs für eine Nähe 


zung Schwedens und Englands. Der Bothfchafter des 


Protectors, Bulftrade Whitelocke, ward von der Königig: 
mit großer Zuvorfommenheit aufgenommen ; fein grades, 


feftes Betragen erwarb ihm großes perfünliches Anfehn ' 
bey ihre, Sie. äußerte iin ihren. Privafunterredungen. 


außerordentliche Achtung für den Protector, deffen Lauf⸗ 


bahn ſie mit der Guſtaf Waſa's verglidy und fagte vor⸗ 
‚aus, daß er ſich zuletzt die Krone aufſetzen werde 9), 


Dennoch fanden die Unterhandlungen große Schwierig⸗ 


keiten: und es Foftete viele Mühe, den Vertrag vom 


zıten April 1654 abzufchliegen, fo einfach und voͤrtheil⸗ 


Saft fiße beide Neiche er aud) if. Zwiſchen beiden Mädy 


ten ward völlige Freundfchaft und ungehinderter Verkehr 


feftgefeßt; beiden Reichen fland freg, Kriegsbebärfnife 


ayszuführen: ſelbſt die Kriegsfchiffe follten freundlich in 
ſchwediſchen und englifchen Häfen aufgenommen werden; 
die Hauptabſicht der Bereinigung war die Erhaltung. der 


Handels; und Schifffahrtsfrenheit in den europäifhen | 
Maeeren: beide Mächte lemen uͤberein, ſich gegen alle 
⸗ 2 Dies, u 


8) Chanut I, 345 AI, 40,.180, 205. 


y) Der Sefandreiwandte dagegen einiges ein: fie erwiederte: 


x7Ihr möge beſchließen, fo viel euch gefaͤllt: ich glaube, er 
beſchließt König zu ſeyn.“ Wyitelocke. 
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diejenigen zu vertheidigen, bie ihnen Eintrag thun würs 
den, doc) ohne Nachtheil Älterer Verbindungen mit ans 
dern Neichen, -Republifen und Nationen. Manche | 
andte Puncte (3. B. der-Handel nach Amezifa, die Fi⸗ 
‚ feheregen u. dgl.), wurden einer nähern Beflimmung 
vorbehalten 3). Chriftine fchien auch auf Subſidien 
„bon England zu rechnen, allein Whitelocke benahm ige 
diefe Hoffnung, fo bald fie diefelbe nur äußerte; wie 
.  fündfidy wäre es auch 'gewefen, wenn die heiligen Maͤn⸗ 
nee die Eitelfeit und Bergnägungsfucht einer jungen 
verſchwenderiſchen Fuͤrſtin durch Geldbewilligungen un⸗ 
terſtuͤtzt hätten *)! Ctomwell ſuchte dieſe Allianz, um 
den Daͤnen wehe zu thun und durch ſchwediſche Huͤlfe 
ſeinen großen Entwurf, ſich an allen Meeren feſtzuſetzen, 
deſto leichter auszuführen. — Guſtaf Adolf hatte be 
reits 1614.auf ı5 Jahre einen Vertrag mit Holland 
geſchloſſen, wornach ſich beide Mächte gegenſeitig mit 
40000 Mann unterſtuͤtzen follten )). Der König ward 
über die aͤngſtliche Knickerey der Hollaͤnder, die ſie bey 
den Anleihen, die mit großen Schwierigkeiten und für 
Hohe Zinfen von der fchwebdifchen Krone gemacht wur⸗ 
den, zeigten, fehr unzufrieden °). Am ıften Sept. 1640 
ward ein neues. Bündnig abermals auf 15 Jahre ger 
| ſchloſſen; hauptſaͤchlich zur Sicherheit der Schifffahrt 
und des Handels in beiden Meeren (der Dit» und Mord⸗ 
- fee); beide Theile wollten zur Erreichung biefes Zwecks 
Ahre Macht vereinigen. ?); allein ihre eigennuͤtzige und 
Swen 


— De Veetrog bey Whitelocke 589. unerklaͤrlich iſt mir 
Hume's Anſicht (Hiſt. of Engl. X, 271, der Basler 
"Ausgabe ;, der die ſchwediſche Verbindung dem englifchen 
Intereſſe für nachtheuig erklaͤrt; feine Behauptung , daß 
Cromwell fie aus blogem Eifer für den Proteſtantismus 
gefchlofien habe, wird dureh den Tractat und Whitelocke's 
Tagebuch widerlegt. - | 

a) Whyhitelocke 254. ", 
b) Widekindi G. A. Hifl. 269. Hallenb. m, 232. 
0) Hallenb. IV, 876. ‚» Böcler hilt. belli dan. 188; 
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“ gzweydeutige Politit auf dem Broͤmſebroer Congreß machte 


die Holländer verhaßt: noch unzufriedner wurden die 


Schweden uͤber die Verbindung mit Daͤnemark durch 


den Handelstractat von 1647. Vergebens bemühten 

ich die in Schweden anfäfligen Holländer, die zum 

heil anfehrlliche Ehrenitellen bekleideten, der Admiral 
Thinſen, der reiche Handeisherr Ludwig Degeer u, &.;. 
eine ihrem Vaterlande guͤnſtigere Stimmung herbenzu⸗ 
fuͤhren. Alle Verſuche der Generalſtaaten, die Annaͤ⸗ 
herung zwiſchen England und Schweden zu hintertreiben, 
waren umſonſt; der hollaͤndiſche Geſandte van Beuning, 
der ſich ohnehin nicht beliebt zu machen wußte, ward zu, 


feiner ‚großen Kraͤnkung fichtlich hinter Whitelocke urüche Fu 


gefest. Holland war fehr über das Betragen des ſchwe⸗ 
diſchen Hofes aufgebracht, und glaubte, daß erfeinee . 
Verpflichtungen gegen die Republik fchlecht eingedenk 
fey ©); Ehriftina Hingegen fagte kurz vor ihrer Thronent⸗ 


fagung (April 1654) dem franzoͤſiſchen Reſidenten Pi⸗ 


ques, die Hollaͤnder haͤtten ſi ſich ſo ſchlecht betragen, daß 
fie Feine Theilnahme verdienten ). — Gegen feine 
noͤchſten Nachbaren behauptete Schweden eine droͤhende 
Stellung; ſchon in Chriſtinens letzten Regierungsjahren 
war alles zum Kampf bereit, alle Gemuͤther dazu ge⸗ 


neigt; es iſt ein ſonderbares Zuſammentreffen, daß aus 


allen drey Nachbarreichen einheimiſche Unzufriedne die 


⸗ 


verderbenſchwangre Wolfe gegen ihr Vaterland zu leiten 


ſuchten. Dänemarks Verbindung mit Holland, inſon⸗ 


derheit die Berpachtung. Des Sundzolls, wodurch die 
ſchwediſche Zollfreyheit beeintraͤchtigt ward, erhoͤhten das 
ee über diefe Macht 2); Dazu Famen die Eins 
gebungen des Grafen Ulfeld, der alles aufbot, fi an 


Ä einem undanfbaren Vaterlande zu roͤchen. Auf alle 


2 3 Mel: 


) Lettres et ndgociations entre Mir. Jean Wirte etc. 5 | 


84 und an andern Stellen. 
g) Stiernm. RD. v. II, 1183. 
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Het ſuchte man ihn zu fränfen und zu demuͤthigen; som 
Ben Netzen zu entgehn, womit ihn die Kabale auf allen 
seiten umftellte, blieb ihm fein andrer Ausweg als Däs 
nemark zu, verlaffen. Chriftina nahm ihn, trotz Frank⸗ 
reichs Vorfteflungen, in ihren Schuß: vergebens ſchlug 
fie vor, ihm feine Güter unter der Bedingung zu laſſen, 


baß et ſich nad) einem unverdächtigen Ort begebe; ber 


Haß des Königs- oder vielmehr feiner Gemahlin wat fo 
groß, daß ihn nur der Untergang des Verhaßten ftillen 
Fonrite: Sophia Amalia wollte duechaus von feinem 
Vergleich hoͤren. Man beſchuldigte den Grafen einer 


ſchaͤndlichen Handlung, die ohne alle innere Wahr⸗ 


2 


ſcheinlichteit war: er follte 24,000 Rthlr., die Friedrich 
bem Könige von England beftimmte, untergefchlagen has 

Chriftina fühlte fi) über das geringe Gewicht, 
has ihrer Verwendung beygelegt ward, beleidigt ; fie ers 
flärte dem dänifchen Minifter, Ulfeld ſeyein ehrlicher 
Mann und jeder Miederträchtigkeit unfähig, er verdiene 
mehr Glauben als der König von England, und fügte 
in einem bitteren Tone hinzu, fie werde ihn für” den 


WVerluſt feines. Anſehns und feiner Güter in Dänemark 


zu, entjchädigen wiffen. Ulfeld war im Stande, jene 
Beſchuldigung aufs bändigfte zu widerlegen : er zeigte im 
Gegenwart des ſchwediſchen Neichsraths eine Quittung 
äuf, nach welcher. er dem Könige von England für 30,000 
Rthlr. Kriegebedürfniffe geliefert hatte; ,, folglich iſt Der 
Koͤnig von Daͤnemark, ſetzte er hinzu, mir noch 6000 


Athir. ſchuldig, ich habe fie aber nicht geforbert, weit 
. , mie fein beftändiger Geldmangel befannt ft” 9 Chri⸗ 


äber wie ſchmerzhaft. aͤberraſchte ia der Übermätpige 


ſtine Hatte den dänifchen Minifter durch die Vorſpiege⸗ 
fung , fie fen jest von Ulfelds Schuld überzeugt, bewo⸗ 
gen, der feyerlichen Rathsverſammlung beyzumohnen: 


Stolz 
\ 


9» Chanut IT, 291. Rigels Skilderi af Sorhia Amalie 
nf Smart Hi. Skrifter L, at 
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Zatalter uff N nan Chiſin⸗s 3 5“ 


| Seolz, , womit der Graf feinen: Gebieter ber uUnredlich⸗ 

keit und der falſchen Anklage uͤberfuͤhrte: Chriſtine ſchien 
es auf eine abſichtliche Kraͤnkung des ‚dänifchen Hofes: . 

: abgefehn zu haben: ihr Betragen iſt in jeder Hinſicht. 


leichtſinnig und unwuͤrdig, und kann nicht einmal durch 


- den Wunſch entſchuldigt werden, durch .eine äffentliche 


Ehrenerflärung Ulfelds ihre Güte gegen, ihn zu vechtfertie 


gen 1). Dänemark zitterte vor einem Bruche mit Schwe⸗ 
den: und nicht mit Unrecht; die ganze Regierung war 


ſchlaff und verfallen und das Volk mit Friedrichs Schwä« 


he unzufrieden: dem Reiche fehlte ein Heer, es hatte . 


nicht einen dinzigen tüchtigen Befehlshaber: felbft auf 
die Flotte, die für Die einzige Sicherheit. des Staats 


-. galt, konnte bey dem druͤckenden Gelbmangel nichts vers. 


wandte werben; dee Abel hafte Fein Ohr für bie dringen⸗ 
den. Aufforderungen an Vertheidigungsmaaßregeln zus 


benfen. Dieſer Zuftand fehlen die Schweden zu eines. ' 


Angriffe einzuiaden, um-auf Dänemarks Ruin ihre Groͤ⸗ 
fe zu bauen; viele Große wünfchten, man möge je eben 


je lieber losfchlagen N. Mit Polen fuchte die Königin, 
einen ordentlichen Frieden zu fchließen: unter fran., Ders 
‚ Mittlung fam ein Congreß zu tübeef ju Stande: .abes : 


auch Johann Eafimir- konnte der Chörichten Hoffnung 


. ten über das Ceremoniell, die Titel u. f. w., anderen: 


nicht entfagen, die verlornen Rechte an Schweden gel 
tend zu machen; nad) langen, jämmerlichen Streitigfeis 


Beylegung ſelbſt Chanuts diplomatifches Genie nicht ſel⸗ 


ten. fcheiterte, zerſchluzen ſich die Unterhandlungen; 


Schon Guſtaf Adolf Hafte 1631 eine Verbindung mit 
den Kofafen geſucht und ihnen ein Buͤndniß zur Auf⸗ 


rechthaltung ihrer Religion und Frenheiten angetragend 
den + Polen fonnte er ee Feind entge⸗ 
4 gen⸗ 


i) Chanut III, 342. Gethardi dan. Geſch. II, ar. " 


©) Guſtaf Horn an den Reichsmarſchal Guftaf Horn 16. 


| Auguſt 1653, Giörwells.n ya [wi bibh J 3300 | 
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genffellen.and die Koſaken nahmen bereitwilijg die ſchmeẽ⸗ 
chelhaften Antraͤge an ). Daher wandte ſich auch. der 
unterneßmende Hettmann Chmielnicky, ‚als ihn die Pos 


fen 1650 aufs neue zum Kriege reisten, an Schweden, 
und das ſchwediſche Cabinet unterließ nicht, diefen Ums 


ſtand zum - Schreien der Polen zu benugen ”).. Im 


Sahre 1652 entfeßte Johann Caſimir den, Kronanters 
anzler ‚Hieronymus Radzejowsky feiner Wuͤrde „und 


"299 feine. Güter ein; der König fagte, nad) Urthel und 


Recht wegen unerlaubter Gewaltthätigfeiten und Ges 
ringſchaͤtzung des, Eöntglichen Anfehns "); er aber, weil 
er die Demerbungen des Koͤnigs um feine: Frau nicht 
geduldig extragen, fondern fid) darüber. ben. der Königin 
‚beklagt habe. (Er flüchtete nad). Schweden, wo "man 


ihn gern aufnahm; und ihm die Achtung ergeigte, die feis - 
‚sem ‚Beifte und feinen Talenten gebührte. Er bot alles 


uf; um Schweden zum Kriege gegen Polen zu reizen; 
er ftellte vor: wie einem Meiche, Das feine Größe den 


7 Maffen verdanfe, beftländiger Krieg nöthig fey, um den 


) 


x 


friegrifchen Geiſt des Volks zu erhalten und es zu 
üben; befonders zeigte er die Leichtigfeit und alle Vor⸗ 
theile der Unternehmung. Mit Chmielnicky Fnüpfte, er 
Mnterhandlungen an, verlangte, dag er Bevollmächtigte 
nach: Schweden jchiden folfe,. um ein Angriffsbuͤndniß 


mit der Königin zu fchließen, die zu einem Einfalle in 


‚Polen bereit.fey und theilte ihm feine Ideen über den Ope⸗ 


rationsplan mif®). Unglüdlicherweife wurden diefe Brie⸗ 


zeo Gefhühte Schwerend: Sechzehntes Buch. 


fe, ' die dem ſchwediſchen Hof fo.fehr -compromittirten, 


aufgefangen. : Radzejowsky wußte fid) nicht anders zu 
‚helfen, als daß er fie für untergefchoben erflärte, um 


ihn zu verderben P); er ward auf dem Reichstage für eis 
wen Derräther des Vaterlandes erklärt, allein Die Rör 


% 00049 \ a er i . 

9 Engel Gefcichte der Üräne ray. I 
m) Derſ. r70. Anmen. ny) Chanut 65. 
. 9) Den 28. May 1652. Chanut III, 32. 
P) Chanut I, 45. a 


nigin 
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j 4) Chanut III, 66. r) Arkenh. I, 22% 


nigin entzog ihm ihren Schutz nicht und vergebens for⸗ 
derten die. Polen feine Entfernung 9). In Rußland, 


has noch ohne alle politifche Eultur war, warb der ſchwe⸗ 


Difche Name geehrt und gefuͤrchtet; Michael Fedorowitſch 


uͤberließ ſich ſeiner reinen Bewunderung ſo ſehr, daß er 
Guſtafs Siege mit herrlichen Feſten fenerte °). Im 
Jahre 1634 bot eine. ruffiiche Geſandtſchaft eine Berbins 
bung gegen ‘Polen. an; der Abſchluß derfelben ward . 
zwar verſchoben: doch ward beſchloſſen, die Beſchickung 
zu erwiedern, und die Bedingungen wurden vorlaͤufig 


hſteeſeßt unter denen beide Theile ſich vereinigen wo 
n °). In der legten Zeit der Königin entſtanden jed 


—ã— der Zar beſchwerte ſich über den ihm im. 


_ Beitele —* Abolfsn und Ehriſtinerb, 3 6. 


⸗ 


weftphäliichen Frieden beygelegten Titel eines Sroßfür. . 


fien (1649); dagegen Flagte bie Königin, daß Ueber⸗ 


läufer, gegen die Zractaten, in Rußland angenommen - , 
wuͤrden und verlangte dafiir einen Schadenserſatz von eis, 
ner Million; es wurden zugleich Drohungen hinzuge⸗ 
fuͤgt: und die Geſandten dadurch ſo in Schrecken geſetzt, 
daß fie ſich endlich zur Bezahlung von 190,000 Golde 
guͤlden verſtanden N), Im Anfange des Jahrs 652. 


erſchien in Stockholm ein Menſch, der ſich fuͤr einen 


Sohn des Waſilej Schuiskoy ausgab und den Zar ei⸗ 
nen Uſurpator nannte; ungeachtet er von ruffifchen Ges’ 
"fandten reclamirt ward, fchügfe man ihn unter der Hand, 


fo gut. wie Ulfeld und Radzejowsky; er hatte mit der Kd⸗ 
nigin und dem Kanzler Unterredungen: er erbot ſich, 


vinzen abzutreten; er verſicherte, daß er. einen zahlrei⸗ 


chen und maͤchtigen Anhang habe, ‚ ber Zar allgemein 
als ein Tyrann verhaßt ſey und ganz Rußland ſich bey 
a 35 An⸗ 


u 8) Stjernm. R. D. ©. II, 856. 


&) Pufendorf Sringefgice xxi, 9 123% 
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. wenn ihm Schweden zur Wiedereroberung feines vaͤter⸗ 
lichen Reichs behuͤlflich ſeyn wollte, einge Graͤnzpro⸗ 
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Annäherung einer ſchwediſchen Armee wiber ihn erheben 
werte. Das fchwebifche Eabinet und ſelbſt Oxenſtjerna 
ſtellten ſich als glaubten fie feinen Erzaͤhlungen und vers 
ſprachen ihm Benftand, doch follte er vorher zuruͤckkeh⸗ 
zen und durch die Verſicherung ſchwediſchet Hülfe eine 
Inſurrection erregen: ber Abenteurer. verließ darauf 
Schweden, und trieb ſich an manchen Orten umher, bis 
er endlich in Hollſtein ertappt, ausgeliefert und zu Moss 
kwa unter großen Martern hingerichtet ward“). Unlaͤug⸗ 
bar ift es, daß Dergrößerungsprojecte mit neuer Kraft 
‚iR Schweden erwacht waren; merkwürdig, gerade zu 
ver Zeit als ſich die Königin dem Kanzler wieder näher 
‚ tes nur war unenffchieden, nach welcher Seite man ſich 
wenden ſollte. — Guſtaf Adolf, auf alles aufmerf 
ſam, was feine Pläne befördern, fonnte, ließ auch 1629 


. der fchjiveizerifchen Eidgenoffenfchaft ein Buͤndniß antras. 


gen, fie des gemeinfamen Urſprungs erinnernd, ben alte 
Sagen bewahrten; 1631 forderte er fie auf, den Spas 
niern den Zug durch ihre Gebirge zu wehren ®):. allein 
da das Haus Deftreich zahlreiche Anhänger-in den Ean⸗ 
tons zählte, ward befchloffen, feinen Theil am deut⸗ 
fihen Kriege zu nehmen: dennoch führten Bewunderung 
und Kriegsbegierde frenmillig große Schaaren wadrer 
Schweizer unter fein Panier; Guftaf war der Held des 
trefflichen Bolfd; feines Ruhms war jede Zunge voll; 
feinen Kopf trug man, von forbeeren umfränzt, in 
Gold und Silber auf ber Bruſt, und das fchöne Bild 
o von 
® Chanut II, 405. Er fagt, daß fich diefer Menſch fuͤr 
einen Sohn des Demetrius ausgab: dies iſt Mißverſtandh 
vielleicht nannte er ſich in Schweden einen Sohn des Des 
. metriue Schuiskoy, eines Bruders von Wafllej: er war 
in feinen Behauptungen nicht Heffändig. Ausführlich hans 
„delt von dem Abenteurer, der, eigentlich. Timoska Anfudis 
Fra Ab. Qlearius Reiſebeſchreibungen, Kant. 1096 
DIE 120. 


©) Oqhreiben bey Moſer vi, 174. 
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5 Sultan eine Berdindung sefehloffen bebe ), Dennoch 
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: von jhm, das Bern noch jetzt bewatrt zeugt von ber 
Achtung der Vaͤter fuͤr den einzigen König x). Auch 
die Republik Venedig ſuchte Guſtaf gegen Oeſtreich zu be⸗ 
waffnen. An dieſen Freyſtaat ſchickte 1649 auch Chri⸗ 


ſtina einen Bothſchafter, Matthias Palbitzky, der die 
Signoria zu einer Aenderung ihres uralten Canzleyftila 


bewegte, denn fie ſchrieb ſtatt iHuftrifämo. et excellen-  , : 


tiffirno Regi feitdein fereniffimo, et potentiffimo, ein 


diplomatiſcher Sieg, den ihm die Miniſter der andern 
Mächte fehr beneideten )). Die Freundſcha t mit Sie⸗ 
benbuͤrgen richtete ſich nach ven Verhaͤltniſſen, mit Po⸗ I 


fen und Oeſtreich; nur war ſich auf beide Ragocky's nicht 


zu verlaffen: Guſtaf Adolf fing die Untergandlungen an, 


allein Ragocky machte ſo hohe Bedingungen, daß ſich 
Oxenſtjerna in feine beſtimmte Tractate einlaſſen konnte; 
doch ſetzte er die Unterhandlungen fort; der Fuͤrſt wollte 


vurch den Schein gewinnen: er hoffte auf beſſere Be⸗ 


dingungen von Oeſtreich, wenn er eine Vereinigung mit 


Schweden befuͤrchten ließ ). — Auch Verbindungen 


mit der Pforte wurden durch den unermuͤdeten Su. 
defnäpft: es Toftete große Ueberwindung, weil einem 
chriſtlichen Monarchen nichts unwuͤrdiger ſchien, als 
mit dem Erbfeind ver Chriſtenheit zu unterhandeln oder 
gar gemeinſchaftliche Sache. mit ihm zu machen; noch 


1624 erhielt Gabriel Orenftjerna ben beflimmten Aufs . ” 
trag, den König. geger den von.den Polen ausgeftreus . 


ten Verdacht zu rechtfertigen, als wenn er mit dem 


ward 


! 


NE y 


| ) Mehr von feinen Verhaͤlmniſſen zur Scqwenn enthaͤlt ze. 


Sypanheim le mercure Suiffe, Genere 1634, A und 
‘ May’s hift. milit. des Swiffes; beide Werke stehn mie 
nicht zu Gebot; vom erfiern Warmholz VIII, 18. Siehe 
Äbrigens Vjoͤrnſtahi Reifen II, ©. 2. 171. | 
9) Sein Leben Schiözer ſchwed. Viogr. 1, 584 
3) Chemnitz II, zı4. 186. 


- 4) Meimerial för Hr. G. Ox. in Lönbom ſw. Archivum 


u, 6. 
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ward 1632 Paul Strasburger nach Conſtantinopel ge⸗ 


ſchickt: er uͤberbrachte dem Sultan einen Brief, wor⸗ 


in der Koͤnig ihm feine Schwiegerin, die Wittwe des 
ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten Gabriel Bethlem, empfahl und” 


ein Buͤndniß antrug; die Dazwiſchenkunft eines Krie⸗ 
gers, wie Amurath IV., würde unftreitig der öffreichs 
ſchen Monarchie ein Ende gemacht haben: die ſchwedi⸗ 
fche Geſandtſchaft erregte Außerordentliche Furcht: fie 
ward mit ungewöhnlicher Achtung aufgenommen, denn 


Guſtafs perſonliche Groͤße machte einen gewaltigen Ein⸗ 


druck auf die Tuͤrken; indeſſen vernachlaͤſſigte die Pforte 
damals die europaͤiſchen Angelegenheiten und richtete ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf Aſien. Es erwachte die Eifer⸗ 
ſucht der übrigen Geſandten in Stambul; und die oͤſt⸗ 
reich⸗ſpaniſche Partey bot alles auf, Guſtafs Ent⸗ 
wuͤrfe zu hintertreiben; ſelbſt der franzoͤſiſche Geſandte, 
Braf von Marcheville, ein bigotter Papiſt, der gang 
von Jeſuiten geleitet ward, ſcheint ihnen entgegenge⸗ 


wirkt zu haben. (Es ward ausgefprengt ®), der König 


gedenfe die Osmanen aus Europa’ zu vertreiben, ſuche 
fich Ungern und Siebenbürgen zu verbinden, die Wallas 
chey und Moldau anfzumiegeln, buhle durch den grie⸗ 
chiſchen Patriarchen um die Gunſt der griechiſchen Un⸗ 
terthanen und unterhandle mit England und Holland 
über die Sendung einer Flotte nach dem Archipefagus.. 
Diefe. Beichuldigungen wurden fchriftlich verfage und 
‚ ben tärfkifchen Staatsbeamten übergeben. Deſſen unge 
achtet antworteten fowohl der Sultan als der Großweſir 
mit vieler Sreundfchaft und nur der Tod des Könige 
ſcheint den Fortgang der Unterhandlungen geftört zu has 


ben). Ebriſtina ließ nachher durch Lorſtenſen mit 


der 


_ 9 Stratburger nennt den Urheber-Diefer Gerüche N. N., 


vermuthlich die oͤſtreichſche Beſchickung. 
6) Pauli Strasburgi relatio de byzantino itinere ac ne- 
“gotüs in ottomannica aula peractis etc.; in Miegü 
' . MM 
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5 Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtinq's. 365. 
Der orte unferhandeln, weil zuerft daS Ceremoniell 
feſtgeſetzt ſeyn follte, ehe ſie unmittelbare. Geſandte ſchick⸗ I 
‚te ?). Selbſt ein wildes Volk, bey deſſen bloßem Na⸗ 
men das uͤbrige Europa zitternd zuruͤckbebte, zog Guſtaf 
in den Kreis feiner Berechnungen: Benediet Skytte ward 
-an den Khan der Krimſchen Tataren, Gianbek Gheraj 
abgeſchickt; der Khan hatte feinen Beyſtand gegen die 
Polen angeboten; Guſtaf aber forderte ihn gegen Sub 
fdien zu einem Einfall in das Gebiet' des Kaifers aufs  '- 
ſchon im Frühling 163 1 follte der Angriff gefchehn, allein. 
Der Khan Fonnte fein Berfprechen nicht erfüllen, weil er 
den Sultan, vondem er ganz abhing ©), mit feiner Heers⸗ 
madıt. im perfifchen Kriege unterftägen mußte, doch hoffte 
er, nächitens Wort zu halten, machte fich zu einer Huͤlfe 
von 30000 Mann gegen den Kaiſer und die Polen anhei⸗ 
ſchig, und bat den König, vorläufig, ihm einen ſichern 
Duurchzug durch Siebenbürgen zu beforgen. Guſtäf fuch⸗ 
te auch die Miniſter des Khans in fein Intereſſe zu zeehm, 
die ihm auch ihre Dienſte verfprachen ). Djanbek ſchich 
teGeſandte ab, die dem König zugleich zum Freundſchafts⸗ 
zeichen ein hohes Roß, einen Köcher und Bogen übers 
Bringen follten, allein fie trafen den Helden nicht mehr 
unter den lebenden; fie gingen nach Stodhoim, wo 
man eine fo entfernte Verbindung, die nur Durch Geld 
rn Ä er⸗ 


17 


4 


monumaenta pietatis et literaria virorum. illuſtrium, 
Francof. ad M. 1702, II. 185 — 226. Ein merkwuͤr— 
diger Bericht, beſonders fuͤr die tuͤrkiſche Geſchichte. Die 
Briefe Amuraths und des Weſirs italiaͤniſch in Senken⸗ 
bergs fortgeſ. Haͤberlinſcher Reichsgeſchichte, XXVI, 742. 
d) Arkenholz III, 207: Anm. *). | nn 
ey) Ottomannorum imperätor, qui nobiscum religione, 
fraternitate et amicitia eft confoederatus, Was es 
7, mie diefer Conföderation für eine Bewandniß haste, wer⸗ 
„ben wir gleih diren. oo. u 
f) Die Briefe des Khans Baktſchiſaraj 2. Der. 1631, 
mebſt 2 Briefen des Schagmeifters Kaitt Aga und des 
Kanzlers Alkas Aga, acta liter. fuec. 1723, 235. 
F 21 ⸗ 
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—* Eee Sich. S· chehatee Buch. 
"erhalten werben konnte, vernachläffigte: der Nutzen wur⸗ 


| de ohnehin gering geblieben ſeyn, denn die Krim hing ganz 


von der Pforte ab: Khan Djanbek ward von he 1634 


abgeegt und nach Rhodus verbannt 8), 


$. 351.. u vr 
- Die Verwirrumg in den Finanzen, die jeber Tag 
vermehrte ‚ die unaufhorliche Betlegenheit, die Gaͤhrung 
unter den Ständen, der nahe Ausbruch eines Kriegs 
fchienen laut einen kraͤftigern Arm zu erfordern: Die Koͤ⸗ 
nigin war überdies innig überzeugt, . Daß das weibliche 


. Befchlecht nicht für Die Herrſchaft beftimmt fen *). Uns 
‚ter ihrem Zepter hatte Schweden den Gipfel des Ruhms 


‚erreicht: fie fürchtete den Umſturz des Gluͤcks, und 


glaubte, am beiten durch frühe Zuruͤckziehung von bey 


Becſchaͤften für ihre Ehre zu forgen ). Sange befchäftigte 
fie fich daher mit dem Entſchluß die Krone niederzufegen; 


ſchon im Zahre 165 1" wollte fie dem Prinzen dieſelbe 
übertragen und theilte ihm ihren Entwurf mit, aber er 


‚ glaubte nicht an die Aufrichtigkelt ihrer Verficherungen, 


fuͤrchtete, daß fie ihn auszuforfchen fuchte, amd bof 


alles auf, um fie zu einem veränderten Entfchluß su ber 
reden. Am zsflen Det. eröffnete fie dem in ihrem Zim⸗ 


mer verfammelten Reichsrath ihren Vorſatz: der Drofl, 


der Murfchall, ‚der Kanzler beſchworen fie, ihn. aufzu⸗ 


geben: aber umſonſt; ſie beſtanden daher auf einen 


Reichstag, tm die große Angelegenheit abzumachen. 


Die Stände vereinigten ihre Bemühungen mit denen 
der Neichsrätge; Drenftjerna führte das Wort; er ſtellte 


vor „, wie fie umſtrahlt von nie geahndetem Glanze in 


der Säle der Kraft ben Staat verlaffen wolle ; ; der wahre 
Ä Ä MRuhm 


6) P. Brehe 31. Desguignes Geſchichte Dr Hunnen Tuͤr⸗ 
ten uf w. II N 449. \ 


NM) Ihr. Leben von ihr ſelbſt, Artenh, III, 56 


\ » Chanut II, 202. 338. 
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Ruhm beſtehe nicht im Erwerben, hertlicher im Er⸗ 
halten; ihrer Entſagung werde der Fall des Reichs un 
mittelbar folgen; alle Mitglieder des Raths waͤren be 
zeit, nad) ihrem Beyſpiele, ihre Stellen niederzulegen; 
er gedachte der tiebe, des Eifers und der Bewunderung 
ihres Volks, das bereit fen, alles für fie zu tun, Die. 
Gewalt feiner Beredſamkeit, die Thraͤnen aller Anwes 
ſenden befiegten ihre Fefligkeit; fie nahm ihr Wort ze '. 
ruͤck, ‚body unter ber Bedingung, daß fie niemals zu eis 
ner Vermaͤhlung aufgefordert werde ). Dieſe Nachgie⸗ 
bigkeit war nicht freywillig, ſondern ſie ward durch eine 
ploͤtzliche Aufwallung uͤberraſcht, fie wuͤnſchte einer ſtuͤr⸗ 
miſchen Zudringlichkeit endlich uͤberhoben zu ſeyn. Uner⸗ 
traͤglich ward ihrem lebhaften Geiſt das. ewige Einerley 
ber Staatsgefchäfte,. der Beſchwerden, Suppliken und 
. Anterfcheiften; eine heimliche Sehnſucht zog fie unwi⸗ 
derſtehlich zu den angenehmern Beſchaͤftigungen mit den 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten. Immer feſter wurzelte der 
BGedanke der Thronentſagung in ihrem. Gemuͤthe: ſie re⸗ 
dete auch mit dem englaͤndiſchen Geſandten daruͤber und 
bat ihn um feinen Rath; Whitelocke warnte fie mit der 
ähm eignen Offenheit vor einem entſcheidenden Schritte 
er. gedachte einer lehrreichen Parabel; „der Sohn eines > 
alten Engländers überredete ihn zur Abtretung feine. 
Buͤter; eine Öefellichaft war verfammelt, dem Abfchlug 
des Kontractes beygumohnen; der Alte rauchte feiner 
Sewohnpeit nady im Saal und fpuckte dfters auf den _ 
Doden; ber Bohn fand es unpaffend und hieß ihn im 
bie Küche gehn: es geſchah; da alles fertig war, ward. . 
. bee Dater zur Unterzeichnung hereingerufen, ‚aber .er | 
verweigerte fie, zu großem Erflaunen.des Soßns, weil 
ich, fagte er, entfchloffen bin, ‚mich fo fange ich lebe 
bes Saals nad) Bequemlichkeit zu bedienen”. . Doch die 
Warnungen des Sefanbten machten feinen Eindrud 1); 
er ermahnte fie. daher, für die Sicherheit ihres Unter⸗ 
| . Balls ;- 


\ 


t) Chanut II, 347. DD Whitelocke 323. 
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halts zu ſorgen und ſich, wo möglich, gewiffe Provinzen | 


auszubedingen: denn. man fonne nicht. immer über das 


Geld aus eines Königs: Schagfammer befehlen. Dies. 


fen Rath) behersigte fie beſſer: fie verfiel auf verſchiedne 
Mittel, um ſich ihre Einkuͤnfte zu fichern: fie verlangte 


z3. B. die Garantie des Protectors; Whitelocke wußte fie 


N 
7 


jedoch von diefem fonderbaren Verlangen abzuleiten =).. 


Im Anfang des Jahrs 1654 erklärte fie dem Reichsrath 


.. ihren unwieberruflichen Entfchluß ; fie fügte fogleich hin⸗ 


zu, fie verlange feihen weitern Rath, fondern fen ſich 


feloſt genug; Graf Peter Brahe trat auf und befämpfte 


ihren Plan fehr lebhaft, fogar mit Ausdruͤcken, die nur 


. ein aufrichtiger ‚Eifer entfcehuldigen kann; ihr ward. noch 


eine von Drenftjerna aufgefegte Borftellung übergeben,- 
die ihren Vorſatz von allen Seiten mit großem Scharfe 


ſinn beleuchtete, ihr vorftellte, ‚wie angerecht eö fen, ein 
ſo heiliges Band als zwifchen ihnen Statt finde, zu zers 


reißen und fie erinnerte, daß Arbeit die Beſtimmung 


des Menfchen‘, infonberheit des Herrfcher6 wäre, woran 
er zugleich feine Luſt finden follte ”). Alle Gründe was 


een umfonft, fie.noch einmal zu erſchuͤttern. Endlich 


fprad) Arel Oxenſtjerna: muß es denn ſeyn, fo gefchehe - 


es bald °)! Linfireifig war es das Erſprießlichſte für-pas 


Reich, den Pfalzgrafen, da er einmal zum Nachfolger: 


beftimmt war, nicht zu ange warten zu laffen: nur pers 


ſoͤnliche Ruͤckſichten Eonnten die ſchwediſchen Großen abs 


halten, dieſe Wahrheit anzuerfennen. Den übrigen 


on Sänden, infonderheit den Bauern, war ihre Entſa⸗ 


gung willtommen; das feben am Hofe war ganz an⸗ 


Ders als zu Carls und Guſtafs Zeiten ; viele Eonnten fh 


nicht enthalten, ihre Freude öffentlich: zu bezeugen und 
Gott zu danfen, daß nun ein König‘ fommen werde. 
Chriſtine „traf mit dem Prinzen nähere Verabredung, 


der ſich alles gefallen ließ, um fich durch den Schein uns 


m) Whitelocke 539. n) Arkenh. IV, 447. 
0) Dehr-Brahe 83. _ u 
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j bedingter⸗ uUnterwaͤrfigkeit ihre Gunſt zu ſichern; „wenu 
ich "Ste wieder fehe, mein Better, fagte fie ihm beim- 


Abſchiede, begruͤß ich Sie als König”. Sie forderte 
ben Reichsrath auf, einen Nachfolger des Prinzen zu er⸗ 
nennen, im Fall er unverheirathet oder ohne Erben ſter⸗ 
ben folltez zunaͤchſt wollte fie durch dieſen neuen Plan 


rauben; allein er ſcheiterte an der Feſtigkeit und Weis⸗ 
heit des Senats. Noch einmal trafen ſich die Königin 


‚und Earl Yuftaf in Nykoͤping; fie empfahl ihm auf eine 
ruͤhrende Urt das Wahl ihrer Mutter, —* der ſie af 
an nahm dee 


immer Abſchied nahm. Am zıften 
Reichstag zu Upſala feinen Anfang ; die Berichtigung ih⸗ 


| zer Abfindung koſtete große Mühe: injonderheit waren 


der. Senat und der Adel aͤußerſt fchwierig: nur durch 
gift gelang es ihre, "die Einwilligung beider Eorporarios 


nen zu effchleichens eine ihrer Creaturen .erfläste im . 
Reichsrath, der Adel habe alle ihre Forderungen be⸗ 
willigt; ein Andrer mußte dieſem daſſelbe vom Reichs⸗ 


rath verſichern; Dadurch erreichte. fie‘ ben beiden Thei⸗ 


len ipre Abſicht ?). Sie forderte anfangs völlige Sou⸗⸗ 
veraͤnitaͤt über ihre Unterhaltsgäter; dieſem DBerlangen 


widerſetzte fi). der Senat, aus Furcht, fie werde dem 


kaiſerlichen Hofe wenigitens die deutſchen Provinzen vers 


kaufen; aud) dem franzöfifchen Minifter fchien es aͤußerſt 


gefährlich, ihr entfernte Provinzen und Inſeln anzuvers 
„trauen. Die Entfagungsfchrift ward am ıflen Jun. 
unterzeichnet. Die Königin war für ihre Perfon Keis 

“em zur Unterwwürfigfeit und zum Gehorſam verpflich⸗ 
tet, und warb von aller Berantwortlichkeit für. die ! 


Kronſchulden frey gefprochen; zu ihrem Unterhalt wurs 


den angefchlagen: Stadt und Schloß Norkoͤping mit, 
‚ allen Pertimengien, Gland mit Bortholm, Gottland. 


mit 
») Chanut II, 408. . F 


Geh, Schwed. 4. T.. Aa 


den Prinzen Adolph, Carls Bruder, den fie von gan⸗ 
ze Seele baßte, jeder Hoffnung auf die Machfolge .bes 


. 
» 
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mit Wisboy, did mit Arensburg, Poͤl und Neukloſter 


‚ben Wismar und Wollgaſt nebſt den Tafelgätern im 


Dommern ; die Einwohner in. diefen Dertern. foliten ihr, 
Doch one Eintrag des.Eides, womit fie dem König und 
der Krone verbunden waren, die Huldigung leiften; fie 


m. Seſchichte Sohomenn Scheint Buch. 


war berechtigt, alle Beamte anzuftellen: nach ihrem 


Tode fielen die gefommten Beſitzungen bis auf 3 Aemter 
in Pommern und einen Hof auf Öjel, deren Derpfäns 


“ Yung, fie ſich vorbehielt, an die Krone zuräd ). Dee 
Meichsrath , bejonders Hrenftjerna und Brahe, wuͤnſche 


= 


j vicht bie Koſten aufs neue aufzubringen, ‚heile hatte 


ten eine beftimmte Negierungsform, eine‘ Art von Gas 


pitulation, damit der neue. König feine- Nechte und 


GSchranfen, der Reichsrath fein Amt und feine Muͤndig⸗ 
keit und die Staͤnde ihre geiegmäßige Frerheit und ihre 
Schuldigfeit deutlicher erfennen möchten: aber.alle ihre 


„Bemühungen waren umfonft.). Die feyerliche Entſa⸗ 


dung geichah am Feten Jun, : die Königin trat im koͤnig⸗ 


lichen Gewande mit allen Inſignien in die Verſammlung 


der. Stände: nad) eines Rede legte fie die Foniglichen 
Zeichen eins nad) dem andern ab, flieg vom Throne’ 
und wandte fich an den Prinzen; fie empfahl ihm das 
Wohl des Vaterlandes, rühmte den Eifer und Patrio⸗ 


tismus jedes Standes und fügte die herrüchſten tchren 


and Ermahnungen hinzu. Sie ftand. fehon wie ein Ems 


gel, und fprach frey und edel; bisweilen fchien Die Nähe 


gung fie zu übermannen. Diele redliche Leute, Mäns 
ner und Frauen, wurden’ zu Thränen erweicht, und 
heflagten, daß fie, früher als Gott gefalle, ihr Gejchlecht 
und ihre Regierung beſchließe. Der Prinz antwortete 
wohl und nachdruͤcklich. Die Berfammiung warb ent 


> laſſen. Earl £teinete ſich um und verfügte ſich zur Kroͤ⸗ 
‘nung in die Kirche. Das Gepränge war minder xracht⸗ 


voll alö vor einigen Jahren; theild vermochte das fand 


Chri⸗ 


—* 


| D Die Abdicationſchriſt Shernm. u, 1208. - 7 
r)'P. Brahe 86. J 
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Zimmer und ein altes Bett; alles, was zur ‘Decorafion ' 
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bein einpacen laffen: der König fand nur 2 Sapezirte 


oder fonft erforderlich war, mußte jufammengeliehen. 


Ehriſtine auch das ſchoͤnſt⸗ Geraͤth, die koͤſtlichſten Mir u 


"werden °). Der König verficherte Die Stände aufs \ 


\ 


kraͤftigſte der Religionsfreyheit und des Genuffes ihren 
Geſetze und- Freyheiten, und Chriſtinen ſtellte ernoch 


eine beſondre Verſicherung aus, daß er ſich durchaus 


keiner Gewalt über fie anmaßen, fie ben ihren Einfünfe J 
sen beſchuͤtzen und während feines ganzen Lebens bie ihm 
erzeigte große- muͤtterliche Wohlthat erkennen molle ®). . 


Um tolgenden Tage leifteten ihm die Ständeden Schwur 


der Treue. Darauf fpeiften er und feine Borgängerin 


im Gegenwart des Reichsraths und der Rronbeamten 


zuſammen; nach geendigter Tafel nahm fie Abſchied und 
reiſte um Mitternacht, vom: König und vielen Großen 
begleitet, ab. Carl war mit dem Entichluß nad) Upſala 
gegangen, enfweder gar nicht oder ald König zuruͤckzue 
Behren; und in diefer Abficht hatte er einige Negimenter 


in die Nähe zu verlegen gewußt, deren Befehlshaber zu 


feinen bertrautelten Freunden gehörten, und auf deren - 
Treue er gang ; zaͤhien fonnte: (nicht fo ſehr gegen Die Kös . 
nigin, als vielmehr-gegen etwanige Partenen) "); uͤbri⸗ 


—* blieb er ſich in ſeinem Betragen gleich und begegnete 
ihr bis auf den letzten Augenblick mit: der feinſten Artig⸗ 


keit und einer recht augftudirten Ergebenheit. Leben - 


ihre Abfichten berrfchten die beunruhigenditen Gerüchte: 
ihre Meifeluft mißfiet; bie Stände und infonderheit-die 


Bauern verlangten, daß fie ihre Einkünfte in Schweden 


— 


verzehren follte; das Gerücht, daß ſie catholiſch zu wer⸗ 


den denke, erfuͤllte alle Gemother mit Furcht und Ab⸗ 
fen. Dem Könige indeffen mar es äußerft angenehm, 


_ . a2... wenn 


h 
» Die Ceremonie Sefreiße Chanut In, 415: 
U) Stiernm. 1317. | 
u) Sunzelint-Link. Bibl, Hand. I, 303, 
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a wenn er fie recht weit aus feinem Reiche entfernt wußte; 


er bewegte daher auch die Stände, fie in der Wahl ih⸗ | 


res Aufenthalts nicht zu: feffeln: eben fo lieb wär ihm 
auch die Religionsänderung ; weil diefer Schritt fte gang 
um die Anhänglichkeit der Nation brachte. Eine Flotte 


von ı2 Schiffen lag ausgeruͤſtet, um fie nach Deutſch⸗ 


- Sand zu geleiten ;' allein plößlich und unerwartet nahm ſie 


den Weg zu tande; verffeidet reifte fie durch Dänemark 


x . 


4, 


x 


nach den Niederlanden. Je lauter die Sage von ihrer 


Keligionsänderung ward, defto größer wurden die Stuͤr⸗ 


me in Schweden: bie Priefter beflanden darauf, in dies 


femn Sal ihre ſaͤmmtlichen Unterhaltsguͤter einzuziehn. 


Der Gedanke, den catholiſchen Glauben anzunehmen, 
beſchaͤftigte ſie ſeit lange; ſie gelobte es 1648 dem All⸗ 
‚mächtigen in einer Krankheit, wenn er ſie erhalten wuͤr⸗ 

‚ de”); in der Beſtimmtheit diefes. Syitems und dem 

Reiz eines die Sinne rührenden Gottesdienſtes Fiegen 
Gründe, bie ſelbſt einem gebildeten Geift das catholiſche 

Ehriftenthum werth machen fünnen: „ Ehriftine ward 

auch vielleicht durch das Studium ber Kirchenväfer, das 

fie fiebte, zur Hochſchaͤtzung beffelben veranlagt; der 


‚ Werth der Frenheit kann Perfonen von ihrer Geburt 
nund ihren Berhäftniffen nie recht fühlbar ſeyn, weil fie 


den Zwang nicht Fennen und begreifen. Chanut und . 
+ Descartes beftärften fie in ihren Gejinnungen und räums 
ten manche Zweifel fort; die fie noch ſchwanken ließen"). 
Die Geſellſchaft Jeſu war auch bey ihr gefchäftig, und 


wandte alle die unzaͤhligen Mittel an, die ihr zu Gebot 


V 


ſtanden, um fie unaufloͤslich zu verſtricken: vielleicht 
war auch Pimentelli, der.das Werk En zu haben 
ſcheint, eine jeſuitiſche Wahl. Zuerfl-eröffnete fie fich 


denm Pater Anton Macedo, dem Begleiter des portugie⸗ 


ſiſchen 


w Nach ihrer einnen Aeußerung Arkenh. IH, 216 *) die 


| er ohne Grund verdächtig zu machen fucht. 
) Arkenh. IV, 27. La vie de Descartes Il, 432. 
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ſiſchen Geſandten Joſeph Pinto Parera (12: Aug. 1651); | | 


Diejer flog fogleich nach Rom, um dem Ordensgeneraf 


bie herrliche Bothſchaft zu verfündigen; unverzüglich 
wurden 2 italiänijche Jeſuiten abgefertigt, die fich für. 
reiſende Edelleute ausgaben, die Bekehrung vollendeten 


und befonders die Annäherung mit Spanien!ftifteten ?). 
- Unjtreitig ward die Königin durch ein Beduͤrfniß ihres 


Geiftes und Herzens auf die Bereinigung mit,der cathos 


nſchen Kirche geführt; daß fie Ueberzeugung dazu vers 


anlaßte, geht unverkennbar aus den Aeußerungen her⸗ 


vor, die fie Hinterlaffen hat. Durch ihre Religionsvers 


Anderung und Abtrünnigkeit wurden alle Proteftanten ih⸗ 


eine leichtfinnige Perfon, der jede Religion gleichgültig 
fen und bie nur ihren faunen und Begierden folge; fie 


fehoben ihr irdifche Beweggründe unter, die gar nicht. 
gehörig erwieſen find. Vielleicht fürchtete fie heimlich 
die Mißbilligung und den fpättifchen Tadel mancher Ders 


fonen, die fie einft umgaben: gegen dieſe ſtellte fie ſich 


daher leichtfinnig, und daß es genug fey, das teben ans 
genehm zu genießen. Ihr Aufenthalt zu Rom zeigte ihr 
‚ augenfcheinlich den Berfall aller guten Hierardyie und 


t 


.. ze erbittertften Feinde; fie waren nicht im Stande, fie 
mit Maͤßigung zu beurtheilen, und fuchten den Triumph 

ihrer Gegner über eine jo merkwuͤrdige Bekehrung möge 

lichſt zu verringern; daher fchilderten fie die Königin ale 


die unzähligen Mißdräuche der Geiftlichfeit: hieraus 
\ | \ Ya3 | laͤßt 


% ’ 


V) Oanz genau wird die Bekehrungsqeſchichte vom Gua⸗ 


leazzo Gualdo Priorato im erſten Buche erzaͤhlt. Dieſe 
Darftellung hat die größte innere Glaublichkeit und fie 


wird durch viele andre Umfiände und Zeuquiffe beſtaͤtigt; 


fiehe Arktenholz I, 494, und den Bericht des Jeſuiten 


a Malines IV, 479. Sie erklärt zugleid ihr ganzes Be⸗ 


tragen während der legten jahre: man bedenke ihren 


” 


Kampf zwifchen ihrer Meberzeugung und der Pflihr geam 


: das Vaterland, und man- wird manche Inconſequenzen 
erklaͤrlich finden. Ihr Mebertritt zur carholifchen Kirche 
wird nach diefer Auſicht in einem mildern Lichte erſcheinen. 


‘ " . 
ji J J 


SL 


..—- 
Ä 


\ 


974 Boſchichte Schwedens. Sechehutes Buch. 


laͤßt ſich ihre Unzufriedenheit mit ber damaligen äußern | 


Beftatt der Kirche himreichend erklären; fie laͤßt djedoch 
auf feme Geringſchaͤtzumg der Religion ſelbſt ſchließen, 


Ber fie in ihrem Herzen immer ergeben blieb. Sie war 


das Hauptmotiv, das fie bewegte, auf die Rtone Ders 
Acht, zu leiſten 9. Der König von Spanien und ihe 


Bekehrer munterten fie auf., fie zu behalten, wenn fie- 
den catholifchen Glauben auch nur heimlich befenne: 


Die gute Sache — die allgemeine Ausßreitung deſſelben 
wuͤrde Dadurch ungemein gewinnen; allein fie ſelbſt ſah 
die Gefahr und die Unmoͤglichkeit dieſes Vorſchlags zu 
deutlich ein. — Chriſtina hat, die letzten Monate abs 
. gerechnet, die Regierum mit Wuͤrde und auch nicht ohne 
Weisheit gefuͤhrt: nur in einzelnen Foͤllen kann ihr Des 
tragen getabelt werden: die ungeheure Verwirrung in 
"ser ÖStaatsverwaltung und den Finanzen fommt nur 
zum Theil auf ihre Rechnung : der Grund dazu war uns 
ser der Vormandſchaft gelegt, und wie war zu erwars 


i . ten, daß fie dieſen Mängeln abhelfen follte? Was fie 


an Gefchenfen, Belohnungen, Büchern, Kunftfachen, 
. Seiten u. dgl. verſchwendete, ward auf der andern Seite 
durch die: fpartanifche Einfachheit ihrer Lebensweiſe ers 
ſpart. Es iſt die Obliegenheit der Gefchichte, "große 
Charaktere gegen die Mißdeutungen der Verlaͤumder zu 
wentſeruigen * u | 
a $» 352. 


DRG ihrer eignen Aeußerung Arten. FIT, 164. 

a) Chriſtina erreichte. am 2 3ften Der. Sräfel: am folgeriden 
Tage entfagre fie ihrer’ bisherigen Religion. Am 2 5ſten 
Sept. 1655 trat be Reife durch Deutſchland nah Ita⸗ 
lien an. Zu Inſpruck Iogte fie (3. Nov.) oͤffentlich und 

feyerlich ihr Gtaubensbetennenig ob. Am ı9. Der. 3098 
ſie in Rom ein, Im Sommer 1656 machte fie eine Seife 
nath Frankreich: kehrte aber im Dec. nad Italien zurüd. 

AIm Sept. 1647. reifte fie zum zweyten Mate nach Frank⸗ 

rreich; da fie aber fand, daB man fie wenig achtere und 

Tromwell ihren Beſach verbat, sing fie nach Rom. 2660 


ta Safer —* und een 5. a ) 


dDie Berfoffung 538 Skitalters nterſcheidet ß A 


dadurch wefentlicd), daß fie beflimmter ausgebildet ward 


und ihre Grundlagen ſchriftlich verfaßt würden. Die‘ 


Fönigliche Macht war bloß der Form nach beſchraͤnkt; 
Sirftaf Adolf war der unabhaͤngigſte Monarch: ſein A⸗ 
ſehn war freilich Foige feiner großen perſonlichen Eigens 
ſchaften, aber auch Chriſtina feste alles durch, was 
ihr gefiel, indem es ihr leicht war, fich eine Parten zu 
machen. “Die Darftellung ward größer und feyerlicher. 


Sufiafs Titel lautete: Schwedens, Gothenlandes und 


\ 


Wendens erwaͤhlter Koͤnig und Erbfuͤrſt, Großfuͤrſt in 
Fu | Bas. ‚din 


71. 


im folgenden Jahre nah Hamburg, wo fie einige Zeig 
blieb: 1662 reiſte fi fü e abermals nah-Schweden, und vers 
weilte den Binter in Hamburg; fie kehrte von Norköpin 


am und blieb bis 1668 in Hamburg; das Project, Kön 


unternahm fie eine Reiſe nach Schweden, begab ſich aber 


gin von Polen zu werden, zog fie. nach Rom zurüdg. 


‚allein es fehlten ihr alle Mittel, die wirkſam feyn konn⸗ 
ten, und felbft dem Papft war es nicht Ernſt. Seitdem 


har fie Rom bis an ihren Tod 19. April 16089 nicht wit . ’ 
‚der verlaſſen. Weber ihr" Verhältniß zu Schweden wird 


das Nörhige in der Folge beygebracht werden: ihre periäne 


liche Geſchichte liegt außerhaib der Gränzen der ſchwedi⸗ 


fhen Hiftorie. Die Größe ihres Geiftes ſtrahlt am herr⸗ 
lichten aus ihren eignen Werken hervor; mir Recht müffen 
ihre. Nebenftunden den fchönften Ergießungen großer Nas 


-suren zur Seite gefegt werden; jedes Wort ift edel und 


erhaben, eines Plato und Tacitus mürdig. - Einen ber 


trächtlichen Theil ihrer Auffäge, Briefe u. f w. hat Ars. 
kenholz gefommmeit Memeires concernaät Chriſtine, 


Amſterd. I, U, 1751, Il, IV, 1759; 60. gr. 4 
Deutſch, Leipzig 1781 — 681. gr. 4.; die Ueberſetzung 


Ciſt freilich ſelbſt fuͤr ihre Zeit ſchlecht, aber ſie iſt treu und 


der größte Theil der Documente zugleich in den Urſprachen 
abardıudt.) Deduch dat das Werk:rimen unſchaͤtzvaren 


Werth; obgleih es auf den Namen einer Biographie ' 


oder einer hiftoriichen Darftellung feinen Anfpruc machen 


tanıt. Die abrigen oem über ſe perzeichnet Ban 
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Finland, Herzog in Eſthland und Weſtmanland, und 
er ſelbſt bediente ſich des Ausdrucks: unſre koͤnigliche 
Großmaͤchtigkeit (Stormägtighed), . Er Hatte eine teibs 
wache oder Trabanten, die zugleich den gewöhnlichen 
Dienft bey ihm verfahn. Alles dies war bey ihm, ber 
feines, Lebens größten ? Heil im Felde und tager zubrachte, 
ſchlecht und recht eingerichtet; man wußte wenig oder 
nichts von ſpaniſcher Steifheit oder franzbſiſcher Schnoͤr⸗ 
keley. Unter Chriſtinen ward hauptfächlich von ihren 
Umgebungen der Hof auf eine glängendere Art eingerich, 
‚set; ein Ceremoniell ward eingefiiptt ; vorher hatte man 
im föniglichen Schloffe nicht einmal eine Antichambre, 
As Guſtaf die Regierung antrat, war die Fonigliche 
Macht durch die Erbfürften ſehr gefhwärht: und die 
. "Königin Mutter war bemüht, ihrem zweyten Sohne 
‚ alle mögliche Vortheile zu fchaffen. Die Herzoge gelobs 
ten dem König freilich, Treue, und erfannten. ihn für 
ihren Oberherrn, fie verjpradhen, Die ſchwediſchen Geſetze 
in ihren Fuͤrſtenthuͤmern zu handhaben und in Kriegs⸗ 


faͤllen Ruͤſtung zu halten: auch ward feſtgeſetzt, daß die | 


allgemeinen Bewilligungen für die Krone erhoben und 
koͤnigliche Verordnungen daſelbſt befannt gemacht wer⸗ 
den follten; allein bey. jeder Gelegenheit fürchten fie ſich 
groͤßere Muͤndigteit zu erwerben: fie verlangten z. B. 
das Recht, auch uͤber Majeſtaͤtsverbrechen zu richten, 
und den in ihrem Gebiet anſaͤſſigen Adel unter ihrer teibs 
Fahne vem Könige zuzuführen: hierüber fam es zum 
Streit; der Hoffanzler Chesnecophorus verfaßte zus des 
Königs großem Mißvergnügen eine Deduction zum Vor⸗ 
theil der Erbfürften). Man kam uͤberein, dag Staats⸗ 
| Verbrechen, auch wenn fie. in den Fürftenthümern bes 
gangen waͤren, am Hofe des Könige, . Vergehungen 
gegen die Sürften und ihre Diener aber in den Surf en⸗ 
thuͤmern abgeurthelt werden jolten; doch fand die Apr 
pellation an den König fen und Die Suscumbenggelber 
- | wurs 
| 6) Hallenberg w, 566 


. "Beitofter Guftaf Abolfs und Cheiffina’&: 377. 
wurden foäter auf 2 Mart beſtimmt. _ Bender Krd⸗ | 


nung entitand ein Streit über die Eivesformulare; die 
Herzoge wollten lieber den (Eid wiederholen, der bey ' 


Siegmunds Krönung von den Erbfürften abgelegt war: 


auch ward det Zwift uͤber die Yet der adlichen Rüftung , 
lebhaft erneuert; Guftaf ließ ſich durchaus nicht erſchuͤt⸗ 
tern: denn ed fonnten ja die allergefäprlichften Folgen‘ 
fuͤr den König entſtehn, fobald es von den Herzogen abs 
‚ Bing, wann der Adel aufjigen jollte, oder er nur von ih⸗ 
nen den Befehl dazu ermparten durfte. Nachdem durch 


Herzog Johanns Tod Die Macht des Königs vermehrt Bu 


war, verglich er fidy mit feinem Bruder: doch waren 
Die Beſtimmungen fo genau, daß nicht, leicht etwas Ge⸗ 

faͤhrliches zu beſorgen war ‘). Die innere. Regierung 
, Bing von ihnen allein ab; in Herzog Johanns Gebiet: 

war alle Ordnung verfallen: Dftgorhland , Schwedens 
geſegneteſte Provinz, verſank in die größte Armuthz; 
ohne allen Nutzen, zu aͤußerſter Beläftigung der Unter⸗ 
thanen, ward eine Feſtung bey Norkoͤping gebaut: ſei⸗ 
ne Hofleute druͤckten und preßten das. Voik nach Will⸗ 
kuͤhr; feine Beamten betrogen ihn, weil gar Feine Aufe 
ſicht Statt fand; wenn der Herzog gefund war, befchäfs 
tigte er fich mit der Jagd und dem Filchfang, ohne _: 
ſich um Hefchäfte zu befümmern. . Sin öfonomifcher und 

| ‚eommerzieller Hinſi icht waren dieſe beſondere Staaten 


dem üubrigen Reiche hoͤchſt nachtheilig; die Erbfuͤrſten | 


fuchten natuͤrlich ihren Vortheil ohne Ruͤckſicht auf das 
Ganze: fie machten Handelsverbote: die Königin Mut⸗ 
‚ ter unterfagte z. Duden Tranfito der-Eifenwaaten durch 


das Fürftenthum ihres Sohns; unaufhoͤrlich ward hier‘ 


ein unerlaubter Verkehr getrieben und beguͤnſtigt: der 
ſchwediſche Handel hätte dadurch am Ende ganz verfallen . ' 
muͤſſen. Es war ein außerorbentliches Gluͤck, daß durch 


- ben frühen Tod beider Herzoge dieſe getrennten Theiſe 
J wieder mit dem Reiche vereinigt wurden. | Seitdem gab 


\ 
x 


\ Has E ze 
) Hallenb. IV, 709. \ : | 
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ı es feine Etbfuͤrſten mehr mit fouveräner Miändigfeit: 
‚der. Pfalzgraf, fo wie fein Sohn, wurden nur als Pris 
vatperſonen betrachtet; Johann Caſimir und Earl Hu 

J ftaf waren klug und vorſichtig genug, jede Gelegenheit zu 

verineiden, mo ein Streit oder nur eine bedeutende Er⸗ 

doͤrterung über ihre Mechte und Derhältniffe entſtehn 
 Eohnte. Der Reicherath erlangte-bey Gaftaf Adoifs 

Regierungsantritt eine gefeßliche Mündigfeit, deren er : 
füchh feit Guftaf I. niemals etfreut hatte; er follte gleich 
ſam ‚einen Mittelftand zwiſchen dem Könige und dem : 
Volke bitden und über die Erfüllung der Berbindlichfeis . 

"ten wadyen, die beide Theile gegen einander übernoms ! 

. men hatten *). Der König mußte verjprechen, nichts 
ohne feinen Rath zu unternehmen, das frene Uetheil 

nicht zu hindern, auf denjenigen, ber andrer Meinung. 
war, feine Ungnade zu werfen, und keine Rathfchläge - 
wach dem Ausgange zu beurtheilen ?). Die Neichsrarhes 
würde war die höchite in Schweden: die Aelteren hatten 
den Borrang, felbft wenn die Perfonen von unterfchieds 
nem Berdienft waren; nur die Reichsbeamten, vie an. 
der Spitze des Senats flanden, hatten den Rang nad) : 
ihren Stellen : fo konnte z. B. der Marfchall zum Droft 
erhoben werben, aber nicht umgefehrt. Sie wurden 
"vom Könige ernannt und verwalteten biefenigen Regie⸗ 
rungsgeſchaͤfte, die in ber Folge gewiffen Collegien an 
vertraut wurden. - Der erfte war der Reichsdroſt, der 
auf dem. Meichstage alle Erinnerungen der Stände ans 
nahm und nad) vorhergegangner Prüfung mit den Reichs⸗ 
rächen dem Koͤnige vorlegte: unter ihm fland inſonder⸗ 
Beit das Juſtizweſen. Der Reichsmarſchall oder Reichs⸗ 
marsk leitete die Kriegsanſtalten zu tande. Der Reiches 
kanzler berief den Rath und ſammelte die Meinungen. 
In der Negierungsform wurden auch noch vier gerhn 
gere Reichsaͤmter beſtimmt: der Reichsmarſchall, ver 
von dem eigentlichen Rechewatſchen zu unterſcheiden 
| iſt, 
9 Hallenb. 1, 224ff. 9) Stjernm. I, 662. 





jägermeifler ; es waren zugleich. Hofämter, denen man - 
durch prächtige Titel größeres Anfehn zu, geben ſuchtez 
Das erſte mußfe immer von einem Reicherath , die uͤbri⸗ 


gen konnten auch von andern Perſonen bekleidet werden. 
In der Abweſenheit des Königs ſollte der Reichsrath 


freilich ſeine Stelle vertreten: Guſtaf wußte aber ſeht 


wohl, daß eine collegialiſche Behandlung den raſchen 


m 


Gang, der Geſchaͤfte berzögere: er übertrug daher die - J 


wichtigern Angelegenheiten immer einzelnen Perſonen, zu 


denen er Vertrauen hatte und deren Thaͤtigkeit er kannte: 
uberhaupt wurden alle einigermaßen wichtige Sachen 
unmittelbar von ihm entſchieden und abgemacht. Dee 


Reichsrath follte_fich zwar regelmäßig alle Montage und 
Dormerstage von 8 — io Uhr verfammeln, - Ind übers 


"Dies, fo oft es diellmftände erheiſchten: allein feine Gas - 
ſchaͤfte waren unbedeutend und aus den Protocollen. en» 
hellt, daß bie Reichsraͤthe ſich oft nur mit der lectuͤre 


. ber holländifchen ‚Zeitungen befchäftigten ). Während 


der Minderjährigfeit flieg natuͤrlich das Anſehn des Ser. 


nats und er felbft ward auf feine Würde aͤußerſt eiferfüche 

‚tig. Die Neichsräthe thachten große Anfprüche, vers 
- Nangten gleichen Rang mit den deutſchen Färften und 
den Vortritt vor den Grandes in Spanien und. den eng» 


laͤndiſchen und franzoͤſiſchen Herzogen. Ceremoniell⸗ und 
Rangſtreitigkeiten waren jetzt an der Tagsordnung und 


blieben oft nicht ohne Einfluß auf wichtige Angelegen 


‚heiten 8). (Einen eigentilchen Ehrentitel hatten. die Se⸗ 
naforen noch nicht: bisweilen. heigen fie Eure Herrlich . 


keit oder Euer Herrnthum: feit dem deutſchen Kriege er» 


bielsen fie ausfchließend das Prädicat Excellenz, obgleich. 
1641 Erich Drenfjeenn noch in feinem Sariftmeäiel 


9 Jener hieß im Schwed. Marsk, dieſer Marſchall: beide 


Ausdruͤcke find einerley, jener if nur die Aneisaung. 
fF) Hallenb. V, 365. 


9 Uggla Svea Rikes Räds längd. I, 36. “, 
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‚ 380 Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch. 
mit Salvins.fagte, daß es eigentlich den Doctoren auf 
Academieen zukomme und fo gemein fen, bag faſt Jeder⸗ 
'Mmann- damit laufe 9). Kaum hatte. Chriftina ſelbſt die. 
. - Zügel.der Regierung ergriffen, als die Muͤndigkeit des 
"+ &enats aufhörte; die Regierungsform ſetzte die Zahl 


der Mitglieder auf 2,5 feſt; allein Chriſtina verntehrte 
"fie bis auf einige 40; lauter Perfonen, die ihr. ergeben 


waren, und ohne ausgezeichnetes perfönliches Verdienſt; 
‘fie fonnte alfo immer auf den Beyfall des Senats zaͤh⸗ 
len; ‚zugleich erreichte fie einen andern Zweck, duch 
Bervielfältigung der Reichsrathswuͤrde den Glanz derſel⸗ 
"ben zu, verringern. Die Meichstage wurden anfangs 


nur nad; dem Herkommen gehälten. Im Jahr ı6ır . 
wurden alle Örafen, Freyherrn und Edelleute, Die nicht , 
bey der Armee oder auf den Feſtungen in Dienit mas 


zen, alle Bifchöfe nebft einigen Mitgliedern des Doms 
eapiteld und 2 andern Prieftern aus jedem Stifte, vie 
Buͤrgermeiſter nebjt einem Mitgliede aus der gemeinen 
Buͤrgerſchaft und 2 Bauern aus jedem Gerichtsfprengel 
zum Reichefag eingeladen. Man hatte zuerft den Kriegds 
befehl ausgelaffen; daher erging wenige Tage vor dem 


Weichstage an ihn ein beſondres Ausfchreiben, worin die 


KHauptleute und Nittmeifternebft einigen Unterbefehlsha⸗ 


bern berufen wurden !).- . Eben fo ward es in andern 
Fuͤllen gehalten. Häufig ward auch nur eine gewiſſe Zahl 
Son Deputirten geforderf: die Bauern ‚waren gemeinig _ 


Sich ausgefchloffen , wie 4. B. bey den Berathfchlägungen 
iber die. Auflägen. zur Einfofung von Elfsburg; biswei⸗ 
Sen wurden: auch nur. die Stände einzelner tandfchaften 
berufen, wie 3.8. 1646 die finländifchen zu Helfingborg. 


, Der Reichstag zu Örebro 1614 ward von den Finlaͤn⸗ 
dern gar nicht beſucht: der König ließ Daher. den Bes 


ſchluß in den Herichtsiprengeln biejer Provinz befannt 
J— en | . I mas⸗ 


h bani handlingar til uplysning of ſrenſkã hit, IV, 93. 
i) Hallenb. I, 186 ff: , nn . ⸗ 
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: Zeitalter Guſtaf Wolfs und Chriſtinas. 381 
machen, und die Bevollmaͤchtigten mußten. ihn, unter⸗ 
ſchreiben und unterſiegeln, ohne daß fie an den Berath⸗ 
‚fehlagungen Theil gehabt hatten *). Ueberhaupt übers 
ließen die Stände viele Angelegenpeiten der. Entjcheis - 
Dung des Königs und der Neicysräthe, die eine nähere. 
Kenntniß der Sachen, befaßen. Durd) die neue Meiches 
tagsordnung, die am 24ften Jan. 1617 verlefen und . 
angenommen ward, wirtbe die Repraͤſentation fixirt. In 
einer Verſammlung aller Staͤnde ward der Stuhl des 
Koͤnigs zuerſt geſtellt; zu ſeiner Rechten ſaß Herzog Carl 
Phytlipp, zu feiner Linken Herzog Johann: rechte laͤngs 
der Wand hatten Die hohen Reichsbeamten, links, die 
‚Übrigen Meichsräthe ihre Stellen; jedem Stande ward . 
ein bejondrer Pias ausgemittell. Saͤmmtliche Staͤnde 
unter Anführung des Neichsraths holten den König ab; 
fo bald er die Berfammlung entweder ſelbſt oder durch 
einen Stellvertreter begrüßt. hatte, wuͤnſchten ihm im - 
Damen des ‚Adels und Kriegsbefehls ein Edelmann und. 


für die 3 übrigen Stände der Erzbifchof Gluͤck; dann 


wurden die Gegenſtaͤnde mitgetheilt, worüber. der Koͤnig 
den. Rath der Stände verlangte. jeder Stand übers _ 
legte fie. für fich; war die Antwort fertig, fo wurde fie 
in einer ‚allgemeinen Berfammlung durch die Bevoll⸗ 
mächtigen jedes Standes dem König übergeben: dann 
“ward die Sache discutirt, bis die Stände fich vereinigs. 
‘ten oder der König entſchied, Dem Bauerftande ords 
nete er einen beeidigten Schreiber zu, um die Gefchäfte 
heimlich zu halten; Fein Mitglied durfte die Propofition. 
mit nad) Haufe nehmen. Nur Reichstagsmännern war 
. vergönnt, den Verſammlungen beyzumohnen, doc) hats“ 
ten junge Edelleute Erlaubniß, an der Thür zu fliehen ). 
Der Einfluß der Stände war alfo im Grunde ſehr uns 
bereutend, es fam nicht auf die Stimmenmehrfeit an, _ 
fondern alles hing zuletzt von ber Entſcheiduns des Ks 
niss 
)Stjernm. Bihang 281. | 
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nigs ab. Da ſie kein Recht zu proponiren hatten, ward 


jetzt gewoͤhnlich, Daß zuletzt eine Liſte allgemeiner Das 


ſchwerden übergeben ward: die Bauern fingem damit ge 


‚and hernach ahmten die uͤhrigen Staͤnde es nach: der 
Koͤnig berücklichtigte fie zuerfl in dem fogenannten Bey⸗ 


abfchien, wodurch der Meichstagsbefchluß in feinem Pas 


wen publicirt ward; da: fie fich ſo ſehr vervielfältigten, 
erfolgten bernach befondre Reſolutionen. Oxenſtjerna 
ruͤhmte dem englifchen Geſandten die Bortrefflichfeit des 
Geſetzes, das den Ständen verbot, Propoiitionen zu 
machen; allerdings Fonnten große Weitläuftigfeiten ente 


fehn, wenn jeder Dinge auf bie Bahn bringen Fonnte, 
bie ihm gefielen; aber auf der andern Seite iſt eben fe 
gewiß, daß dies Gefe die Golfsfreyheit außerordentlich 
befchränfte und der Nation, wie Whiteloce richtig bes 
merkte, Die gefeßgebende Gewalt nahm; ver Reichskan⸗ 
ler vertheidigte die Derfaffung feines Baterlandes mit.une 
zureichenden Gruͤnden; er ftellte den Grundſatz auf: der 
König werde eigentlich durch den Rath befchränft, deſſen 
Anfehn damals jedoch ganz geſunken war ”). Die Theile 


"nahme des Adels an den Meichötagen ward fpäterhin 


* . (1625) durch die NRitterhausordnung noch näher bes 


einfinden; jedes Sefchlecht wählte ein’ Familienhaupt 
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ſtimmt: alle mündige Edelleute mußten fi, nenn fie 


kein gefegliches Hinderniß abhielt, auf den Reichſstagen 


— — — — 


zum Sprecher, bie. übrigen. haften feinen Theit an ven 


Deratbithlagungen, fondern wären bloße Zuhoͤrer: bee. 
König hatte das Recht, den Landmarſchall oder Wortfuͤh⸗ 
ter zu ernennen, von dem bie ganze Unordnufig der Zus 
fammenfunft abhing. Das Reichtagsceremoniell bildete 
fich: immer volljtändiger, es wurden alleriey- Feyerlichkei⸗ 


ten erfinden; wenn. ber Reichstag ausgeblafen war, 


. 
x 


mußte Feder; Der etwas dabey zurthum hatte, bey Strafe 


eines halben Thalers erſcheinen. Im Jahre. 1627 vers. 


langs 


m) Die merkwürdige Unterredung Sep Whitelocke 738 


‘ 


Bei Euer mols und Chriſine. 333 


ijonote der König zuerft einen Aueſchus ‚e wurden ww | 


wiſſe Deputirte aus allen Ständen dazu verordnet, die 
ſich beſonders zur Verſchwiegenheit verpflichten mußten; 
er faßte einen eignen Beſchluß uͤber die deutſchen Angele⸗ 
Agenheiten; 1631 beſtand der Ausſchuß bloß aus Edel⸗ 
leuten und Prieſtern; 1634 wurden auch Bevollmaͤch⸗ 
tigte des Buͤrgerſtandes, aber feine Bauern zugezogen. 
"Su ‚der Abweſenheit des Koͤnigs hielt der Rath vie 
Reichstage, und’ die Stände bewilligten ohne Schwierige : 
- Zeit alles; was gefordert ward. Die Negierungsform 
verordnet in der Pegel: bloß einen Ausſchuß aus Dem. 
Adel , den Bifchöfen und Superintehdenten und Bevoll⸗ 
mächtigten aus den Städten Stockholm, Gothenburg, 


Mortöping, Abo und Wiborg : nur bey wichtigen Por⸗ 


fällen folten alle Stände berufen werden: die auf diefen " 


Zuſammenkuͤnften gemachten Beſchluͤſſe galten für allge 


meine Neichögefege. Die Bevollmächtigten wurden von 
- ihren Committenten uhterhalten; dem Adel war auf deu 
Reichstaasreiſen frege Fuhr und Bekoͤſtigung zugeſtan⸗ 
Bes Der Einfluß des Hofs oder der Regierung war 
ſehr groß und meift entfcheidend; die Antworten wur⸗ 
ben vorher in der Kanzlen regulirt und überfehn "), Die 


Bauern fuchte man. durch Gaſtmahle zu gewinnen: weis 


gerten fie sich‘ bisweilen vecht hartnädig, fo wurden fie 
vor den Neichörath gefordert; erſt wurden fie zum Ges 


borſam und Vertrauen gegen die Vorgeſetzten ermahnt, . 


und blieb die Ueberrebung fruchtiös, fo famen Borwürfe 
und Drohungen hinzu. Chriflina wirkte auf die Geiſt⸗ 
lichen durch Hoffnungen, indem ſie wichtige Pfruͤnden 


erſt nach einem Reichſstage vergab, um ſich dadurch die 


. Stimmen derjehigen gu. fichern, die ſich darum bewar⸗ 
‚ben °). Dazu kam nun die Spannung, die ben den 
"Ständen theils.unter ſich, theils gegen einander herrſchte. 
Durch die Ritterhausordnums war das > ganze Gewicht‘ 
ber 
m) Baaz bey. Adlerſparre I, 261. 266. — 
d) Chanut IL, 86. 104 | 
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. ber Mepräfentation. dem höhern Adel zu Theil germorden: 
dadurch eſten unter den Mitgliedern ſelbſt Meid und 
Uneinigfeit. (Eben fo war auch die niedere Geiſtlichkeit 
auf die Vorrechte der Biſchoͤfe eiferſuͤchtig, Die dem 
Abel geneigt waren; der Biſchof von Linkoͤping Jonas 


Petri Gothus erklaͤrte im Reichsrath, "fie wuͤßten wohl, | 


da ihre Erflärungen nicht ganz angenehm wären, fie 


- könnten aber wegen der übrigen. Priefterfchafe nicht ans 


Ders, die aud) eine Stimme haben oder nicht zum Reichs⸗ 
tage kommen. wollte ?). Die höhere Geiftlichfeit erhielt 
auch bedeutende Borzige: feit einiger Zeit wurben bie 
Zehnten mit geftrichnem Maaße ausgegeben, das Ueber⸗ 
maaß ward für den Mothfall in Magazinen gefammelt; 
1647 ward bewilligt. daß die Bifchöfe, Superintendens 
ten’, ſaͤmmtliche Eapitulares, Profefforen und tectoren 
‚ihren Anteil unabgekuͤrzt genießen, bie übrigen Pries 
fter fich aber eine Abfürzung gefallen laffen follten *); uns 
ftreitig ift diefe Einrichtung hart und ungerecht, denn 


die fchlecht befoldete untere Geiftlichfeit bedurfte weit 
eher einer folchen Bergünftigung, als die reicher boties 


ten Prälaten: oder war es vielleicht: gar Die Abficht der 
Königin, Uneinigfeit unter diefem Stande zu fliften? 
- Auf dem merfwärbdigen Reichötage von ı650 hielt die 


untete Geiftlichfeit ihre Eonferenzen für fich, ohne Deys 


ſeyn der Biſchoͤfe und wählte einen eignen Präfes, den 
befannten Terferus ). Die privilegirten Stände, in⸗ 

“ fonderheit der Avel, fuchten alle taften den Bauern aufzu⸗ 
bürden; der Adel hatte fich fogar in feinem Eide anheis 
ſchig gemacht, das Volk zur Entrichtung feiner Leiſtungen 


, anzubalten: aud) Die Priefter verjprachen dazu ihre Mits 


‚wirfung, obgleich fie es im Ganzen mit den Pauern 


bielten, ſich den adlichen Privilegien widerſetzten und 
ver⸗ 


pP) Baaz a. g. O. IT, 162. 175. 
q) Stjernm. R. D. ©. II, "1103. N 


v) Terferi colloquium_c. rege 1675 in Batuif eoclef, 
Samlingar V, 109: 
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verlaugten, daß die adlichen Bauern mit den Schaz⸗ 
bauern gleich tragen follten *).. Die taften überfchritten 
endlich alles Maaß: befonders da ein.großer Theil der 
ſchatzbaren Güter entweder durch Schenkung oder Kauf  . 
in Die Hände des Adels gerathen war: die Bauern auf 

folchen Höfen verloren zugleich ihr Nepräfentationsrecht, 

indem fid von ihrem Örundheren vertreten wurden; ‚Dies. 

ſer Umſtand vermehrte die. Unzufriedenheit. Es ente 

ſanden oft heftige Auftritte: die. Königin, wußte di 

Furcht, dem Adel feine Güter zu entziehn, trefflich zu | 

‘gebrauchen. — Die eigentliche Regierung war neh °. 

außerſt unvollkommen: felten waren die Pflichten und. 

Gecſchaͤfte dee Beamten genau beftimnit; man gebrauchte 

„eine und.diefelße Perfon bald zu diefem, bald zu jenem. 

‚ "Amte; nad) einiger Zeit erhielt fie ihre frühere Stelle 
Busch eine Bollmacht zurück: Die Geſchaͤfte mußten uf 
dieſe Art aͤußerſt erſchwert und verwickelt werden. 'Srems | 

de maren freilich von Dienften ausgefchloffen, doch war 

es durch den Königgeid verflaktet, fie anzunehmen, wenn _ 

- is brauchbar befunden würden. WieleOffiziers, bie fich 

in Schwepen niederliegen und auch andre Aemter erhiel⸗ 

tem, waren Ausländer: und Ehriftina ward. faft allein 

von Fremden bedient. In der Folge ward die innere 

- Berwaltung auf einen beffern Fuß eingerichtet. Das - 

ganze Reich warb durch Die Regierungsform in beffimmtee 

Gtosthalterfchaften oder Gouvernements eingetheilt; 

die Oberſtatthalterſchaft von Stockholm, Upland, Wefks 

gathland, Finland (Nord und Südfinland nebſt Aland) 

efs und Jugermanland, Preußen, Smöland, Welle 
manland, Sorelen (das Wiborgſche, Muflort und 

Kymmenegaärd), Oftgothland, Suͤdermanland, Tawaſt⸗ 

land, Elfaborg und Dal,, Calmar und Sland, Dalarne, 

Woaͤrmland und Nerike, die Nordlande, Oſterbottn, 

Eſthland, Zugermanland, Kerholn, Pernau und Wen⸗ 
| | | nn Zu den 


. 


E *) Baar dep Adlerfpaste 1, 175. 
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386 Gefchichte Schwedens. Sechzehntes Buch. 
den und Doͤrpat. Die Statthalter hatten die Aufſicht 
uͤber die Juſtiz, die innere Ruhe, die Confeription und 
Polizey in ihren Gouvernements: über das Militaͤr⸗ 
weſen hatten ſie nichts zu ſagen: Keiner durfte eine 
Statthalterſchaft länger als 3 Jahre behalten, wenn fie 
ihm nicht aus befondern Urfachen verlängert ward. Dee 


Sberſtatthalter von Stockhoim hatte feine Landſchaft, 
er war eigentlich nur Präfident des Stadtmagiſtrats, 


beſſen Einfluß durch ihn ſehr beſchraͤnkt ward: zum Ge⸗ 


40 


huͤlfen hatte er einen Unterſtatthalter. Ueber Liefland 
‚und Ingermanland war ein beſondrer Generalgouver⸗ 
neur verordnet, deſſen Sitz zu Dörpat war: auch dee 
Statthalter über Preußen führte den Titel Gouverneur; 
fie hatten eine große Befoldung und mußten in einem ge | 
wiſſen Glanze erfcheinen: ihreteißbwache beftand aus 25 
Trabanten und überdies hatten fie 6 adliche Aufwärters 
Doch mußten fie diefe Begleitung abtreten, wenn ein 
Feldherr nach den Provinzen gefchicft ward 9%. Guſtaf | 
-fuchte überhaupt Die neuerworbnen kaͤnder mit Schweden 
- möglichft zufammen zu fehmelzen: Efthland ward als eis 
ne incorporirte Provinz betrachtet und 1617 wurben bie 
andraͤthe und Bürgermeifter und Rath von Neval zum 
Stockholmer Reichstag berufen‘); Narwa erhielt ſchwe⸗ 
difches Recht, die Urtheile. mußten ſchwediſch verfaßt 
und die.Correfpondenzen mit dem Könige und feinen Bar | 
amten in ſchwediſcher Sprache geführt werden. Guftaf - | 
war bemüht, den .zerrütteten Wohlftand viefee fände 
wieder' herzuftellen; Ingermanland ſuchte er durch deu⸗ 
ſche und ſchwediſche Coloniſten in Aufnahme zu bringen. 
Liefland warb 1626 in 3 Gouvernements vertheilt; das 
erſte umfaßte das eroberte litthauen, Kurland nebſt 
den ſuͤdlichen Theil vom eigentlichen tieflond, das zweyte 
Doͤrpat und das dritte Kokenhauſen, die beiben letztern 
waren von dem erſten abhängig. In Riga faß eine pe 
Ba | 1 
8) Stjernm. IT, 902 m gas. nr. 33 ff- 49 u. 50. ſ 
ty) Hallenb. IV, 590. ne — 
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Akne Comwiſſion fuͤr die Rechtsverwaltung aub 


ſchwediſchen und fiefländifchen Mitglievern ; fie entfchieb . . 


auch alle Zwiftigkeiten über Laͤndereyen; auf dem Sande 


- folite die ſchwediſche Juſtizverfaſſung eingefuͤhrt werden. | u 


Die geiftlichen Angelegenpeiten verwaltete der Superins 


tendent in tiefland ; aber auch in diefew Theile der Ders J 


faſſung ſollte nach und nach alles auf ſchwediſchen Fuß 


eingerichtet werden. Den Städten fuchte der König - | 


durch mannichfaltige Privilegien aufzuhelfen: Niga bes 


telt:älle feine Borrechte und ward befugt, Bevollmächs 


tigte zum Reichstage zu ſchicken. Die durch den wefls. j 
phaͤliſchen ‚Frieden erworbnen tandfchaften hatten ihre 


eignen Berfaffungen, die zum Theil mit der ſchwediſchen 
im Widerſpruch ſtanden: die revolutionaͤre Politik, die 


unter dem Vorwand allgemeinen Wohls das Gluͤck 


und die Rechte aller Einzelnen zertritt und vernichtet, 


war dieſen Zeiten noch fremd; es mußten freilich jene Laͤne 


der, wo der ſchrecklichſte Krieg unaufhoͤrlich gewuͤthet 
datte, mit einer gewiſſen Schonung behandelt werden, 


wenn fie fish erholen follten ; es entſtanden die allerſchwie⸗ 


rigſten Unterhandlungen, um eine Verfaſſung zu erfins 


den, bie mit dem Vortheile des Hauptlandes auch die 


Rechte und Freyheiten der Mebenländer im Allgemeinen 
und Einzelnen erhielt und ficherfe; man muß in.der That 


die Milde und Nachgiebigkeit bewundern, womit die | 
ſchwediſche Regierung auf. alle Borftellungen der neuen. 
| Unterthanen, ihre verjäprten und neuen Anfprüche Ruͤck⸗ 


ſicht nahm, wie fie nicht von Stockholm aus alles. Eas 


“tegorifch entſchied und abmachte, fondern an Drt und | 
Stelle Commiſſionen nieberfegte, und fic des Raths 


und der Beyhuͤlfe von Männern bediente, die die Laͤn⸗ 
der fannten, beren Patriotismus unverdächtig und deren 


Gelehrſamkeit anerkannt war: einiges trug freilich dazu 
bey, daß die ſchwediſchen Großen auf dieſe Ark die neuen 


Erwerbungen am beſten benu * konnten. — Im Als 
gemeinen © war bie tage bes 
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fitt durch die Gewaltthaͤtigkeiten des Adels, die Unten 
ſchleife der Beamten und die Einquartierungen; Suſtaf 
war bey dem beſten Willen nicht im’ Stande, ben um 
aufhörfichen Klagen abzuhelfen: unter der Vormund⸗ 
fchaft war der Druck noch größer. In den Thoaͤlern 
: am es dfterö zu Empörungen; die Einwohner beſchwer⸗ 
ten fich über die Größe der Abgaben und den nachtheife 
‚gen Einfluß des Adels: ja ſie drohten, denſelben gänz 
lich auszuroften. ‘Die Unruhen muchfen burch Die Unzu⸗ 
friedenheit mit dem ruffifchen Kriege; Haufenweife kehrten 
die Thalknechte nach der Heimath zuruͤck: Strenge 
warb nothwendig und der zehnte Mann füllte gehängt 





= werben: bie Landsleute und Verwandten wurden Giew 


über erbittert, und erbrachen die Gefaͤnghiſſe. Der Ki 
nig wagte nicht fogleich durchzugreifen, fonbern reiſte 
(et nach den unruhigen Gegenden, um fie durch Bow 
ftellungen zu beruhigen u). Die Kupfercompagnie, wos 
durch die Bergleute fo fehr beeinträchtigt wurden, gab 
‚neue Deranlaffung zu Unruhen: fie verlangten ihre Bes 
zahlung in Silbergelde; da ihre Anträge ohne’ Wirkung 
„blieben, fingen fie an, ſich den Kronbeamten zu wider, 
fegen; die Aufruͤhrer hieften Diejenigen ihrer Dfitbürgen, 
die ihre Auflagen bezahlen wollten, fogae davon ab; 
Guſtaf forderte fie nach) Strengnaͤs, allein fie erfchie 
nen nicht: doch ward die Ruhe endlich wieder hergeſtellt 
" und die Urheber wurden nach Ingermanland verfeßt, wo 
fie tändereyen erhielten ®). Noch fchlimmer waren die 
Unruhen in Smäland, fie entfprangen zuerft über bie 
ſchweren Abgaben; in einem Gerichtsfprenget ward ber 
Schreiber erſchlagen ( 1616); aber die Gerechtigfeit 
und die Feſtigkeit des Königs flillte Die Gährung. Einen 
neuen Aufruhr, der 1626 über die Ausfchreibung und 
den auswärtigen Krieg in Möre (an der Gränze von 
Diefingen) ausbrach, vergleicht er ſelbſt mit der Das 
ckenfehde in Guſtafs I. Zeit; er nahm einen fehr gefaͤhr⸗ 


u) Hallenb. LIT, 322. WW) Daſ. V, 457. 


Zeitalter Guſtaf Adokfs und Chrifling's, 389 
lichen Charakter an, die Empoͤrer ſprachen von Auss 

rottung des Adels und. der Verjagung des Königs; er 
- warb von polnifchen Abgefandten genährt und angefacht; 
Die Anführer waren zum Theil aus Blekingen, woher 
fie auch Waffen und Munition erhielten: zum Gluͤck ward 
der Aufruhr im Entſtehn gebämpft; nur die Urheber 
wurden beſtraft, die übrigen Theilnehmer verfchont F), 
In den legten Jahren Guftafs zeigen fich weiter feine 
Ausbrüche ber Unzufriedenheit, und auch die vormunds 
ſchaftliche Regierung war bie auf einzelne Apsnaymen 
ruhig; die Bürger von Rorkoͤping widerfesten fich im 
Sabre 1642 der. neuen Braueinrichtung, nach welcher 
alles Bier in einem oͤffentlichen Brauhauſe verfertigt 
werden ſollte; ſie behaupteten, daß Keiner aus ihrer 
Mitte zum Reichstag berufen ſey, und daß Buͤrger⸗ 
meiſter und Rath, die die Buͤrgerſchaft repraͤſentirten, 
ſich ihrer Sachen wenig annaͤhmen; es kam zu Gewalt⸗ 
chaͤtigkeiten: zwey Reichsraͤthe wurden abgeſchickt, ben 
Vorfall zu unterſuchen, und die Ruhe wiederherzuſtellen; 
ein Schmidt, der am geſchaͤftigſten geweſen war, ward 
Bingerichtet )). Dieſe Beyſpiele zeigen hinreichend, was 
fuͤr ein Gaͤhrungsſtoff verbreitet war; und daß die in⸗ 
nere tage bes Reichs dem aͤußern Glanze keineswegs ent⸗ 
ſprach: allein es. kommt nur auf bie Regierung an, 
WVolksbewegungen zu zügeln;. wo fie Die Maaßregeln ders 
ſelben Hemmen, oder einen bebeutenden Einfluß darauf 
haben, darf man allemal eine ſchwache Verwaltung vor» 
ausſetzen. — Die nähere Verbindung mit dem Auss 
lande machte es nothwendig, daß alles, was barauf 
Beziehung hatte, ſich vollſtaͤndiger aysbildete: es ent 
ſtand eine Diplomatie. Der Reichskanzler war eigents 
lich Miniſter dee auswärtigen Angelegenheiten; unter 

Ä 0 Bb 3 | ihm 
1) Hentprna an Camerarius bey Moſer VI, 14. Hallenb. 
2138. J 
M Sundelius Norköpings Minne (Nork: 1793, 3.) 
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ihm ſtand zunaͤchſt bie Reichskanzley: bisweilen wurden 
ihm andre Reichsraͤthe zu Gehuͤlfen gegeben, um ſtatt 


- feiner die Kanzlengefchäfte zu beſorgen: fie hießen Kane 
leyraͤthe. Die Bedienung beftand aus mehrern Secres 
+ tärs (Kanzleyvermwandten) 1619 aus 5 ſchwediſchen und 


- deutſchen Secretärs, 3 Referendarien, 13 ſchwediſchen 
und 3 deutfchen Kanzleyichreibern nebft einigen Unterbe⸗ 
dienten: fie wurden ſaͤmmtlich gut befoldet ). Durch 
die Regierungsform von 1634 ward die Kanzlen voll 


ſtaͤndiger organifirt; dem Reidyöfanzler wurden 4 Reiches _ 
räthe als Aſſeſſoren, ein Hofkanzler, 2. Staatsfecretärs 


(wo-möglich von Adel) nebft einer zahlreichen Erpedition 
an die Seite gefegt. Er hatte das große Siegel in feis 
‚ner Derwahrung; das Fleine war in den Haͤnden' ded 
Hoffanzlerd oder des älteften Staatsfecretärs ; die Kanz⸗ 
fen beforgte die Ausfertigung aller öffentlichen Urkunden, 
die die Regierung im Allgemeirien betrafen,. 3. B. ber 
‚Reichstagsbefchlüffe, Tractaten u. f. w. *). Drenftjerna 
war durch Natur und Studium — feine tehrer waren die 
Alten — das Mufter eines großen Staatsmanns; das 


ſchwediſche Cabinet zeichnete ſich, fo lange er an der Spb 


Se ftand, durch große Berfchwiegengeit aus: unaufhörs 
lich lagen die franzoͤſiſchen Minifter, daß es ihnen nicht 


gelingen wolle, in die Geheimniffe oder eigentlichen Abs . 
fichten der Regierung einzudringen. Still und befonnen . 


wurden alle Angelegenheiten bis zum Augenblide der 
Ausführung geleitet; dann aber ward aud) alles aufges 
boten, um fie rafch und nachprädlich zu vollenden. Wo 
Unterhandlungen nieht ausreichten, half Das. Ueberges 
wicht der Waffen. Es finden ſich merkwuͤrdige Bey—⸗ 
ſpiele, wie das Gefühl der Macht die Regierung und-die 
Einzelnen zu ben empoͤrendſten Schritten verleitete. 

. . - , Dem 

u) Hallenb. I, 270. Die vier erften ſchwediſchen Secretaͤrs 


erhielten 3. B. 250 Thaler Geld, eine Kleidung 150 
Thaler werth und 150 Tonnen Getreide. 
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ruͤck, der das Betragen der Schweden verſchmerzen muß⸗ 
te‘). Anfangs wurden nur noch außerordentliche Ges 
„sandte geſchickt ihre Antunſt war mit großen Koſten 


— 


marſchall Herrmann Wrangel glaubte , er ſtehe feiner 


Ziebe zu Margaretha Stenbock im Wege, und lockte 
- ihn daher unter dem Vorwand eines Gefchäfts auf das: 


Schloß; aber ſchon auf der Bruͤcke kam er, ihm, von 


mehrern Edelleuten begleitet, entgegen , aͤberhaͤufte ihn 


mit Vorwürfen und. verfegte ihm einige Stockichläge. , 


, Der fchwebifche Senat verſprach dem Beleidigten, der 


ſich mit Recht über eine Berlegung des Voͤlkerrechts bes 


ſchwerte, Genugthuung; dem Könige von Dänemark 


war der DBorfall gewiſſermaßen willkommen, um ſeine 


Beſchwerden uͤber Schweden mit einer ſo ſchreyenden Be⸗ 


‚einträchtigung vermehren zu koͤnnen. Guſtaf mißbilligte 


freilich Wrangels übereilte That: allein ehe er ſich dar⸗ 


geitater Surf Adolffs und eheſimase 39: 


| Dem daniſchen Geſandten i in Stockholm, Kundſen, ward 
1631 eine entſetzliche Beleidigung zugefügt; der Felde 


über erklären konnte, ereilte ihn der Tod: der Reiches . 


ſchall Arnim, damals in brandenburgifchen Dienften, 
ward dem Neichörath verdächtig, daß er heimliche Ent⸗ 
wuͤrfe gegen Schweden ſchmiede: der Minifter Salvius 


in Hamburg erhielt Befehl, ihm aufpaſſen und ihn um⸗ 


bringen zu laſſen; dem Thaͤter ward eine große Beloh⸗ 
nung verſprochen; dieſer ſchaͤndliche Entwurf gluͤckte 
nicht; dagegen ließ ihn Graf Bjelke (im März 1637) 
‚lebendig ergreifen, und ſchickte ihn nad) Stocdholm; er 
ward inquifi torifch vernommen und nachher. auf dem 

Schloſſe Örebro gefänglich verwahrt; er entrann jeboch 
durch tiſt und kehrte in die Dienſte des Kurfuͤrſten zus 


z. b4 I . vers‘ 
4) Die Verhandlangen 60 er I, 160. 


2 Hift. Uplysningar i fw. hilft. HI, 97. Pufendorf 


ſchwed. Kriegsgeſch. Buch IX. $. 55. (403. der vensfen, 
Ueberſ freilich etwas ſchonender. 


— 


roth unterbrädte nachher, trog Dänemarks wiederholten 
- Borftellungen, die Sache abfichtlich.*). Der Feldmars - 


! 
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verknuͤpft; denn fie erhielten anſehnliche Geſchenke; 
Wbitelocke erhielt außer verſchiednen Koſtbarkeiten ein 


gewiſſes Quantum an Kupfer: die Gegengeſchenke, tie 
er der Königin und dem Hofe machte, berechnet er zu 
3000 Pfund, was ungefähr mit dem Werthe des Er⸗ 

baltenen übereinfam. Fremde Borhfchafter wurden mi 
großer Aufmerkfamfeit empfangen und zum Theil frey ges 
halten. Beſtaͤndige Agenten batte Schweden zuerft in - 


Kopenhagen und Hamburg: fie mußten wöchentlich eine 


Poſt an den König ſchicken, um ihn von allem zu bes 
richten, was in Furopa vorfiel. In dem Bertrage, der 
1614 mit Holland gefchloffen wurde, war feitgefest, daß 


: beide Mächte gegenfeitig ihre Gefandten bey‘ einander 
halten follten; eine Zeit lang war ©. NR. Camerarins, 


der die Gefchäfte mehrerer Höfe im Haag beforgte,, aud) 
ſchwediſcher Geſchaͤftstraͤger; fein Gehalt betrug anfangs 


‚400 Rthle. und überdies erhielt er 200 Rthir., um feine 


polnifchen und italiänijchen Eorrefpondenten (Spione) 
zu befolben ;_ ‚beide Poften wurden nachher um die Hälfte 
erhöhte). Im Jahre 1642 war auch schon ein ſchwe⸗ 
Difcher Reſi dent in Moskau: nach feiner Inſtruction ©) 
follte ee die Stimimung des Zars und feines Cabinets 


. gegen Schweden’ und überhaupt-alles, was in Rußland. 


vorfiel, zu erforjchen fuchen ; beſonders die Berhättniffe - 
mit Polen und Dänemark und etwanige gemeinſchaftli⸗ 
che Entwürfe gegen Schweben ; er follte deswegen mit 
Kanzlegperfonen und Gecretärs Freundſchaft haften, 
und jie durch Geſchenke zu gewinnen ſuchen; ihm mar 

aufgetragen, auf die en der Pacta, befonvers 


. ber Sränzverträge zu fehen; ferner, Privatpetfonen in. 


ihren Forderungen beyzuſtehen, ben Handel. zu befoͤr⸗ 
„dern und über den Verkehr der Fremden zu Archangel 
_ genaue Nachricht einzugiehn. Die Beſoldungen waren 


ane 


d) Orenfl. Briefe bey Drofer Kris V, 3e. 


€) Vom 22. Jan. 1642. Handſchriftlich tu der acad. SL 
zu. Greifswald. 


geitaner Golaf ao, und Cheitien 303 


anſehnlich: ein außerorbentlicher Geſandter, ver Hob⸗ u 


- zath;Rutgers., der 1623 an verfchiedne Hofe und nach 
Holland gefchieft warb, erhielt täglich 14 Ntple. ). I 
Hann Hrenftjerna hatte während der weftphälifchen fegdr. \ 
ton, fo lange er allein war, täglich so Rthir.; als ſich 
Die beiden andern Commiffarien zu ihm sefellt hatten, 
wurden die Diäten auf 100 Nthlr. erhöht; für außen 
ordentlichen Aufwand, 3. B. Bankets u. dgl., ward des 
ſondrer Erſatz verſprochen 8). Salvins hielt diefe Sum⸗ 
men kaum fuͤr zureichend, aber Orenſtjerna allein hatte 
“einen Comitat von 100 Perſonen und Pferden’), Dre 
ſchwediſchen Miniſter behaupteten ihr und ihres Hofes 
Anſehn mit großem Nachdruck; Salvius z. B. ſagte 
ſelbſt dem Grafen D' Avaux aͤußerſt Harte Wahrheiten i). 
Die Unterhandlungen mit fremden Bothſchaftern wur⸗ 
den lateiniſch gepflogen; dem Herzog von Mecklenburg. 
ward 1642 auf einen deutſchen Vortrag ſchwediſch ge⸗ 
antwortet: und dieſer Gebrauch ward nachher allge⸗ 
wiein!). Die Anwendung ber Chiffren findet man in der 
ſchwediſchen Diplomatik zuerfi um das Jahr 1630: 
nachher wurden ſie ganz gewöhnlich: alle Depefchen von 
einiger Michtigkeit und ſelbſt ein großer Theil der Priv 
vatcorreſpondenz ber Minifter werd in Chiffren gefetzt. 
Der: ſchwediſche Reſident in Kopenhagen, Fegraͤus, ſtand 
in einer vertrauten Verbindung mit der Geliebten des 
Koͤnigs, Chriſtine Munk: durch fie erfuhr ter einen 
großen Theil der geheimen Plane und Entwurſe des do⸗ Zr 
nifchen Sabinetd. | 
| §. 353. 


Kaum iſt es mbgfich, fi ch einen Begriff von ber 
traurigen fage zu machen, worin Suftef bey ſeinem 
DB6 5 Re⸗ 


H Hallenb. v. 103. 6). dlerſp. i . Anm. n. 
h) Fant handlingar IV, 95. 

D Celhi mion. pol. eccleſ. 133.— 

©) Baaz bey Adlerſp. I, 291. II, 149° 
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394 Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch. 
Regierungsantritt die Finanzen fand: die Umftänbe 
waren nichts befier, als er den deutfchen Krieg begann. 
eine Sefchichte giebt indeffen einen glänzenden Beweis, 
Daß die Rückficht auf das Geld einen großen und. Eräfte 
gen Geiſt nie in feinen Entwürfen hindern kann; alle 
Helden haben es gewußt, baß es dem, der das Schwert 
zpefſchickt und glücklich führt, ‚nie an Gütern fehlen wird. 
Nur folgende Umſtaͤnde erflären einigermaßen, wie Das 
Reich in einer ſolchen tage beftehn konnte; die Geldver⸗ 
haͤltniſſe waren noch nicht fo tief ir das ganze bürgerliche 
teben verflochten; die Arbeiten waren weniger getheilt, 
man bedurfte des baaren Geldes alfo minder dringend; 
man bediente fich verfchiebner Waaren, infonberbeit bes 
Viehes, auch verarbeiteten Silbers, das ſelbſt bey 
Bezahlung der Abgaben an Geldesſtatt genommen ward, 
Der Staat hatte, keine auswärtigen Schulden, nur bie 
‚Einwohner hatten Forderungen an ihn. (Endlich was 
zen auch Die Vortheile des Handels, fo fchlecht er auch 
noch betrieben ward‘, auf fchwebifcher Seite. — In 
‘den öffentlichen Kaffen Herrfchte ein fo großer Mangel, 
daß ſelbſt unbedeutende Summen nicht ohne Mühe aufs 
gebracht werden Fonnten: im Jahre 1620 mußte ber 
Konig einen dringenden Befehl erlaſſen, um einem. ar 
men Pergamentmacher , ber 25 Thaler zu fordern hats 
te, ‘fein Geld zu fchaffen '). “Die Krone Hatte gar kei⸗ 
nen Credit: die Einwohner von Hio, einem Städtchen 
in Weſtergothland, meigerten fi), ohne. Borausbezahs 
Jung gewiffe Borräthe nach Joͤnkoͤping zu führen =); 
‚auch andre Bürger, ſowohl Einländer als Fremde, woll⸗ 
‚ten feine neuen DBorfchüffe machen, weil die frühem 
noch nicht bezahlt waren. Bedeutende Anleihen Eonns 
fen nicht gemacht werden, weil das: Geldweſen in ganz 
Europa. noch nicht geordnet war; mit großer Muͤhe 
‚wurden einige Summen in Holland angefchafft und mit 
”. \ | 63 


D Hallenb. IV, 875. Andre Beyſpiele I, 932.  - 
m) Das. II, 504. . oo 
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_ 


gatoller Guſtaf Abos und Cerfin 39 95 


62. Procent verzinſt: die, Stäubiger waren aber ſehe | 
“ ängftlic), und wollten nicht einmal, einen Anftand bs 
willigen, vielmeniger fich zu neuen Anleihen verfiehn "). 


Es fanden fich auch noch viele alte Schulden, für deren - 5 
Abtrag geforgt werden mußte. Ganze Provinzen, bes 
fönders wo ber Krieg gewuͤthet hatte waren durch den 


Krieg ganz erſchoͤpft und nicht im Stande, Abgaben 
zu bezahlen; uͤberdies verlangten viele einzelne Perfonen 
Nachlaß, und führten den. Druck der ‚Einquartierungen 
als Grund an; die Noth war fo groß und fichtbar, daß. 


. die ‚Bitten ohne Ungerechtigkeit und ohne gänzlichen . 
Muin des tandes nicht verweigert werben konnten. Ohs - 


‚nein ‘gab es. überall eine Menge verödeter Höfe, von 
- denen das Heu entweder für Rechnung der Kronenges 


maͤht oder ‚gegen eine unbeträchtliche Abgabe Grasgelb . 
‚verpachtet ward, Alle, die Kriegsbienfte leifteten; war 


. wen nicht nur von Auflagen frey, fondern diefe Frey⸗ 
heit mußte auch den Eltern oder Wittwen, deren Soͤh⸗ 
ne und Männer gefallen wären, zugeſtanden werden. 
Ein betraͤchtlicher Theil des Reichs war im Beſitz der 


uͤbrigen Glieder des koͤniglichen Hauſes, die zum Dienſt 
des Koͤnigs unmittelbar wenig oder nichts beytrugen; Er 


Dazu kom, daß fo viele Schatz⸗ und Kronhoͤfe in adli⸗ 
che oder Freyguͤter verwandelt wurden: man hatte zwar | 
feit länger den Gedanken, fie nicht zu vermehren, allein 


es fanden ſich allerlen Auswege, das Gefeg zu umgehn, .. 


man verwandelte Freyhoͤfe in Kitterfige, oder ‚gab. die 
Bauern auf Scashöfen für Diener des Adels aus; 


die Krone litt alfo nun nicht bloß in ihren gewöhnlichen . . 


Einkünften, fondern auch die Bewilligung der Priefters 
- shaft, die nach der Anzahl der zum Paſtorat gehorigen 
Höfe eingerichtet war, . ‚ward dadurch vermindert. ‚Die 
x Einkünfte waren alfo Höchft unficher, um fo mehr, da 
- fie zum Theil in Produeten, beftanden , deren Werth ſich 
oͤfters änderte; ſie wurden in den Rechnungen unter 
eis 
* Hallend. w, 975. nt 


7 . 
no 


oe n96 sign Sopmerent. Seqhzehotes Sud. 
oo einer Menge von Tieln aufgeführt, und im Algenter 
‚nen freilich zu Gelde angefchlagen, was aber nie. mit 
. Genauigkeit geſchehn konnte e). Die Baarſchaften des 
Reichs waren inſonderheit vurch die großen Summen an 
Daͤnemark ganz erſchoͤpft; Chriſtian beſtand mit der 
größten Puͤnetlichkeit auf die ſtipulirten Termine und 
WMuͤnzſorten. Der König mußte. fein Sübergeräth fe 
ner Mutter berpfänden, die überhaupt recht niedrig 1 
cherte; für eine Anleihe von zoooo Thatetn in Kupfer 
nahm fie monatlich ein Procent; die Reichsräthe fchidr 
ten ihe Silber in die Minze, und bie reicher Einwep 
net machten einige Vorſchuͤſſe, Doch mar alles von feb 
ner Bedeutung. Das Erhebungswefen mar ganz ver 
nachtäffigt; die Beamten und Einnehmer flanden unter 
keiner gehdrigen Controlle; manche Verſuche wurden ge 
macht, die Abgaben beſtimmter beyzutreiben, aber fie eu 
reichten felten bie Abficht: es war auch fchwierig, weil 
ſo viele Producte geliefert wurden; der Gefchäftöfreis 
. der Einnehmer war nicht genau beſtimmt, Tie Hatten zu 
viele Gelegenheit, ihren Eigennut zu befriedigen; auch 
fehlten richtige Grundbuͤcher. Im Jahre 1624 wurden 
. manche Einrichtungen‘ getroffen, bie dieſen Unordnun⸗ 
gen abhelfen konnten; das Erhebungsweſen ward ver 
Noaͤchſten Aufficht der Statthalter unterworfen, die der 
Mechenfammer (dem Kammercollegium) darüber 2 
richt 'erftaften mußten *). Sie waren berechtigt, 
Voͤgte bey Veruntreuungen mit bem Tode zu beffedfem: | 
bie Abgaben follten möglichft gleichmäßig verteilt, und, 
wo es gefordert ward, DBefichtigungen vorgenommen 
| werben: Den Bauern warb frey gegeben ‚ 2 eitren 
Schrei 


x > Sale ıv, 1013 ff. liefert einen Auszug aus dem 
Staat von 1620, ber noch fehr roh und unordentlich ein⸗ 
gerichtet iſt. Das Total aller Einnahmen mit Ausſchluß 
-eidiger zur Bauhuͤlfe angeſchlagnen Dienſte und "Mares 

rialien, mache nur in runder Zahl 1,800000 Thalet au aus. 


p) Hallenb. V, 156 f 
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¶Shreiber zu halten, der darauf ſehn mußte, daß ihnen 


Seine ungefegmäßige Auflagen zugeſchrieben wurden. Die 


‚. och entichuldigt die mannichfaltigen, zum Theil ſchaͤd⸗ 


lichen Mittel, wodurch man ſich für dem Augenblick zu | 


heifen ſuchte, aber für Die. Zufuuft nur groͤßere Ders 
“ Jegenheiten begründete, Einige Gläubiger erhielten Kron⸗ 


güter,, Bergwerke u. f. vo. zum Unterpfande und die Ein⸗ 


‚ &iufte wurden ſtatt der Abgaben. gerechnet; es wurden. 


| —* Provinzen, entweder uͤberhaupt oder mit Aus⸗ 


luß gewiſſer Gefaͤlle verpfaͤndet; gegen einen Vor⸗ 


i 
= * von 200000 Thalern ſchwediſch erhielt die Koͤni⸗ 


gin Mutter 1624 ganz Merife, und flaft ber Zinfen die | 
deſammten gewiffen und ungewiffen Einkünfte. _ Untere 


gab man für beſtimmte Forderungen Anweiſungen uf — 
biefe ober jene Nevenü; oft laufesen je ganz allgemeg 


"auf alle einlaufende Waaren, oft waren. bereits Die 
. immtlichen Einfünfte eines’ Diſtricts vergeben, wodurch 


‚die befondern Anweiſungen alsdann frafflos murben N. 


Es bedarf kaum ber Erinnerung, welchen Unterfchleifen 


‚füch die Krone durch. Died Verfahren ausfegte. Sy 
.. Hin verfiel man darauf, ganze bandſchaften zu verpache 


ten; z. DB. kinköpings» und Morföpingslän für 27,649 
Thaler ſchwed., Öland auf 10 Sabre für 18,295 Ihas 


fer: der Pächter der legten Inſel müßte Überdies eine - - 


Eompagnie Neiter und ein Bataillon Fußvolk halten; 
merkwuͤrdig tft, daß bie Unternehmer angefehne meck 
lenburgiſche Edelleute waren, bie vermuthlich. Die many 
gelhaften dfenomifchen und merkantilifchen Einſichten 

Schwedens kannten und zu benugen ſuchten ). Die 
Beamten und Soldatenmwurben nod) immer burch Ders 
lehnungen oder richtiger Verleihungen befoldet; eine 


Einrichtung, die nicht nur für bie Öffentliche Sicherheit, 


fondern auch, für die Gewerbe und den Ackerbau die 
ſchaͤdlichſten Folgen Hatte; in vielen kandſchaften hatte 
die Krone wenig ober nichts mehr übrig, man wußte‘. 
J nmicht 
H Hallenb · I, 649.7) Dal. V, 130. 


1.398 Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch, 
Nicht einmal; was bereits weggegeben oder noch ruckſtaͤn⸗ 
0 Pig war, fo dag nicht felten eine Verleihung zu gleicher 

. .. Zeit mehrern Perfönen gegeben ward. Die Unterthanen 

sourben entfelich gedruͤckt: die Höfe wurden ganz zu 
Grunde gerichtet; die Inhaber, ungewiß über die Dauer 
des Defiges, verwandten nichts darauf und bemühten 
ſich nur in möglichft furzer Zeit. den größten Gewinn 
Herauszuziehn:: die Soldaten infonberheit erlaubten ſich 
die frevelhafteften Eingriffe und vertrieben alle Bauern 
aus vieljährigem Befis. Der König, ber ana allen Kräfs 
ten die. Bauern zu fehägen füchte %), beſchloß bereits im 
Anfang feiner Regierung, alle Berleihungen einzuzie⸗ 
hen und den Inhabern einen beflimmten Sold auszu 
- mitteln; die Berordnungen darüber konnten aber nicht 
mit der erforderlichen Strenge ausgeführt werben : die 
Reichsraͤthe und Beamten, die große Beſitzungen hats 
“ en, arbeiteten bagegen. “Die Armee mußte vollzählig 
gehalten werden: daher wurden gleich viele Ausnahmen’ 
gemacht; es Fam auf das Guͤtdoͤnken der Statthalter 
und Bögte an, die nicht immer unparteyifch verführen: 
- mithin wurden die Verleihungen fortgefegt; was ben 
- - Einen entzogen ward, erhielt ein Andrer. Diele Kron⸗ 
gguͤter wurden verſchenkt; Guſtaf fchenfte an A. Drens 
ſtjerna ind verfchieune andere. vornehme Beamten einen 
Theil von fiefland zum ewigen Eigenthum; es war Dies 
‚das einzige Mittel ausgezeichnete Männer zu belohnen; 
dadurch entftanden neue Bedruͤckungen ver Bauern ;- in 
. den, Dongtionsbriefen war nicht beflimmt, daß nur bie 
Kronrente verfchenft. fey, Die neuen Erwerber vertries 
ben die Schaßbauern, und da dies verbofen ward, 
belegten fie dieſelben mit größern Auflagen, worüber uns. 
aufhoͤrliche Klagen entſtanden). Die Noth zwang auch 
don König zum Verkauf von Krongäteen, aber es geſchah 
‚nur fehe felten; wie 5. B. 1626, da er Befehl gab, 
| 400,000: Thaler, entweber auf Güter aufzunehmen, 
on Zune oo, oder 
6) Scheffgri memorab, 199. t) Hallenb. IV, 736. | 
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es würden Verſuche gemacht, Geld unter dieſen Bes 
dingungen in: Deutfchland zu erhalten.‘ Guſtaf 509 die 
 Berpfändung, infonderheit an Bürger vor; es wurden. 
auch Kronguͤter, Haͤmme u. dgl. reichen Auslaͤndern, 


Zettelter oie Abolfs und — z. 399 
ober allenfalls durch ihrer Verkauf aufzubringen; und 


beſonders Hollaͤndern uͤberlaſſen, aber offenbar auf Be⸗ — 


dingungen, die der Krone vortheilhafter waren, als die 


bisherige Benutzungsart: zwar waren auch bie Verpfaͤn⸗ 
dungen und Verpachtungen -mit großen Nachtheilen. 


verbunden: die Bauern wurden gedruͤckt, es ward ein 


verbotner Handel getrieben, die allgemeinen Verordnun⸗ | 


gen uͤber Maaß und Gewicht wurden umgangen und die 


Mißbraͤuche waren deſto größer, ba bie- vornehmſten 0 
Beamten zum Theil ſelbſt Pächter waren: allein ſie wa⸗ 
sen vorübergehend und der Schaden der Krone war lan⸗ 


ge nicht fo beträchtlich als ben den fhätern Abalienatios 


nen, die wahrlich nicht in Guſtafs Geiſt und Meinungr | 


geſchahn ").' Unter der vormundfchaftlichen Regierung 


dder der vollendetften Adelsherrſchaft wurden faft alle‘ . 


- Domänen entftemdet. . Um. die Koften zum-deutfchen . a 
Kriege aufzubringen, warb 1638 der Plan gemacht ®), 


. eine Anzahl von Krongätern zu verfaufen; es war freie 


lich den Beſtimmungen ber Regierungsform ganz zuwi⸗ 
der; dennoch wurden 1641 fuͤr mehr als eine Million 
Guͤter verkauft, die ganze Operation gereichte allein dem 
Adel zum Vortheil, der ſich während der auswärtigen 


Kriege ſehr bereichert Hatte und num Gelegenheit erhieit, 
fein erbeutetes ‚Geld vortheilhaft anzulegen: Unadliche: 
"mußten. ne Forderungen einem Edelmanne überlaffen, 


der ſeine Befriedigung in Krongütern erhielt. Die Hälfs 
fe der ganzen Summe warb für allerlen tieferungen, 
alte. Nefte ui. ſ. w. abgerechnet; das Geld, bas baae 


einfloß, ward zu Geſchenken und andern unnoͤthigen 


Ausgaben verwandt, die fuͤglich verſchoben werden konn⸗ 
sen, fo daß ber Vorwand dringender Moth ganz un⸗ 


fat. 
’ u) Oalenb IV, 17% v, 134, 452. w) Abdlerſp. 1, 178 . 
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400 Geſchichte Schrürdend, echzehntes Buch 
ſtatthaft iſt. Der Kaufſchilling warb nach dem Ertrege 


ausgerechnet; nur die gewiſſen Einkuͤnfte wurden zus 
Grunde gelegt; die ungewiſſen waren aber oft weit groͤ⸗ 


fer; aͤberdies erhielten diefe Güter alle abliche Frepkeis 


ten: und endlich, verfuhe man bey dem Handel mit Des 


| “Hellungen: Orenſtjerna begegnete ‚ihnen aber 


größten Unredlichkeit, erdichtete Kaufbriefe u. dgl. A 
Die nothwendige Folge dieſes Verfahrens war dex ent⸗ 
feßlichfte Drud der Bauern; in iänen ruhte Schwerend 


‚Bauptfächlichfte Staͤrke; ihr. Untergang war ber Unter⸗ 


sang des Reichs. Sie machten fogleuh (1642) Bene 
ämßerft 





hart: „ihe follt vernehmen, rief ex ihnen zu, Daß 


"Evelleute im Lande find”; ber Drofk enmafate ihn za 


groͤßerer Sanftmuth, meil man doch zu einem frenes 


Meichstage gelommen war ?). Dieſe Vorſtellungen 


wurden auf jedem Reichötag erneuert; beſonders 16443 


die Bauern befländen auf die Zuruͤckgabe aller, umer 


irgend einem Vorwande vom der Krone entfremdeten 


| Güter: allein der Neichskanzler. fand an dee Spige 


ves Adels und der Antrag warb mit Hohn und Bat 


wuͤrfen abgewiefen ?). Im Jahre 1649 beſchwerten ſich 
die Pauern, die unter den Adel. gerathen waren, bie 
terlich, daß ihre Herren ſie durch unerträgliche Bedruͤe 
dungen zum Auswandern zu bewegen achten. Die Ris 
nigin erließ eine Verordnung, dis verbot, bie leiffungen 
zu erhöhn, und die Bauern mit Gewalt aus ihrem Ba 


Kitz gu vertreiben, wo nicht einer ober dee andre fein 


Hecht dem Edelmann gutwillig uͤberlaſſen wollte; ein 
Zufaß, ber. die feheinbare Bergünftigung aufhob, denn 
der Grundherr Eonnte dem Bauer fo zielen Verdruß zus 


: fügen, daß er Soft danken mußte, frenwillig Davon zu 


 Bommen. Den Edelleuten ward überdies bewilligt, Daß 
BE | 
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g) Sehr gut iſt alles. aus einander. ‚gefegt bey Botin om 
ſwenekq Kemman IL, 14 fe» . 
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Die Bauern ihnen ben außerorbentlichen Ausſchreibungen 
und Auflagen nach einer gewiſſen DBereinbarung zunäfe. 
kommen ſollten. Die Unbeſtimmtheit der letzten Verfůͤ⸗ 
gung war wieder eine herrliche Beſchoͤnigung der groͤßten 
Ungerechtigkeiten. Dazu kam die erhoͤhte Schwierigkeit 
des Klagens, der Bauer mußte ſich zunaͤchſt an adlihe -- 
. Richter wenden und die firengere Etikette erfchwerte den - 
+» anmittelbaren Zugang zum Thron immer mehr *). Ends 
Sid) vereinigten fich die beiden andern nichtablichen Stäns 
de mit den Bauern: fie äußerten‘, daß fie zuſammenge⸗ 
kommen wären, nicht um eine Zolls, fondern um eine 
Landeskönigin zu Frönen; es follten daher die entfrems ,_ 
beten. Güter durchaus. zurückgegeden werden *), Ges 
meinfchaftlich überreichten fie am zten Detober 1650. 
der Königin eine vorteeffliche Schrift. Welchen Kor 
theil, fagen fie, hat die Krone von ihren Eroberungen? _ 
‚Damen und Titel, wenige Andre theilen die Einfünfte - 
"Sie muß ihre Beduͤrfniſſe durch neue ungewilfe und vers: 
haßte Auflagen beftreiten ‚, und alles, was außerordents 
"Ach bewilligt wird, arte in beftändige taften aus. Kron⸗ 
guͤter dürfen verfauft und verpfänder werden, aber der 
‚König iſt nicht berechtigt, Freyguͤter zu erwerben. . Das 
Wort Gottes, (denn in der heiligen Schrift erblickte die 
Froͤmmigkeit ‚diefer- Zeiten das Fundament auch aller po⸗ 
litifchen Klugheit,) die Reichögrundgefege, die Billigkeit 
fprechen für die Rechtmäßigkeit unfers Verlangens. 
Selbſt diejenigen , die der Königin die Abalienation der 
. Domänen rathen, halten ben Defig an tänderenen für 
ſich und ihre Kinder zutraͤglicher als bewegliche Guͤter; 
wie ſonderbar, daß er der Krone nachtheilig ſeyn ſollte! 
Die Zukunft droht noch groͤßere Gefahren, indem der 
Regierung alle Huͤlfsquellen abgeſchnitten werden. Die 
Königin verliert. die unmittelbare Gewalt über ihre Un⸗ 
ters 
a) Stieenm. IH, ırı. - 6) Chanut Ir, 35- | 
v. Se. 4 4 Th. > &r . 
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tetthanen; die Einkuͤnfte werden trotz aller außererdene⸗ 
uüchen Auflagen vermindert; die Miliz wird geſchwaͤcht; 
bie Geiſtlichkeit und alle zum Vortheil der Aufflärung 
gemachte Einrichtungen leiden außerordentlich; die 
Bauern werden bis zur DBerzweiflung gedrüdt. Der 
Edelmann zwingt ;. B. feine Unterthanen, ihm ihre Pros 
ducte zu einem von ihm beſtimmten ‘Preife zu verfaufen, 


wenn fie gleich in den nächften Städten weil mehr geltem, 
(So machen's ‚die Herrn in kiefland und in Eſthland 


‚nach,) Die Junker erlauben ſich Mißbandlungen, die 


in Schweden unerhört find: Recht ft ſchwer gegen fie 


zu erhalten. Unſtatthaft iſt der Vorwand, als werde 


das Land in den Haͤnden des Adels beſſer bebaut; Ders 
nunft und Erfahrung beweifen das Gegentheil; die neue 
Bewirthfchaftung iſt für den Adel freifich vorteilhaft, 
‚ ber für das ganze Reich und alle übrige Stände hoͤchſt 
ſchaͤdliich: viele redliche, wohlhabende Bauern find. von 
Haus und Hof gejagt; zu manchen Nitterfigen werden 

- wohl 10 — 20 Bauern gelegt; und die übrigen muͤſſen 
zum Nuin ihrer eignen. Wirthfchaft dieſe geoßen Güter 
beſtellen. Um allen diefen Uebeln abzuhelfen, verlangen 
wir, daß feine Domänen weiter berfauft oder verſchenkt, 
ſoudern verdienten Männern auf eine Zeitlang verliehen 
und in Nothfällen hoͤchſtens verpfändet werben, wobey 
den Schatzbauern das Vorzugsrecht gebuͤhren muß; daß 
pie allgemeinen jährlichen NRevifionsgerichte in allen Pros 
winzen und die alte Art von ‚den Schaßungen durd) ‘die 


Ruͤſtung frey zu werden, wiederhergeſtellt, Aemter nicht 


einem. Stande, ſondern nach Verdienſt vergeben wer⸗ 
den, und nur diejenigen die Einkuͤnfte eines Dienſtes ge⸗ 
nießen, die ihn bekleiden. Wir bitten ferner, daß bie 
Anlage von Ritterfigen befchränfe werde, daß ber Adel 
feine Unterthanen nicht länger als feibeigne behandle, 
und Daß es uns verſtaͤttet ſeyn mag, Uns. frey ohne Dro⸗ 
hungen uͤber die Dior und die Vechte des Reichs zu be⸗ 
| xrath⸗ 
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rathſchlagen e). So billig, uͤberzeugend und conftitus 
tionell dieſe Vorſtellungen auch waren, ſo erregten ſie 
doch den ganzen Ingrimm des Adels; ſie wurden mit 
dem Namen frevelhafter Eingriffe in die Rechte der Ma⸗ 
jeſtaͤt gebrandmarkt, als offenbare Empoͤrungsverſuche 
geſchildert; DOrenfljerna verlangte eine ſtrenge Beſtra⸗ 
fung aller derjenigen, die ſich in den ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
ſammlungen einer kuͤhnern Sprache bedienten: und Alle, 
die als Triebfedern betrachtet wurden, mußten auch noch 
in der Folge den Unwillen und die Rache der Großen 
ſchwer empfinden. Chriſtine hatte unter der Hand die 
unadlichen Staͤnde aufgemuntert; allein die Macht des 
Adels ſchien ihr entweder zu groß oder ſie wollte auch, 
da ihr Entſchluß, die Regierung niederzulegen, unwi⸗ 
derruflich gefaßt war, nicht ‚noch feinen ganzen Haß auf 
ſich laden: fie nahm daher Feine. Aenderungen vor, bes 
Fräftigte vielmehr den Adel in feinem Befis und ließ die 
abgerifnen Güter aus den Örundbächern der Krone aus⸗ 
ſchließen; nur da die Staatscaffe zulegt.micht mehr zu 
‘den dringendſten Bebärfniffen hinreichte, "befahl fie dem 
Kammercollegium einige Güter einzuziehn, ‚die im Vers 
bältniß zum Ganzen von gefinger Bedeutung waren d): 
die Bollendung des nothwendigen, aber. hoͤchſt verhaßten 


Reductions geſchaͤfts überließ fie ihrem Nachfolger. Die u 


Bauern waren über das Mißlingen ihrer Abficht aͤußerſt 
„erbittert und unzufrieden: : überall. wurden die heimkeh⸗ 
renden Reichstaggmänner mit lauten Vorwürfen ems 
pfangen. Es ift hoöchſt ungerecht, dieſe Mißbraͤuche der 
Königin aufzubärden; die verderblichfte Berfchleuderung 
ber Krongüter geſchah als fie nod) feine Stimme hatte, 
und die wenigen Schenfungen, die fie hinzufuͤgte, kom⸗ 
men gegen das Ganze in Feine Betrachtung. — Gute 
— Er 2 | ſtaf 

c) Die vortreffliche Schrift, deren Kern hier zuſammengezogen 

ift, ſteht in Lönbom handl. til Carl XL bil.X, 70 — 90, 
dy) Bstin 173. | u 
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.ſtaf verfiel auf manche andre Mittel zur Verbefferung 
feiner Zinanzen; in den Lagern ward. an tühnungstagen 
für feine Rechnung Bier und Wein feil gehalten, wovon 
. er fich guten Vortheil verſprach *); er wollte ruffiiche 
Scheidemuͤnze, Denninge, die damals aus Silber bes . 
ſtanden und nicht nur in Rußland, fondern aud) in den 
- benachbarten Provinzen courfirten, ſchlagen laſſen: ee 
"wollte in Danzig, Hamburg und andern Handelsftädten 
Anleihen in guten Silbermuͤnzen machen und fie in :Dens 
ningen bezahlen; der Plan fam nicht zu Stande, allem 
Anſehn nach, weil das Kammercollegium feine eigents 
liche Abſicht nicht begriff f); 1628 eignete er der Krone " 
. . das Salzmonopol zu, unter ben Borwande, diefe Noth⸗ 
wendigfeitsmaare den '"Unterthanen ftets und zu einem ! 
Billigen Preife zur verfchaffen;. es wurden Beamte ange 
- fest, die alles Salz auffauften, es in gewiffg Niederla⸗ 
gen brachten und an die Einwohner abfegten; allen ans 
dern ward der Galzverfauf bey Strafe verboten; die 
Einrichtung war den Unterthanen fo läflig, daß der 
Salzhandel im folgenden Xahre frey gegeben ward; das 
gegen mußte jeber Käufer für eine Tonne Salz 2 Rthlr. | 
erlegen, und zur Erhebung dieſer Steuer wurden eigne 
Beamte Angefeßt: fie war aber fo brüdend, daß fie : 
| 1635 .abgefchafft ward 9). 1631 wollte er gar, ach 
Orenſtjerna's Bosfchlag, den Öetreidehandel zum Regal 
machen: der Kanzler ftellte vor, daß, wenn. die jährls | 
che Ausfuhr nur 7000 kafkbetrage, die Krone jährlid) | 
263,800 Rthle. gewinnen fünne; es ward alfo die Ge | 
" treideausfuhr ganz verboten, und der Getreidehandel 
ward Oxenſtjerna's Aufjicht.übertragen, allein ſchon im 
Sept, ward ein fo drücfendes Geſetz aufgehoben, ımd 
die Verſchiffung des Korns gegen eine Abgabe Allen 
. j .t | x frey⸗ 
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freygegeben b). Auch die Bergwerke waren fuͤr die Kro⸗ 
ne ſehr gewinnreich; beſonders die Kupfergruben; auch — 
den Handel mit dieſem Metall machte der König zum 
| Monopol , überließ es. aber, bernach der Kupfercoms .. : 
pagnie; die Salagrube ward 1624 auf 6 Jahre mit 6 


umherliegenden ‘Kirchfpielen und ‚allen Einkünften aus. 
benfelben verpachtet; die Krone erhielt goo Marf Sils 


. ber, und von allem, was daruͤber producirt ward, das 
- »zofe tothi auch hatte ſi fie das Recht, alles übrige Si 
ber, daß toth zu 112 Thaler ſchwed. anzufaufen ). Die 
Zölle wurden bey erweitertem Handel, einer beftimmtern 


Einrichtung und SBervielfältigung und endlich der 'ges 


ſchaͤrftern Eontrolle einträglicher als fie je gewejen was 


zen. Unter Guftaf wurden fie auf 5 Jahre einem Hofs 


länder, Paridon von Horn, verpachtet: ergab für die | 


: Zöllafaft in allen Seeftädten von Schweden und Zins 
* Iand und den tanbftädten am Maͤlar 110,000 Thaler - 
ſchwediſch *). Alle dieſe Einfünfte und Hälfsgüuellen 
reichten nicht: zus außerordentliche Steuern mußteg 


dem Mangel abhelfen; dem Könige fland frey, Aufle 


gen ohne Einwilligung der Stände zu machen und dan 
AIber durch, feine Beamten mit den Unterthanen unters 


handeln zu laffen; es gefchah öfters; der König ‚fragte 


nur feine Mutter, den Herzog Johann und die Meichds - 


raͤthe um ihre Genehmigung ; die. Einwohner verftannen. 


ſich lieber. zu partiellen Abgaben, denn ſie arteten nicht 
ſo leicht in beftändige Bürden aus; die Bauern kamen 


aberdies ver Krone durch allerley freywillige Zufchüffe, 
vald in dieſen, bald in jenen Produeten zu Hülfe ). 
Das Steuerſyſtem bildete.fich infonderheit unter Guftaf 
- Adolf aus. Alle Auflagen waren anfangs freymillig nur’ - -' 
| auf eine gewiſſe Zeit übernommen ; wurden ober jeße 


&c 3 F De 
9 Bant a. a. D. ' % Hollenb. V, ‚133° —W 
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D Hallenb. I, ss y sa W 


\ = 7 


408 Geidihe Shan. Cosi Buch. 


gegeben; 3 uͤberall wurden Beamte angeſtellt und: Die 


" Städte mit Staketen umgeben; ed wurde in jeder 


Stadt ein Schlachthaus errichtet und Niemand durfte 
in feinem eignen Haufe ſchlachten; bie Bäder. und 


- Brauer zahlten nach der Größe ihres Gewerbs eine jaͤhr⸗ 


liche Abgabe; Reiſende mußten die bey ſich fuͤhrenden 


Waaren angeben, das Geld in Gegenwart des Zoll 


ners zͤhlen und dann ſelbſt in die dazu beſtimmte Buͤchſe 


ſtecken ). Dieſe mangelhafte Erhebungsart, die Die 


- perfönliche Freyheit fchjmälerte und dem Verkehr Hin⸗ 


N 


derniſſe entgegenfegte, und die Befreyung des Adels 
auch von diefer Auflage machten fie fo druͤckend: ihre 
Votzuͤge an fich ſind jetzt hinreichend erprdbt: damals 
war das Volt in Schweden ihr eben fo abgeneigt, als 
in andern tändern; es widerfegte ſich ihr bisweilen mit 
Gewalt und es mußten befondre Berfügungen. zur Si⸗ 
cherheit dee Zöllner getroffen werden. Machher ward 
Die Conſumtion den Infpectoren verpachtet; 1649 er⸗ 
boten ſich die Städte, dafuͤr diefelbe Summe zu erles 


. gen: Doc) ſchlug es i ihnen die Koͤnigin ab, weil ſie uͤber 


Die Vertheilung der Summen Streitigkeiten befuͤrch⸗ 


gete?) — Bey einer ſolchen Beſchaffenheit der Finan⸗ 


ſcheint es ein unerklaͤrliches Problem, wie der deut⸗ 
sche Krieg unternommen und geführt werden konnte: 
allein nut anfaͤnglich wurden baare Zuſchuͤſſe geſchickt, 
Süd), wohl nie in großen Summen; die Beduͤrfniſſe der 
Armeen wurden meiftentheils in Maturalien überfandt; 


fiel ein fehlechtes Jahr ein, :fo war die Noth unbefchreibs 


Jih; die Reichsräche machten die Fläglichiten. Schilde 
furigen von.dem allgemeinen Elend. Beym glücklichen 
Fortgang des Kriegs wurden die Koſten durch Sub⸗ 
fivien und Eontributionen beftritten: vielleicht: ward gar 


noch Geld nach Schweden geſchickt: wenigſtens gab 


Schwe⸗ 
® Zoll berordangen für Croapofm und Salmar, Stiernm, 
Sdadgar I, 809. 
5 D Otjeinm. R. ® B. n; 11535. ar, X 
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- San nichts mehr, benn ben Guſtafs Tode waren 
8 Tormen Goldes vorraͤthig,/ die unter der weiſen Haus⸗ 
- Haftung des Prinzen Johann Eafimire‘, der Ordnung 


ind genaue Auflicht Hieft !), gefammelt waren ®).. J 


Der: deutfche.. Krieg wirkte uͤbrigens auf Schwedens 
Geldverhaͤltniſſe ſehr vortheilhaft: unmittelbar freilich 
nicht fuͤr den ab allein die Soldaten, infondets 
heit die Feldheren u. ſ. w. fehlugen unermeßliche Reiche 
thuͤmer zufammen und brachten fie.nad) dem Vaterlan⸗ 
de: fie verwandten fte'zum Theil auf den Dau von Pal⸗ 
4äften,: auf die Anlagen. ftattlicher tandhäufer u. dgl.; 
man muß dabey freilich in Anſchlag bringen, daß die 


Materialien nichts fofteten, daß die Bauern Fuhren und E | 


Handdienſte umfonft leifteten: dennoch konnten Unter⸗ 
nehmungen der Art nicht ohne mancherley Ausgaben, die 
ſich unter das Volk vertheilten, beſtritten werden. Eins 
zelne vornehme und in Geſchaͤften gebrauchte Maͤnner 
wurden aͤußerſt reich; Salvius z. B. hatte von der Ko⸗— 
nigin 6odoo Thaler zu fordern, und ſtreckte dem Prin⸗ 
zen Earl Guſtaf⸗zur Beerdigung feines Vaters. 14000 
Rthlr. vor-”); Axel Lilie ſchenkte ihr 1652. 50000 
Rthir., um Gouverneur von Pommern zu werden; was 
mögen andre Feldherrn zuſammengehaͤuft haben °J! Jos 
* Kann Drenftjerna 8. jährliche Einkünfte wurden: auf . 
_ 20000 und die feines jüngern Bruders ‚auf. 10000 Pf. | 
" Sterling berechnet; „ungeheure Summen . befonders 
wenn man bedenkt, daß dee Vater noch lebte und 


ſchwerlich alles. weggegeben hatte ). Während’ der Min . - | 


berjährigkeit warb bie ganze Staatsöfonomie von. det - 
Mechenfannmer verwaltet, ‚die aus dem Reichafchagmeis 
ſter, 2 Reichsraͤthen, 2 Epelleuten und zwey ver Altes 
ſfen Kaͤmeriers beſtand: die Erhaltung des Credits ge⸗ 
Se es 2 Don boͤr⸗ 


ar N) Banken Khiefp. I. 280. n) Arkenholz Im, 623 H. 
w) Chanurill, 20. 9) Darf 19 
V Wyhiteloce 373.553. BE 


‘ 


n ‚ T 2 Bericht Eos, Seins? Buch. 


| purch ſeinen Mänjmeifter Reichsthaler⸗ ſchlagen zu laſſen, 
und wenn es ihm an Stempeln fehle, ſtellte man es ihm 
frey, auf der einen Seite den Viermarkſtempel zu brau⸗ 
chen und bie andre bloß zu laffen ).- Die Fürften hat⸗ 
ten das Muͤnzrecht, auch vetſchiedne Städte waren das 
‚ mit begnadigt, Riga, Reval, die beide geringhaltiges 
BGBeeld in Umlauf brachten, und Goͤtheborg; doch ſollten 
Sie ſich in Kden und Schrot nad) Der koͤniglichen Münze 
richten. 1623. erhielt: ein. Deutfcher das Necht, eine 
Münzftatt in Calmar anzulegen und ſchwed. Scheide⸗ 
muͤnze von Silber (2 Srſtuͤcke) zu praͤgen: wofuͤr er jaͤhr⸗ 
lich an die Krone 2000 Rthlr. bezahlte; bald hernach 
erfuhr man, daß von Calmar aus falſches Geld in Um⸗ 
lauf gefegt werde. — Im Jahr 1617 machten 1900 
Thaler ſchwediſch 666 Rthir. 32 Hl. Species:aus, oder 
. Thaler ſchwediſch Fam ungefähr einem jeßigen deut . 
" "hen Thaler zu 24 GBroſchen gleidy 1); 1619 warb 
x ber Werth des heichergalere au 63 Mark beftimme 9), 
1624 galt er 1% ſchwed. Thaler over ı Thaler 20 Dre h. 
1628 ließ auch Ouſtaf viereckte Goldmuͤnzen (Kiiphin⸗ 
gar) unter dem Namen Kronen prägen; ‚fie waren et⸗ 
was geringer als bie Kronen feines Vaters und nit in 


> °.. geoßer Menge vorhanden *). Sie wurden im Ausland 


verfaͤlſcht; daher ward verboten, bie falfchen hey ben 
Caſſen anzunehmen, doch follten fie auf der Münze nad) 


> dhrem Werth eingewechfelt werben. Bey der großen 


Seltenheit des baaten Geldes erhielten auch auswärs 


rige Heloforten Cours, wurden aber Beranlaffung zu. 


| = äufonderheit großer Betrug getrieben : 28 derfelben wurs 


vielen Terungen: eigentlich ſollten nur gute Neichsthas 
fer, Rofenobel, ungriſche Gulden und Kronen gelten 
und der urigrifche Ducat nicht Höher als zu 10 Mark ans 

‚genommen werden. Mit den ruſſiſchen Denningen warb 


| » ben 

) Hallenb. Ve 451) De. T.409- 

-D) Stjeinm Stadgar I, 712. on 
D Hallenb. V, 162, a, wm) Def v. 5 
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ven im Handel einem Thaler oder 32 Rundſtuͤcken Sren) J 
gleich gorechnet; da doch ein Denning nicht mehr aldein - .. 
Rund ſtuͤck gelten ſollte. Eine. weſentliche Veraͤnderung 

litt das ſchwed. Muͤnzweſen durch die Einführung der 

Kupfermuͤnze, die Schweden bis dahin nicht gehabt 
Battes_ Earl. IX. 'ertheilte zwar 1607 Befehl, Scheider . 
munze aus Kupfer zu prägen, feheint.ben Entwurf aber. 


nachher aufgegeben"zu haben. Das Kupfer war eins... 


der vorzuͤglichſten ſchwed. Erzeugniffe‘. der Preis deſſelben - 
im Austande fchien dem Könige Guſtaf zu gering, under . 
glaubte,- ihn durch einen ausfchliegenden Handel beliebig 
fleigern zu koͤnnen: er. wandte fich an ben Fuͤrſten Gas: 
briel Bethlen von Siebenbürgen, und ſteüte ihm vor,. 
daß, da ganz Europa nicht fo viel Kupfer hervorbringe, 
als ihre tänder, ſie es durch gemeinſchaftliche Maße 
regeln bis zum Werth des Silbers erheben fünnten, wos 2: 
Durch Spanien bie Welt beherrſche; daß auf jeder Fall. 
Fupferne Münze zur Bezahlung der Zeuppen und andree- 
Beduͤrfniſſe diefelben Dienfte Ielften würden als filbernes 
Bethlens zu früher Tod feheint die Fortſetzung der Un⸗ 
terhandlung verhindert zu haben n). Der. ganze Entwurf. Ä 
entſprang aus.verwireten Anjichten von der Natur des. :- 
Geides und des Handels; der König. füchte ihn indefle®  " ' 
auszuführen, und auch Oxenſtjerna bilfigte ihn, wenn u 
er nicht gar ihn zuerft angegeben harte. Guſtaf machte 
den Kupferhandel zum Monopol und uͤbertrug ihn einer 
Compagnie, und zugleich erhob er Kupfergeld zur Haupt⸗ 
muͤnze in feinem Reiche. In dem Patent, das ihren 
BGebrauch empfiehlt, heißt es, daß alle Muͤnze ihren 
Werth von der Macht und dem Stempel der Obrigkeit 
erhalte; daß es, da Schweden hinreichend Kupfer br 
ſitze, thoͤricht ſeyn wuͤrde, wenn man ſich dieſes Mittels 
zur Abhelfung-der Geldnoth nicht bedienen wollte, und 
daß dem Kupfer ein innerer Werth zukomme, wodurch 
es zugleich zum unnerägberlicjen Repraͤſentanten Pi 
Ber⸗ 
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Wermoͤgens dienen koͤnne. Um Betruͤgerenyen vorzu⸗ 
berugen, ſollte das Kupfergeld nicht nach der. Zahl, ſon⸗ 
>...dern nach dem Gewichte angenommen werden; Das 
Schiffpfund (nad) Stodhotmer, Gesicht) ward zu 
250 Zhalern, das MPf. zu 7 Thalern 16 Ören, das 
Dfund zu ı2 Ören (J Thaler), ein Halbpfund zu 6 
| ren und ein Biertelpfund zu 3 Gren ausgemuͤnzt: nnd 
| es warb fireng befohlen, das Kupfergeld zu diefem Preife 


anzunehmen °). ‘Die erften Kupfermuͤnzen beſtanden in 


viiereckigten Zweyoͤrſtuͤcken, die aber ſehr ungleich waren; 
‚im gemeinen teben fand man das. Waͤgen zu beſchwerlich 
und zählte alſo; nun erhielten die Bauern gemeinigfich 
aus geſucht kleine Stüde, mußten aber den Einnehmern 


re nad) dem Gewichte bezahlen; Hieräber entflanden große _ 


Klagen ; es wurde alfo 1629 der Rupfermünze eine runs 

de Geftalt gegeben, fie follte gezählt werden und Die viers 
eckigten Platten galten bloß als Waare ). Der König 
ſuchte ige auch im Auslande Credit zu fehaffen; er vers 
laͤngte 1625, daß fle in England das Pfund für 14 
Sre ſchwed. Silbergeld angenommen werden folkte, aber 
mit ſchlechtem Erfolge *). Auch in Dentfchland fihemt 
er fie gebraucht zu haben; es findet fich wenigſtens eine 
Kupfermuͤnze von 1631: auf der Haimtfeite fteht das 
ganze fchwedifche Wappen und auf der Nückfeite die Um⸗ 
föhrift; Moneta cuprea;. inwendig 2 Pfeile mit dem 

. Worte ı Creuz, welches allem Anfehn nach einen Kreu⸗ 
zer bedeuten fol’). Allerdings war es in der Damaligen 
0° tage des Reichs ein glücklicher Gedanfe, die eirculirende 


Geldmaſſe zu vermehren: fo viele Unbequeimlichfeifen dag 
Kubpfergeld auch mit fich führt, fo läßt ſich zur Ent 


x 9) Die Verordnung Stjernm. Stadgar I, 928. 
p) Dal. I, 969. \ | ZZ | | , 
- q) Hallenb. V, 408. Ueber die Kupfermänze vergl. V, 
293. 198. 454. 456. Von der ⸗Kupfercompagnie ſiehe 

ı  , ante. oo et \ 
- 9%) Eine Abbildung bey Brenner theſ. 182. 
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Zeitalter Guſtaf Apolfs und Chriſtinas. 415, 
ſchuldigung fagen , das der Werth der Waaren noch 
ſehr geringe war, daß der größte Theil des Bolfs immer - 


nur Fleiner Summen bedurfte, und folglich die Loͤſtigkeit 
Der ſchweren Muͤnze weniger empfand ; allein es: war 


eine durchaus faljche Borftellung, das Kupfer zu einem -. .. 


Preiſe ausbringen zu wollen, der ihm nicht zufam. Das 


zeigte fich gleich ben der Einführung bes Rubfergelass: 


es fonnte den geſetzten Werth nicht behaupten, warb 
eingewechſelt und gleich andern Waaren aus dem Reich - 
geſchickt; ſchon im folgenden Jahre mußten dagegen die 
ſtrengſten Verordnungen gemacht werden. Es herrfchte 
: große Unzufriedenheit mit der Kupfermünze; die .Sols _ 
-Daten klagten, fie fey zu hoch angefegt und alle Beduͤrf⸗ 
niſſe fliegen im Preife. Der König ſelbſt mußte-die Abs 
gaben erhöhn, die ehemals in Silbergeld, jeßt aber in 
Kupfergeld bezahlt wurden, weil ſich das Berhältuiß.. 
nicht erzwingen ließ. Die pormundfchaftliche Negierung 
. ließ gleich im Anfang wieder ſilberne Scheidemuͤnzen praͤ⸗ 
. gen, weil die Unbequemlichfeit der kupfernen zu groß 
ward. ie mard auf die Hälfte ihres Werte herun⸗ 
tergeſetzt; der Neichsthalet, der 16238 64 Mark gelten 
ſſollte, flieg 1629 zu 10 und ſeitdem zu 14 Mark; nach 
dieſem Verhaͤltniſſe ſollten auch die Schulden bezahit 
werden, die in Kupfergeld gemacht waren 2). Die 
Wuchrer und Kaufleute erhielten nun die befte Gele _ 
genheit, die einfältigen ‚tandleude durch) den Unterſchied 
der Muͤnzarten zu hintergehn. — Im Jahr 1634 warb. 
die Münze dem Münzmeifter Marcus Koc auf folgende : 
Bedingungen überlaffen; er follte Marken undören prä‘ 
gen; die beſchickte Mark ward in örſtuͤcken zu 6 Loth fein 
feſtgeſetzt und zu 171 Stuͤcken ausgeſchrotet; in Mark⸗ 
ſtuͤcken zu 12 toth und es wurden 403 Stuͤcke gemuͤnzt; 
‚das Remedium betrug bey den letztern auf das Korn a 


Ort und auf's Schrot 1 Stuͤck, bey den erſtern Dit \ 


auf's Korn und ı3 Stüde aufs Schrot. Der Muͤnz⸗ 
6) Stjernm. Stadgar-Il, 13. 
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ſotten in den Grängprovinzen wurden erlaubt: und Con⸗ 


Y nl 


Pd 
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meiſter bezahſte der Krone die laͤthige Mark fein mit ız 


Daler 12 Ören, an Schlagſchatz gab er für jede Mark 
bon. Xronfitber 16 Öre, und wenn er das Silber zugab, 
12 Öre.!). Das Schiffpfund Kupfer. follte nach der 


Berordnung von. 1638 zu 55 Thalers und zwar ins 


Muͤnzſorten von ı Dre bis zu 74, Ören ausgemuͤnzt wers | 


- dent). In diefem Jahr ward die Münze wieder von 
der Krone übernommen und dem Muͤnzwardein ward ds 
ne ftrenge Controlle über den Münzmeifter übertragen, 


Aus der Mark feinzu 145 toth wurden 8 Rthle. 7 Ören 


252% Fyrker in Reichsthalern geprägt; aus ı zförhigem - 
Eilber in Halben. und ganzen ſchwediſchen Thalern, fü 


wie in ganzen und halben Marfftüden 123 ſchwed. Tha⸗ 
fer oder 83 Rthlir. (6 Mark follten auf einer Reichs⸗ 


thaler gehn), und endlich aus 6loͤthigem Süber in-Ös | 


ſtaͤcken33 ſchwed. Thaler”). - Allein alle Bemühungen 
waren umfonft, einen feſten Cours zu erhalten; die 


Meichöthaler wurden infonderheit immer weit höher in « 


ſchwed. Gelde bezahle‘, als feftgefegt war. Die Rech⸗ 


nung nad) Neichöthalern warb daher. 1641 ganzabges 


ſchafft, und alle darauf abgefchloffene Eonträcte wurden 
für ungültig erklärt: die vielen ausländifchen Münzen, 


die im Reiche umliefen, follten nad) ber Münze gebracht 
und zerſchlagen werden; auch wurden bey’m Yuszoflams | 
pre grobe Miünzarten angenommen; nur der Einzel’ 


ward nach wie vor in Neichöthalern gefordert *). Die 


Regierung fand indeffen bald, daß es umfonft fey, auf 


diefe Art in den Verkehr einzugreifen, und daß fich ber 
Preis des Geldes immer von felbft bilde; Deswegen ward 
bereits 1643 die frühere Ordnung fehr mobifteirt; aus⸗ 


" wärtige große Goldmünzen und vollmichtiges deutſches 


Silbergeld, das die zurücfehrenden Soldaten in großer 
Menge mitbrachten, und polniſche und ruffifche Gelbe 


. | Re? 
- N). Stjernm. Stapgar II,’ 24. - u) Daf. 114 
w) Daſ. 115. - x) Daſ· 320. 
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fracte ſollten nach Uebeteinkunft und Wechſelrecht erfuͤllt 
werben. Das Verhaͤltniß des ſchwediſchen Geldes ward 
folgendermaßen beſtimmt: 1 Matt == 8 Gren ode 
Munpftüden, 4 Marf — 1 ſchwed. Thaler und 6 Mark 
= ı Neichsthaler. Das Kupfergeld hatte fich ſelbſt ſei⸗ 
nen Werth gefeßt: eine Mark Silbergeld galt zodra 
in Rupfer und ber Neichöthaler 120 Öre oder 15 Pfund > 
Kupfer. Dies Verhaͤltniß ward gefeglich beftätige. Die 
Goldmünzen erhielten ihrer geringen Menge wegen fir 
nen gefeglichen Cours 9. Mit. diefen Muͤnzorduungen 
Hatte es während Ehriftinen’s Regierung fein Deivenden: | 
und man begnuͤgte fich, die fruͤhern Verfügungen durch, . 
eine erneuerte Bekanntmachung ben Unterthanen biswei⸗ 
fen ins Gevächtnig zu rufen. Diegrößten Goldmünzen, 
Die unter beiden Regierungen gefchlagen find, find 10, | 
andre .s, 2 aud) r Ducaten werth: manche warn ei⸗ 
gentlich Denfmünzen, die auch zur Circulation dinens 
unter. Ehriftinen find eigentlich gar Feine courfirende 
Goldmünzen gefchlagen, - obgleih Stodholm, Riga, -. 
 Mevaf, Pommern und Mainz unter ihren Ausfpizien 
Ducaten, Doppelducaten und Dreyducatenſtuͤcke geprägt 
Hhaberi. Auf den eigentlichen ſchwediſchen Thalern ehe 
auf. dem Revers der König in ganzer Figur unter: einem 
Weltauge, mit einer doppelten Anfchrift, entweder vom 
Titel oder Gloria altifimo ſuorum refugio (Heldeer 
hoͤchſten Zuflucht der Seinigen) und auf ber Kehrſeite 
Das ſchwed. Wappen von allen Provinzialwappen umge 
ben: auf andern zeigt ber Nevers das Bruſtbild des Ka 
nigs mit Krone und Zepter und der Avers ven Heiland, 
- dem das ſchwediſch⸗ gofhifche Wappen zur Rechten flieht, 
mit der Umfchrift: Salvator mundi, falwa nos (Hei⸗ 
land der Welt, errefte uns); und auf noch andern ent⸗ 
Hält der Avers bloß des Königs Bruftbild und der Avers 
. das Wappen. Auch in verſchiednen Städten find Tha⸗ 
| | lee 
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. ter erhielt ber Adel alle die Vorrechte zuruͤck, die Earl IX. 
Ä u ge⸗ 
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fer mit feinem Bildniß geprägt. Die Thaler feiner Toch⸗ 
ter find auf diefelbe Art, nur zeigen fie ihre Bild. Auf 
den kleinern Münzen fieht man größtentheils ihren Kopf 
in antiter Manier, mit der Umſchrift: Chrift. reg. und 
auf der Kehrfeite 3 Kronen; zum Theil find fie von den 
Städten gefchlagen und haben alsdann in dee Umſchrift 
den Zuſatz: moneta Norc. Gothob. u. dgl. Die ku⸗ 


pfernen Münzen beftanden zuerft aus viereckten Si 


den und zeigten auf,der Haupffeite unter einer Krone 
odet zwifchen 3 Kronen das G. A. R.; auf der Kehrfeite 
Die Garbe und zwey querliegende Pfeile (das Wappen 
der Provinz Dalarne, des eigentlichen Kupferlandes) 
und die Pemerfung des Werths: Überbies fchlugen au 
verfchiebne Städte, Kupfergeld. Unter Chriſtinen find 


nur runde Kupfermünzen gefchlagen : doch wurden auch 


die fogenannten Platten ( Plätar) gebräuchlich, d. $.: 
große Eupferne ‘Platten von länglicht viereckter Geftalt, 
die mit einem Stempel verfehn waren: fie waren 3, 


6, 12, 18, 24 Thaler an Werth 9). Unter Guſtaf 


Adolf find in Schweden felbft nur wenig Schaumünzen 


geprägt; die meiften Denkmuͤnzen zu feinem Ruhm brach⸗ 


te das Ausland hervor. Chriſtina hingegen war eine. 
große Freundin der fchönen Numismatif; fie rief einen 


vortrefflichen franzöfifchen Mebailleur, Parifi, an ihren 


Hof, der eihe Menge Herrlicher Stempel gefchnitten bat. 
Während ihres Lebens bis auf ihre Abdankung find 7o 
Medaillen geprägt; in der Folge kamen noch mehrere 


‚hinzu; fie zeichnen fich meift durch feine und gefällige 
Anſpielungen aus: man erfennt, daß bie Königin ſich 


auch hierin nach den Muftern der Alten gebildet hatte). 
7 


⸗ 


IL 4. 
Waͤhrend ber Regierung Guſtafs und feiner Toch⸗ 


‚3) Brenner 2d. en 
6) Weber die Geſtalt der ſchwediſchen Münzen Brenner 
7244 ff. Ueber Ehriftimen’s Diedaillen Arkenh. FL, 393. 
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gefchmalert hatte und erreichte inſonderheit unter der 
Bormundſchaft eine Muͤndigkeit, als er zu, keiner an⸗ 
‚been Zeit beſaß. Schon’ beym Reichstage 1611 trat 


er mit den ausſchweifendſten Forderungen auf; er ver⸗ 


langte, daß feine Privilegien deutlich beſtimmt und für 


eroige Zeiten beftätigt und alle ungefeglich zur Krone . Br 


oder den Foniglichen Erbgätern gefchlagnen Laͤndereyen 


mit allen ſich darauf beziehenden Verhandlungen dem 
Adel zuruͤckgegeben wuͤrden; daß Fein Edelmann, wie 


vorhin, ungehoͤrt verurtheilt oder fein Haus und Hof viſi⸗ 
tirt werden ſollte, ſondern, daß wer einen Adlichen bey 
‚ber Obrigkeit angebe, feine Anklage bemeife: daß Jeder 
beſtraft iwerde, der dem Abel die Schuld ber innern 
Unruhen beumeffe: daß bie Pewilligungen des Adels 
für feine Bauern nicht von Kronbeamten eingefordere. 
und die ablichen Bauern innerhalb einer Meile um ben 
Ritterſitz von allen gewöhnlichen Leiſtungen befreyt ſeyn 


ſollten; daß ihm die Gegenſtaͤnde der Reichstagsberath⸗ 

ſchlagungen vorlaͤufig mitgetheilt wuͤrden und dem Stan⸗ 
de verſtattet fen, ſich durch Bevollmaͤchtigte repraͤſentiren 
zu laſſen; daß jeder König verpflichtet werde, ben ſei⸗ 


nem NRegierungsantritt die dem Adel gefchenften oder 
verliehnen Güter zu betätigen; daß er aus Earls IX. 
unterſchriebnen Privilegien einen Auszug machen duͤrfe, 
wie er's am nuͤtzlichſten finde; daß die Güter einer adli⸗ 


den Frau, ‚die einen Nichtadlichen, und eines Edel⸗ 
wanns, ber eine Frau von fchlechtem Rufe wähle, ven’ 


naͤchſten Erben zufallen follten, daß mehrere Edelleute, 
die einzeln nicht hinreichende Einfünfte befäßen, bie Ruͤ⸗ 
fung zu halten, vereinigt werben ober größere Revenuͤen 
> erhalten möchten, und dag endlich dem Adel das Recht 
bewilligt werde, feine Waaren ohne Zoll, Wechſel und 
andre Befchwerden auszufchiffen *). Die Betätigung 
, der adlichen Privilegien erfolgte am roten.San. 1612, 
nicht während bes Reichetage, ſondern nachdem die 
d 


Staͤn⸗ 


P Hallenb. I, 197. | 
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Staͤnde bereits aus einander gegangen waren: ihre Ein⸗ 


willigung ward nicht für nothwendig gehalten; fie be 


ftand gewiſſermaßen nur in einer Foniglichen Reſolution 


auf die Forderungen des Adels, die zwar nicht ihrem | 
sangen Umfange nach bewilligt wurden, Doch waren die 


ſelbſt in der Kanzley, wurde ihm vorbehalten: wer eis 
nen Edelmann anflagfe, mußte ihm unter die Augen 


treten,“ oder, wie fich Die Urfunde ausbrüct, Fuß gegen 


Ruß fegen; adliche Güter wurden nur durch Rebellion 
verwirkt, bey ‚andern Miffethaten fielen fie den Ver⸗ 
wandten des Derbrechers zu; bie Güter der Frau und 
Rinder wurden auch im erfien Fall’ ausgenommen; der 


König verfprach auch, die eingezogen Befigungen ans 


ihm zugeſtandnen Borzüge fehr groß: alle hohe Aemter, 


— — — — 


bern wohlverdienten Männern zu geben. Den jedem Rs 


‚gentenwechfel follte für DBerleifungen binnen geſetzmaͤ⸗ 


Giger Friſt (von J Jahr) Beftätigung gefucht werden. 


Die Krone fonnte weder durch Kauf noch Berpfändung 


adliche Güter erwerben; bie Edelleute follten nur von 


: Shresgleichen gerichtet werden; ber Adel erhielt die Zus 


risdietion über feine Bauern und Diener und die ge⸗ 
fuchten Freyheiten für die adlichen Bauern, doch ward 


feinen Dienern ftreng verboten, ‘Pferde von Krons und 
2 &chagbauern umfonft zu fordern. Den adlichen Bauen 


Eonnten nur mit Eimwilligung ihree Herren Abgaben 
aufgelegt werden; und 2 adliche Bauern wurden eb 
nem Schaßbauer gleich gerechnet. Der Adel Burfte 
zollfrey mit feinen eignen Waaren im Ans und Auslan⸗ 


de handeln, aber feinen Landhandel treiber; die Edel 
- Seute, die in Städten wohnten und feine bürgerliche 
Nahrung trieben, waren von allen Abgaben frey; fie ers 
hielten die Jagd» und Fifcherengerechtigfeit, das Recht 


Handwerker zu halten, vie Freyheit in auswärtige Laͤn⸗ 
der zu reifen und fremde Kriegsdienfte anzunehmen, das 


Patronatrecht u.f.w. Von 100 fehwed. Thalern an : 
“Einkünften follten ein Pferd, 30 Loth Silbers werth und - 


ein 


\ 
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ein guf bewehrter Reiter geſtellt werden; auch ward be⸗ 


ſtimmt, wie hoch die Producte gerechnet werben ſollten. 
Wittwen und Unmuͤndige wurden vom Waffendienſte 
ganz frey geſprochen. Endlich wurden dem Adel in Hin⸗ 


ſicht ‚feiner Beſitzungen noch manche andre Vorrechte be⸗ 


willigt. Obgleich dieſe Privilegien nicht, unterſchrieben 


fſind, waren ſie doch vollkommen guͤltig; und Guſtaf ſelbſt 


\ 1 


beruft fich darauf) ; auch wurden fie in der Folge Öfters, - 
3. B. bey der Krönung .beftätige und mit alleriey Eleinen . 
Modificationen verſehn. Befonders erhielt der Adel 


1622 zur Belohnung für feine Bereitwilligkeit den’ klei⸗ 
nen: Zoll anzunehmen, neue Begünftigungen , die jedoch 
nicht länger als diefer dauern follten; die Edellente wurs 
Den für ihre Perfonen von der Conſumtion befreyt, die 


Summe des Rüftungsdienftes ward auf 125 Mthle. er⸗ 
. Höht und die Farderangen wegen der Mißheirathen wurs . 
Den zugeftanden d). Guſtaf merfte fehe wohl, daß, bee. 
“Adel durch diefe Privilegien ein gefährliches Uebergewicht , 
beſitze; er hatte fie Ihm aud) nur ungern und wider feis 
nien Willen gegeben; er hielt fie für ungerecht umd dem 
Ganzen nachtheilig; häfte ihm ein längeres teben bie " 
Bollendung aller feiner Entwürfe verſtattet, würde er 
fie gewiß geändert baden *). Cr ergriff mit außeror⸗ 


dentlicher Klugheit die erſte Gelegenheit, ſich einen be⸗ 


| deutenden Einfluß auf den Adelſtand zu verfchaffen, ins 


dem er ihm. zugleich eine neue Verguͤnſtigung zu gewaͤh⸗ un 
ren ſchien: die Ritterſchaft erſuchte den Königum die Er⸗ 


laubniß zum Bau eines Ritterhauſes, wo ſie die Privi⸗ 
legien und Verhandlungen aufbewahren, ihre Zuſam⸗ 
menkuͤnfte und Feyerlichkeiten halten und eine Ritteracas 
Demie anlegen fönnte. Guſtaf gab nicht nur ſeine Ge⸗ 


nehmigung, ſondern ſchenkte einen Platz nebſt verſchiede⸗ 


nen Materialien und bewilligte dem Gebaͤude manche 


Freyheiten. Zugleich ward eine ganz neue Organiſation 
Dd3 Lin⸗ 


| 9 Hallenb. I, 244 ff. und 253. d) Da V. 17. 


e) Die Semerkungen bey Actenhets I ul, 189 Yan. 
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eingeführt, die auch für die Repröfentation maaßgebend 


feyn follte. Der Abel ward in 3 Claſſen getheilt: die 


erſte begriff den Herenftand, Grafen und Sreyheren, 


07 


die zweyte alle Familien , deren Ahnherrn beweisiich im 
Meichsrath geſeſſen hatten, und die dritte den übrigen 
Adel. Der Rang der alten Geſchlechter wurde durchs 
008, der neuen nad) der Zeit des Adels beſtimmt: jes 
Der neue Edelmann mußte fich auf dem Nitterhaufe ims 
matriculiren laffen, fonft hatte er kein Stimmrecht: 
obgleich fremde Edelleute Güter mil adlichem Recht bes 


fien Eonnten. ‘Dem Könige fand es frey, aus der er⸗ 
ſten Claſſe in die zweyte und aus dieſer in die dritte zu 


verſetzen. Auf den Reichstagen hatte jedes Geſchlecht, 
es mochte fo ſtark ſeyn als es wollte, nur Eine Stimme, 


u... 


die es durch feinen Sprecher (caput) abgab; der Kir 


nig waͤhlte den Landmarſchall, der mit ausgebehnter Doll 
macht die ganze Berfammlung dirigirte. In den Elafs 
fen warb nach Stimmen entfchieden, aber jede Ela 


hatte nur Eine Stimme und die Meinung galt, wofuͤr 


fi) 2 Elaffen erflärten. Manches Andre betraf den im. 
nern Anſtand und das Eeremoniell f). Der König ers 


hielt durch dieſe Einrichtung einen entfcheidenden Einfluß 
- auf den. Stand durd) die Ernennung des Landmarſchalls, 
durch die Leichtigkeit, womit er die beiden erſten Claſſen 
nach und had) bloß mit feinen Freunden, Anhängern 


und Guͤnſtlingen beſetzen konnte: ſie gewaͤhrte ibm ein - 


. unerſchoͤpfliches Mittel,. fich einzelne Mitglieder durch ei⸗ 
. ue ie Standeserpöhung zu verbinden ‚und endlich ward das 


durch 


R 


9 Ritterhantordnung 2. Jun. 1626. Sterum. hat keinen 
Abdruck: und ih kann fie nirgends anders finden, als 
in der ernenerten Ritterhausordnung Guſtafs ILL. 3. Nov. 
1778. Hallenb. führt fie V, 355 — 358 aus dem Reicht 
archiv im Auszuge an: in dem erwähnten Abdruck ſteht 

nicht der Punct: daß dig. Eintheilung in 3 Elaffen nur im 

Ritterhauſe gelten,” fonft aber jeder naq Art und Verdienß 
geſchaͤtzt werden füllte: 
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buch eine Eiferſucht unter dem Adel ſelbſt erzeugt, die 
‚ben Selegenheit ebenfalls zu benugen war. "Zum Bau des 

Ritterhauſes bewilligten die Edelleute auf 3 Jahre einen 
- jährlichen Beytrag von so Thalern für jedes Pferd, 
Das fie zu-halten verpflichtet waren: Niemand war ande | 
-" genommen, überdied machte fich der Adel zu. befondern . 
Derehrungen anheifchig 9). Der Dau ward jboh nur - 
. Jangfam fortgefegt und 1638 ward für jedes ‘Pferd eine Ä 
‚ neue. Contribution von 60 Thalern beliebt, die in 3. 
Jahren erlegt. werben follte: gegen ſaͤumige Bezahler 
. "ward eine. fleenge Verfuͤgung gemacht d). Das erfte 
: Gebäude war zu Hein und wurbe verkauft: Dagegen 
ward 1648 der Grund zu einem neuen gelegt, das noch 
gegenwärtig zu Stockholms Zierden gehört !). Der. Adel 
fing fogleich an, feine Borrechte auf eine doppelte Art 
zu mißbrauchen, theild gegen die Krone; er übertrug 
auf alle Schaßhöfe, in deren Befis en gelangte, den . - 
ausdruͤcklichen Beftimmungen des Gefeges zuwider, ads : . _.'- 
-Siche Gerechtſame, und feine Berordnungen waren im 
* Stande, folche Berfuche zubemmen?); der Ruͤſtungs⸗ 
dienſt ward ferner fchlecht gefeiftet und es gefehahen vie. 
Schreyendften Unterfchteife ®) ; theils und vorzüglich ges “ “ 
gen die Bauern; die Edelleute vertrieben fie von ihren” 
Höfen / fehlugen ihre Hofe zufammen, legten ihnen eis 
genmaͤchtig Schagungen auf, druͤckten fie mit ewiger 
- Berrnarbeit, mißhandeften fie, und ſelbſt die Diener 
"des. Adels erlaubten ſich fehreckliche Gewaltthaͤtigkeiten: 
beſonders war der Druck in Finland groß, wo die Edel⸗ 
leute das herrliche Beyſpiel ihrer Bruͤder in Eſthland und 
Wieefland vor Augen hatten m). Die vormundſchaftlich 
oo. Di Mu. 


{ 


9) Sternm. R. D. BI, 77% »H Daſ. II, 964 
i) Elers Stockholm J, 219. . re 
9) Haͤllenb. E, 339. IV, 4992. 51 ., 
 D,Daf. IV; 5680. N BE 
m) Daſ. I, 257. 331. II, 687. 762. IV, 607. 6415 


\ 


424 Geſchichte Schwedens Sechzehmtes Buch. 
Megierung erhoͤhte die Rechte und das Anſehn des Adels 


md mehr: alle Verfuͤgungen waren nur auf den Vor⸗ 


theil und Die Bergrößerung deſſelben berechnet ; "die Mit⸗ 
elieder fin pen € an fich für unmittelbare, die übrigen Staͤn⸗ 
‚de aber für mittelbare Unterthanen des Reichs zu haften. 
Diefe dem deutſchen Staatsredyt abgeborgte Termin 
Josie follte andeuten, daß die Adlichen allein von Der 
Krone, die übrigen Einwohner 'aber sunächft von ihm 
abhingen. Die Bauern waren nun gänzlicy verloren 
- and aller Willkuͤhr Preis gegeben; die Mächtigften gins 
gen in der fchlechten Behandlung ihrer Unterthanen vor 
on: ; und ſelbſt der große Graf Arel iſt noch gegenwärtig 
in fürchterlichem Andenken bey den Bauern, die einft 
uu feinen Gütern gehörten.‘ Es kamen viele Ausländer 
. nach Schweden, zum Theil aus tändern, wo die teibs 
eigenſchaft berrfchte oder doch immer firenger ausgehildet 
warb. - Die Gutsbeſitzer waren großtentheils Offiziere 
und an eine rauhe Behandlung der Untergebenen ge 
‚wohnt. -Matürlich war daher die Erbitterung aller übris 
‚gen Stände gegen die Herrn; die Thalmärmer, bie fich ih⸗ 
rer noch am beiten erwehrten, fchrieen. laut, dag ihre 
großen Einkünfte allein Die läftige Erhöhung in den Aufs 
lagen des Volks bewirften. Der Uebermuth des Adels 
ward auch immer größer umd beleidigender: . im- Ian. 
1642 griff z. B. ein Diener des Grafen leyonhufwud 
ohne Urſach die Buͤrgerwache an, es kam zu Thaͤtlich⸗ 
keiten und der Graf ſelbſt ward verwundet: hieruͤber 
aufgebracht ſchwor er Rache; der Feldherr Wrangel 
ſagte dem Magiſtraͤt, der ſich bey ihm beſchwerte: „if 
die Wunde des Grafen toͤdtlich, fo Taf” ich Die ganze 
Wache aufknuͤpfen. Die Buͤrger legten darauf ihre 
Gewehre nieder und ſchloſſen das Wachthaus zu; am 
Abend ward es von einem großen Haufen unter Pfei⸗ 
fen/ und Trommelſchall geſtuͤrmt; da man es leer fant, 
zerföhlugen die Tumultuanten, was fie fonden und fchrie 
ben an den ;Leuten Schmaͤhungen gegen den Rath und 
die 


⁊ 


| \ \ 


Beate Sufaf DEN und Chrifinoe. 423, 


| ie Bargerſchaft. an. Dieſe ward hoͤchſt gereltzt ind. 
fand in diefem Verfahren ein Dorfpiel ver Knechtfchaft, 
” wozu fie beffimmt fey n). Die Evelleute füchten alle 
. ehrenvolle und einträgliche Dienfte für ſich zu behalten 
ber Ausdruck Danbördig, deffen ſich die gefeglichen Bew 
fügungen bebienten, ſchien ihre. Anmaßung gewiſſerma⸗ 
Gen zu rechtfertigen: er ward nicht bloß auf Unadliche, 
ſelbſt auf den neuen Adel angewandt: hierüber entjländen 
große Bewegungen und Ehriffina mußte endlich erklären, 
Daß weder Adliche noch Unadliche darunter verfianden 
würden, fondern nur ſolche die ſich keiner Tugend und 
ei befleißigen, und eine ruhmvolle Abftammung durch - 
Schmach, Schande und Trägpeit beflecken; daß übris- 
gens Niemand, er fey von welchen ‚Stande er wolle, ' 
der dem Baterlande nägliche Dienfte geleiftet.habe, von 
irgend einem Amte, das fernen Eigenfchaften angemeflen 
fen, ausgefchloffen werden folktes diefe Erklärung iſt 
allerdings gerecht, aber der Bedeutung jenes Norte 
ganz entgegen, die einen Mangel bey der Gebutt, d. 5. 
in dem Zuſammenhang, wo es vorkommt, den Mars 
gel des Adels in fih.fchließt °). Der Hohe Adel zeiche- 
nete fi ch durch feinen Reichthum, feinen turus und feine 
Prachtliebe aus; die Grafen und Herren waren in ihr 
ven Beſitzungen gleichſam unmittelbare Gebieter, und 
von einem eignen Hofe umgeben; Peter Brahe hatte eis 
ne jahlreiche Repelle, eine eigne teibwache; Graf Mas 
gnus Delagardie ſtellte bey feiner Vermaͤhlung ein Tur⸗ 
nier an, wobey die Preiſ⸗ allein 5700 Rthir. an we 
Dd 5 .. 
» San} 0. 0. D. 259. 


0) Die Ertl. 16. Nov. 1650: Stiernm. RD. 2. Sthang . 
333. -Das Wort vran entſpricht unſerm privativen -un, 
und kommt in allen aͤltern Dialecten unſrer Sprache vor: 

es liegt im to want der Engländer, und im Plattdeuts 

ſchen fagt man noch wanſchapen, ungeflaltet, wanwiis, 
unklug, aud das hochdeutſche wabmeisig gehört Hierher. 

In aͤltern plattdeutſchen Urkunden findet ſich auch ſelbſt 
| wanbürdig in der eigentlichen VDedeutung für unehlig, 
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46 Geſchichte Schwedens. Sechtehntes But 
betrugen. Ausnehmend war die Bauluſt: Delagardie 
2% DB. baute auf feinen Guͤtern 16 neue Kirchen und 
Brahe 3 Schlöffer ?), Die Grafen hatten das Mecht, 

Ä auf ihren Beſitzungen Städte anzulegen, fie. wurden ſo⸗ 
gar durch große Beguͤnſtigungen dazu ermuntert, indem 
ihnen ein Theil der Kroneinfünfte von den Städten übers 
laſſen ward 9. Der höhere Adel bedient ſich in feinen 
‚ Briefen und Urkunden dee Formel Wir; in Anreden 
‚wird ihm der Titel Herrlichkeit bengelegts der untere 
Addel erhielt nach deutſchem Vorbild den Gruß Junker. 
Der Adelſtohz nahm außerordentlich zu, befonders feits 
| dem fo viele Edelleute ans Deutfchland und Kefland in’s 
Meich kamen; ein. gewiffer.von Wolfsdorf weigerte fi 
72 DB. feinen Degen vor dem Hofgericht abzulegen, weil 
ee. ein Edelmann und Feine Privatperſon, vielweniger - 
ein Bärenhäuter ſey, ja er drohte fogar, ſich wegen Dies 
ſes Anmuthens rächen zu wollen *). Die Begriffe von 
. den Vorzuͤgen des Adels wurden felbit ſyſtematiſch auss 
gebildet, und der ‘Profeffor der Phyſik und Botanik zu 
60, Alanus, lehrte 1645 oͤffentlich in. einer Streitfchrift 
von der Natur (de natura), daß dee Adel nicht blog 
eine menſchliche Einrichtung, fondern in der Natur ges 
gruͤndet fen: und.das eltern von vornehmer Geburt 
auch Kinder von edlerm Charakter erzeugten *). Selbſt 
‚In den neuen Provinzen erweiterte der Abel während 
dieſer Periode feine Vorrechte; in tiefland bildete er 
als Stand fi) volllommner aus, und erhielt eine. bes 
ſſtimmte Organiſation; es ward ein adliches Landraths⸗ 
ccollegium errichtet, das gleichſam alle Einwohner der 
Provinz repraͤſentirte t). Der ſchwed. Adel ward un ⸗· 
ger der pormundſchaftlichen Regierung - fee vermehrt; 
ee E unter 
7) Fant de oligarchia 7._ q) Stjernm. Stjadgar II, 648. 
0 DM Hallenb. III. 295.. i | 
8) Paykyll tal om djurkännedoms hilt. för Linnge’s tid, 
Stockh. 172972, I. ut 
t) Sannan Il, 247° N 
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herrn und Re Edelleute ernannt: etwa ein Drittel 
von dieſen 


Weohlplatze halfen Geburt und Duͤnkel nicht: 


ſchwangen ſich dunkle Mamen zu den hoͤchſten Ehrens! * Er 


get Gafaf aloifs und — Ce a7 * 
| unter Chꝛiſtinen fi find aberhaubt 8 Grafen, 24 Frey 


fchlechtern ward während ihrer- Minden ·· 
i jaͤhrigkeit nobilitirt; vecht gewiſſenhaft ward dabey eben 

nicht verfahren; obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß ine!: 
ner fo thatenvollen Zeit das Verdienſt Gelegenheit hatt, 
ſich geltend zu machen; in den Geſchaͤften und uf Dem | 


Ken empor; Salvius war der Sohn eines Bürgers, - 


Sjornciou eines Müllers u. ſ. w. Uber auch ihren seite ⸗ 


ſchneider, der feiner Scheere ein ſtattliches Vermoͤgen 


verbanfte, erhob Chriflina in den Adelſtand und veraͤn⸗ 


derte ſeinen einfachen Namen Holm in das pompoͤſe: 


vLowenkton (Leyonkrona). Im Jahr 1650 ertheilte 
ſie ven Soͤhnen det Biſchoͤfe und Superintendenten das 
Recht bes Adels: -eine Dergänftigung, wodurch das 
Intereſſe ver hohen Geiftlichfeit noch näber mit dem des 


Adels ſuſammengeknůpft ward). 
| | 6. 355. 


Soſtefe außerordentliches Genie offenbart ſich am . 


" meiften in feiner Eriegerifchen Laufbahn? die Summe 
. der Kriegsfunft befteht darin, mit Eleinen Mitteln die 


- groͤßten Zwecke zu erreichen, ſtets die Tchwächfte Seite _ | 


Des Feindes aufzufinden und ihm durch Concensrirung 
= aller fünftlichen und natürlichen Huͤlfen die Bortheile zu 


entreißen, die ihm Ueberlegenheit, Stellung, Terrain 


u. ſ. w. geben mögen. Ein wahrer Feldherr bilder fi ch 
zu dieſem Zweck fein Heer; ‚nicht eine kuͤnſtliche Maſchine, 
die wie ein Puppenſpiel an Draͤthen geleitet wird: das 


' ganze Werk ift unbrauchbar, fobald ein Drath zerreißt, 


“Es .ift vielmehr nothwendig, daß jeder Einzelne mit 
Beſonnenheit feinen Platz ausfülle und fich als ein ſelbſt⸗ 
thaͤtiges Glied freywillig den Anſi ichten feines, Sr 


u Bergl Soerhard §. 29 — » &4- sn 
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428 Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch 
unterordne; fo haben es Caͤſar, ſo Guſtaf, fo alle Heb 


ben gemacht: ihren Hkeren war fein Angtiff unerwartet, 


: Beine Lage neu. Zu einem gluͤcklichen riege iſt ferner 
.noͤthig, keinen Moment zu verſaͤumen; dalles muß daza 


vorher geordnet und auf jeden möglichen Fall wenigſtens 
eine vorläufige Beſtimmung getroffen ſeyn. In des Ks 


nigs Kriegsverordnungen war ‘alles herrlich berechnet 


Von ihm allein hing die hoͤchſte keitung ab: daher in al 
fen Unternehmungen bie große Confequenz, Das Zuſan 


mengreifen, bie raſche Benutzung aller Verhaͤltniſſe; 


‚eben fo.unumfchränft war nad) feinem Tode das Com⸗ 


mando der Feldherrn, die durchaus nicht vom Hofe 
abhingen. Torftenfon fehrieb z. B. nach ber legten Leip⸗ 


. giger Schlacht an bie Khnigin: „übrigens Fannn ich vom 
meinen weitern Abſichten Ew. Majeftät nichts Deftimns 


tes melden; ich muß mich hauptſaͤchlich nach der Kriegs⸗ 
raͤſon richten” *). Bor ſeiner Abreiſe nach Deutſch⸗ 
land errichtete Guſtaf (om sten Jun. 1630) ein allge⸗ 


“meines Rriegscollegium (Kriegerath ), das auch in der 


Megierungsform beftätigt ward; an der Spise fand 
der Reichsmarſchall, feine Benfiger waren 2 Reichsroͤ⸗ 


| — The und noch 4 andere Perſonen, die alle gedient haben 
ſollten; es hafte die Aufficht über das gefammse Krieges 
wefen zu ande, bie Mannfchaft, Artillerie, Feſtungen 


u. ſ. w.*). Guftaf richtete auf Die Auſtellung der Offe 


ziers eine außerordentliche Aufmerffamkeit; überzeugt, 


daß das Waffengluͤck meiftens von gefchiefter teitung abe 


hängt: er fah nicht auf Alter im Dienft, nur auf Ge 
ſchicklichkeit, und traf, wenn er nicht gleich einen tüchtis 
gen Befehlshaber Hatte, fieber vorläufige Maaßregeln, 


„damit die Stellen nicht Durch unqualificierte Perfonen 


in Verachtung und die Sachen dadurch in Verfall ge 
zathen möchten” 7). Er bemühte fich fehr, berühmte 
und ausgezeichnete Kriegshelden und Heerfuͤhrer in feine 

| | Diens 


w) Sein Bericht in Krigs-Samlingar II, 114. 


3 Stjernm. R. D. BI, 995 y) Hallenb. III, 74. 
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3. "Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina's. 429. 
Dienſte zu ziehn; ‘fo z. B. bot ee 1623 ben deutfchen 
Degen Obentraut, Streif, Bleſius u. a. im Boraus 
eine jaͤhrliche Penſion, wenn ſie kuͤnftig und ſobald es 
noͤthig ſeyn follte, unter ihm dienen wollten: Andern 
machte er große Anerbietungen. Alle Befehlshaber vom. 
Fähndrich an wurden unmittelbar von ihm ernannt’), 
Auch Ehriftina behielt fich, als ſie den Prinzen Carl Gu⸗ 
ſtaf als Generaliſſimus nach Deutſchland ſchickte, pie, 
Ernennung der Befehlshaber bis zum Hauptmann vor. 
Die Zahl der Kommandanten war anfangs fehr einger 
- fchränft; und Oberſten vertraten die Stelle der. Gene⸗ 
rals, : 1623 beftand die ganze Generalität nur in dem 
Feldherrn Jacob Delagardie, dem. Feldmarfchall Hers 
, mann Wrangel und dem Feldmajor (Öeneralmajor) Gra⸗ 
fen von Thurn: während des deuffchen Kriegs. ward fie 


aber außerordentlich vermehrt. Die Armee ward uf 


die biöherige Art, entwerer durch Ausschreibung ‚oder. 
durch Werbung zuſammengebracht. Gemeiniglich: muß⸗ 
ten 10 Schatz⸗ und zo adliche Bauern oder Haushal⸗ 


tungen einen Mann ſtellen: es machte dabey feinen Uns - 


terſchied, ob jemand einen größern ober: fleinern Hof, - 
‚ teil (Hemmansdel) befaß; doch ward der Mann von: 
dem am ftärfften befegten Hofe genommen: Ferner wurs 
ı den alle fogenannten tostreiber, aber Feine Miffethäter 
+ ober Menfchen von fchlechtem Ruf angehoben: über 44 
und unter 15 Jahren ward feiner zum Dienſt genoms 
men, wo nicht etwa ein unanfäfliger älterer Soldat: 
nody brauchbar war.. Der Ausgeſchriebne konnte einen: - 
‚andern‘ für fich fiellen und war alsdann frey; fpäter. 
ward diefe Beräänftigung aber aufgehoben. Ben ven 
Ausschreibungen fielen große Mißbräuche vor, worüber: 
allgemeine Unzufriedenheit herrſchte; Die Abneigung, im 
Finland und Rußland zu dienen, war fo groß, daß Dfs 
fisiers ‚und Gemeine haufenweife zurückfehrten: es follte 
nach einem Befehl des Koͤnigs jeder Ausreißer mit dem 


3» Hallenb. v BIO. 179. 


ode - 


439. Gefhichte Schwedens. Sechzehntes Buch. 
Tode beſtraft werben: da die Zahl aber zu groß war, 
mußten die Verbrecher loſen: der 10te oder 15te Mann 
ward gehenkt *). Die beftändigen Kriege und die Ver⸗ 
heerungen dee Veit bewirften einen großen Menfchen 
mangel: ſchon 1613 Flagten die Bauern, daß fie nicht 
mehr im Stande wären, ihre Aecker zu beftellen, weil 
ihnen alle Arme entriffen würden. ‘Der König that 
alles, was in feinen Kräften war, um der Moth abs 

Ä äubelfen ; er verfpradh,. daß die einzige Mannshuͤlfe eis . 
nes Bauern nicht genommen ‚werben follte; um ben 
Beſtechungen und andern ‚Unterfchleifen bey ber Aus; 
ſſchreibung vorzubeugen, ward fie beflimmter und orbent, 
uüliicher eingerichtet. Sie follte von gewiffen Conmiffarien 
des Statthalters, einem Oberoffizier und dem Localbe⸗ 
amten gefchehn. Wer 20 Zahre gedient Hatte, befam 
feinen Abſchied. Alle Ausgefchriebne mußten fich ben 
den Muflerungen einfinden und ihre Paͤſſe vorzeigen; 
ob jemand noch zu fernern Dienften tauglich fey, King 
von ber Prüfung des Muſterherrn ab. Bey den Mus 
ſterungen wurde ‘auch eine: ffrenge Unterfuchung über 
die Confeription felbft angeſtellt, und verfchiedne Be⸗ 
fehlshaber wurden ohne Schonung beftraft; wer bie 
Muſterung verfäumte, hatte feine Gäter verwirft. Die 
Prieſter mußten genaue tiften über alle zu ihren Gemein 
ben gehörigen Mannsperfonen aufnehmen und waren für 
jede Auslaffung verantwortlich )- Die Bauern ftells 
ten nicht nur die Knechte, fondern verfahn fie zugleid) - 
mit der Ruͤſtung; es ward dafür eine gewiffe Summe 
gegeben, wovon der Soldat einen Theil erhielt, um fich 
zu Fleiden, für das Uebrige beforgten die Befehlshaber 


- - ,.. oder dad Kriegscollegium 'die Waffen ). . Die Soldas 


tenftellung war mit außerordentlicdyem Aufwande verbuns 

den, und man 309 oft in Erwägung, ob es nicht beſſer 

»ſey, dafür,eine Steuer zu erheben; man Eonnte für das 

J VG]e]”eld 
a) Hallenb. II, zisfe .: 5) Daſ. IV, 546. 725. 

| 6) Hiltoria om Södermanlands regemente I, 43. . ”. 
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Geld das. ein | gefteliter Mann foftete, in Deutſchland 
vier Soldaten werben; man fürchtete aber Hauptfächs 


den wuͤrde; auch mußte in. den Heeren ein Stamm von 

landesſoͤhnen vorhanden ſeyn, auf deren Treue man fidy- 
mit Sicherheit verlaffen Eonnte ). Die Reiterey follte 

durch den Rüftungsdienft — werden, allein die 
Klagen, uͤber die ſchlechte Beſchaffenheit deſſelben, dauern 
fort; auf Verlangen des Adels ward 1626 eine Ord⸗ 
nung erlaſſen, ‚die die Obliegenheiten des zur Ruͤſtung 
verpflichteten Adels genau beſtimmte und fuͤr die Ueber⸗ 
treter eine ſtrenge Strafe feſtſetzte; die Edelleute ſoll⸗ 
. ten entweder ſelbſt erſcheinen, ober ſtatt ihrer einen an⸗ 


va. a. euiinefl „nn. Li vu De 


Beier Gufef of uhb Ehefinad aa > 


ch, daß das Geld zu andern Zwecken vergeudet wer 


bern Edelmann ſchicken *): Da aber die abficheReitereg. ⸗ 


laͤngſt nicht mehr hinreichte, hafte man auch in den . 
‚Provinzen Landreiter errichtet: gewöhnlich waren fie 


be von 125 Mann,.getheilt: die finländifche Neiterey _ 


machte 12 Compagnieen, und bie gefammte einheimifche . 


“ &avallerie 3500 Mann aus. Die Reiter erhielten eis 
nen Hof zum Wohnplag und jährlich einen gewiſſen Un⸗ 
terhalt in Peoducten, verſchieben ‚nach ‚der beſondern· 
Beſchaffenheit ver Provinzen ). Ihre Höfe waren vom. 
alten Abgaben frey, wurben aber haspflichtig, ſobald 


nicht erfüllten. Die Offizier erhielten Verlehnungen, 
wofür fie eine beftimmte Anzahl von Pferden Halten 


einem ſchußfreyen Bruftharnifch und 2 guten Saͤbein 
verſehn ſeyn. 1618 wurden die Neitercompagnieen vers 
kleinert. Guſtaf hatte bereitd die Idee, .eine beſtaͤndige 
„ ftets fchlagfertige Armee zu errichten; -hayptfächlich zur _ 
; Unterhaltung derfelben ward die Mühlenfteuer bewilligt; 


er ftellte, um den Vorſchlag beliebe zu machen, jedem  - 
| | 0 Stans : | 


% Chanut I, 26% N €) Hallenb. V, 449. J 
) Daſ. 114. | u a 
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in jeder Landſchaft in 3 Fahnen oder Compagnieen, je⸗ 


mußten. - Jeder Reiter mußte mit Sattel und "Zeug, 


: die Inhaber verabfchiebet wurden oder ihre Pflichten  _ 
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432 Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch, 
"Stände die: Vortheile vor, bie: für ihn daraus fließen 
würden; ber Adel finde nicht nur Öelegenheit, ſich im 
Kriege und in ritterlichen Kühften zu üben, fondern soo 


Offiziersſtellen böten ihm auch veichliche Berforgung dar; 


die Priefterfchaft werde vor allen Gefahren des päbfifis 
hen: Jochs gefichert, worunter fo viele ihrer deutſchen 


Mitbruͤder ſeufzten; die Städte würden durch Die ver 


mehrte Confumtion id ihrem Verkehr und Handel gemins 


nen; Hollands Städte wären ein redendes Beyſpiel, 


Bie ihre Bluͤthe bloß dem beftändigen Kriegeheer vers 
dankten; das Landvolk endlich werde dadurch aller Noth 
Aberhoben, die mit der gegenwärtigen Ausfchreibung 


J verbunden wäre 9); Es ward dieſer Vorſchlag Damals 


wenißgſtens nicht ganz. ausgefuͤhtt, doch wurden Vorbe⸗ 


rveitungen getroffen. Guſtaf verfiel noch auf einen ans 
dern Gedanken, um ſich Soldaten zu erziehn; er legte 


in Doͤrpt 1626 eine Soldatencolonie an; 60o Knechte 
in 4 Sompägnieen getheilt, wurden an dieſem Ort am 
geſiedelt: fie erhielten Haͤuſer, Laͤndereyen, Pferde mb 


Dchſen, und die ummohnenden Bauern, die bis dahin 


Ber Krone gedient hatten, wurden zu ihrem Beyſtand 


angewieſen 9). "Ob dieſe Anftalt auch an andern Orten 


nachgeahmt ward, ober bloß etfter Verſuch blieb, iſt 
unbekannt. In der Regierungsform war ſchon eine vob 


fländigere Organiſation der gefammten Landmacht feſt⸗ 


geſetzt: ſaͤmmtliche Provinzen ftellten 28 tandregimenter; 


8 zu Pferde und 20 zu Fuß, die beftändig vollzaͤhlig ew 
halten werben mußten: fie waren nad) den Landſchaften 


benannt, aber nicht alle von gleicher Stärfe, in Frie⸗ 


denszeiten mußten die Befehlshaber die Knechte in guter 
Ordnung halten: und fie in den Waffen üben: zugleich 


“tag ihnen 06, ſich in Nothfällen.bey einem allgemeinen 


m 


Aufgebot an die Spige des Landvolks zu fielen; dem 
Kriegscollegium ward über den Zuſtand des Militärs 
— | — jaͤhr⸗ 

a) Die Rede des Königs Stockh. Magazin 1780, 714. 
9) Hallenb. V, 434. | un; 
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brlich von den Oberſten ein genauer Bericht erftätter). 
Außer den eingetheilten Truppen gab es auch eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl geworbner: nicht nur aus Schweden, 
wo in den Staͤdten öfters Mit der Trommel umgefchlas, 
gen ward, ‚fondern Auch aus andern tändern, aus’ Hols. 
land, Frankreich, woher man am liebften Hugenotten 
nahm, felbft aus den fpanifchen Niederlanden, aus Engs 
land und Schottland; die Schotten waren ſeht unruhig 
und. zu Meutereyen geneigt, Überdies untreu; auch wur⸗ 
den fie- in dem fremden kande unter dem ungewohnten 
Klima leicht von Krankheiten Hingeraffe *); befonders 
"wurden Kürafliere, die beffer geruͤſtet waren ‚als die 
Übrigen Neiter, geworben; ein Kuͤraſſier war ganz ges 
panzert, hatte ein Paar Piftolen, ein gutes Seitenge⸗ 
wehr, ein flarfes Pferd, das ihn zu tragen vermochte, 
‚noch 2 Pferde und einen Troßfnecht: es wurden auch 
aus ber ganzen Reiterey die tauglichſten zum Käraffiere. 
dienſt ausgeſucht. Nachdem der Krieg die Schweden 
. groß und berühmt gemacht und Einzelnen Öelegenheit. zu 
großem und. ſchnellem Gluͤck gegeben. hatte, ſtroͤmten 
ſchwediſchen Werbern ganze Schaaren zu’), Die ges, 
worbnen Soldaten, verpflichteten fich bloß auf die Dauer __ 
“eines Kriegs: hernach fuchten fie andre Dienſte. Gus 
ſtaf fah ein, wie notwendig es fey, den Kern der Trups . 
pen. gleihfam um feine Perfon zu fchlingen: er wählte 
ſich Daher die beften und zuberläfligften Soldaten. des 
‚ganzen Heers zu feinen Leibtruppen; Graf Philipp von - 
Manns feld war ihe Führer"). Die Stärke der ſchwue 
diſchen Kriegsmacht war zu verfchiebenen Zeiten fehr. uns . . 
gleich. - Im Anfang feiner Regierung mochte fich das 
einheimiſche Fußvolk ungefähr auf 40,000 Mann erfires 
en dans 
5 Regf. b. Stiernm. 907, nr. 32. 33, = 
„5 Salvius in einem Briefe an die Königin 1636, Gjör 
N well [w. bibl. IR, 173. — 
„D Saaz bey Adlerſp. IT, 140. m) Hallenb. IV, ya. Ne. 
Geſch. Schwed. .T . Ee — 
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| den: aber bey ber mangelhaften Art der Ausfchreibung 
‚war ed unmöglich, biefe Anzahl beſtaͤndig beyzubehal⸗ 
ten a). Nach Buftafs eigener Angabe betrugen die ſchwe⸗ 
diſchen Heere in Deutſchland (1630) 961000 Mann aus 
allerley Nationen und Zungen °): nach beendigtem Krie⸗ 
ge ward bie Armee ſehr reducirt; 1654 betrug die Land⸗ 
armee außer den geworbnen Truppen So,ooo Mann, 
nämlich 12,000 Mann Eavallerie und 38,000 Mann 
fanterie, die im-ganzen Reich zerftreut war, aber 

. binnen 14 Tagen zuſammengezogen werden konnte: bie 
eine Hälfte'befand fich in Schweben, und bie andre in 

- Sinland und den angränzenden Provinzen ?). ' Einen bes 
trächtlichen Theil der Kriegsmacht lieferte Finland und 
„das gefammte finlaͤndiſche Militair ward 1626 einem 
„eignen General unterworfen. Die Zinländer wurden 
‚wohl von unmiffenden Deutfchen mit tappen, die, ob⸗ 
gleich fie nie zum Kriege gebraucht find, unter den Trup⸗ 
pen des Königs angeführt werden, verwechfelt ). Der 
Sold war‘ befonders feit dem deutſchen Kriege fehr hoch; 
and drüdte das Reich außerordentlich: den Soldaten ' 


waren Höfe und ber Ertrag derfelben.angewiefen ; einis 
ge bedienten ſich ganz unftatthafter Freyheiten, andre 


hingegen, die weniger anmaaßend waren, erhielten 
nichts, ſondern waren in jeder Hinſicht der bitterfien 
Noth ausgefegt. — Gylienhjelm hatte 1616 .ald Felde 
marfchall nur 1764 Thaler und einige Dorffchaften zur 
Verlehnung; Prinz Guſtaf dagegen erhielt ald Gene 
raliſſimus 40,000 Mtple. und freyes Quartier in ven 
länbern, wo ber Krieg geführt ward; Abrangel —— 


| ") Hallenb. V, 120. 

o) Schreiben an den Reichsrath Adlerſp. ur, 285. 

9) Whitelocke 556. 

q) Warmbolz III, 62 gedenkt einer Schrift: Beſchreibung 
der Laͤpplaͤnder, die der Koͤnig von Schweden mit auf 
deutſchen Boden gebracht, Stralſ. 1631: wo es nicht et 
wa bloße Speculation eines es Vuchdandlers war, die Deu 
gierde zu reizen. 
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Fab befam der Hauptmann 32 Tonnen Getreide, ao 
- = x . f B 30 _ —F 
Thaler, ı2 Ellen englaͤndiſch Tuch und einen Hof vor 
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Torſtenſon bekamen als Feldmarſchaͤlle außer freye 


Quartier 17,6663 Rthlr., und der erſte Hatte als Gr 
 nieralgouverneur von Pommern noch befonvers 12,000 
Rthir. )y Ueber ven Sold der.niebrigern Befehlshaber - 
und Her Soldaten läßt fich Folgendes bemerken. Graf - 
Phil. v. Mannsfelo, Oberſt der teibtruppen, erhielt. 
1618 im Frieden monatlich 150 Thaler, und im Kriege nl 


Das Doppelte, ferner freyen Unterhalt für fih und 2 
- | erner freyet ſich o 
Dedienten und Butter für 12 Pferde; der Ober a⸗ 


trik Rutherfort jaͤhrlich 2000 ſchwediſche Thaler, ſeitn 
Oberſtleutnant die Hälfte, ein Oberfiwachmeifter 30. 
Thaler, 30 Tonnen Getreide, 12 Ellen fein Tuch und -- 


einen Hof, der 14 — 16 Thaler Abgaben enfrichtete, 


ſchatzfrey; ein Regimentsprediger einen freyen Hof, 10 - 


Zonen Getreide, 20 Thaler und etwas Tuch; bie 


Eormpagnieprediger, Auditbrs (Nättegängsffrifvare), 
Megimentögewaltiger, Mufterfchreiber u. f. w. 8 da 
Betreide, 12 Thaler, 7 Ellen Tuch und einen: Hof, 


Zeitalter Guſtaf Adolfs und Cheffina. 455 


N” 


der 8 Thaler fleuierte, ſchatztrey. Bom Sompagnies 5 


34 — 16 Thaler fchaßfrey. „Die ſuhalternen Hffizierg 


s und 4 Tonnen Getreide, 8 Thaler, 6 Ellen Tu 


don unterfchlebner Güte und Höfe von 6 und s Thafer- 
Rente; die Duartiermeifter befamen etwa ein — 


weniger, und hatten einen Hof von 4 Thalern, aber 


nur zum vierten Theil frey. Die Gemeinen 2 Thaler 
6 Ellen Tuch und einen Hof von ı Thaler jum uch 


frey. Im Kriege ward der Sold erhöht; die Offiziera 


erhielten nach obigen Verhaͤltniſſen 40, 24, 16, 8 und 
5 Thaler und die Gemeinen 33 Thaler monatlich: wos 


von abet alles, was ihnen an Proviant,- Kleidung 


t. 
s 


%: l w. geliefert ward, abgezogen wurde ?), Ein Ritt⸗ 
meifter von geworbnen Reitern hatte monatlich 100, ein 


\ e) Adlerfp. IE, 22 | | 
4) Mehrere Beyſpiele Hallen. IV, 731. 
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feutgant 40, ein Faͤhndrich 30, ein Eorporal 20, der 


Prediger; Mufterfchreiber, Fourier ro, der Barbier 
3, der Trompeter 6 und jeder Reiter ı 5 Thaler; buͤßte 


ein Reiter fein Roß ein, fo diente er mit feinem Reiter⸗ 


ſold 3 Monate zu Suß, und war dafür verbunden, fich 
ein neues anzufchaffen. Ein Nittmeifter der Küraffiere 
erhielt monatlich im Kriege roo, im Frieden 48 Thaler, 
der feutnant-und Faͤhndrich 50 und 30, ber Corporal 
30 und ı8, und der Gemeine 30 und, 15; die Prediger, 
Muüfterfchreier und Fouriers nur 10 und 5 Thaler. 
- Dem Oberſten Arnheim wurden monatlich 300 . Thaler, 
dem Oberftleutnant feines Corps 150, dem Oberſtwacht⸗ 
meifter 100, dem oberſten Duartiermeifter so’ ‚ dem 
Gerichtsſchulzen 20, jedem feiner Beyſitzer 7, dem 
Hauptmann 100, den Subalternen so, den Unteroffis 
ziers 12 — 18 und den Öemeinen 5 Thaler zugeftanden. 
Om den Garnifonen wurden diefe Befoldungen fehr vers 
Fürst. Gemeiniglich dauerte die Capitulation ı2 Dos 
nate: den Deutfchen ward auch frene Rückkehr auf ſchwe⸗ 
difchen Schiffen und ein Monat Gold beym Abſchiede 
verfprochen '). Nach Drenftjerna’s Berechnung koftete 
-eiie Compagnie Kürafliere von 125 Pferden monatlidy 
an Sold 5820 ſchwed. Thaler, und ein Anfanterieres 
giment von 8 Compagnieen zu 148 Mann 11,146 Thas 
ler. Das Handgeld für den Reiter ſchlug er zu zo, für 


ben Fußknecht zu 9 und In Sranfreich und England zu 


zo Thalern an: er berechnete die Werbungskoften für 
‚2000 Reiter ven Mann zu 18 Rthlr. zu 36,000 Rthir., 
. und für 10 Regimenter zu Fuß, den Mann zug Rthlr., 
zu 66,461 Rthlr. 24 Schl., und den Gold für 16 
Schwadronen Reiter zu 171,943 Rthlr. 16 Schl., 
und für 10 Negimenter zu 207,507 Rthlir. 36 Schl. 9 
ee erhielten auch die Offigiers: Guftaf gab dem 
‚ Gemeinen i in Holland. 1617 s Sehr. Aus biefen vers 
- ſchie⸗ 
0) Mehreres Detail hierüber Halienb. iv, 26. 50. 205. 
w © me Vs 63 und 182. 
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 gäiedenen Beyſpielen erhellt daß der Sold nicht me 
mer gleich groß war, und daß vieles dabey auf beſondere 
Verabredung arfam. , Der König und nachher die Ro . . 
gierung belohnten kriegriſches Verdienſt auf eine ange⸗ 


meſſene Weiſe; theils mit Geld, theils durch Beforde 
rung: es finden ſich viele Beyſpiele von Maͤnnern, die 


von den untern Stufen bis zu den hoͤchſten Wuͤrden 


emporſtiegen: ober fi ich wenigſtens fo auszeichneten, daß 
fie. den Adel erhielten. Die Waffen zeigten den ſicher⸗ 


ften Weg zu Ehre und Reichthämern In Schweden. 


‚lebte daher ein hoͤchſt Friegrifcher Geift: der Krieg fhin. 


Beduͤrfniß, die Dffisiers und ‚Gemeinen, die aus den 


Feldhzuͤgen und der Ungebundenheit des Soldatenlebens, 
wo alle fremde Habe ihr Eigenthum war, in die Schran⸗ 


ken der Geſellſchaft, zu beſchwerlichen Gewerben zuruͤck⸗ 


kehrten, und.auf ihren Höfen und. Dörfern ein muͤhſeli⸗ 
ges Leben führten, fanden diefen Zuftand ünerträglich ; 


fie wänfchten nichts fo fehr als aufs Neue der Fahne und 


Dem Feldruf zu folgen. - Guftafs Aufmmerkfamfeit ee... 


ftreckte fich auf die geringften Gegenſtaͤnde, die die ins 


— 


nere Organiſation der Armeen betrafen, und er ſuchte 
alles zu einem harmoniſchen Ganzen auszubilden. Die 


Groͤße ber Regimenter und Compagnieen, (denn dieſe 
Ausdruͤcke verdrängten jegt die fruͤhern Benennungen 
Fahnen und Faͤhnlein,) war ſehr ungleich, und hing theils 2 


von der Größe der tandfchaften, theild bey den gewors. 


" benen Truppen von befondern Contracten ab. Ein 


Regiment beftand aus 24 Compagnieen und warb von 


- einem Oberften' angeführt ; 4 Compagnieen bilbeten eis . 


nen Trupp unter einem Capitän: die Compagnie follte 
mwenigftens aus ı50 Mann beftehn. In der Negel 
wurden die Gompagnieen zu 172 Mann geworben, vie 
Hauptleute haften aber 14 Paßerolanten, deren Sold 
fie einfteichen. ‘Die gemorbnen Regimenter hotten eine 
Uniform; es wird des blauen, tothen, "gelben und brau⸗ 
nen: Resiments gedacht J sed als der Koͤnig meh⸗ 
e3: 0.0 ‚were 
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rere er in Brigaden zuſammengeſchmolzen hat⸗ 

te; fie wurden fonft nach den Landſchaften ‚over beit 
Anführern genannt ”). Die einheimifchen Soldaten 
gingen in ihren langen Jacken und übrigen Bauernfradjt; | 
‚Guftaf glaubte, daß ‚ein fo unordentliches Anfehn ber 

ſchwed. Armee zur Schande gereiche , und befahl, daß, 

‚ die neu auögefchriebnen. Soldaten mit beffern Kleidern 


verſehn wirden, wobey es nicht fo fehr auf den Stoff 


Als auf die Art des Schnitts anfomme *). Es war ins 
deſſen unmdglich die ganze Armee einförmig zu Fleiben, 
weit die Bauern den feufen, die fie ſtellten, nur ſelbſt⸗ 
gemiachtes, Zeug geben konnten. Für die Bewaffnung 
ward beffer geforgt; auch die vormundfchaftliche Regie⸗ 

- Zung vernadjläfligte fie nicht und die Arfenäle waren im⸗ 
mer gefuͤllt. Gewehre aller Art wurden in den Krons 
factoreyen und von den fogenannten, Rohrſchmidten, die 
im ganzen Lande zerfireut waren, verfertigt. Jeder 
Rohrſchmidt mußte jährlich 52 große Musfeten mit ab 
Sem Zubehör liefern: die Krone’gab die Materialien. 

- Heberdies wurden auch viele Waffen aus, der Fremde 
verfchrieben. ‘Pulver ward fheils im Reiche verfertigt, 
theils gekauft. 1624 gab es in Schweden 26 Salpeten 
fiederenen ‚ die unter einem eignen Director flanden und. 
jährlich 130 Sch. Pf. Safpeter Iteferten. Die Gewehre : 
- waren nicht’ von gleicher Laͤnge und Kaliber, and) nicht 
nach einem Model gemacht; die Muskete fiheint vers 
beffert worden zu feyn, man weiß aber nicht wie; Ver. 
$auf war 23 Ellen fang: eine bunterimusfete wog ı 1 Pf. 


"2. und-foftete' ver Krone 6 Thaler 8 Sre, eine Schtiß 


muskete 7 Thaler 16 Sre 5). Dad Gewehr ward beyii 
Abfchiegen auf eine oben und unten mit Spißen ver 
fehene Gabel gelegt. Guſtaf führte Patronen und Pa | 

w) Hoyer Geſch. der Kriegskunſt I, 438. - 
9» Hallenb IV, 913° 0:00.00. 

. 9) Hill. om Södermi zeg-T, 74. 
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teontalchen ein?) , vorher hatten die Musketiere in Höle 
zernen oder blechernen Buͤchſen, die am Bandelier hin, 
gen, eine gewifle Anzahl Schüffe. Das Feuern war im 

Werhaͤltniß zu unſern Zeiten äußerft langfam: den 

Schweden ward es 1636 zum Derdienft gerechnet, baß 

in einen Gefecht, das vom Nachmittag. bis, in,die Mache - , 
dauerte, auch der langſamſte Musketier wenigftens fies. 
benmal feuerte. Grenadiere wurden, wie es fcheimt, erſt 


nach dem Tode des Königs eingeführt und erhielten eine  _ 


Höhere Beſoldung °). Die Snfanteriften hatten auch) 
lange Spieße:- ihre Spitze war 2 Ellen lang und wohl _ 
gehaͤrtet, ſo daß fie felbft einen Harniſch und Schienen 


. durchdringen Fonnte: wenn fie diefe Probe nicht bei . , 


ſtand, erhielt ver Schmidt feine Bezahlung: bie Uns . 
behuͤlflichkeit der Pikenire zeigte fich bald, und daher ward _ 

ihre Zahl bereits unter Guſtaf vermindert. Er vers 
einfachte aud) die Ruͤſtung der Neiter; fie hatten Kuͤ⸗ | 
. zaffe und Harnifche, oder wenigftens ein Bruſt⸗ und. 
Raͤckenſtuͤck; den Kopf bedeckte eine Art Helm, ber von 

- feiner runden Geſtalt den Namen Pott oder Topf führte. 
An verſchiednen Stellen waren der Pferdezucht wegen 
Stutereyen angelegt, die unter der Aufſicht des Reichs⸗ 
ſtallmeiſters ftanden. Die Berpflegung der Armee war 
mit geoßen Schwierigfeiten verbunden : im polnifch » rufs 
fifchen Kriege war die Noth oft äußerfi groß, ungeach⸗ 

- set der König nichts unterließ, was in feinen Kräften - 
War, um den Bedürfniffen abzubelfen: im Felde erhiele 
ten die Soldaten Proviant aus den Magazinen, deffen - 
Werth von ihrem Solde abgezogen ward: bey Durchzuͤ⸗ 
gen im kande mußten die Einwohnek fie verpflegen: die, 
Dffisiers gaben Scheine darauf ,. die bey Beaflung der 


Krongefaͤlle aygenommen wurden ®). Im Winter er⸗ 


hielten die Truppen Pelze, doppelte Strümpfe, ein Paar 
von Wolle und das andere von Tud) und waſſerdichte 
— Ee4 ruſ⸗ 
.-%) Schefferi memor. gentis Sret. 43. 
0) Hoyer 443. 6) Hallenb. II, sar. 
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ruſſiſche Haldftiefein: Alm fie vor Rranffeiten zu ſchü⸗ 
Ken, wurden Zwiebeln und Branntwein umter fie ausges 
fheilt °). — Die Artillerie und überhaupt alle Rriegss 
vorraͤthe fanden unter ver Aufficht des Zeugmeifters; 
1618 befleivete ein Franzoſe, Monieur, diefes Amt; 
‚ er war.zugleich Inſpector aller Feſtungen, und hieß her 
nach oberfter Zeugmeifter, auch Generalleutnant über 
die ganze‘ Artillerie. Der Artillerieoberfi, HH. von. 
Siegroth, gab zuerſt 1624 eine Berkleinerung des Ges 
fchüßes ohne Eintrag feiner Wirkung an; er gewann 
Darüber eine. Wette mit dem König und nun wurden 
alle Kanonen umgegoffen ). Die Einführung des Feld⸗ 
geſchuͤtzes erregte zugleid, den Wunſch, es möglichfl 
leicht zu machen und auf jedem beliebigen, Punct fchnefl 
Damit wirfen zu fonnen. Der Oberft Melchior Wurm⸗ 
brand erfand daher lederne Kanonen, "deren ſich Gu⸗ 
ftaf zuerſt 1627 in Preußen beviente; fie beflanden aus 
einer dünnen kupfernen Röhre, die Kammer war von 
gleichem Metall und ward. durch Schienen an die Röhre 
feſtgemacht, ie mit Thauwerf, Saiten u. dgl. ummuns 
den und enblid) mit, Leder überzogen wurbe;. zwey Perf 

nen konnten eine ſolche Kanone nebſt der Lavette bes - - 

quem forfbringen, allein man fand, daß fie fih zu 
ſchnell erhitzten, daher wurden -fie auch nach der Leipzi⸗ 
ger Schlacht ganz abgefchafft ).. Seitdem ward das 

Gecſſchuͤtz nach der Angabe des Majors Hamilton, der für 


ſchwed. Rechnung in England ein Corps warb, leichte 


und bequemer eingerichtet,- ber König. ließ in verſchieb⸗ 

nen Gießereyen Geſchuͤtz nach feiner Verbeſſerung verfers 
tigen ). Ein oder zwey Pferde konnten dieſe leichten 

" I | 5 | Feld⸗ 

c) Hallenb. V, 420. Fr u 

d) Hifl. om Söderm. reg. If, 38. _ 

©) Acta boruff. IT, gro. (Hier heißt es, man hatte nicht 
nöthig fie zu fühlen.) Hif. om Söderm, reg. IE, 41. 
Hoyer I, 418. Ze u 

N. Chemnitz beilum ſuec. I,'160. (L. 1. $, 26.) ° 
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gearn ziehn, fie ſchoſſen vierpfuͤndige Rügeln, wre 
Den aber meiftens nur zu Kartätfchen gebraucht und ben - 
Feldregimentern zugetheilt.. Die Armeen führten jetzt 
eine — Artillerie mit; ſich und ſie entſchiedei in der Re⸗ 


gel den Ausgang der Schlachten. Mit der, eigentlichen 
Taetik nahm der König große Berbefferungen vor, bie, 


.. 45m eine große Ueberlegenheit über feine Gegner gaben; 


ſtatt der bis dahın gebräuchlichen tiefen Stellung des 
Fußvolks, ſtellte er es 6 Mantı hoch, und ließ die Glie⸗ 
‚Der zum Treffen verdoppeln; fo daß pelotonmeife gefeuert 
ward. Die Pifeniers ſtanden entweder allein oder auch 
mit den Musketieren vermiſcht, beſonders wenn man 
die letztern einem Angriff der Reiterey nicht gewachſen 
hielt. Inder Schlacht focht die Infanterie entweder 
"zegimenterweife, die Pifenlers in dert Mitte und. bie 
Musketiers auf den Flügeln, oder die Negimenter waren 
nach Compagnieen georonet, und Pikeniers und Mus⸗ 
ketiers wechfelten mit einander ab. Seine: meiſten Sie⸗ 
ge verdankte Guſtaf der großen Beweglichkeit feiner Co⸗ 
lonnen;: bie hintern Abtheilungen konnten ſchnell und 
ohne alle Verwirrung in die Zwiſchenraͤume einruͤcken; 
auch ward der ſchon früher, aber nur ſelten angewandte 

- Gebrauch erneuert, zwifchen den Reiterfchwabronen Fuß⸗ 
volk zu ftellen, deſſen Feuer die feindliche Gavallerie in 
Unordnung bradıte. Die beiten teute wurden aus: allen 
Megimentern auögelefen und unter dem: Namen ber 
Commandirten in eine Brigade vereinigt, um zu entſchei⸗ 
denden Schlägen gebraucht zu werben.. Die Neiteren 
ward ebenfalls in drey Glieder-verfleinert und ihre Mas 
noͤver wurden fehr vereinfacht. Das Geichüg warb im 
Datterieen geordnet und dadurch ward die Wirfung defs 
 feisen noch, weit fürchtbarer: Guſtaf erfand auch bie 
maskirten Batterieen, die ihm mehrere Mafe in ente 
:" feidenden Momenten retteten.‘ inter ihm bildete fi ch 
‚eine Reihe vortrefflicher Taetiker, aber alle übertraf ein 
Vaner und Torſtenſon, bie, unerfchdpflich an Erfinduns 

J Ees— 9 
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gen, jeden Bortheil des Orts zu benuigen wußte. Der 
König , und nach ihm feine beiten Schüler, erwarteten 


in der Regel nie ven Angriff des Feindes, fondern famen 


ihm flets zuvor; fie waren von den Vorthei ats 
greifenden Theils fo überzeugt, daß fie ſelbſt ihre gerin⸗ 
gere Anzahl nicht in Anfchlag beachten. Den Befefkis 
sungen bediente fi) Guſtaf der neuen Manier, bie im 
den Niederlanden aufgefommmen war: feine erſte Sorge 
war, fobald die Armee ihren Stanbort erreichte, eme 
forgfältige Verſchanzung; alle Soldaten mußten Dank 


aniegen, und er felbft ging ihnen bisweilen mit feinem 


Beyſpiel voran; er gab dem’ Lager eine andre Geſtalt; 
. Ratt wie ehemals im Biere? zu campiren, bildete er eine 
ober zwey finien. Für die Fortification der Stäbte 
Jonnte er nichts thun; er begmügte ſich, die Verbeſſe⸗ 
Ä en der großen nieberländiichen Kriegsbeumeifter ge 

fegentlidy zu benugen. Die Belagerungen wurden fehe 
matt und ſangſam betrieben... - Die einzige Gelegenheit, 
die der König hatte, fich Darin auszuzeichnen, war Die 
Belagerung von Niga. Der Sturm warb bald möglichfk 
unternommen, mißglücte aber öfters, weil man ihn 


nicht hinreichend vorbereitete; Guftaf Adolf gab ı6ar. 
. eine ſehr genaue and eigenhändige Order, Riga zu fin 


men, und beflimmte aufs allerpünetlichfte die Obliegen⸗ 
beiten eines jeden Befehlshabers 9). In ber letzten Heit 
des deutſchen Kriegs ſcheinen die Schweden jene zögern 
de Manier aufgegeben zu haben, und fichten fogleich zu 
epprochiren, ohne fich bey den unnügen Cireum⸗ und 
Eontravallatienen aufzuhalten ©) 5 fie warfen Haudgra⸗ 


naten aus Mörfern und bebienten. ſich des fogenamnten | 


Erdwurfs; d. h., es ward in: die Erde ein Loch gegra⸗ 


ben, unten mit einer Petarde verfehn und mit Steinen '- 


angefuͤllt; fobald: ein tauffener die Petarde anzündete, 
äberfchättete ein fürchterlicher Kiefelregen den Feind. Lim 
fid) Bergfeftungen oder hohen Werken. zu nähern ,. lege 


9) Hiſt. om Söderm. reg. 13. h) Hoyer 519. 
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ten die Schweden gony bedeckte Approchen an, die in 

Soaͤnsen unter.ber Erbe beſtanden: fie bedienten A| ch 
auch bereits der Parallelen, für deren Erfinder ſpaͤter⸗ 

.- Bin der Marſchall Bauban ausgegeben ward. Zum Mi 


nenbau warden infonberheit die Thafmänner gebraucht; i \ 


Den Bruͤckenbau und alle Zimmermannsarbeiten beforgs 
ten die Sinländer. — Der Mangel an Disciplin war 
ein. furchtbares Uebel; nicht einmal die eignen Untertha⸗ 
> nen konnten gegen Erpreffüngen und Gewaltthaͤtigkeiten 
geſchuoͤtzt werden; befonders zeichneten fich die ‚geworbs 
nen Reiter aus; ſie nahmen den Bauern Kleider, Dieb, 
alles, was ihnen anftand; bie Offiziers gingen den Ges. 
meinen oft mit ihrem Beyſpiel voran; und entſtanden 
Klagen, ſo ſuchten ſie ihre Untergebnen von der Strafe 
zu befreyen; unter ſolchen Umſtaͤnden verfiel alle innere 
Ordnung; die Einwohner denen das Geſetz ſeinen 
Schutz verfagte, hatten fein andres Mittel als ‚zu vers. 
fuchen, ob fie fich mit Gewalt Necht fchaffen Fonntens 
es fielen bisweilen ordentliche Gefechte zwifchen Buͤr⸗ 
- gern und Soldaten vor i). Am feindlichen Lande faınte 


die Sügellofigfeit und Raubſucht der Keieger keine" 


Schranken; es ik unmöglich; fich einen Begriff von 
dem Elend zu machen, das diefe Horden verbreiteten- 
and wozu fie fich berechtigt hielten. Der König fuchte 


Die wehrlofen Bürger zu ſchuͤtzen, und in feinem .erfien 


lieflaͤndiſchen Kriege (1615) befahl er. jeden. Soldaten 
zu henfen, der auf einer Gewaltthaͤtigkeit ergriffen wuͤr⸗ 
‚de: aber fo fange ‚nicht Die ganze Kriegszucht eine an 
dre Geſtalt erhielt, war ed umſonſt, “ihrem. Perfall 
vurch einzelne Drohungen und Verfuͤgungen abzuhelfen. 
Die Meutereyen, wozu die Soͤldner immer geneigt wa⸗ 


“een, ünd-bie:oft in entſcheidenden Momenten ausbra⸗ 


chen, drohten die gefährfichfien Folgen. Eine flrengere 
Disciplin war dringendes Beduͤtfniß, und fie gelang 
bem Könige durch ſeine Friegsurtikel, € eins der merlwuͤs⸗ 
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Weſen ward dem Krieger zur erſten Pflicht gemacht; 


v 
- +- 


freyem Felde bey fliegender Fahne ausriß, Fonnte von 
“ fevem Cameraden niedergelloßen, werden. Wer die 


digſten Denfmäler feines außerotbentlichen Geiſtes. Sie 
find von ihm felbft 'gefchrieben und wurden zuerft ariı 1. 
Jul. 1621 ausgefertigt. Ehrfurcht gegen ‘das böchfte 


der Gottesdienſt mußte flets mit Anſtand und Auf 
merffamfeit gehalten werben und den Geiſtlichen Tag die 
Erpaltung der Verordnungen darüber ob. Die Subs 
‚ordination.war ftreng, aber nur im Dienft, und dem 
Soldaten ward außer demſelben keins feiner menfchlis 
chen und bürgerlichen Mechte genommen. Der Genes 


ralprofoß Eonnte alle Uebertreter der Kriegsartifel ers 
greifen und'verhaften, aber feinen ohne: Vorwiſſen des 


Feldoberſten hinrichten laffen. Bey den Megimentern 


und Compagnieen vertraten die Regiments⸗ und Fah⸗ 
nenptofoßen feine Stelle. Den Soldaten ward ausdruͤck⸗ 


lich verboten, den Dbern zu geborchen, wenn fie etwas 


zum Nachtheil des Königs und bes Reichs Befehlen. 
"würden !). Die Wachen mußten mit der größten Puͤnet⸗ 


lichkeit ‚beforgt werden, . wer fchlief, ſich betrank, oder 


‚fe ofte Ablöfung verließ, ward. mit dem Tode beffraft: 


fo äuch jeder, der von ber Sahne wid, und we in 


Flucht ergriff, während er fein Seitengewehr noch braus 


\ 


J ßerhal 
eine heroiſche That ihre Schmach ausgelöfcht hatten: 


chen fonnte, ward. vors Kriegsgericht geftellt; Tag bie 


Schuld an den Befehlshabern, fo wurden fie ehrlos 
‚aus dem fager gejagt; hatten. Die Gemeinen die Pflicht 
verlegt, fo mußten fie. lofen; der zehnte Mann ward 
‚erentt; bie übrigen. dienten ohne Fahnen, Tagen aus 

bes Lagers, und mußten es reinigen, bis fie durch 


wer feine Unſchuld beweifen: Eonnte, war frey. Mies 


| mand durfte von einem Sturm weichen ‚bis er fein 


Seitens 


9 In den ſpatern —D in dieſer steige Pan 


wegge laſſen. 
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Seitengewehr gebraucht hatte; wibrigenfalls waren alle u 
ſtrafbar: doch follte das Gericht auf die Moͤglichket 
DesSturms Rädficht nehmen. Keine Compagnie durfte. 
eine Schanze verlaffen, ohne einen dreymaligen Sturm 
-auögehaften zu haben. Alle Meuterey; Widerſetzlich 
keit und Unterhandlung mit dem. Feinde war eben ſo 
chwer verpoͤnt. Nur unter 3 Bedingungen durfte eine 
hans übergeben werden: wenn alles verzehrt war, - 
wovon ein Menfch leben kann, fein. Erfaß zu hoffen 
war, ‚oder jede weitere Gegenwehr für unmöglich‘ gehale 
ten werben und der Ort ohnehin bald fallen mußte. Je⸗ 

Dde Gemeinfchaft mit dem Feinde, Unterredungen, Briefs 
wechſel u. f. w. waren bey tebensftrafe verboten, Die 
Waffen mußten mit großer Sorgfalt’in Achte genom 
men werden; wer fie verfaufte, warb mit der fchimpfs 
ichſten Strafe belegt. Kein Mifferhäter ward unter ven 
Sooldaten geduldet. Naufen, Balgen und Fechten wat. . 
unterſagt. Rothzucht wurde mit dem Tode beftraft. 

Feile Weiber wurden nicht gelitten; jeder Fonnte feine 
Frau bey fich haben, und wer ein unjüchtiges Leben ges 
fuͤhrt hafte, mußte feine Buhlerin ehelichen. Kein 
Kriegsmann durfte ohne Befehl ein Haus, Dorf oder 
eine Stadt anzünden: und die untern Offiziers durften 
es nicht ohne höhere Erlaubniß verftatten.. Raub. und 
Geœwaltthaͤtigkeiten in Freundes fand waren verboteng  .. 
- auch) in feindlichem Gebiet follten Schußbriefe bey: Tos . 
desſtrafe refpeckiet ‚werden. Niemand dutfte eher zu . 
pluͤndern anfangen, als. bis der Feind völlig gefchlagen _ 
und zum Weichen gebracht war, und in Städten bis ' 
die Werke beſetzt waren; jeder war and) verbunden, fi 
- bey Plünderung eines fagers auf fein Duartier; zu bes 

‚ fchränfen: felbft wenn ein Ort mit flärmender Hanb 
‚genommen ward, foflten Kirchen, Spitäler, öffentlis 
che Gebäude und Mühlen verfchont werden. Dem Koͤ⸗ 
nige gehörten alle Munition und Magazine, die iner 
oberten Städten und: fägern gefunden wurden; bad 
— — | . Uebri⸗ 
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Mebrige war Soldatenbeute: der zehnte Theil fiel dem 
Sazareth zu. Die Gefangnen gehörten ebenfalls. den 
Truppen, doc) fiand dem Könige frey, fid) qualifteirte 
Perſonen gegen eine anftändige Vergeltung auszufuchen. 
Zur Mufterung mußte fich jeder Kriegsmann einfinden; 
ein Dberft oder Hauptmann durfte feine Glieder mit 
fremden teuten füllen; wer es thät, ward zum Schelm 
gemacht und durch Die Stockknechte aus dem Lager ges 
trieben. Niemand durfte zur Mufterung fremde Pferde 
oder Waffen leihen. " Ein Soldat konnte nur ben der 
Muiterung.entlaffen werden, und ein geworbner Krie⸗ 
ger in der Garniſon oder nach geendigtem Zuge ſeinen 
Abſchied fordern; nicht aber wenn Krieg einbrach oder 
- "man dem Feinde entgegenruͤckte. Ausgeſchriebne Sol⸗ 
daten erhielten nur unter den 3 folgenden ſchweren Be⸗ 
dingungen ihre, Entlaffung, im Fall der Krankheit oder 
Werwundung, nad) zwanzigjährigem Dienſt oder nad) . 
10 Feldzuͤgen. Den Offiziers war es zur firengiten 
Pflicht gemacht, für. ordentliche und unabgefürzte Aus⸗ 
zahlung des Soldes zu forgen: follte fie aber durch ms 
fände, verzägert werben, fo-durften- die Truppen des⸗ 
wegen den Dienft nicht verfäumen, follten aber unters 
‚Leflen mit nothduͤrftiger Koft verforgt werben. . Es gab 
im tager 2 Gerichte; (zu Haufe waren die Soldaten deu 
ordentlichen Gerichtshoͤfen unterworfen;) das Unterge⸗ 
richt hieß ben dem Fußvolk das Regiments», ben der Ev 


ballerie das. Reitörgericht: jenes. war aus 13 Ober» und 


Unnteroffizieren zufammengefegt. Die ganze Genetalität, 
“die Oberſten und Oberſtleutnants bildeten das Oberge⸗ 
richt, worin der Reichsmarſchall, oder in deſſen Abwe⸗ 
ſenheit der Feldmarſchall, den Vorſitz führte. Alle Bey⸗ 
figer wurden feyerlich vereidigt. Ein Secretaͤr leitete 
die Formalitaͤten beym Ober» und ein Gerichtsſchreiber 
beym Untergericht. Alle Hochverrathsſachen, Klagen 


>77 wiber Edelleute, und Streitigkeiten zwiſchen Dfftziers 


und Soldaten u. hal. gehörten vors Ohergericht; in Ci⸗ 
vile⸗ 


f 


⸗ 
v 


J Zeitelter  Süfaf ai und > Ehrfind ‚447 7 5 


vilſſechen, bie über soo Rthlr. betrugen, ward ans Ober⸗ 
gericht appellirt; - in Eriminalfadyen fand» feine Appella⸗ J 
“tion Statt, doch hatten die Urtheile die Beſtaͤtigung 
des Feldmarſchalls noͤthig. Der Generalprofoß war An⸗ 
klaͤger beym Ober⸗und die Regimentsprofoße beym Nie⸗ 
dergericht. Jenes ward ben Criminalfaͤllen mit großer 
Feyerlichkeit unter fregem Himmel gehegt : die Soldaten 


mußten ihm beywohnen. Die Urtheile wurben ſooleich ” 


vollſtreckt. Kein Offizier durfte, bey Strafe feinen 


Dienſt zu verheren, für einen DBerurtheilten bitten, wenn | 


er nicht mit ihm vermandt war. Diefe Artifel wurben 
jedem Regimente monatlich vorgelefen. In der Folge | 
erhielten fie einige wenige Modificationen, befonders in’ 
Der Anordnung und wurden Geſetz für alle Krieger , bie 
dern ſchwediſchen Bahnen folgten ). So ſtreng die Dis⸗ 
eiplin auch erſcheint, fo verletzte ſie doch das Selbſtge⸗ 
fuͤhl nicht; der Soldat war in Hinſicht des Dienſtes 
einem unerbittlichen Geſetz unterworfen, aber uͤbrigens 
“ war et frey und fein blinder Sclav feiner Borgefegten, 
und ihm flanden die hoͤchſten und glänzendften Uemter 
offen. Die. Strafen waren meiftens Tod oder Gefaͤng⸗ | 
niß auf Waffer-und Brodt oder in Eifens auf niebrige : . 
sand fchändliche Vergehungen ftanden Ichimpfliche Stras 
"fen, Gaſſenlaufen und das hölzerne Pferd; Stockſchlaͤ⸗ 
ge und andre felavifche Züchtigungen find verbannt. ‚Que 
Erhaltung der Ordnung waren fpäterhin vier eigene 
Beamte beſtimmt: 1) der Generalauditor, der im Nas 
‚men des Königs die Gerechtigkeit bey der Armee vers. 
waltete; er mußte die Marfetender, in Pflicht Halten und 
auf Maag, und Gewicht fehn; ihm waren 2) der Ge⸗ 
neralgewaltiger und 3) der Rumormeiſter untergeord⸗ 
net; jener war berechtigt, alle Uebettreter der Artikel 
und ahdrer Verordnungen. ſo wie jeden, der.eine Miß⸗ 


ä Sqwediſch unter andern bey Sahmedemann 192 -216., 


ingl. Hallenb. IV, 935. De öfters, unter Anderen" 
main 1632, 4 
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handlung veruͤbte ergreifen und verhaften zu laſſen: alle 
Regiments· und Cavallerieprofoßen ſtanden unter ihm; 


ihm war überhaupt bie Polizey im Felde anvertraut; er 
mußte daher auf.die Belchaffenheit der Waaren ſehn, 


die von den Marketendern feil geboten wurden, feine 
unbeeivigte Marketender in der Armee.dulden.u. ſ. m. 
Beym Marſch war er mit feinen teuten hinten und zu 


. beiden Seiten des Heerzugs, um allen Unordnungen vors 


zubeugen. Der Rumormeifter hate außerhalb der 
ADuartiere baffelbe Recht als der Generalgewaltiger; er 
mußte beym Marſch immer voran feyn, die Borausläus 
fer jurächalten, und dafür forgen, daß die Quartiere 


or Anfunft der Armee nicht geplündert würden; er 
Eonnte einen Miflethäter, den er auf frifcher That ers 


griff, ohne weitern Proceß zur Strafe ziehn. 4) Der 


 Seneraltroßs und Wagenmeiſter, der unterflügt von 


den Wagenmeiftern der Coempagnieen, die Aufficht über 
die Dagage führte; er mußte fich. vorher. nad) den es 
gen erkundigen; erſt brach das Geſchuͤtz auf, dann 
folgte der Troß; jeder Wagen hatte feine Stelle, und _ 
es. war die Pflicht des Generaltroßgmeifters alle Unorbs 


nungen und Hinbernifle auf dem Zuge zu verhäten: eine - 


Compagnie Reiter durfte 10, eine Infanteriecompagnie 
nur 2. Wagen haben”), &o war für alle Umftände 


geforgt; und hieraus erflärt fich Die in jenen Zeiten eins. - 


zige. Schnelligfeit des fchwedifchen Heers, nie entitand 
Berwirrung, alles war im Voraus bedacht und. ans 
georbnet; und durch die Gewohnheit fühlte fich jeder 
Soldat an feinem Pag. So larige der König lebte, 
zeichnete füch fein Heer in Deutfchland. durdy eine bes 


wundernswüedige Mannszucht aus, die er,ducdy fein. 
. großes Penfpiel erhielt; nad) feinem Tode vermilderten | 


die Soldaten, theils weil die Befehlöhaber durch Nach⸗ 
J | J ſicht 


deutſchen Kriegsartikeln. 
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Echt um die Gunſt ihrer Untergebenen warben, theits 


weil auch nicht mehr mit Guſtafs Ernft für die Befrie⸗ 


Digung ber Debürfniffe geſorgt ward; die Noth entſchul⸗ 
Digte jede Gefjeglofigfeit: dazu Fam das Beyſpiel der . 
‚ Offisters und die Berwirrung der polttifchen Verhaͤltniſſe; 
feit dem Prager Frieden fingen die Schweden uͤberhaupt 
‚an, in den Deutſchen ‚Feinde zu erbliden; fie hatte 
die deutſchen Fürften im Verdacht der Derrätheren und 


eines heimlichen- Einverfiändniffes mit Oeſtreich, und 


daher hauſten fie in den fändern, zu deren Befrehung fie - 
gekommen waren, eben fo arg ald nur immer die Kai⸗ 
ferlichen *). — Die höchfie Gerichtsbarkeit‘ über alle 
Nexhtsfachen, die bey der Armee vorfielen, warb im 
J. 1636. dem Kriegscollegium übertragen, 
Die Anfteengungen, die die Landmacht erforderte, 
machten eine gleiche Sorgfalt für Die Flotte unmoͤglich; 
es war dem Intereſſe Schwebens weit angemeffener, 
: jene empor zu bringen, und Dänemarf machte die fraus 
zige Erfahrung, wie wenig felbft eine prächtige Slotte - 
um Stande fen, gegen einen Feind zu ſchuͤtzen, deſſen 
- Stärfe in einem furchtbaren Heer beſtand. Während: 
des erfien dänifchen: Kriegs benutzte Guſtaf feine Ser - 
‚macht, die fidy mit der feindlichen in Eeiner Hinſicht 
meffen Eonnte, zur Sicherheit bed Handels und der Zus. 
fuhr vor feindlichen Kapereyen. Der Admiral: Klerk 
ward 1612 mit 11 Rriegsfchiffen ausgefandt, um die 
Korfaren aufzubringen, die Die Oſtſee beuntuhigten: die 
- Befagung erhielt die Hälfte ver Beute, die Schiffe. und 
Kriegsvorraͤthe fielen der Krone zu; er ſollte alle Schiffe, 
“ Die er in der Oftfee fand, nad) Stockholm führen; hat 
sen fie Seeraub getrieben oder dem Feinde Zufuhr ger 
| | bracht, 


n)y 3. B. in Mecklenburg, ſ. Frank alt und neues Meckten⸗ 
burg XIII. B. 201. 5 
*) Roſenhane om de fem höga rikcambeten, 72. 
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‚bracht, fo waren Schiff. und Ladung verwirkt, im Zall 
‚ fie unſchuldig waren, mußten fie ihre Güter in Schwe 
ben verfaufen.. Uebrigens wurden, foviel Die Umſtaͤnde 
verftatteten, Anftalten getroffen. Schiffe zu bauen und‘ 
Materialien zum Behuf der Marine zujammenzubtin 
gen °). In der Negierungsform ward ein eignes Ads 
miralitätscollegium angeordnet : Präfident war ber 
Reichsadmiral, ihm faßen 2 Neichsräthe und 4 Dice 
abmiralö oder die 4 älteften und verfländigften Schiffe 
capitäns zur Seite: unfer der Admiralitaͤt ſtanden alle 
"bewaffnete Fahrzeuge , die Werfte, die ganze Mannſchaft 
‚a.f.w.?). Sie hielt jährlid) 2 feyerliche Sefjionen jede 
Yon 8 Wochen. : Die Königin ernannte die Seeoffis 
ziers, die vorher von den Bapitänen und Flaggmaͤn⸗ 
"nern angenommen wurden, felbfl. Im zweyten dänis 
fehen Kriege zeichnete die ſchwediſche Seemacht ſich herw 
lich aus; ihre Erfolge find um fo merkwuͤrdiger, wenn 
man den Aufwand bedenkt, den Ehriftian IV. auf eine 
prächtige und furchtbare Flotte gewandt hatte. . Diefe 
Erſcheinung ift ein entfcheivender Beweis, daß eine übers 
legene Marine eine ununterbrochene Uebung bedarf; die 
. Dänen hatten geruht; die Schweden Hatten freilich auch 
keine Seefriege geführt, aber durch ihren erweiterten 
Handel und durch die unaufhörlichen Transporte nady - 
- Deutfchland Gelegenheit gehabt, ihre-Matrofein zu bes 
fchäftigen. Dazu fam die holländifche Huͤlfe; nicht nur 
verſuchte Anführer, fondern auch brauchbare Seeleute 
traten in ſchwediſche Dienſte. Das Andenken an den 
glänzenden Ruhm, ben ihre Brüder auf dem feften 
Lande erfämpften, ermunterte die ſchwed. ‚Seeleute zu 
gleichen Anftrengungen auf den Fluthen. — Auch nach⸗ 
ber war die Flotte durch die Borforge der vormundfchafts 
lichen Regierung in einem guten Stande: 1654 lagen 


30 Stodholm 56 Kriegsfehiffe von go, 60, 50, 40 
— | ee 


u 9) Hallenb. II, 511. a 
29) Ref. Stjernm. R.D. B. II, un 
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und 30 Kanonen, alle brauchbar und gut gebäut, doch . - 
_ minder leicht und zum Kampf geſchickt als die englifchen 


Fregatten. Das Werft war vortrefflic) eingerichtet und 
init vielen Gebäuden und Magazinen verfehn *).\ 


$. 356. . N 

Die rechtlichen Einrichtungen des Mittelalters, 7. 
Die alle auf einen unvollfommnen Zuftand der Gefells J 
ſchaft berechnet waren, paßten nicht mehr bey ven 
Fortſchritten der oͤkonomiſchen und gefelligen Eultar.' ' " 
Die Gefege gemährten den Einwohnern‘ feinen hinreis. - 

- enden Schug, und fie wirkten fi) daher befonore‘ J 
Schutz⸗ oder Sicherheitsbriefe (Förfvarelfebref) fuͤr ihre 

Perſonen und ihr Eigenthum aus; und die Großen ver 
füchten bisweilen ihre Untergebnen von dem gemöhnlis 

chen Recht zu befreyen *). Auch noch unter Guſtaf 

Adolf finden ſich Spuren von der Juſtizdespotie, die fein“ 

Vater ausübte; der ſchwed. Gefchichtfchreiber Johann 
Megenius 3. B. ward das Opfer, einer Kabale, atı des 

‚ zen Spitze Drenftjerna fand; ich glaube, hatteifpmpe -. - 
Kanzler einmal gefagt, ihr wollt vor der Zeit Reiches 

- Banzler in Schweden werben; worauf Meßenius mif 

raſcher Unbefonnenheit erwiederte: und der Reichskanz⸗ 

fer fcheint es vor der Zeit auf die Krorie abgefehn zu has 
ben. Ungeachtet die Defchuldigungen, die man ihm 

- machte, nicht bewiefen waren, ward er auf. bloßen Ders 

vacht bis an feinen Tod gefangen gehalten. Es war ihm 

- aufgegeben, fich durch 12 Zeugen zu reinigen (nah \ 
“altgermanifcher Rechtsgewohnheit durch Compurgatos 
zen); er brachte fie zufammen, allein feine Feinde ftells 

- ten die Eidesformel fo auf Schrauben, daß feine Vers 

treter es nicht wagten, den Schwur zu leiften ). Our 
ftaf fah die Mothwendigkeit einer verbefferten Gerichts» 

BE oo Sf = “ ver⸗ 





29 Whittlocke 732. J r) Hallenb. I, 692. 
4) Werw. II, 194 Anm. Hallenb. II, 534 
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verfoffung ein, und erfannte den Mangel eines Ob 
gericht al& die Quelle ihres Verfalls; er ward mit Kla⸗ 
gen, Befchwerden und Gefuchen oft über Die unbeden⸗ 
tendften Gegenftände überhäuft; er fchlug daher auf dem 

Reichstage zu Örebro eine neue Gerichtsordnung vor; 

feine Mutter, die daducch die Rechte der Erbfürften 
gekraͤnkt hielt, veiderfeßte fi) anfangs einem fo nüglis 
hen Entwurfe; dennoch ward.er mit einigen Modifica⸗ 

' fionen, nach ihren und der Stände Erinnerungen, eins 
geführt. . Die bisherigen Untergerichte wurden beftätigt; 
die Häradsrichter folten wenigfiens dreymal in jedem 
Jahr, und fonft fo oft die Umftände es erforderten und 
Nie tagmänner wenigitens einmal-in jedem dritten Jahre 
in jedem zu ihrem Bezirke gehörigen Sprengel ‚Gericht 
halten. Kein Unterrichter durfte angefegt werden, der 

“ sicht feinen Nichtereid abgelegt harte. ‘Den Statthals 

- tern ward alle Einmifchung in die Juſtiz ſtreng unten _ 
fügt, fie follten bloß auf die Handhabung der Gerech⸗ 
tigkeit in ihren ‘Provinzen überhaupt fehn., Die Appels 
lation ward an das Hofgericht oder aberfte Tribunal in 

Stockholm verwielen, dem der König feine hoͤchſte rich⸗ 
gerlidye Macht übertrug; es beftand aus dem Droſt, 
! 4 Neichsräthen, 5 adlichen und 4 unadlichen rechtser« 
fahrnen Beyſitzern; benm Abgange ‚eines Mitgliedes 
ſchlug das Gericht dem Könige 6 taugliche Männer zu 
einer neuen Wahl vor. (Es hielt 2 ordentliche Sitzun⸗ 
gen; die eine von Walpurgis bis Petri und Pauli, 
(vom 1. May bis 29. Jun.) die 2te von Mariengeburt 
bis Martini (vom 8. Sept. bis 11. Mov.),- alfo jedes 
Mal g Wochen; übrigens follte ein Theil der Mitgliever 
beſtaͤndig in Stockholm anweſend feyn, um dringende 
Sachen abzumaden. An dies. Tribunal ward als lete 
Vnſtanz von allen fürftfichen. Hofgerichten, vor allen 
Untergerichten in den Städten und auf dem Lande und 

. von allen Stadt > und tandgerichten in Efthfand appel 
lit; es ward verboten, fich mit Uebergehung ver un # 

| u | ten 


Zelater Suhof adotfe und Chrifines, 43° 


Kern Snftanzen unmittelbar an ben König zu wenden . Ä 


Das Dbergericht füllte zugleich die Protocolle und Ur⸗ 


kheilsbuͤcher der niedern Gerichte jaͤhrlich uͤberſeyn und 
prüfen, und wenn es Unrichtigkeiten bemerkte, vr 6 


Gefugt, die Schuldigen zur Rechenſchaft zu ziehn. Der 
Adel ſtand in Criminalfaͤllen unmittelbar ‚unter bem 


. Hofgericht, doch wurden die Berbrechen an dem Drte, . 


too ſie begangen wären, unterſucht; in bürgerlichen 


Streitigkeiten aber unter ben gewöhnlichen Gerichten. 


"Es verfügte Über Tod und Leben, doch behielt fich vet 


König das Begnadigungsrecht vor. Den Untergeriche 


ten ward aufgelegt, den Proceß gegen grobe Verbre⸗ 


‚ther von Amtswegen einzuleiten‘, ohne ‚darüber befons, 
. ders einen Föniglichen Auftrag einzuholen oder zu erwar⸗ 
ten‘), Am 19. May 1614 ward dies .neue Gericht. 
Bucc den Neichöcanzler auf dem Schloß zu Stodholm 
feyerlich eingewerht. In einer befondern Inſtruction 


. vom 23. Jun. 1665 wurden der Gefchäftsfreis ımd die. 


Bormalitäten naͤher beſtimmt. Man kannte bis dahin 


weder Procuratoren noch Advocaten: ba aber Fälle denk .. - 
bar waren, wo ein Nechtjuchender feine Sache nit 


ſeibſt führen fonnte, wurden Bevollmaͤchtigte verſtat⸗ 


tet. Um unnuͤtzen und muthwilligen Proceflen vorzu, | 


beugen, mußten beide Parteyen ſchwoͤren, daß fie von 


' der Rechtmäßigkeit ihrer Sache überzeugt wären, und 
welcher Theil diefen Eid verweigerte, hafte verloren. 
Der Proceß ward formlichee eingerichtet und das 
Schriftliche Derfaßren mit dem mündlichen verbunden, 


Der Gebrauch fremder Gefege und’ Gewohnheiten in den 
Eingaben ward verboten. Unbedeutende Sachen wurs 


den ſogleich in ben Sisungen abgemacht: wichtigere 
aber einigen Benfigern zum Referiven gegeben ;, bey gleis 


— 
— 


chen Meinungen entſchied der König, wenn er in der 


Naͤhe war, fonft gab Br den Ausſchlag. Weil 
f die 


t) Reditegingtordinantie Schmedemann 133. Hallenb. u, 
117. 
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die Ausübung der Gerechtigkeit als . eine unmittelbare 


Dbliegenheit des Negenten ‚betrachtet ward, und ibm 
‚ ‚infonderheit, "die Verbeſſerung aller falfchen Urttheile 


+ (Skrockfackner) zufam, ward zwar feine Appellafion, 


. aber doch ein Regreß an ihn als Wohlthat der Nevi⸗ 
ſion, verflattet; "wer ihn ergreifen wollte, mußte bin 
nen 8 Zagen eine Summe vou 200 Thalern niederle 
gen, die dem Gericht in jebem Fall zufielen. Auf die 
Vollziehung der Urtheile follte mit Strenge gehalten wers 
- ben‘). Anfangs war ben Mitglievern des nenen Tris 
bunals fein beſtimmter Gehalt ausgemittelt; fie trugen 
alſo darauf an und verlangten zugleich einen befländigen 
Paß auf freye Fuhr und Zehrung während ihrer Reis 
fen sum Hofgericht, der ihnen, fogleich ertheilt - ward; - 
- über.die Befoldung ward erfl nad) einigen Jahren eine 
Beſtimmung gemacht: der Vicepräfident erhielt. jährlich 
.g00, die adlichen Mitglieder 250 und die unablichen 
200 Thaler: überdies hatte jedes Mitglied noch zur 
Verlehnung eine Unterrichterftele, und Theil an dem 
‚ Strafgefällen. Deffentlicher Anfläger war der Hofges 
richtsadvocatfiscal oder Neichsfiscal, der. ehemals Reichde 
profoß hieß. - Aber -erft allmählig ‚bildeten. fich die Be⸗ 
griffe über Recht, Proceß und richterliche Befugniß: 


+ Däßer zeigen ſich aud) noch in den Urteilen des Hofce⸗ 


richts die wunderlichſten DBerirrungen; ein deutſcher 
Schiffer z. B. gerieth in Verdacht, ‚einen Franfen Lands⸗ 
mann Durch ein Arzneymittel vergiftet zu haben; ihm 
ward aufgelegt, ſich durch einen Eid zu reinigen und alds 
dann in Gegenwart der Wittwe und andrer gufen feute 
bie noch übrige Hälfte der Arzney einzunehmen ®). Weil 
die Graͤnzen det ‚Gerichtsbarkeit noch immer nicht ge 
nau beſtimmt waren, wurden fortdauernd alle Sachen 
von Wichtigkeit der Entſcheidung des Koͤnigs oder in 
ſeiner Abweſenheit des Reichsraths anheimgeftellt; nach 
wenigen Jahren war der Neichsrath wieder die legte Ins 
nn ſtanz, 
uy) Schmedemann 149. 2» mw) Hallenb. III, 290. 
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ſranz, und das Hokgericht mußte, wenn eine konigliche 
Meviſion begehrt ward, gleich den uͤbrigen Untergerich⸗ 
ten einige Mitglieder zus. Rechtfertigung des angefocht⸗ 


- nen Urtheils abſchicken. Einer der Hauptvortheile, die 


ben Errichtung der Hofgerichte beabfichtigt wurden, ward 
»ernichtet; dennoch war fie im Ganzen äußerft wichtig, 


u 


* 


a man ihr leicht verbeſſerte Modifitstionen geben fonnte: . - 


‚Doch gerieth das Gericht in den erſten Jahren in Ders 
- fall, es war nicht vollzaͤhlig und hatte viele unwiſſende 
Mitglieder*). Bald fand man auch, daß Ein Ober⸗ 
gericht nicht hinreichte, und daß es beſonders fuͤr die 
‚Unterthanen jenfeits des finländifchen Meerbufens hoͤchſt 
beſchwerlich fen, ſich nach Stockholm zu wenden: 1623 
heſchloß Guſtaf daher ein eignes Hofgericht in Äbp ans 

‚zulegen, mit berfelben Mündigfeit,: die er dem ſchwedi⸗ 
ſchen ertheilt hatte: es beftand aus einem Praͤſi identen, 
‚4 DBenfigern, den Bürgermeiftern von Abo und Wis . 
Borg, und verfchiebnen Geſetzleſern, die vom Lande hers 


bengerufen wurden. Die Hofgerichte in den Fürftens 


thümern’waren feine beftändige Gerichte: fonderh die - 


Herzoge ſetzten bey vorkommenden Faͤllen gewiſſe Richter 
nieder, die verbunden waren, ihre Ausſpruͤche vor dem 


- König oder feinem Hofgericht zu rechtfertigen: ein äim 


liches Verhaͤltniß fand auch in den Grafichaften und - 
Baronieen Sfatt, deren DBefiger das Necht hatten, in 
den Städten und auf dem tande Nichter anzuordnen, 


bon denen an den Grafen oder Freyherrn appellirt warb; . 


es fand alſo in diefen abgefonderten Provinzen eine Ans 
ſtanz mehr als in den Übrigen Theilen des Reichs Statt: . 
auch gab es in denfelben manche abweichende Einrich⸗ 


tungen und gefeßliche Verfuͤgungen o). Die Zahl der 


Proceffe war im‘ Innern und in. ben noͤrdlichen Pros ö . 


vinzen nur noch ſehr gering; die Untergerichte, die ihre 


Yrotocolle und Urtheilsbu her einſenden foltep ‚.beride 


% 
\ . 


9 guten. V, 33. 
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teten: öfters; daß bey ihnen imclaof des Jahrs nich 
‚Eine. Rechtsſache vorgefommen ſey 3): Das Stadtr 
word auf königliche Veranſtattung 1618 beftätigt 
gedrudt; und es follte feitdem nur nach gedruckten und 
Gicht nad) handſchriftlichen Eremplaren geurtheilt wer⸗ 
ben: Nach · der Staͤdteordnung vom 26. Dec. 1619 
gab es in jeder Stadt 2 Untergerichte, das Raths⸗ 
amd Kümmesengerichts in Stockholm fonnte- von bie 
ſem an jenes nur in Sachen über 30 Thaler und ven 
dem Rath nur in Sachen ‚über 200 Thaler appelist | 
werben. Dee Stadt Stockholm betätigte ber Koniz 

sin altes, ſehr ungerechtes Geſetz, daß, wenn em 

Einwohner ohne Teitament und ohne Blutsverwandte 
perftarb und fich binnen Jahr und Tag Fein wahrer Erbe 

‚meldete, die Hinterlaffenfchaft Halb dem Fisfus und halb 

Der ſtaͤdtiſchen Eaffe zufallen ſollte. Durch die Regie 


rungsform ward das ganze Juſtizweſen fehr verbeffert 


und weit beflimmter eingerichtet: obgleich die Muͤndig⸗ 
leit des Reichsraths natuͤrlich auch in gerichtlichen Ans 
gelegenheiten in dieſer Periobe noch zunehmen mußte. 
Der Proceß unmittelbar vor den Reichsraͤthen warb 
fehr unordentlich geführt : wie Das Beyſpiel des juͤngern 
Meßenius heweilt ; bald fragte dieſer, bald jener Reicht 
rath, was im. einfiel: man erlaubte ſich nicht nur 
" &Suggeftivfragen ; fondern fogae Schmähungen und 
Drohungen ohne alle Beziehung auf den vorliegenden 
Fall. Die Negierungsform verordnete 4 Hofgerichte, 
das erfle zu Stockholm für das fogenannte ſchwed. Reich 
und privilegirte Perfonen in andern Provinzen; es be 
ſtand aus dem Droft als Präfidenten, 4 Reichsraͤthen, 
6 adlichen und 6 unadlichen Beyſitzern; das zte in Joͤn⸗ 
koͤping für das gothifche Reich beftand aus einem Reiches 


. " zathe als Praͤfidenten, 6 adlichen und 6 andern Mit 


gliedern; das zte in 360 für Finland, und das 4te in 
‚Ddrpat für tiefland und Sigermanland, | beide waren 
> | auf 

m) Helleb. un, 294. 5 | | 
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uf gleiche‘ Art wie das gothiſche befſetzt; ‚Die Appellation 

Fand nicht Statt, doch aber die Nevifion *); nad 5 
ner Fonigl. Refolution konnte beym Landgericht in Eſttz⸗ 
‚Sand nur in Sachen, die an Capitalwerth 1000 Rthly. 


betrugen, Revifion geſucht werden; in Graͤnzſtreitigkeb⸗ on 


. Sen, woben es auf Beſichtigung ankam, war ſie ganz 


unſtatthaft ). Auch in Preußen ſollte ein Hofgericht, j . 


:aber von wenigern Perfonen, gegründet werben, die 
Provinz war klein und die Einwohner nicht proceßſuͤche 
tig. Ganz Schweden warb in. 14 Sagmandfreife einge 
‚theift, die die ste Inſtanz auf dem ande bildeten: 1. Up⸗ 
and, 2. Weſtergothland und Dal, 3. Mordfinland, 
Mland, Öfterboten, 4. Oeſtergothland, 5. Weſtman⸗ 
. Iand und die Thaͤler, 6. Südfinland und Tawaſtland, 
7. Tüharad (0b Twetahaͤrad in Smaͤland, alfo etwä 
Zönköpingelän?), 8. Suͤdermanland, 9. Calmarland _ 
: md Dland, 10: Karelen und Kerholm, 11. Weſtnorr⸗ 
: Sand, 12. Nerike, 13. Wärmland, 14. Ingermanland. 
Kein Statthalter durfte ein Lagmansamt bekleiden; dieſe 
Stellen waren übrigens bie eintraͤglichſten im ganzen 
MWMeich und daher dem hohen Adel allein vorbehalten ). 
Bey den Stadtgerichten follte vom König ein Er 
vogt verornet werben. — Leber bie Verbeſſerung des 
‚gefammten Aufliswefens wurden während der vormmtde 
fchaftlichen Regierung öftere Verhandlungen angeftellt; 
es wurden auch einzelne Gegenftände entfchieden; fo 
ward z. B. 1643 ber Unterfchieb zwifchen jeramentum 
‚veritatis und eredulitatis beſtimmt; jenen legte derje⸗ 


5, nige 


BR | 
a) Naf. Stjernm. 893. nr. 8. | an 
8) Schmedemann 291. | 


c) Graf Gabriel Oxenſtjerna hatte 1658 als gagman uͤher 
Weſtgothland an jaͤhrlichen Einkuͤnften: 1221 Thaler, 
so Ochſen, 1221 Schafe, 2442 Huͤhner, 302 8. Pf. 
Fleiſch, 300 L. Pf. Käfe, 300 L. Pf. Brodt und wenig⸗ 

ſtens 3000 Tonnen Getreide aller Att. Fant de oligar- 
chia 6. der noch mehrere Beyfpiele auſuhrt. 


— 
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nige ab, der ſelbſt ſchwor, bieſen feine Reiniger, d. 


— 


% 







fie mußten fdjwören, daß fie den Beklagten nach ihr 
Bekanntſchaft mit ihm für unfchuldig Hielten; die © 
beftiimmungen der Gefege wurden erhöht, und wo 
eine Mark, verordneten, follte ein Thaler verfianden weraf 
den: der Ausdrud uralte Sitte ward durch eime Zeit, 

die man denken fonıtte, erflärt. Eine alte Streitfrage 


war die Ehe zwiſchen Sefchwilterfindern; ı570 hatte 
‚der Klerus fie ganz verworfen und für Blutſchande (Res 


Kereg) angejehn: Dagegen erklärte fie ein Bedenken der 
‚sheologijcyen Sacultät zu Roſtock für erlaubt und uͤberließ 


- die Enticheidung der weltlichen Obrigkeit; dennoch wis 


- 


derſetzte fich der Erzbifchof: Lorenz Petri, und folche Ehen 

wurden in der Folge verboten; aber Johanns Ders 
maͤhlung mit Carls 1X. Tochter ward Beranlaflung zue . 
Erneuerung des Streits: die Geiftlichfeit machte 1612 
Vorſtellungen Dagegen und verlangte Berfügungen gegen 
Die Zolgen diefes Beyſpiels. Die Königin Wittwe ers 


klaͤrte in einer ſehr ernfien Borftellung, daß Ehefacen 


nicht zur Competenz der geiftlichen, fondern der welt⸗ 
Jichen Behoͤrden gehörten: jest (1643) ward entichies 


den, daß ſich Gefchwifterfinder mit Erlaubniß der Obrigs 


keit vermäßten dürften; aber die Geiſtlichkeit hielt es doch 
fortdauernd für Pflicht, ſich ſolchen Verbindungen zu 
widerſetzen d). Es ſollte ferner eine neue Proceßordnung 


entworfen werden ©), und auf dem Reichstage 1649 ver⸗ 


ſprach die Königin eine Erklärung des Geſetzbuchs aus⸗ 


- arbeiten zu laffen und für vie Berbefferung der Juſtiz, 


befonders bey den fandgerichten, zu forgen ). In Cri⸗ 
minalſachen war durch Die veränderten Zeiten, den Ge 
richtögebrauch und die Fonigfichen Nefolutionen eine gros 
fe Abweichung von den Borfchriften des Geſetzbuchs 
entftanden. Die Königin verhieß daher einen neuen alle 
R Mr . . LG . ’ " Fa ge⸗ 
d) Vergl. Hallenb. II, 539 — 594. 

©) Baaz bey Adlerfp. II, 109. 111. 125, 


“ f) Stjernm. R. D. B. 1124. 
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‚gemeinen Eriminalsoder und im Jahr 2653. erſchien eine 
beſondre Steafordnung, die in Zufunft allen Ober» und, 


Untergerichten zur Richtfehnur dienen follte, aber fh .- 


nur auf Diebftahl und Unzucht erſtreckte; Vergehungen 
der legten Art wurden Außerfi ſtrenge beftraft: die Vers 


Brecher mußten entweder Geld erlegen ‚- oder konnten fie 


: Die feftgefegte. Summe nicht bezahlen, fo mußten fie mit 
. Schlägen oder Arbeit buͤßen: auch das Gaffenlaufen iſt 
eine allgemeine Strafe, und nicht bloß, beym Militär 
Tuvͤblich. Uebrigens blieben Gewaltthaͤtigkeiten, ſelbſt 
Todtſchlaͤge oft unbeſtraft, oder wurden aus einem 
mildern Geſichtspunet beurtheilt; auch hielten ſich bie 
Gerichte befugt, die Strafen willführlich, zu veraͤndern; 
“ein Soldat z. B.,der bereits einmal begnadigt war, 
aber neue Uebelthaten begangen hatte, ward abermals 
mit dem Leben beſchenkt; dafür ward er, nachdem er 
ausgepeitſcht war und ihm beide Ohren abgeſchnitten was. 
zen, — auf fein Begehren Büttel inlipfala 9). Hexen⸗ 
proceſſe find in Guſtafs Regierung noch ſehr häufigs - 
man bediente fich.der graufamften Mittel, un Perfonen, 
. die in den Verdacht der Zauberey geriethen, zum Des 
kenntniß zu bringen; der Henker riß ihnen alle Haate- 
. au, ließ fie die Wafferprobe ausftehn u. ſ. w. 9). Chri⸗ 
ſtina ſcheint ſich bereits über den Aberglauben des Zeit 
alters erhoben und dieſem fchredlichen Mißbrauche der 


Gerechtigkeit Schranken gefeßt zu. haben: wenigftens . ". | 


befahl fie einem Gerichte in ihren deutjchen Staates, 
„alle fernere Inquiſition und Proceß in dem Hexenwe⸗ 
‚ fen einzuftellen, weil am Tage fey, daß man fic in ders. 
gleichen Sachen je länger je mehr vertiefe und in ein | 
nicht zu entwickelndes Labyrinth gerathe“ i). — Die 
6 Straf⸗ 


9) Hallenb. IH, 291. h) Daſ. 300. 
- - 3) Das merkwuͤrdige Reſcript Stockh. 16. Febr. 1649 ſteht 
in einer wenig gekannten nnd faſt vergriffenen Samm— 
lung kleiner Pommern betreffender Auffäge: & 2. Eid - 
* 3 Ba on 
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Strafgefaͤlle waren zum Theil verliehn und als Solb ans 
geſchlagen? und daher. blieben oft die gröbften Bergehum 
gen imbeſtraft: der König erklärte 1613, daß fie Fünfe 
tig von den Kronbedienten erhoben werden follten ; doch 
behielt der Adel das Recht auf die Strafgefälle feiner 
Bauern: und es warb für recht gehalten, wenn der 
Herr ſtatt den Verbrecher zn beittafen, ſich mit einee 
Summe abfinden ließ; 1674 hatte z. B. ein Maͤdchen 
auf Arel Drenftjerna’s Gütern einen Knecht erfchlagen: 
das Gericht erfannte, daß die DBerbrecherin ihre vers 
‚diente Strafe dulden follte, wofern dei Kanzler ale Ob⸗ 
Mann (Malsägande) nicht Buße nehmen würde t). 


6. 357 
Der Einfluß der Geiſtlichk eit auf das Volk war am 
erordenttich groß, die Priefter fanden ihm nahe und 
genoſſen fein Vertrauen und feine Ehrfurcht; fie ber 
trachteten fich felbft al8 die Vermittler zwiſchen der Ne 
‚sierung und dem Dolfe; es ift auch unläugbar, daß 
die moralifche Denkungsart der Unterthanen vie beſte 
Ä Stuͤtze einer jeden Verfaſſung if: Die Prieſter dran⸗ 
gen in ihren Reichstägsbefchwerden oft auf'eirie firengere 
Serechtigfeitäpflege: und es ward ihnen fogar aufgege 
ben, Berbtecher anzuzeigen, die der Strafe noch ents 
‚ gangen waren‘). Guftaf, von der reinften Srömmigs 
keit innig. durchdrungen, fuchte den Männern, vie fie 
inter dem Volke verbreiten follten, das Anſehn zu er 
halten, das dazu erforderlich war; aber bennod) follten 
‚fig der unmittelbaren Staatsaufficht unterworfen fern; 
‚er dachte Daher 1624 an die Errichtung eines allgemeinen 
‚ Eonfitoruums; das Halb aus weltlichen und halb aus 
geiſt ⸗ 
kuͤhn Dekan, 6 RER Stettin 1779. 8. S. 17% | 
Nur: Schade,. daß der Serausgeber nicht bemerkt, an . 
wen jene Reſolution gerichtet. iſt⸗ | 
9) Hallenb.« II, 863 ‚vergl. 1, 454 J 
N Stjernm. 1 Bar | 
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biſchof, 2 Biſchoͤfen, dem erſten Hofprediger, dem ers 


ſten Profeſſor der Theologie in Upſala und einem Stock⸗ 


Holmifchen Stadtprediger, dem Droſt, 2 Reichsraͤthen 
und 3 Beyſitzern des Hofgerichts; die weltlichen Mits . 


glieder erhielten die Oberhand, doch ſollte das Praͤſidium 
abwechfelnd:von jeder Claſſe durch den Droſt und den 


Erzbiſchof gefüpre werden. Zum Kauptgefchäft des 


Pad 


Eollegiums war die Verfertigung einer neuen Kirchen 
ordnung beſtimmt; ferner follte.es die Aufiicht über alle 


Geiſtliche, ſelbſt über die Bifchöfe, nicht nur‘über fehre 


und Leben, ſondern auch über bie Amtsverwaltung fühs 
ren; die Geiftlichfeit follte ſaͤmmtlich demfelben verants 


wortlich fern, und in Streitfachen an daffelbe appelliren; 
Dem Eonjifforium war die Berbefferung des Religions . 
zuftandes in tief» und Efihland und die Aufficht über 


, Bas gefammte Schulweien, und die obern ſowohl ald 


die untern tehranftalten vorbehalten: es follte fich nad) - 


denjenigen Studierenden „erkundigen , die auswärtige - 


” tehranſtalten bejuchen wollten, fie verfichern laſſen, daß, 


fie ihrer Religion freu bleiben würden und nach ihrer - 
Ruͤckkunft eine Prüfung mit ihnen anftellen "). Eine... 


folche Einrichtung der Firchlichen Angelegenheiten ift den 


übrigen Aniichten Guftafs ganz angemeffen, war aber 


mit allen bisherigen Verhaͤltniſſen des Klerus ganz un 
verträglich, und würde ihn um allen Einfluß, ben er 


fih als, Theifnehmer der Repräfentation"verfchaffen | 


konnte, gebracht haben. Die Bifchdfe, deren Anſehn 


infonderheit bedroht: war, widerſetzten ſich aus allen 


Kraͤften: zwar wagten fie nicht, das Eonfiltorium ganz - 


zu verwerfen, wohl aber die Theilnahme weltlicher Beys 
. . Ser, befonders der Neichsräthe; felbft die meiften geifte - 


lichen Mitglieder waren Männer, die unmittelbar. vom . 


Hofe abhingen. Sie machten daher einen neuen En 


wurf zu einem Eonfiftorium, das umter der teitung bes 


J | Ey 
. m) Baazii invent. 740. , ., - . N 
. » ” a \ . ‘ . ‘ 
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Zeitolter Gafßaf Adolfs und Cheifinne.’ 46: 
. geiftfichen Beyſthern beſtehn ſolte, noͤmich dem Ery 
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oo Erzbiſchofs allein aus den Biſchoͤfen zuſammengeſetzt fen 


follte ; nicht ale Mitglieder des geiftlichen Standes woll⸗ 


"ten ihn ungerfchreiben, er ward daher dem Könige nicht 
förmlich übergeben, und der. Klerns begnügte ſich mit 


ber Erflärung, daß er das vorgeſchlagne Conſiſtorium 
nicht wuͤnſche. Der Koͤnig wagte es nicht, einen Stand 


wider ſich aufzubringen, deſſen großen Einfluß auf bie 
SGemuͤther er kannte und’ bie Ausführung warb‘ Daher. 


verſchoben ). Nach Suftafs Tode wünfchten die Aris . 
fofraten, den Einfluß der Geiftlichfeit, der ihnen uns - 


ſftreitig am gefährlichften war, zu ſchwaͤchen und ffe ganz 


der Regierung zu unferwerfen; ber Adel behauptete das 


ber, die Geiſtlichkeit müffe an weltlichen Gefchäften Durdy 


aus feinen Theil nehmen. Auf verſchiednen Reichstagen 


warb der Vorſchlag eines allgemeinen Eonfiftoriums in 


erneuerte Anregung gebracht °); aber die Priefter durch⸗ 
ſchauten die Abficht diefes Entwurfs vollfommen ; und 


widerſetzten fich felbft dem Neichöfanzler, ber durch feine 


gewöhntiche Muͤndigkeit auch ihnen imponiren wollte, 
mit einer Standhaftigfeit, bie ihn erbitterte: zwar hatte 
auch er in dem Stande eine Partey, alle diejenigen, 
die von der Negierung befördert zu werden höfften, aber 
fie war nicht die Überlegne. Das Orakel und der eifs 


nigſte Verfechter des Klerus war der Biſchof von We⸗ 
ſteras, Johann Nudbeck; eine Schrift, die er 1636 


unter dem Titels Privilegia doctorum, magiftrorum, 


baccalaureorum, ftudioförum et fcholarium omnium 


i herausgab, erregte eine außerordentliche Gaͤhrung und 
beachte den Reichsrath wider ihn auf; die Verbreitung 
des AÄufſatzes ward unterfagt, alle Abdruͤcke wurden ein⸗ 


gezogen und der Verfaſſer ward zur Rechenſchaft gefor⸗ 


“>. bet; ein fehreyender Beweis von dem fürchterlichften 
Ariſtokratismus, denn die verfolgte Schrift enthaͤlt 


michts 


nm) Baaz invent. ol 00. 
0) Stjernm. R. D. B. II, 885 and PT VA 
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Zeitllin Cufaf nei: und Chrifinns. 46 3. 


nichts als Urkunden und Documente ?). Orenſtjerna on 


warf dem-Bifchof vor, daß er hauptfächlic) fih dem 
Conſiſtorium wiverfege und das Volk gegen die. Regie⸗ 


zung aufzubringen ſuche; ; nur die Furcht hielt den Reichs⸗. 


rath von gewaltthaͤtigern Maafregeln gegen ihn zuruͤck; 


‚aber feine Ausficht auf die ‚erzbifchöfliche Würde war für. 


immer vereitelt ): gern haͤtte ihn die Geiſtlichkeit an ige 


ser Spige geſehn, aber die Regierung nahm nicht auf 


Die Stimmenmeprfeit in den Sprengeln Rückficht , ſon⸗ 


dern die Wahl ward-von den zum Reichstag bevollmaͤch⸗ 
tigten Geiftlichen verrichtet "). In den eroberten tändern 
.. wurden hingegen Eonfiftorien auf Diefen Fuß eingerichtet; " 
in Siefland z. B. 16335 das Oberconſiſtorium beſtand 


halb aus weltlichen, halb aus geiſtlichen Mitgliedern und 
der Generalſuperintendent und ein vom Statthalter er⸗ 


nannter Director fuͤhrten abwechſelnd den Vorſitz; die | 
weltliche Bank ward jedoch 1648 abgefchafft ). Für 
die Armee hatte Guſtaf Adolf ein eignes Feldeonſiſtorium 


eingerichtet, das den erften Hofprediger oder den Pres 
Diger des Generals ‚zum Pröfidenten 'und alle Negis 
ments, und Meiterpriefter zu Beyſi igern hatte: es ent 
ſchied in allen geiftlichen Angelegenheiten, die behm. 
Heere vorfielen Y). Die Bifchöfe hielten fich befugt, 
den Sottesdienft in ihren Sprengeln nach Öutbefinden 


_ anzuordnen: daher waren aud) die goftesbienftlichen Ges 
hraͤuche, Die Eatechifationen u. ſ. w. nicht überall gleich“). 


Im Jahre 1636 ward, burch den Exzbifchof Paulinus 
Gothus eine allgemeine geiftliche Ordnung. vorgeſchlagen 


und gebilligt; ; in jedem Speengel ſollte jͤhrlich eine Syn⸗ 


0. ode 
7) Warnholz iv, 147. n 
4) Fant obff. felectae hift. Suec. illafır. Vol 4, p 3. 18. | 
r) Baaz invenw ‚gıt. - 
8) Jannau 333. Bacmeiſter in Maulers Sam. a 
Gefchichte IX, 187. 
. 2) Kriegsartikel Schmedemann 145% | 
9 Das} invent. 804 . 
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obe. gehalten werben, wo fich die Geiſtlichen über Se⸗ 


genſtaͤnde der tehre und Disciplin beſprachen: den Bis, 


ſchoͤfen wurden forgfältige Viſitationen zue Pflicht ger 
macht. 1640 ward.auf Antrag der Regierung der Der 
ſchluß gefaßt, daß im ganzen Reiche eine Einfoͤrmigkeit 
» in den Gebraͤuchen, felbft in den Gefängen beobachtet 
werden follte.e Carl IX. erkannte die Autorität der ſym⸗ 
boliſchen Bücher nicht und .eiferte fogar gegen ihre An⸗ 
‚nahme; unter Guftaf Adolf wurden die augsburgifche 
Eonfeflion, ihre Apologie, die fehmalcalvifchen Artikel 
- and felbft das Eoneordienbuc, als die Grundfchriften. 
angefehn, worauf die Lehre gegründet ſey; obgleich ihnen 
bie öffentliche Autorifation fehlte. Die Geiftlichkeit hielt 
die Einführung beflimmter Symbole für nothwendig, 
- um dem Galvinismus den Eingang za verfperren, da⸗ 
Her bemühte fie fich die Einmourfe wider die Concordien⸗ 
“ formel zu widerlegen und erklärte 1647 , daß fie beftäns 
dig von der fchwerifchen Kirche für ein fnmbolifches 
Bud) gehalten ſey: verfchienne Sottesgelehrte und ins 
fonvderheit Ehriftinens Lehrer, der Bifchof von. Strenge 
nos, Jahann Matthiä, der eine Annäherung beider 
 Religionspartegen wuͤnſchte, widerfeßten fich dem Plan, 
und von ihnen überredet, ertheilte die Königin Der Geiſt⸗ 
Uchfeit auf ihr Berlangen, vor ihrer Krönung die fans 
bolifhen Bücher zu Grundgeſetzen zu ‚erheben, nur eine 
unbeflimmte Antwort w). — Um die Geiftlichen ar. 
gewinnen, war man.gendthigt, ihr 1647 Privilegien zu 
verſprechen, Die fie auch am 28. Nov. 1650 gerade, da 
bie Gaͤhrung gegen den Adel am größten war, erhielt *). 
oe | Die 


w) Die Verhandlungen Ol. Celbi mon. kift. pol. ge- 
- edel. 189. W. C. J. Eberftein de fatis formulae con- 
cordiae — praecipue in Suecia ‚et Dania, Lundae 
1784, 4. 40%. Tengftröm minne ölver J. E. Terle 
“ rus, Abo 1795. 8. 11. So 
*) Einen Auszug daraus in Stjernm.-Kongl. Stadgar an- 

' giende Religion, Stockh. 1744. 4. 46: er enthaͤlt aber 


I 


Beitite Sufaf aboſs und esrifinas. 465 us 
Die Bisthaͤmer wurden nach der Wahl des Sprenges, | 


bisweiten unmittelbar durch den König, befegt: Die - 


Prediger hatten das Recht, fich Kapellane zu halten, 


doc mit Einwilligung des Biſchofs und Eapitels ; ihr 
Lohn war ſchon damals aͤußerſt Färglich, obgleich er 


‚zum Tpeil in Victualien beſtand; doc) wurden die Zur 
börer ermahnt, fie befonders zu bedenfen: es ward. 


Diefen Gehuͤlfen Die Fortfegung ihrer Studien beſonders 
eingeſchaͤrft und fie ſollten bey den Viſitationen einer 


Prüfung unterworfen werden?). Die Entrichtung der 
Zebuten ward ſehr eingeſchaͤrft; der Vortheil der Kro⸗ 

ne, die 2 Drittheile derſelben erhielt, hing damit zus. 
fammen; fie wurden von allen Producten des Acer s und 
Gartenbaues, der Viehzucht, Jagd und Fiſcherey, nur 
‚nicht von den Bergwerken gegeben 5). Die Kirchens 
buße ‚dauerte, ‚obgleich ‚mit: mildern Mopificationen, 


: fort; die Buͤßenden mußten das gegebne Aergerniß ent⸗ 


; weder oͤffentlich .abbitten, oder: auch eine Gelvftrafe ere 
legen; wer nicht bezahlen Fonnte,. mußte den Betrag: 
zum Beſten der Kieche abarbeiten :, ganz unwuͤrdige Mit⸗ 


glieder wurden auf eine mehr oder weniger harte: Art, J 


don den Verſammlungen ausgeſchloſſen. Dieſes Straf⸗⸗ 
recht der. Prieſter mußte ihr Anſehn in den Augen des 
Volks ſehr vermehren. Geiſtliche, die ſich vergingen, 
wurden bis zur Beſſerung abgeſetzt: reichern Pfarrern, 
die ihre aͤrmern Mitbruͤder nicht unterſtuͤtzten, warb: 
gedroht, daß ſie ihre Stellen mit dieſen vertauſchen 
ſollten; es wurden überhaupt gute Verorduungen ge⸗ 
macht, um die Geiſtlichen an ein wuͤrdiges uud maͤßiges 


tb zu gewöpnen >). Guſtaf wandte alle feine Kräfte. 
auf, 


nur die Berfiherung, bag die (ter. Religion allein herr⸗ 
ſchend ſeyn ſollte. 


x) Eine alte Ordnung für Werjo v. 1619 in Wallquiſt ec» 
cleſ. Samlingar VIII, 584. 

y) Hallenb. III.1576. Baaz 630. » Baaz 697. 
Beh. Schwed. 4. Th. Ä © - 
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auf, um die wahre Nefigiofität und dutch fie ein mota⸗ 
iſches teben zu befördern; das geiſtliche Wohl aller ſei⸗ 

ner Voͤlker lag ihm am Herzen. Die heiligen Schriften 
waren ſchon durch die mancherley , Borfenntniffe und 


Einfichten, die ihr Gebrauch vorausfest, roch mehr 


durch die erweiterten und veredelten Anfichten, die fie 
"aufftellen, das größte und fegensreichfte Mittel zu hoͤ⸗ 
herer Bildung unter den chriftlichen Völkern ; wie haben 
fie zue Defferung auf rohe Gemürher 'gewirkt; welche 
Duelle des Troftes war unzähligen Seelen durch fie ge 
öffnet! . Die einzige Auflage ber ſchwediſchen Bibel war 


= . Ingo Jahren faft ganz vergriffen: große Mängel muß 


ten überdies dem erflen Verſuch eigen ſeyn. Schon 
Cart IX. hatte an eine neue und verbeflerte Auflage ges 
dacht und bereits 1600 verſchiedne Geiftliche ernannt, 
die eine Revifion und: Vergleichung mit dem Urtert 


u 


anſtellen follten. &ie verfammelten fich zu Strengnäs 


‚und entwarfen verfchiebne Anmerkungen, die allen Com 
- , filtorien im Reich) zur Prüfung mitgeteilt wurden. Es 


ward darauf der Abdruck befchloffen: der König ſelbſt be⸗ 


willigte zu: den Koften eine beträchtlidye Summe; aflein 
die Vollendung ward verfchoben, entweder des Kriegs 
wegen ober weil Carl durch eine Bibeluͤberſetzung feine 
Religionsvereinigung zu begänftigen hoffte. Sein Sohn 
übertrug die: Ausführung des Entwurfs den gefehrteften 
Theologen des Reichs; zu den Koſten ward ein Theil der 
Kronzehnten (die Bibeldruckstonne) angewiefen: Es 
wurden indeſſen bis auf einige kleine Verbeſſerungen in 
der Rechtſchreibung durchaus keine Veraͤnderungen mit 

der erſten Auflage vorgenommen. Die Bibel ward 1618 

ausgegeben; fie iſt zu Stockholm prächtig in groß Folio 
. ‚gedruckt, und mit erläuternden Holzfchnitten verziert. 


— — — — — 


Da die 2000, Eremplare dieſer Auflage ſich bald ver 


griffen, gerieth ein Luͤbeckiſcher Buchhändler (Simon 
Jauch) auf den Gedanken, ſie auf feine Koften (1622 


in 4.) nachzudrucken; dieſe Ausgabe iſt aber aͤußerſt feh⸗ 
\ en - ler⸗ 


R — 
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Zeitalter Guſtaf Aholfs und Chriflinos, der 


Terhaft, überbies beſchwerten ſich die ſchwediſch en Buch⸗ 
führer darüber: es ward daher ihre Verbreitung auf? 


ſtrengſte verboten: dagegen ertheilte der König einem Leib⸗ 
ner Buchhändler das Privilegium, zierliche Abdruͤcke in 


bequemern Formaten zu veranſtalten. In der Folge 


. ward die Bibel oder auch ein und dag andre wichtige 


Buch befondets, Boch ohne neue Verbefferungen zu wies 


berholten Malen in Schweden felbft nufgeleht'®). : Auch - 
erſchienen verſchiedne andre Bücher zum Dienft der Gi 
meinen, z. B. ein Geſangbuch, das Peter Rudbeck 1625 


zu Weſteras erneuerte und verbeſſerte. Guftaf ‚bemühte 
ſich, den evangelifchen Glauben auch in Rußland zu vers 


breiten; feine Hofptediger, Johann Rudbeck und Jonasss 
Palma, ſtellten Reltgionsgeſpraͤche mit den ruſſiſchen 
Prieſtern In Iwanogorod an und verfaßten einen Bericht 


vom ſchwediſchen Gottesdienſt, der die vornehmſten 


Srundſaͤtze der ebangelifchen Lehre und, eine Nachricht 


. ze, Unterricht in's Ruſſiſche uͤberſetzt werben ſollte; auf. 


) Hallenb. IV » 847." 


ob die Ruffen Chriſten wären:, die Frage ward wirklich 


bejaht. Um das Chriſtenthum der durch den Stolbo⸗ 
ver Frieden mit Schweden vereinigten griechifchen Glaus 
bensgenoſſen zu verbeffern, ward ein befondrer Biſchof 
Über das Stift Wiborg verordnet, das feit Johanns IIT: 
Zeiten wieder mit Abo vereinigt war. Dem neuen 
Praͤlaten ward die Bekehrung der griechifchen Untertha⸗ 
nen zum Lutherthum befonders aufgebuhden ; doch ohne 
alle Gewalt, mit Glimpf, durch verftändige Priefter 
zur Befoͤrderung dieſes Zwecks ward in Stockholm eine. 


‚bon ben kirchlichen Gebraͤuchen enthält, und zu näher 


feinen Befehl ward eine Unterfuchung angeftelit ( 1620), 


— 
. 
/ 


ruſſiſche Buchdruckerey angelegt #).: Auf dein Reichetage : 


: 2636 hielt die Geiſtlichkeit um die Beforgung einer finläne 
difchen Bibelüberfegung an; das Geſchaͤft ward einer 


| G2 Conm⸗ 
a) Schinmeyer vol Geſchichte der ſchwed. Bibeluͤberſetzun⸗ 
gen und Ausgaben, Flensburg und Leipzig 1777. gr 4. 


\ 





Ps 


- 


468 Gedichte Schwedens. Sechzehntes Buch. 


Commiſſion gelehrter Maͤnner uͤbertragen, die die Arbeit 


mit ſolchem Fleiß betrieb, daß die ganze Bibel in finlaͤn⸗ 
diſcher Sprache 1642 auf koͤnigliche Koſten in Großfolio 
zu Stockholhm gedruckt ward: Agrikola's frühere Ver⸗ 


fuche ſind zwar benutzt, aber die Sprache und Recht— 
ſchreibung an vielen Stellen verbeſſert °). In Lief⸗ und 
Eſthland ward 1627 eine Bifitation.veranftaltet, die bie 


allertraurigſten Reſultate lieferte: die Kirchen waren vers 


fallen, die Priefter Bettlern gleich, und hoͤchſt unge 


| lehrt, die wenigſten verftanden lateiniſch und viele wa— 


zen vorhin Soldaten und Handwerker geweſen. Schw 


Ien gab, ee nit Das Volk war dem gröbften Aber 


glauben und den fehnödeften Laſtern ergeben; wenn ein 


Dauer z. D. eine alte Frau hatte, nahm er ſich eine jun 


ge dazu. Die Derbeflerungsverfuche der Commiſſarien 


ir "fanden große Schwolerigfeiten; der Adel, Die Magiſtraͤte 


und die Geiftlichen fücchteten etwas von ihrer Mündigs 
keit einzubäßen und wiberfegten ſich ihnen ?). Dennoch 
fanden ſich einzelne. Prediger, die den Katechismus, 
die Evangelien, Epifteln und geiftliche Gefänge in’s Eſth⸗ 


niſche und tettifche überfegten: ihre Bemuͤhungen wurs 


Den von der Regierung eifrig unterftüßt 9. Selbſt die 
geligiofe Cultur der tappen ward nicht vernachläffigt. 


\ 


Der Prediger Nils in Piten gab im Jahr 1619 zuerft 


ein Fleines Lehrbuch in kappifcher Sprache und. die Liebers 


fegung der Agende heraus; Guſtaf belohnte ihn durch 
eine Vermehrung ſeiner Einkuͤnfte; er verſprach nicht 
nur den ganzen Katechismus Bu Überfeben, fondern aud) 
tappifche Knaben im Schwedifchen und Lateinifchen zu uns 


terrichten ); unter feiner Aufficht ward-eine Urt von _ 


Seminarium ‚gegründet; die Zöglinge deffelben wurden. 


4 


auf Fünigliche Koften mit Kleidung und Unterhalt vers. 


fehn und waren beſtimmt, ihre Landsleute in den Wahr⸗ 

\ / j / . hei⸗ 
c) Ladecke ſchwed. Gelehrſamkeitsarchiv I, 271. 
d) Link. Bibl. Handl. U, 335. ©) v. Jannau 232. 
f) Hallenb. IV, 640. ” un 


\ 


-  Beitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina's. 469 - 
heiten des Glaubens weiter zu unterrichten. Die Schus 
- „Ten wurden in der Folge vermehrt; die Aufficht über das 
tappifche Schulwefen ward dem Reichsrath Johann 
Skytte und feiner Familie erblich übertragen. , Dur. 
feine Borforge erhob fich infonderheit die neue Schule , _ 
- zu Ltiuckſale in Umen, die fehr viel zur Verbreitung des 
Ehriftenthums in diefen Polargegenden bengetragen hat: 
die Schüler Ternten den Katechismus theils ſchwediſch, 
theils in ihrer Mutterſprache. Diefe Anfkalten erſtreck⸗ 
ten ſich hauptſaͤchlich nur auf die ſuͤdlichen Gegenden. 
In den nordlichen Strichen reifte nur dann und want‘ 
ein Priefter umher, um die Kinder zu faufen und die 
uͤbrigen geiftlichen Handlungen zu verrichten.- Chriſtina 
fieß auch in den eigentlichen fappmarfen verſchiedne Kira. 
chen aufführen und die Geiftlichen mit Wohnungen vers 
ehn, fo daß fie beitändig ben ihren Gemeinen blieben ). 
Guſtafs individuelle Gefinnungen waren fehr tolerante 
‚ eine gewiffe Schonung gegen andre Neligionsmeimungen: 
war zu feinen großen politifchen Entwürfen durchaus 
nothwendig. Gegen die Katholiken, bejonders in feinem 
. &ignen Reiche, mußte er fich jedoch firenger beweiſen; fie 
ehe ihn wirklich zu ſtuͤrzen, abet er gab auch. allen 
einen Unternehmungen die größte Popularität ‚-indem ee | 
fie ald einen Kampf zur Behauptung der geiftigen Frey . - 
hei vorftellte: polnifch und kaiſerlich oder päpftlich gal⸗ 
en daher für -gleichbedeutende Ausdruͤcke. Im Jahr 
1617 erfchien eine ſtrenge Verordnung gegen die Catho⸗ 
fifen: wer feine Kinder catholifchen tehranftalten anvers 
traute, ward mit Verweiſung und Confiäcation feines 
Vermoͤgens beftraft; wer aus freyer Wahl catholifcje 
Schulen befuchte, ward auf immer verwiefen,. der, 
der zum Papſtthum abfiel, verlor alle Rechte eines. .-- 
Schweden und ward für todt gehalten; wer die Jugend 
zum Abfall verführte,, warb ald ein Verraͤther beftraft: 
re Ög3. 0 Bi Ser 


% 


N 


9) Baaz inv. 786. 339. Schefferi, Lapponia 71. - . 
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ja allen Catholiken ward/ anbefohlen, das Reich in-z 
Monaten zu raͤumen; (es iſt ungewiß, ob dieſe letzte 
Verfuͤgung ausgefuͤhrt ward 6). Ein ſtrenges Beyſpiel 
ſeines Eifers gab der König 16243 drey Schweden hats 
ten auswaͤrts ſtudirt und auf catholiſchen Univerſitaͤten 
ihren Glauben geändert; nach ihrer Ruͤckkehr wurden ſie 
in ihrem Vaterlande befoͤrdert; heimlich riefen ſie einen 
jeſuitiſchen Beichtvater in's Reich; allein das Geheim⸗ 
diß ward durch einen koͤniglichen Muſikus paͤpſtlichen 
Glaubens verrathen; ſie wurden eingezogen, und da ſie 
hie Ruͤckkehr zum Lutherthum verweigerten, zum Tode 
verurtheilt, nicht bloß als Abtruͤnnige, ſondern auch 
als Verraͤther nach Anhalt des örebroſchen Beſchluſſes. 
Guſtaf . glaubte vielleicht ſeiner Sicherheit und dem | 
Volkswahn ein Opfer fchuldig zu fenn und lieg ein Un 
theil vollſtrecken, das mit feiner fonftigen Denfs und 
Handlungsart nicht Übereinftimmt !). Unter Epriflis 
nens Regierung hielten die Eatholifen zu Stockholm ih⸗ 
ren Gottesdienſt in der Kapelle des franzöjifchen Ges 
, fandten: die Bürger geniethen darüber in Bewegung; 
die Königin ließ ihm das Aergerniß vorftellen und ers 
ichte ihn, allen Andern außer feinen Hausgenoffen den 
utritt zu verweigern; Chanut, der mit großem Eifer 
nicht nur das Anſehn feines Hofs und feine Gefandten 







| 5 techte behauptete, fondern auch als Pefbrderer ber ca 
-  tho'ifchen Religion erjcheinen wollte, fand fich Durch diefe 


Dorftellungen ſehr beleidigt: er erflärte, daß er die 
Sache berichten und unterdeſſen nach feiner Gewohnheit 
leben und den Glaubensgenoſſen fein Hans nicht vers 
ſchließen werde: die Königin bat ihn nachher ſelbſt, ißs 
ren Schritt ald eine Scheinhandlung zu betrachten, 
die fie dem Klerus zu Gefallen habe thun muͤſſen: ſelbſt 
für die Dauer bes Reichstags wollte ber Dinifter We 

| | ers 


| $) Smebemann 197. Stjernm. R. D. B. 1, zır. 
i) Oxenſt. bey Moſer VI, 15. Baqz 739. Hallenh. V, 174 
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Verlangen nicht bewilligen !). Die Anträge zu einer 
Mereinigung ber beiden proteftanfifchen Kirchen, denen 
Earl ein fo bereitwilliges Ohr 'geliehn hatte, wurden auch 
bey feinem Sohne verſucht. Der durch feine Bibelübere 
ſetzung befannte Heidelbergifehe-Theolog David Parsus 
forderte den jungen König von Schweden auf, zu einer: 
Naͤherung beider Gonfeflionen zu wirfen, um gemeins 
ſchaftlich den Catholiken defto beffer widerftehn zu koͤn⸗ 
ven; Guſtaf, der aber fehe wohl einfah, wie- wenig 
günftig der Anfang feiner Negierung folchen Neuerun⸗ 


gen fen, ließ fich darauf nicht ein). Cin Presbpter 


rianer aus Schottland, John Dury (Duräus), lebte als 
Prediger einer Kleinen ſchottiſch⸗ engländifchen Gemeinde 
zu Elbing; er befchäftigte fich mit dem Gedanken einer: 
Bereinigung der beiden proteftantifchen Kirchen; Oxen⸗ 
. ftjerna, dem er befannt ward, ermunterte ihn und ver⸗ 
fprach ihm. feine Mitwirfung. Nachdem er. auf einer 


- Reife in fein Baterland viele angefegne und fremme- - \ 


Geiſtliche für feine menfchenfreundlichen Teen gewons _ 
nen hatte, legte er feinen Entwurf dem großen Guſtaf 
vor, der das beſte Werkzeug zu ihrer Ausfüprung war; 
er traf ihn in Würzburg; der König hörte feine Bor - 
fchäge mit Aufmerffamfeit-an, unterhielt fich lange und - 

vertraut mit ihm und verwies ihn endlich.an feine beiden 
Geiſtlichen Jacob Febticiue und Johann Matthiaͤz 
“ 84 ., jr 


DH. Ehanut I, 102. f) Hallenb. III, 250. 
m) Benzeliusin feiner unten anzuführenden Schrift, ı«. ſagt 
\ „qualis fuerit, non compertum habeo;’ daher iſt 
Ju bemerken, daß er den 19. Jul. 1593 zu Röslin gebohren 
war; feine ausgezeichneten Talente verfchafften ihm die. 
Stelle eines Hofpredigers bey Bogislav XIV. von Poms 
mern ; feine Kanzelberedſamkeit gefiel unferm König fo, 
daß er ihn requirirte, Bogtelav mußte, wiewohl ungern, 
dem Derfangen feines königlichen Freundes nachgeben; 
ZFabricius blieb beym Könige Bis an feinen ‚Tod und kehrte 
darauf nad Stettin zuruͤck, wo er am gien Auguft 3 
FB arb 
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. jener, ein eifriger futheraner, verabfcheute jede Gemein 
ſchaft mit den Ealviniften: letzterer Hingegen faßte fir 
eine fü gute und wuͤnſchenswerthe Sache ein lebhaftes Aus 
"x geedfles feine Freundfchaft für den redlichen Durans 
war unerjchätterlich und er ſuchte die Union aus aller 
Kräften zu befördern, Duräus war unermuͤdet; jede 
Gelegenheit, die ihm günftig ſchien, fuchte ex zu benw 
gzen; er trat zur Episfopalkieche über, ſchlug aber auf 
„ eine Penfion von 3000 Pfund Sterling aus; allein nir⸗ 
gends. fanden feine Bemühungen erwünfchten Erfolg 
Im Zul. 1636 fam er nad) Schweden; Drenfijerns 
‚Hatte feine Gefinnungen zwar nicht geändert, wollte aber 
nicht ducchgreifend verfahren, noch die Sache ffents 
lich verhandeln. - ‘Die theologifche Facultaͤt zu Upſala, 
an die Duräus fich zuerft wandte, gab aus Furcht vor 
> ven Kanzler zwar eine gemäßigte Antwort, aus der ih⸗ 
ve Abneigung gegen die ganze Sache jedoch deutlich her 
vorleschtet. - Aber Duraͤus ward nicht abgeſchreckt; er 
Äbergab’eine Darftellung der Hauptpuncte, worauf es 
bey der Bereinigung anfommte , die nicht auf dem fchos 
laftiichen (gelehrten), fondern ascetifchen ( Herzlichen) 
Wege zu fuchen fey; dafür hatten die rüfligen Strate 
des. Herrn feinen Sinn: fie flellten acht Artifel oder 
Bedingungen auf: fie erboten fich in Hinficht der As 
. een Gebräuche nachfichtig zu feyn und frühere Beleidi⸗ 
gungen zu vergeſſen, fobald die Neformirten ihren 
 Örundierthämern und zweydeutigen Ausdruͤcken entſa⸗ 
gen wuͤrden. Das Domcapitel zu Weiteräs erklaͤrte ge 
| " rade⸗ 


ſtarb. S. W. Haken diplom. Geſchichte der Stadt Kos⸗ 

lin, Lemgo 1755. 2<cı. Seine anticalviniſtiſche Geſin⸗ 

| nung bewrift feine laͤngſt vergeßne Schrift: - Grändlide _ 
ee  :  Widerlegung des Vorgebens, damit Guftavum Adol- | 
phum — wegen»der Calviniſterey verdächtig zu machen, 
‚ein calvinifher Prediger aus der Pfalz — Joh. Conr. 
Hoptius fih bemuͤht hat. Erſtlich gedrude in X. Stettin; - | 
nachgedrucdt zu Augsburg 1634. 28 Seiten, 4. Vom . 
Duraͤus kommt In diefen Bogen jedoch Feine Sylbe vor. 
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rabezu, daß es, ſo nuͤtzlich der Vorſchlag auch ſey, der 
-Damit verknüpften Schwierigfeiten wegen, an einem gus 
_ »ten Erfolg durchaus verzweifle. ine ini Ganzen eben 
fo unbefriebigende Antwort erhielt Duräus von dem Bir 


fchof und Eapitel zu Strengnäs. Am eifrigften wider⸗ 
feste fi) Johann Rudbeck, der Drenftjeena’s heimliche . 
Entwürfe, die Priefterfchaft zu entzweyen, fürthtete, 
und den Duräus für fein Werfzeug hielt *). Der Nicher 
rath antwortete ihm gar nicht, doc) erfchien durch Drens 
ſtyjerna's Einfluß ein Fönigficher Befehl an die Geiftliche 


keit, feine Borfchläge zu unterfuchen und ‚fich Darüber gu . 


‚außern o). Am soten Jul. 1637 ward ein Religionsges 


ſpraͤch gehalten; die ſchwediſchen Theologen fanden den 
Eifer des Schottländers loͤblich, beſtanden aber darauf, 


Daß die Reformirten vorher ihre groben Irrthuͤmer abs 
legen follten ; dem Neichsrath erklärten fie, Daß Duraͤus 


nicht der. Mann fen, eine Bereinigung zu bewirken, Daß - 
es ihm an Hinreichender Vollmacht fehle, daß er ſi ih 


nicht deutlich ausdruͤcke, und daß ed am beflen feyn wuͤr⸗ 


‚be, ihn aus Schweden zu entfernen. Die ſchwediſche 
Geiftlichfeit verweigerte ihm das Protokoll der Unterre⸗ 


Dung, worüber viele falfche und nachtheilige Gerüchte: 


ausgefprengt wurden. Um fie zu widerlegen, übergab 
. er dem Reichsrath einen aus dem Gedächtniß entworfs 


nen Bericht: durch die lebhafte Schilderung des ımges , 
J fiömen Eifers j ben Johann Rudbeck bewies ), machte 
— Gg 5 er 


/ 


n) „Obfervalle igitur videor mihi D. epiſe. Aroſien⸗ 
ſem in meo negotio neſcio quae conſilia politica quam 
theologica tractafle femper a ſpirituali inftituto meo 
aliena”. Duräus in C. J. Benzelii dill. de Joh. Du- 


raeo, praef. J. L. Moshemio (Helzal. 1744; 4) 168 . — 


8) Daf. 142. | 
p) Rudbed: fragte unter andern: „annon in hasce’par- 
tes venerit, ut perluaderet magiſtratui [upremo ne 
vinianos ex ſuggeſtu loquendi ? 


7 
J 


N 


concionatoribus libertas ‚concederetur, adverfus Gal- . 
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er ſich dieſen bedeutenden Mann zum / unverföhnlichen 
Feind; er legte ihm alle erſinnliche Hinderniſſe entgegen 


| und fuchte ihn und feine Abfichten anzuſchwaͤrzen; vers | 


gebens gebot ihm der Kanzler Stillfchweigen; fein Ans 
fehn war fo groß, ' daß die ſchwediſche Geiſtlichkeit durch⸗ 
aus von feinen weitern Unterhandiungen hören wollte, 
Die legte Hoffnung des Duraͤus war der Reichstag, 
. ber 1638 jufammenfam; er fuchte die Gemuͤther durch 
ein Paar Drudichriften zu gewinnen; von der ſchnoͤden 

Behandlung, die er erfuhr, ward die Sanftmuch feis 


nes Charafters endlich überwunden, er ward, gang 


gegen ſeine Art, bitter und heftig. Allein die Prieftere 

ſchaft erflärte, Daß fo lange die Reformirten- bey ihren 
Grundirrthuͤmern beharrten, jede Bereinigung mit ih—⸗ 
nen unmöglich fey, und bat um die Fortfchaffung des 
Duräus. Die Regierung fand nicht rathfam, ſich feines 
länger anzunehmen: die Königin bemwilligte die Forden 
tung, „obgleich fie von feinem befondern dur) ihn gegeb⸗ 
nen Xergerniß wiffe, indellen fen fein Weſen wenig 
Moth” 9). Duraͤus verließ Das Neich, aber er hoffte 
noch immer auf eine günftigere Zukunft, er war bemüht, 
ſich Oxenſtjerna's Gunft zu erhalten: und ergriff jeden 
Umſtand, woran er den abgebrochnen Faden anfnüpfen 
konnte; allein umfonft, man würdigte ihn zulege kaum 
einer Antwort‘). Chriſtinens tehrer und Freund, Jo⸗ 
| | hann 


qH Stjernm. RD B. II, 941. Die koͤnigl. Reſolution 
iſt v. 76. Febr. 1638. Benzelius 116 führt die Worte 
aus einer andern vom zten Febr., die mir unbekannt 

iſt, verfchieden an. | \ v 
7) Ausfuͤhrlich finder man das Leben dieſes Mannes in der 
oft erwähnten Schrift von Benzelius; man mag ihm 
‚Klugheit und Weltkenntniß abiprechen, fo ift doch fein 
reiner Eifer immer rühmlih. Großes kann nur der En 


ehufiasmus bewirken. . Sin vielen Stücken beurtheile man _ 


‚den zutmüchigen Schwärmer zu hart; 3. B. wenn man 


ihm Wankelmuth vorwirft; er gab Äberali nach, weil ihm. 
, ö . . ' x ins 


Du 
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Hamm Matthiaͤ, gab den Gedanken, beide Parteyen . 
Mehr zu nähern, nicht auf; er trug feine mildern Anſich⸗ 
ten in einer Schrift: Idee guter Ordnung in der Kirche‘ 
. (idea boni ordinis in eccleßa) Öffentlich vor: es ents 
ſfſand darüber bey den Orthodoren’großes Geſchrey: aber. 
‚bie Gunſt feiner danfbaren Schülerin und Drenftjerna’s 
‚gleiche Geſinnung ficherten ihn vor den. Folgen eines ſo 
allgemeinen Unwillens. Die Königin felbft foll die Abs 
ficht.gehabt haben, eine fheologifche Academie in Deutfche 
land zu fliften, die an der Union arbeiten follte®), Am - 
 Sahr‘ 1647 verlangte die Priefterfchaft, daß durchaus 
keine andre Religion in Schweden geduldet werden moͤge, 
. als die protejtantifrh s lutherifche, daß alle Einwohner vers- 
bunden fegn.follten, ſchwediſche Kirchen zu befuchen und 
ihre Kinder in denfelden taufen zu laffen, dag Reformir⸗ 
ten und Papiſten feine Zufommenfünffe erlaubt würden, 
daß feine Anhänger andrer Serten zu Ehrenämtern bes 
foͤrdert oder zu Taufzeugen geladen, und ihre feichen oh⸗ 
ne alle Eprenbezeugungen beflatfet werden follten. ‚Die 
Königin billigte den Eifer des Klerus und verfprah, 
feine Forderungen fo viel möglich zu erfüllen '). Den⸗ 
noch ‚hielten die Neformirten zu großen Verdruß der 
Seiftlihen zu Norkoping im Haufe des berühmten Der 
geer gottesdienflliche Zufammenfünfte:. der Bifchof von 
tinfoping, Anders Prytz, machte ſowohl beymi Kanzler 
als bey der Königin ſelhſt Darüber Die dringendften Vor⸗ 
ftellungen *)..— Fanatiſche Meinungen verbreiteten 
Zu Ä | B ſich 


immer fein hoͤherer Zweck vorſchwebte, dem er alle Neben⸗ 
, ruͤckſichten zum Opfer brachte. Lefer, die‘ die Kirchenvers 
.. 7 einigung überhaupt intereflirt, moͤgen Plants wortreffliche 
Schrift: Über die Trennung und Wiedervertinigung der 
x getrennten hriftl. Hauptpartheyen, Tuͤb. 2803 vergleichen, 
die ©. 191 auch von Duräus handelt, Ä 
8) Arkenholz I, 2331 0 . 
t) Stjernm. R. D. B. U, 1101. 
v) Sundelius Norköpings Minne 420, 


\ 
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ſich leicht und fanden viele Anhänger." Ein Bauer, Jo⸗ 
nas, rühmte fi 1618 englifcher Offenbarungen und 


fchrieb ein weitläuftiges Werk gegen das Lutherthum; er 


> . fand viele- Gläubige, die fich zu ihm gefellten; zur Um 


D 


terfuchung der Sache ward eine befondre Commiſſion nie 
bergefegt: der Prophet und feine Anhänger wurden einges 
zogen, und da fie fich weigerten, ihre Irrthuͤmer zu wider⸗ 
zufen:,; hingerichtet v). — Ein Deutjcher, Matthias 
Pkemning in Stockholm nannte fich (1624) Matthias 


- König der Juden, Iſraeliten und Schweden: er ſtellte 
„zugleich eine Welffagung und Offenbarung an’s Licht, doch 


. .aud) ee mußte feine Einbildungen mit dem teben bis 
Ben F). Um diefelbe Zeit trat in Merife ein begeifters 


tes Mädchen auf, das jüdifche Gebräuche empfahl ?), 
An Weftgothland kamen 10 Bauern überein, den Sons 
stabend zu heiligen; wer diefe Satzung übertrat, follte 
ein Schaaf an die Kirche bien. Da ein Eilfter, der, 
nach ihrer Derficherung, ihnen bengefreten. war, am 
Sonnabend arbeitete, überfielen fie ih und nahmen ihm 
eine Enge, die fie in die Kirchenfcheuer brachten; bie 
Sache ward der Regierung zur Entfcheidung vorgelegt; 
die Schwärmer wurden zur Kirchenbuße verurtheift und 
‚jeder mußte ein Paar Ochſen geben 3), Am Jahr 1627 
hielt ein junger Menfch, der die Schule zu Joͤnkoͤping bes 
füchte, wie ein. Pepeifterter, eine gewaltige Bußrede 
über die Berachfung des göttlichen Worts, die fittenlofe 


J ZZeit und die große Sicherheit der Menſchen: inſonder⸗ 


2 


all ausgetheilt ). 


heit warf er dem Volke vor, daß es feine guten Predi⸗ 
ger verachte, und fich über ihre langen Vorträge bes 
ſchwere: dieſer Juͤngling ſchien der Geiftlichkeit Fein 
Fanatiker, fondern in der That vom goͤttlichen Geiſte 
“aufgeregt zu feyn; feine Rede ward gebrudt, und, mit 
einer Ermahnung des Bifchofs von Werjd begleitet, übers 


- | $. 3 58. 


wy) Baazii invent. 701. - x) Fant obſſ. fel. I, 80. 
y), Baaz 761. . 3) Hallenb.V, 176. 4) Baaz 767. 
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. 3885. Zu 

Ben Guſtafs Regierungsantritt war die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung im Ganzen noch in einer ſehr trauri⸗ 
‚gen tage. Die Academie und die Schulen waren. ver 
“ fallen; e8 gab wenig taugliche Subjecte zu Geiſtlichen, 
gar feine zu Staatsbeamten; die Magiftratsperfonen 
Fonnten zum Theil faum ihre Namen ſchreiben: Guftaf 
verlangte daher 1620 von ben Biſchoͤfen Vorſchlaͤge zur 
. Berbefferung des öffentlichen Unterrihts:*). Upfala 
fanf zu einer gewöhnlichen Schule herab. Der Streit 
zwiſchen Rudbeck und Meßenius erreichte den höchften - 
Srad von Erbitterung und man Flagte Über den böfen 
Einfluß, den der tehrer Benfpiel auf bie Zöglinge Aus 
Herte. Meßenius forderte feinen Gegner zum Zwey⸗ 
Fampf. heraus ; ermunterte feine Anhänger zu offendas 
ren Gewaltthaͤtigkeiten und widerfeßte fich allein allen 
Derfügungen des Erzbiſchofs und Eonfiftoriums. Den 
Koͤnig erfüllten dieje Zänfereyen mit großem Uhmillen ; 
„wenn ich, fehrieb er einmal an die Univerfi tät, den 
Werth der Wiffenfchaften nicht aus eigner Erfahrung 
fennte, fo würde ich mich ‚gar nicht. um eine Anftalt 
befümmern, deren Mitglieder ihren Beruf fo ganz vers 
geffen” °).. Die Haupturheber der Uneinigfeit wurden nach 
Steockholm vor eine Commiſſion von Neichsräthen, Bis - 
ſchoͤfen und andern vornehmen Perfonen zur Rechenfchaft 

"gefordert: "Meßenius hatte den Rudbeck einen Efel ges - 
fchimpft; hierüber ergrimmt, zog Diefer vor der Coms 
miflion eine hebräifche Bibel ohne Puncte aus ber Tas 
ſche und ſagte zu ſeinem Widerſacher: „Lies, wenn Du 
ein Kerl biſt, und kannſt Du's nicht, ſo biſt Du ſelbſt 
— ein Eſel“; er bedauerte, nicht auch ein Eleines mathes - 


matiſches Buch zu haben, um ſeinen Gegner in mehr als 


einem Fache zu beſchaͤmen. Beide wurden jedoch durch 
Vorftelungen zum Vergleich und zu gegenſeitiger Abbitte. 
e⸗ 


Hallenb. iv, 4 0 Daſ⸗ z06. d) Daſ. 268. . 


— 
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bewogen, und um ben Geiſt ber Zwietracht auf immer 
auszurotten, von Upſala entfernt): Im Jahr 1624 


dotirte Guſtaf die Hohe Schule auf eine wahrhaft koͤ⸗ 


nigliche Art, indem er ihr alle Erbgüter des Wafafchen 
Hauſes zum ewigen unveränderlichen Befiß einraͤumte. 


. Die Zahl ver tehrer ward auf 17 beflimmt: 4 för die 


Zheologie, 2 für die Rechte, 2 für die Heilkunſt, 3 
für die Mathematif und 6 für die übrigen Theile der 
Philoſophie. Jedem ward ein fefter Gehalt auögefegt : 


. der erfte Profeffor der Theologie erhielt 600, die 2 fol, 


genden 500 und der vierte: 400, ‚die Suriften soo, bie 


- Mediziner und Mathematifer 400 und die übrigen 350 


ſchwed. Thaler. Für 64 Stipendiaten wurden 2500 


> 


ſtaͤndiges academifches Gebäude aufführen. Sein Bey⸗ 


und zur Errichtung eines Sreytifches für 1000 Studen⸗ 
ten 3250 Thaler angefihlagen: (Schon vorher hatte ver 


König. arme Studierende freygebig theils zu Upſala, theils 


im Auslande unterfläßt.) Die ganze Verfaſſung warb 
verbeffert: es follte ein Kanzler aus den Neichsräthen er, 
waͤhlt werden und in academifchen Angelegenheiten nächft 
bem Könige die hoͤchſte Gewalt beſttzen: zum erften Kanzs 
fer ward der Neichsrath, Johann Sfyfte, erfohren; det 
Ersbifchof war beſtaͤndiger Prokanzler. Da man dent 
Director Rauman Parteylichfeit für Die Meßenianer 


> vorwarf, war gleich in Guftafs erftem Regierungsjahre 
ein jährlicher Nectoratswechfel eingeführt: jest ward. 


die Dauer bed Rectorats auf ein halbes Jahr beftimmt. 
Neue tehrer und Beamte wurden vom academifchen 


Senat vorgefchlagen: er hatte bis auf eine Meile von 


der Stadt die Gerichtsbarkeit über alle feine Angehoͤri⸗ 
ge; die Academieverwandten waren von allen Steuern 


und Abgaben frey. Es follten zu Upfala alle academis 


ſchen Würden ertheift werden, und dem, ber fie hier 
erworben hatte, war ein Borzug vor denen bewilligt, Die 
auswärts promovirt waren. Guſtaf ließ auch ein, ans 


N ſpiel 
d) Hallenb. IV, 768: 
| | | I 


— 
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t- 


"+ Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina's. 479 
ſpiel ermunterte vermoͤgende Privatperfonen, "Durch ber 
trächtliche Stiftungen zum Flor des neuen Sehrfiges beys 
‚gutragen: der Reichsrath Skytte fliftete einen Lehrſtuhl 
der Politif, andre, machten Bermächtniffe zum Beſten 
armer Studenten. Eine ähnliche Sorgfalt für Upfala - 
bewies auch Chriſtine; fie hielt fich nicht. nur oft an dies 
fem Drte auf, fondern fuchte der Univerficät auch durch 
die Anftellung ausgezeichneter fremder Gelehrten aufzur 
helfen: dies war nothwendig, weil ſich in Schweden 
‚Nur eine geringe Anzahl winflicher Gelehrten fand und die 
einträglichen Bisthämer oder, Staatsämter guten und 
Ausgezeichneten Köpfen eine weit glänzendere Ausficht 
zeigten; es war daher Fein, Wunder, wenn. fie die practis 
ſche der wiffenichaftlichen taufbahn vorgogen; bie Srems 
ı ben Fonnten jedoch nicht. fo viel auf die Nation wirken, 
auch Fonnte ſich Feine eigne ſchwediſche kiteratur. bilden. 
Upſala entſoricht indeffen den Erwartungen nicht, wozu 
- Die große Borliebe Guftafs und feiner Tochter berechtigt: 


gegen das Ende der Periode war die: Anftalt fehr vers u 


fallen : es herrfchten große Unordnungen, Männer, die. 
gar nicht müßten, wußten ſich durch Gunſt und auf allers 
ley Schleichwegen eine Anftellung zu verfchaffen ; die Eins 
Fünfte wurden fchlecht verwaltet; die Befoldungen. der 
tehrer blieben bey den großen Finanzverwirrungen oft 
im Ruͤckſtande; der Drientalift Navis, der vorher in. 
“ Drford angeftellt, durch) die Königin aber mit 500 Thas 
lern Gehalt nad) Upfala berufen war, beflagte ſich, ſeit 
langer Zeit Fein Geld befommen zu haben, und errös. 
thete nicht, ein Almofen von s Pfund Sterling, das: 
der engländifche Gefandte ihm zufchickte, anzunehmen ©), 
Die Hülfsmittel waren: fehr unvollfommen ; Guſtaf. 
ſchenkte der Univerſitaͤt freilich ſeine ganze Buͤcherſamm⸗ 
lung und vermehrte fie hernach durch die Beute in . 
Preußen und Deutfchland, (befonders aus Braun, - 
- berg und Würzburg) f); dennoch war der Büchervor, 
, | nt rath 
SO Whitelocke Dagbek 45. ) Baaz 694. 


, 
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rath nur unbedeutend und nicht viel größer als White⸗ 
locke's Privatſammlung 9); Die Zahl der Studieren⸗ 
den mochte (1653) ungefähre 300 betragen. — Da 
die Gränzen des ſchwediſchen Reichs fo ſehr erweitert 
waren, wurden noch 2 andre hohe Schufen gegründet. 
Durd) die: ewigen Kriege war. in Siefland und ben ans 
graͤnzenden Provinzen faft alle Bildung bis auf den 
Srund zerftört. Um fie wieder herjuftellen, fegte Gu⸗ 
ſtaf zu Dörpat ein Gymnaſium und eine Schule au; 
so Juͤnglingen ward freyer Unterhalt verfprochen; der 
Unterricht erſtreckte ſich auf die Dorbereitungswiflens 
fchaften, die Kenntniffe, die aller Bildung vorangehen 
müffen, und die franzöfifche, lettiſche, efthnifche und 
ingriſche Sprache 9): - Am legten Jahre feines Lebens 
verwandelte Guſtaf das Gymnaſium in eine Univerfität, 
‚die am ısten Det. 1632 feyerlic) eingeweiht ward. In 
jeder der 3 obern Facultäten wurden 2 und in der philos 
ſophiſchen 11 Lehrer angeftellt: zur Unterhaltung ber 
Anftalt ward eine Summe von 53333 Thalern auf fäns 
dereyen in Ingermanland angewiefen. Auch Ehriftina-. 
“erzeigte ihr große Wohlthaten, führte ein ſchoͤnes Uni⸗ 
verſitaͤtsgebaͤude auf und machte den Anfang zu einer Bis | 
bliothek, Dennoch hob der neue Lehtſitz ſich nicht; nur 
wenige unter feinen Lehrer zeichneten ſich aus; es 
herrſchten die heftigften Zeindfchaften zwifchen ihnen und 
die Schweden und Deutfchen: bildeten: offenbate Par⸗ 
“ tenen; 1654 ward eine Klage bey dem Kanzler über die. 
nachläffige Umtsvermaltung der Profeſſoren angebracht: 
doch erwarben fid) einzelne Männer großes Verdienſt, 
2 ie g. B. Georg Mangel durch feine Kenntniß der lettis 
ſchen Spradye und feine Bemühungen fie auszubilden 
BE oo | | und 


9) Dagbof 556. | — | 
H) Seyttes Patent 18. Aug. 1630 bey Baaz 774. Es iſt 
ein Irrthum, wenn Backmeiſter in der Geſchichte der 
Univerſitaͤt Dorpar in Müllers Samml. ruf. Gefchichte 
IX, 103 behauptet, daß auch die hoͤhern Wiſſenſchaften 

- gelehrt wurden. rn * 


N 


\ 


N | 
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zu Abo eingeweiht, die für die Aufklärung und dem - 
Wohlſtand der. Provinz die fchönften un® beilfamften: 
Folgen gehabt hat. Sie war mit 11 fehrern, z in 
der Theologie, x in den Nechten, 1 in der Heilkunde 
und 6 in der Philofoppie beſetzt y. Moch beftand feit 
faſt 200 Jahren in Schwedens deutfchen Befigungen die 
Hohe Schule zu Greifswald, Deren Defland durch eine - 


.- , 4 [4 - 
D 
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. 


und dem Volke zweckmaͤßige Erbauungsbuͤcher zu ver’ 
ſchaffen ). Der preiswuͤrdigen Vorſorge feines vor⸗ 
crrefflichen Statthalters, des Grafen P. Brahe, verdankt 


* 


auch Finland einen Lehrſitz: ſo groß die Noth auch war 


urnd ſo wenig die Einkuͤnfte den Beduͤrfniſſen entfprachen, 


ſo waren doch keine Schwierigkeiten im Stande, den 
Eifer der Regierung zur Verbreitung hoͤherer Cultur zu 
erfälten. Am ısten Jul. 1640 ward die Academie 


Schenkung des legten Herzogs von Pommern gefichert 
war: ſowohl Guſtaf Adolf als Chriftine begünftigten fie, 


Der außerordentliche Nugen dieſer Anftalten wird. recht 
einleuchtend, wenn man fich in den ganzen’ Culturzu⸗ 


fland diefet Zeiten verfegt; der Mangel an Huͤffemie, 


teln und die mit ihrem Öebrauche verbundenen Schwie⸗ 
rigkeiten festen der eignen Bildung geoße Hindernife 
entgegen; eine‘ lebendige Ermunterung , eine gegenfeis . 
‚tige Reibung war durchaus nothwendig, wenn der Sinn 


für Wiffenfchaftlichkeit nicht ganz untergehn follte. Selbſt 
Diefe Lehranſtalten erhoben fi) nur langſam über die 


den⸗ 


Guſtaro-Carolinae ſ. Dorpato - Pernavenſis hiſtoria, 
ed. G. Sommelius. Lundae 1790. 4. Eine Reihe von 
Diſſertationen, aufammen 291 Seiten, ohne das Negifter, 


voll guter Nachrichten; fie enthalten nur bie erfte Periode 


2, Bis 1656. N 
9) Finland und-feine Bewohner 103... .° 
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Rohheit der Zeit, die ſich in ihren Sitten und Gebräus 
hen. überall verräth. ‚Die Aufnahme der neuen Stus - 


J ) Außet den angeführten Schriften: Regiae academise 


_ 


Br 
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denten war mit unwuͤrdigen und ſchaͤnblichen Ceremo⸗ 


wien begleitet, die obrigkeitliches Anſehn authoriſirte 


amd in deren Verfall ſelbſt die Lehrer den Untergang der 
Gelehrſamkeit erblickten. Zwar erließen Oxenſtjerna 
‚und Sfytte bereits 1637 eine Verordnung gegen dieſe 


Verirrung, bie die verworfenſte Rohheit gebohren hatte, 


‚und die die Beſtimmung fünftiger tehrer und Gelehrt⸗ 


ten entweihte: allein. Die Bemühungen der Weifen was 


ken nicht im Stande, Unordnungen abzufchaffen, die 


in den .Anfichten der Zeit eine fo ftarfe Dertheidigung 
fanden). — Die Erziehung der Vornehmen war bon 
ber des großen Haufens wenig unterſchieden. Baron 


Roſenhane ward nebft feinem Bruder auf die Schule _ 
nad) Strengnaͤs geſchickt und durchaus nicht anders ge 


haften als die übrigen Schulknaben: fie- mußten ſich 
ſelbſt aufwarten ‚ einheizen, auf ihre Kleider ‚achten 


.u.f. w. Auf der Academie wurden bie jungen Edelleute 


“ bisweilen der Aufficht eines ältern Studenten überge 


N 


ben"). Guſtaf errichtete 1627 ein adliches Collegium 


in Dr er gab zur Pefoldung ber fehrer 2000 
Rthir. S. M.: auch mußte das Ritterhaus Zufchäffe 
machen; über bie nähere Einrichtung haben fich feine 
Nachrichten erhalten; es zählte nur 3 fehrer, 1629 ge 


| Ken die Unftalt durch die Peſt i in Berfall und. ward ſeit⸗ 


dem nicht wieder Hergeftellt ). Guſtaf errichtete aus 


“ den ehemaligen Domſchulen Gymnaſien zu Strengnaͤs, 


Unkoping, Weſteras, Wiborg und Abo, und unter ſei⸗ 
ner Tochter wurden Anſtalten der Art auch zu Skara, 


Wexyjoͤ, Goͤthebors, Calmar, / Catlſtad Bernd 


I) Sommelius 35 lieſert aus la Mottrays Reiſen die 


derung eines Depoſitionsactes (Studentenaufnahme) in 
Upfala, die in eine ſpaͤtere Zeit faͤllt und die Unzulaͤnglich⸗ 
keit der Verbote beweiſt. 


35v m) Rofenhane’e Feben in Schidzers ſchwed. Biographie Il, 


0.477. 
. 1 dd Stjernm. bibl, 398. Elers I, 212. 
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und Gefle angelegt; es wurden auf denſelben die Theo⸗ 
logie, die griechiſche und lateiniſche Sprache, Logik, 

Rhetorik, Politik, Phyſik, Elementarmathematik und 
Dichtkuͤnſt gelehrt. Die Zoͤglinge dee Symnaſien konti-⸗ 
ten, ohne die Univerſitaͤt beſucht zu haben, zu Prieſtern 
befoͤrdert werden; es ſtudierten auf denſelben oft verhei⸗ 

rathete Männer, die den Disciplingefegen gleich Bett 

Andern unterworfen waren ?). Die edelften ſchwedi⸗ 

ſchen Großen. befbrderten auf eine rihmliche Art den 
Öffentlichen Unterricht ; die Reichsraͤthe SEntte und Gyl⸗ 

tenborg -Iegten auf ihren Gütern Schulen an; Graf. 
Brahe gründete zu Wifingsd ein. Gymnaſium und eine 
Schule: als Statthalter von Finland war er aͤußerft 
beforgt, dieſer Provinz eine hinreichende Anzahl von ' 

Achranftalten zu fchaffen: während feiner DBerwaltung _ 

‚ wurden die Schulen zu Helfingfore, Bjorneborg, Ny⸗ 
earleby, Ufeaborg, Noflott, Tawaſtehus und Kerhotit 

‚entweder angelegt ober. verbeſſert ). Am Jahr 1624 . 
ward jeder Familie eine Abgabe von 6 Deren aufgelegt, 

bie zur Unterflüßung armer Bauernföhne auf den Schus 

Ten beſtimmt wars "Dagegen hörten die bisher üblichen 

Currenden auf, die mit.großem Nachtheil für die Schuͤ⸗ 
fer verbunden waren; fie machten oft weite Wanderun⸗ 
gen und, hatten während derfelben Gelegenheit, allerley 
Unfug zu treiben. Indeſſen waren die meiften Schulen 
doch fehr ſchlecht eingerichtet; 1634 Elagte der Kanzler 

der Academie Upfala, Skytte, in einem Öffentlichen Pros 
gramm über ihre fhlechte Befchaffenheit und die pdtury 

:bewirfte Bernachläffigung der lateinifdyen Sprache, ſelbſt 

‚auf der Academie; es fehlte an Juͤnglingen zu oͤffentſt 

chen Geſchaͤften, die Kenntniß des Lateiniſchen erforder⸗ 
ten; und. er befahl daher, daß angehende Studenten 
ſich das erfle Jahr ihres academifchen tebens ausfchlits - 
ßend mit der fateinifchen Sprache befchäftigen. follten ). 
En Zu 952 —— Aber 


⸗ 


py Link. Bibl. Handl. II, 311. | 
4) Baaz 729 und, 334. r) Sommelius 99. 
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Aber, noch 20 Jahre ꝓachher ſprach der Rector in Skara 
bewundernswuͤrdig ſchlecht tateiniſch und ſeine Schuͤler 
uͤberreichten dem englaͤndiſchen Geſandten einen Gluͤck⸗ 
wunſch, der den barbariſchten Moͤnchsſtyl des Mittelal⸗ 
ters zu Schanden mächt e). Die Regierung wuͤnſchte 
fchon i im Sabre 1638 fich der Einft chten des.edlen Amos 
- Eomenius zur Verbeſſerung des Schulwefens zu bedie 
nen; er lehnte ihren Antrag damals ab, weil er einen 
‚ähnlichen Ruf nach ‚England erhalten. hafte: indeſſen 
begünftigten die. umern Verwirrungen diefer Inſel feine 


Entwürfe nicht; er ging, 1642 nad). Schweden, wahr 
ſcheinlich jedoch nicht in pädagogifcher Abficht, fondern 


am an der Bereinigung beider Eonfeflionen zu arbeiten; 
es findet fich nicht, daß fein Aufenthalt zur Berbefferung 
Des. Schufwelens irgend etwas beytrug ). Dagegen 


entwarf der Reichsrath Skytte einen trefflichen Plan da⸗ 


zu; er ging von einer zweckmaͤßigen Einrichtung des Un⸗ 


terrichts aus: untaugliche Schullehrer follten zu andern 


Dienften befördert werden. Die Gegenſtaͤnde des Un⸗ 
‚terrichts , die überall diefelben feyn ſollten, wurden von 
ihm auf Grammatif, Rhetorik ‘und Logik. befchränft, 
Die Methode follte hauptfächlich in dem Knabenalter 


angemeßnen- Uebungen beſtehn. Die Schüler wurden 


in 3 Claſſen vertheilt; den, Anfängern waren Eomenü 
Vorhof (veftibulum ), leichte Priefe des Eicero, Ge⸗ 
ſpraͤche „Aeſop und die moraliſchen Sprüche des Cato 


| "‚vorgefchrieben : bey der Erflärung mußte alle Weitlaͤuf⸗ 


tigkeit vermieden werben; der Zögling ward zur Made 


ahmung der Schriftfteller angeleitet und. an eine zier⸗ 
liche Handfchrift gewohnt. : Die zwente Claſſe gebrauchte 
die Thüre (Janua) des Eomenius, Eicero’s Briefe und 
Reden, einige feiner neuern Nachahmer, den Nepos, 
den Terenz, den chriftlichen Terenz; die Erflärung 

Ä nahm ſchon auf Logik und Neetorit Rück cht; die op 


6) Whitelocke 160. 
u Benzelius 119. 178 ar. 19%. At, 1, e3. 
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Sen, mußten auch Neben und Briefe ausarbeiten und 
fich mit der Profodie befchäftigen. Die Erwachfenen 


lafen ven Sulpictus Severus, Sleidan, einen Auszug | - 


der vaterländifchen Geſchichte, den Eifer, Eurtius und _ 
Saluſtius. Den der Erklärung warb auf- die Sachen‘ 
geſehn und die geiſtliche, oͤkonomiſche und politiſche An⸗ 
wendung gezeigt: die Juͤnglinge wurden im zierlichen 
. Styl geübt und mußten, oft ohne Vorbereitäng, Neben‘ 


halten; lateiniſch ward beſtaͤndig geſprochen: mit dem J | 


- Schülern follten Häufige Prüfungen angeſtellt werden: 


ed war eine ernfle Schulzucht ohrie übermäßige Strenge 


vorgeſchrieben: und die Schüler follten auch. durch Be⸗ 
lohnungen ermuntert werden *). Guſtaf ließ ſich eine 
höhere Volksbildung überhaupt fehr angelegen ſeyn; auf 
einem Reichstag in Stockholm ward befchloffen,, in allen | 
Städten Zudjt s oder Kinderhäufer einzurichten; wo“ 


arme Kinder in nuͤtzlichen Gefchäften ünkeriviefen werben" ' ' 


ſollten; die Staͤdteordnung von 1619 legt den Magi⸗ 
ſraͤten auf, gute Rechenſchulen anzulegen, und wenn 
ſich im tande Feine tauglichen Lehrer finden follten, ſi e 
aus der. Fremde zu verſchreiben ); den Buͤrgern von: 
Jonkodping befahl der Koͤnig 1625 ihre Söhne im 7ten 
Jahre in die Schule zu ſchicken, um ſchreiben und leſen 
zu lernen, und hernach entweder bey der Handlung oder 
einem Handwerk unterzubringen: Eltern, bie diefe Ver⸗ 
ordnung nicht befolgten, . follten 'beftraft werben, und 
Juͤnglinge, die in ihrem 160ten Jahre noch nichts vers“ | 
ſprachen, den zten Theil ihres gefammten Erbes vers- 
‚sobeft Haben *). - Aller Unftalten ungeachtet war der 
Mangel an Gelehrten und felbft an Leuten, die zu Ge⸗ 


aus⸗ 
» Der Dan iſt abgedruckt in J. A, Lindblom merita 
"Jobs -Skytte literarid, ‚Upf. 1786, 4 33. | 
w) Stjernm. Stadgar I, 752. 
x) Daſ. I, 926 u. latı bey Baaz 753. ° 


ſchaften tauglich waren, Ni groB? man ſuchte. daher 


J— Zeialter Guſtaf und Abolfs Chriſtinas. Zus 


er wurden immer mehr zum Richtigſchreiben angehal⸗ 


J 
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ouowaͤrtige beruͤhmte Maͤnner nach Schweden zu stehn; | 


3. D. den großen Theologen Johann Gerhard in Sena; 
un er den Ruf ausſchlug ‚ erfuchte man die dortige theo⸗ 
ifche Facultaͤt, ein andres Mitglied aus ihrem 
doof zu ſenden ?). Der größere Theil. des Adels bil⸗ 
hete fich im Lager und auf dem Schlachtfelde: Daher was 
zarı ſelbſt die Feldherrn wenig unterrichtet; ber große. 
Torftenſon verftand z. DB. keine andre Sprache als bie 
ſchwediſche und eiwas deutſch); eben. fo Wittenberg 
und viele Andre. Die eigentliche literatur war auf die 
bogen: Schulen, infonderheit auf: Upfala_ eingefchränft. 
Unter allen Wiffenfchaften genoß die Theologie das 
hoͤchſte Anſehn; die größten und beruͤhmteſten ſchwedi⸗ 


7 Sehen Gottesgelehrten aus dieſer Periode find: Lorenz 


Olofsſohn Wallius (geb. 1588, -Profeffor zu Upfala, 
nachmals Biſchof zu Strengnaͤs, ſtarb 1638), Ser. 
hann Baaqʒius (Biſchof zu Werjo, geſt. 1649), Iſaae 
Birgerſohn Rothov (geb. 1570, Biſchof zu Abo, geſt. 
1652), Eskil Andersſohn Petrejus (Biſchof zu Abo, 
geſt. 1657), Johann Knutsſohn Lenaͤus (geb. 1573, 
Erzbiſchof, geſt. 169), Johann Matthiaͤ (geb. 1573, 
geſt. den 18ten Febr. 1670), Olof Laurelius (geb. 
1685, Biſchof zu MWefteras., gef 1670), Lorenz 
Stigzelius Cgeb, 1898, Erzbiſchof, geil. 1677), 


g3oh. Elofsfohn Terferus (geb. 1605, Biſchof zu fin 


foping, gefl. 1678). ie waren dem Firchlichen Sy 
ſtem ſtreng ergeben: im Geiſt deſſelben lehrten und bes 
arbeiteten fie alle Theile dad theologiſchen Wiſſens; ihre 
Arbeiten beftehn faft nur in Erbaunngsſchriften und dogs 
matifchen Syſtemen und Abhandlungen: tie Kirchenges 
ſchichte und Eregefe ‚wurden , «einige fehr. allgemeine 
“amd gewöhnliche Veufsche ausgenommen, ganz. vernach⸗ 
laͤſizt. Gegen abweichende Meinungen herrſchte ein 

Wit⸗ 


9 N eikter moriumenze bi. Jh She i lat. Upt 
1800, 6. 


9») Chanut III, 3730 — 
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Wittenbergiſcher Gifer; die Inquiſi tionsluſt und Repers Ä 
macherey der ſchwed. Theologen fanden nur an dem li⸗ 
beralen Geiſt der Regierung einen Widerſtand, den fie 
nicht beſiegen konnten. Die. Hauptſtreitigkeit entftand. 
uͤber die beabfichtigfe. Religionsvereinigumg. Großes 
NAergerniß erregte der ebenalie Profeffor zu Dörpat, 
Friedrich Menius, dur 
ſtem, das höchft phantaftifche und uͤberſpannte Mein 


ein neues theofophifches Sys - \ 


nungen. auffiellte; er ward verhaftet und zus Unterfüs . 5 


. hung gezogen: da er jedoch) über feine theologifchen Irr⸗ 
cthuͤmer Neue bezeugte, erhielt er feiner phnfifchen und ' 
chemiſchen Kenntniſſe wegen eine Anſtellung beym Berg⸗ 
weſen ). — Das ſchwed. Recht ward in dieſer Periode. 
- zuerft swiffenfchaftlich behandelt; 3 Männer machen in 
demfelben Epoche: Johann Dlofsfopn Dalefarlug 
Gihjernhoͤk, geb..1596, anfangs Prof. zu Abo, geft. 
zu Stodholm 1675): fehlug ben der Bearbeitung deſſel⸗ 
hen den einzig richtigen Weg, den hiſtoriſchen, ein; fein 
- Hauptwerk gehört jedody dem folgenden Zeitraum an; 
der beuffche Polyhiſtor, oh. Loccenius (geb..ı 598; ;U 
Itzehoͤ, Prof. der Rechte zu, Upfala, geft. 1677) gab- 
. guerft einen foffematifchen Abriß des ſchwed. Rechts und 
. ein Wörterbuch deffelben heraus; Michael Wexionius 
-(Gyllenftoipe, geb. 1609 in Smäland, Prof. zu Äbo, 
geſt. 1670) ftellte das vaterländifche Recht mit dem rds 
wmifchen zufommen. Die übrigen ſchwed. Nechtsiehrer, 
Denebict Olofsſohn Cruſius (geit..1634) oder Iſrael 
Bringius (geb. in Smaͤland 1588, geſt. 1662), bes 
fchäftigten fi) nur mit ganz allgemeinen politifchen oder: 


nnafurrechtlichen Unterfuchungen. Sie hatten fih fa 


alle Im Auslande gebildet; daher ward die Einmifchung 


. fremder Anſichten, römifcher Ausdruͤcke und Begriffe ims u 


mer ‚gewöhnlicher; ſelbſt in den Nechtsfprüchen oder - 
Vrtheuen kommen fremde Woͤrter vor oder werden 
nn 4. Dem 


a) Nettelbl. (wi Bibl V, 105. Sommelius 198. 
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dem ſchwediſchen Ausdruck bengefügt: 4. B. urtheilen 
and fententiiren, Strafe und Pon, Genüge leiften und 
fatisfaciren 9). — . Mit der Regierung Guſtafs bes | 
ginnt auch für die Heilkunde ein befferes Zeitalter; 

Joh. Ehesnecopherus (geb. 1581, gefl. 1635), der 
erfte Schwede, den der mediz. Doctorhut ſchmuͤckte, 
ward 1613 zu Upfala als Profeffor der Phyſiologie ans 
geſtellt, und follte die gefammte Natur der großen fos 
wohl als der Eleinen Welt abhanden: feine Einfichten 

waren dem Geift der Zeit gemäß , und hingen nach dem 
Sdyſtem des Parareljus mit der Aſtrologie genau zus 

ſammen: er las jedoch wenig, auch fanden fi) nur we⸗ 
nig Studenten der Medizin, weil: fie einen fo geringen 
WVerdienſt gewährte; der Kanzler füchte. das Studium 
Diefer Wiffenfchaft in Aufnahme zu bringen; es wurden 
zwey neue Lehrer angeftellt, oh. Frank (geb. 590 von 
deutſchen Eitern in Stockholm, geſt. 1661) für die Anas 
fomie und Potanif, und ein böhmifcher licentiat Rays 
8, für die Jnſtitutionen oder die eigentliche theoretifch 
“ practifche Medizin: er ward jedoch nach Dorpat verfegt 
' ‚und ftarb dafelbfi 1632; an feine Stelle fam ein fehr 
geſchickter, auf weitläuftigen Reiſen gebildeter Arzt, Pe 
‚tee Rirftein (geb. in Breslau 1577), der auch die aras 
biſche Sprache verftand; nach feinem Tode 1640 war 
die medizinifche Facultaͤt jedoch auf Frank allein be⸗ 
ſchraͤnkt; man war um einen tüchtigen Nachfolger Aus 
ßerſt verfegen: es bewarb fich ein franz. Sprachmieifter, 
Michael Stoccade, der vieleicht. einige medizinifche Em 
pitrie befigen mochte. Der Kanzler befahl dem Conſi⸗ 
ſtorium, diefen Mann’ Proben ablegen zu faffen: al 
ein Sranf machte die ſtaͤrkſten Einwendungen gegen ihn 
und nannte ihn einen. Slacianer, der die Krankheiten 
für eine Suöftanz und nicht für ein Accidens "halte. 

Seitdem verfiel die Heilfunde zu Upfala ſehr; Cprifina 

erhielt 1642 einen franz. Arzt. Duriez, der Fa ein | 
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Wunder an Einficht und Gelehrſamkeit galt unbd dirch 
- Eharlatanerie der Unerfahrehheif des Nordens zu im : 


%. 


RN 
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poniren wußte: er erbot ſich, den Studenten, wenn 
fie zur ihm nach Stockholm geſchickt würden, in. furzer 


Zeit ſeine ganze Geſchicklichkeit mitzutheilen. Der Vo⸗ 


— 


. Flag fand Beyfall: alle junge Mediziner. verließen Die ' 


" hohe Schule und eilten bem vielverſprechenden Ftan ⸗ 
zoſen zu; wie er ſein Wort gehalten hat, weiß man 
nicht; bald ward er der ganzen Sache überdräffig. 1648 
ward. Olof Stenius, Adjunct der phifofophifchen Facul⸗ 


tät,, der vorher Aftronomie lehrte und ſich Dusch Kopf 


und philofophifche Einfichten auszeichnete, zum tehrer 
ber practijchen Heilkunde erwaͤhlt. in anatomiſches 5 
» Xheater follte bereits 163 7 eingerichtet und mit Geräts 
ſchaften, Skeletten u. f. w. verfehn werden; e8 ward. 
befohlen, in: Ermangelung von teichen Hunde und 7 


Schweine zu zergliedern; die Profeſſoren baten die Res 


gierung um einen Schugbrief gegen alle Verſchmaͤhun⸗ | 


gen darüber; der Kanzler glaubte, daß die Borurtheile 


des großen Haufens durch öfters angeftellte Sectionen | 


am erſten verfchwinden würden: auch findet fi ſich nicht, 


baß ‚die Beſorgniſſe eintrafen. Su Üpſala 'war' 1636 
bereits eine Apotheke, die unter der beſondern Aufſicht 
ranks ſtand; er unterſuchte ſie jaͤhrlich von ſeinen Zu⸗ 


oͤrern begleitet, mit vieler Strenge, und verfertigte 


eine Apothekerordnung und Taxe. In ‚Abo war es noch 
 trautiger ; man mußte, weil ſich kein andrer Mitbewerr 
‚ber fand, einen alten Studenten, Erich Achrelius 
(geft. 1670), zum ehrer-der Heilkunde wählen. Mur 
in Stodholm und den Univerfitätsftäbten' gab es ſtu⸗ 


\ 


Dirte. Aerzte , meift Ausländer; auf dem fande, wo: hie . 


einfache tebensart vor vielen Krankheiten ficherte, prak⸗ 


tifivten die unwiſſendſten Empiriker, bie Geiſtlichen und 
andre Perſonen, die ſich alter Recepte oder eines Arz⸗ 


neybuchs bedienten; ſelbſt die Koͤnigin nahm zu den 


bs 


Hauscuren alter Weiber ihre Zuflucht. Drenftjerna 
zu | 8 ET yes 


490 Geſchichte Schwedens. Sechſebnies Buch, 
gebrauchte einen alten Negimentschiruegus, ber. einige 
gute Mittel gegen den Stein, woran ver Kanzler öfters 
Niet, befaß und gab ihm 400 Thaler Gehalt ‘); die 
Wundaͤrzte wurden überhaupt fehr gut bejoldet; 1612 
ward ein Feldſcheer bey Der Armee .ängenommen und 
erhielt, außer.einem anfehnlichen beflimmten tohne, fie 
jeden. Kranfen. x Daler: er follte alle Perſonen, Die 
‚bey Hofe, bey der Artillerie oder auf den Werften bes 
Ichädigt wurden, behandeln, diejenigen ausgenommen, - 
- die mit Pocken ober der tuftfeuche- begaftet waren ?). 
Michts war natürlicher, als daß bey einer ſolchen Eins 
richtung des Medisinalweiens anftecfenden Krankheiten 
kein Einhalt gethan werden konnte; zwar wurben einige 
Dorfehrungen. getroffen, der Verkehr mit angeftedten | 
Dertern ward verboten, ed wurden öffentliche Raͤuche⸗ 
zungen mit Schwefel u. |. w. angeftellt, aber diefe Maaß⸗ 
regeln nahmen auf die Natur der Seuche feine Ruͤckſicht 
und waren Daher unzureichend I. — Die Naturwiß 
fenfchaften wurden faft gar nicht bearbeitet; nur bie. 
Botanik fand 'bey den Aerzten einige Aufmerkſamkeit; 
Frank, deſſen Undenfen Linne durch eine nad) ihm bes 
- sannte Pflanze Frankenia verewigt hat, liebte fie von 
Jugend auf und hatte bereits nicht unbeträchtliche Hets 
barien angelegt; feine botanifchen Vorleſungen, die 
Bauptfächlich.nur die Heilfräfte der Pflanzen beruͤckſichtig⸗ 
ten, fanden großen Beyfall und fein botanifcher Spies 
- gel (fpeculum botanicum), den er 1638 auf Verlan⸗ 
gen des academifchen Eonfiftoriums herausgab, ward 
Hauptbuch in diefem Fach; er wünfchte einen botanis 
ſchen Garten anzufegen, aber feine Bemühungen um - 
einen- Platz waren vergebens ). Die Zoologie ward 
' . _ , » eu 


u >: Whiteldcke Dagb. aAßt. dy) Hallenb. I, 508. 

e) Hallenb. I, sog. Ueber den Zuſtand der Medizin übere 

haupt find die angeführten Schriften von Acrell und 
Bergius zu vergleichen. - 


\ 
H Acrell 19. | 
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entlich nur als eine Curioſitaͤt betrachtet; und bie 
dans m. thieriſcher Körper wurden nicht in der 
Abſicht,/ angeſtellt, um dieſe kennen zu lehren, ſondern 
unm einen etwaigen Begriff von den Bau des Menſchen 
zu geben: daher herefchten aud) bep dem erften Gelehrten - 
det Zeit über bie Thiere, ihre lebensart,- Erzeugung. 
u. ſ. w. bie ungereimteften Vorſtellungen: und die fehre, - 
‚ von der generatio aequivoca ward überall angenommen. 
und vertheidigt 2). Das Mineralteich, ward hoͤchſtens 
von einem Bergmann oder Goldkocher unterfucht; auch. 
Das Studium der Scheidefunft war allein auf Goldma⸗ 
cherey befchränft, und faft alle ſchwed. Aerzte waren 
befchäftigt, den Stein ber Weiſen zu füchen. Eben fo. 
zuruͤck war die Phyſik; ihre Freunde waren in. Gefahr 
eutweder für Zauberer oder Gottesläugner gehalten zu 
‚werben; der Prof. Martin Stodius in Abo, dere: 
nige phnfifalifche Verſuche anftellte, gerieth fogar in ‘. - 
Unterſuchung, und ward aus dem Schooß der Acade⸗ | 
“ Inie beynahe ausgeſtoßen 9). Georg, Stjernhjelm (geb. 
398, gell. 1672) zeichnete ſich durch die mannichfal⸗ 
tigſten Kenntniſſe auch in ber Mathematit und Phyſik | 
aus; feine Bemühungen in der letztern Wiftenfchaft er⸗ 
zegten ihm viele Derfolgungen: der Pöbel glaubte, daß 
ex. im Beſitz eines dienenden Geiftes fey: aus Scherz: 
verſprach er einem feiner Coflegen „ihm, unter dem Sie⸗ 
- gel des ertrauend , das Iuftige Weſen zu ‚seigen, und. 
ließ ihn einen, . durch. ein Mifroffop vergrößerten Floh 
erblicken; diefer entdeckte, was er voller Entſetzen geſehn, 
feinem DBerfprechen -zum Troß, unb es war umfonft, 
den großen Haufen von feinem "Wahn zuruͤckzufuͤhren. 
Stjernpjelm befchäftigte fich bereitd mit ber Er ndung 
eines allgemeinen Srundgewichts und fehlug dazu einen 
beflilirten Waſſettropfen vor. — Die, —— 
iſe 
| 9) Paykull. om’ "äjurkannedoms hioria för Binnes id, = 
-  Stockh. ı 797. '98- 8. : 
” Tintand und feine Bewohner 169, 
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Schweden und die angrängenden Sünder wurden 1626 


v. 


| 4593 Oefhichte Schwebens. Sechzehntes Buch. 


Wiſſenſchaften fanden in Guſtaf Adolf einen großen 
Beſchuͤtzer: ſie hoben ſich auch zu Upſala durch die Ta⸗ 


lenie verſchiedner tebrer ſeht merklich; Martin‘ Erichs⸗ 


ſohn Geſtrinus (geb. zu Gefle 1594), der ſie von ı62r 
bis an ſeinen Tod 1648 lehrte, erwarb ſich große Ver⸗ 
dienfte, und ſtellte die Mathematik und Aftronomie anf 
eine zweckmaͤßigere Art dar, als bis dahin in Schweden 
gebräuchlich war; obgleich Anhänger des Ptolemaͤiſchen 


Syſtems, benußte er die neuen Entdeckungen Keplers 


wid Galilaͤi's, und in allen feinen Arbeiten find Genie 
amd Einficht unverfennbar. Eben fo ausgezeichnet war 


| ‚fein Amtsbruder Martin Olofsſohn Nycopenſis (geſt. 


1657), deſſen Aſtronomie ſich uͤber den aberglaͤubiſchen 
Wuſt der Zeik erhob; Bengt Hedraͤus (geſt. 1659) 
hatte in Holland ſtudirt und daſelbſt eine Beſchreibung 
von der Einrichtung und dem Nutzen des Aſtrolabiums 
herausgegeben; er legte zuerſt ein Obſervatorium zu Up⸗ 
ſala an, deſſen naͤhere Einrichtung wir aber nicht ken⸗ 
wen). Die Aſtrologie zaͤhlte noch immer ihre Anhaͤn⸗ 


ger; Forſius machte in ſeinen großen Prognoſticis, von 


1618 und 1619 mancherley Prophezeihungen bekannt, 
umgeachtet die Prieſterſchaft ſeine Vorherſagungen fuͤr 


Thorheiten erklaͤrte). "Auch der Profeſſor der Aſtrono⸗ 


mie und Phyſik zu Doͤrpat, P. A. Schomerus, vers 
kuͤndigte (1633) aus den Geftienen politifche und kirch⸗ 
liche Revolutionen: der Decan ber theologifchen Facul⸗ 


28 in Upfala, Wallis, machte ihm darüber Geftige 


Borwürfe, denen die übrigen Profefloren jedoch nicht 
‚beyftimmten '). "Noch 1647 ward die Gewißheit der 
Aſtrologie durch den Profeſſor Simon Kerler in Abo 
vertheidigt. Guſtaf Adolf begünftigre mit befondrer 


_ Sorgfalt die geographifchen Bemühungen des Anders 


DBuräus-(geb. 1571, gef: 1646); feine Charten über - 
auf 


3) Landerbek z. | 9 Gatent, IV; ist 
D Knös analecta 79 
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uf. 6 Regalbogen zu Stockholm geſtochen; ſie find fuͤr 
ihre Zeit Muſter von Genauigkeit und. Vollkommenheit; 
und die erſte Arbeit der Art ben .Diefe Gegenden, bie 
‚nach einigermaßen zuverlaͤſſigen Gründen und Beobady 
" Kungen eingerichtet ift. Buräus ward 1628 zum Reiches 
geographen ernannt, mit dem, Auftrag, auch. über alle‘ 
. einzelne Provinzen genaue Charten zu entwerfen und, fi 
Abriſſe von allen auswärtigen Städten zu verfchaffen. 
Ein Theil der ihm aufgetragnen Gefchäfte warb-vollens 
det. . Die Holländer trieben einen ausgehreiteten Land⸗ 
chartenhandel und wünfchten fie zu copiren; in ber Re⸗ 
gel ward, die Bekanntmachung von Eharten für fehr ge⸗ 
ffaͤhrlich gehalten: man glaubte dem Feinde dadurch ſelbſt 
Waffen in die Hände zu geben; der Reichsdroſt, Peter 
Brahe, war aud) fehr gegen die Mittheilung, dennoch 
entfchied die Mehrheit des Reichsraths, den Gebruͤdern 
Blaeu ihre. Bitte zu gewähren. Buraͤus bildete ver⸗ 


ſchiedne Schüler, die: fi) nachher als Ingenieurs im 


Felde auszeichneten m). — Die fchofaftifche Philoſo⸗ 
phie Hatte. am König Johann einen eifrigen Beſchuͤtzer, 
And während feiner Regierung konnten Die tehrfäge des 
Pierre de la Namee, die bereits. einigen Eingang ges 
funden hatten, und der die eifrigſten Antifitärgiften ers 
geben waren, nicht emporfommen; als diefe aber durch 

. Carls Revolution. die Oberhand erhielten und als Lehrer 
angeſtellt wurden, ward aud), die ariftotelifche Philofos 
phie geftürgt; Namus-verdrängte den Stagiriten. Der 
Reichsrath Skytte war dem erflern mit wahrer: Leiden⸗ 
Schaft zugethan, er hatte nicht nur in feiner Qugend . 
fein Syſtem in einer Schrift vertheidigt, fondern ſuchte 

‚ es unouögefeßt in Schweden zu befordern: als Guftafs 
Lehrer benuste er die Gelegenheit ſelbſt feinem Foniglichen - 
Zoͤgling Neigung dafür einzufloͤßen; daher ward auch 

- 3612 ein Profeflor dee Logik angeftelll, mit. der Ver⸗ 
Pe bind⸗ 
m) Faggot hiſt. om ſrenſ Ka landmäteriel och geogra- 
hen, Sgockh. ı 747- 0 
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bindlichkeit, uͤber das lehrbuch des Ramus zu leſen; in 
den Conſtitutionen der Academie von 1624 ward allen 
Lehrern die Ramiſche Methode vorgeſchrieben, und die 
tehrftelle, die Skytte aus feinem Vermoͤgen ſtiftete, 
ſollte beftändig mit einem Namiften befest werben. Dens 
noch war er nicht im Stände, das Wiederaufblühn des 
Ariſtotelismus zu verhindern ; bie fehre des Ramus war 
in Diutfchland gefallen, weil fie, nach ver Berfiherung 
orthodorer ‚Theologen, ben Calvinismus begünffigte; 
auf den fächfifchen Univerfitäten triumphirte Ariſtoteles. 
Die Eandivaten der Philoſophie mußten fich eidfich vers ' 
ppflichten, nichts wider fein Anfehn zu lehren. Die 
ſcchwediſchen jungen Gelehrten bildeten fich hier faſt aus⸗ 
| ſchließend; natürlich verfochten fie nun bey ihrer Ruͤck⸗ 
kehr die Örumdfäge, die ihnen fo fehr ans Herz gelegt 
waren; auf alle Art fuchten fie den Ramismus zu ums 
kerdruͤcken, ging es nicht mit Syllogismen, fo nah—⸗ 
men fie den Knittel gu Huͤlfe. Gutwillig gaben die Ras 
miften nicht nach; der Biſchof von’Strengnäs, Pau⸗ 
- Sinus, behauptete, daß die heidnifche oder ariffotelifche 
"Moral ganz aus den chriſtlichen Schulen verbannt wer 
den müßte: die Ariſtoteliker fahen ein, wie'gefähtlih 
dieſer Sag für ihre ganze-tehre ſey: fie traten rüftig auf 
"ven Kampfplatz; ihr Morfechter war Jonas Magnus⸗ 
„ſſohn Wertonius, Profeffor der Moral in Upfala; er 
| vertheidigte und erläuterte in einer Neihe academifcher 
Abhandlungen die Grundfäße des Ariftoteles von ber 
Politik und Moral; fein Gegner ftellte ihm eine chrifks 
. 7 Ihe Ethik entgegen, worin alle menfchlichen und bürger . 
lichen Pflichten aus den Heiligen Büchern hergeleitet was 
| ren. Obgleich durch Skytte's Borforge immer einige 
- „Anhänger des Ramus unter den Lehrern Upſalas waren, 
" beftand ihre Mehrzahl Doch aus Ariftofelifern,, vergebens 
‚hielt ar ſelbſt (1640) eine Öffentliche Nede gegen den mer 
taphyſiſchen Wuſt, den einige junge Leute als große. 
Weisheit aus Wittenberg, Sera und. Helmſtaͤdt mitge⸗ 
on | 0 bracht 
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E brech haͤtten; umſonſt war ſein Wunſch, ‚bie Peſt de 
Metaphyſik ganz ans Upſala zu verbannen. Nach ſeinem 
Und des Erzbischofs Paulinus Zod ward Die peripatetis. 
ſche Philoſophie völlig herrſchend: der Nachfolger ed |4.7 
'legtern, tenäus, war ihr eifriger Anhaͤnger, obgleidyer 
Rich, fo lange Skytte lebte und einen großen Einfluß ge⸗ | 
noß, Flug zu verftellen wußte"), Chriſtine berief u 
den grotzen Descartes an ihren Hof, um. durch ihn 
ſelbſt in die Tiefen feines Syſtems und die edle Kunſt 
des jeligen tebens °) eingeführt zu werden; es gewann - 
ihren Befall. Sie verlangte von diefein Weltweiſen 
- ‚den Pian zu einer gelehrten Gefellfchaft, deſſen Vorſte—⸗ 
herin und Befchägerin fie feyn wollte: er überreichte 
ihr denjelben an dem Tage als er fie zum legten Mal 
Go, nur gebohrne ſchwediſche Unterthanen waren zur 
Aufnahme berechtigt, Fremde ſollten den Verſammlun⸗ 
gen nur als Zuhörer bewohnen: jedes Mitglied war 
verbunden, einen Gegenfland aufzugeben, woruͤber bie - 

" Beilfhafe in freyem Geſpraͤch discutiren follte. Diefe 
Zdee hätte für die wiffenfchaftliche Cultur der Schwer 
den äugerjt müßlich werben fonnen, fie ſcheint aber nich 
ausgeführt zu ſeyn, vielleicht weil fie nicht glänzend geb 
nug war *). ‚Descartes fand in Schweden verfchiedne 

. Anhänger: unter ihnen war der bebeutendfte der’ Arge 

, Diof Martini Stenius; er wat- der erfle und einzige 
Verfechter bes neuen: Syſtems. in Upfala, wo er an dem “ 
— — der Logik Unonius, einem eifrigen ————— 

einen gewaltigen Widerſacher fand ?). Chriſtina's Vor⸗ 
bild und Ermunterung belebte die humaniſtiſchen Stu⸗ 
dien, die um dieſe Zeit mit, beſonderm Eifer bearbeitet - 

| wur  \ 


- \ ” 
n) P. Ekermann ae varia lermne philoſophiae Rameae 
in academia Upſalienſi, Upl, 1745. 4. 36 Seiten. 
, 8) „Pour lui apprendre la maniere de vivre heurgu- | 
femert devant Dieu et devant les hommes”. La 
vie de Mir, des Eartes Il, 432. on, 


.*) Daf. 411. p) Acrell g2. 
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wurden; fie waren zu Geſchaͤften durchaus unentbehrlich, 


ſelbſt die erſten Staatsbeamten ſchaͤtzten ſie, und ihre 
Arbeiten find hinreichende Beweiſe, daß fie ſich in ver 
Schule der Alten gebildet, an ihren Lehren und Diws 


ſtern den Sinn geflärft und aus ihren Werfen, Würde 


und Klarheit der Darftellung gelernt Hatten. Man 
fing an, ſich auch mit den orientalifchen Sprachen zu 
befchäftigen; der Mediziner Kirftein bradıte arabifche 


. gettern nad) Upfala, die auf Befehl der Konigin von der 


Academie eingelöft wurden: es gab fehrer der morgens 
Jändifchen Sprachen, die ſich wohl meift auf den. hes 
bräifchen Dialect befchränften. Der griechifchen titeras 
‚sur gaben Ehriftina’s Erinunterungen infonderheit einen 
Mira fie Hatte mehrere ausgezeichnete Freunde 
und Kenner, B. Gabriel Holſten, Heinrich Aus 


- Pius, Johann Serelius u. a., die nicht nur griechifche _ 


Gedichte, fondern aud) ganze Abhandlungen und Difs 
fertationen herausgaben. Die Sprache ward zu Upſala 
und aud auf den Gymnaſien gelehrt. Männer wie 
Freinsheim, Boeler, Scheffer, Loccenius u. a, bie 
der hohen Schule zu Upſala einen ‚hoben Glanz gaben, 
mußten die Kenntniß bes claffifchen Alterthums verbreis 
ten und in Aufnahme bringen. Doch war unter ben . 
fehwedifchen Gelehrten ein guter Geſchmack noch nicht 
allgemein : und der. Mangel deffelben verleitete fie zu 
wunderbaren Mißgriffen; ein gewiſſer Dan. Khlander 
hielt z. B. 1633 eine lateiniſche Rede uͤber den Pelican, 


worin jedes Wort ein P zum Anfangsbuchſtaben hat; 


— 


natürlich fpricht er oft ohne allen’ Sinn, aber er war zus 
frieden, eine ſchwere Aufgabe gelöft zu Haben. — Die 
Geſchichte ward wenig oder gar nicht bearbeitet; mars 
begnügte fich mit einigen :auswärtigen tehrbüchern;; die 
Begriffe über ihren Zweck und ihren Nugen waren neh 
äußerft ungeläutert; Guſtaf Adolf felbft ernannte einem | 
peläneifchen Arzt, Johann Narfins, deffen lateiniſche 

erfe fich ausgeichneten, zu feinem Hiftoriographen mit 
, ur 0 eiso 
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Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina s. 497 = 
einem Gehalte von 600 Rthlr.; ihm ward aufgetragen, | 


die ſchwediſche Gefchichte in Tateinifchen Berfen zu be⸗ 
fchreiben,, doch follte er nicht bie Fabeln der Poeten ein⸗ 


miſchen q). Mehr Intereſſe erregte die vaterlaͤndiſche Hi⸗ 
ſtorie. Der ältere Mebenius hatte während feiner Ges“ 
fangenfchaft Muße, fich mit gefchichtlichen Unterfuchune 


gen zu befchäftigen: außer manchen Fleinern Ehronifen 


zum Theil in fehwebifchen Reimen ſammelte er fein großes 
Werk: Scondia illuftrata, das, ungeachtet ihm alle 
Critik fehlt, doc) zuerft die Bahn brad) und befonbers - 
für die Zeiten’ nach Guſtaf I. von Wichtigkeit if. In 


Hinſicht der Darfiellung wird ed durch die lateinifche Seo 
ſchichte des Loccenius verhunfelt, die befonders im Auss 


Sande großes Anſehn erlangte, In ber. Sandesfpradje ers 


| ſchienen i in diefer Periode feine andre hiſtoriſche Arbeiten 
als einige Abriſſe und Chroniken uͤber einzelne Regenten 
von Tegel, Giers u. ſ. w., die nicht einmal alle gebruckt 


wurden. Man fing auch an, einigen Fleiß auf das Stu⸗ 


dium der vgterlaͤndiſchen Alterthuͤmer zu verwenden, 


aber mit einem enthuſiaſtiſchen Patriotismus, ber jede 
ruhige Unterſuchung unmöglich machte; 1629 ward ein. 


eigner Reichsantiquar und Alterthumsforſcher angeſtelltz 
er ſollte uͤberall alle Denkmaͤler, Runſteine, Buͤcher, 


alte Geſetze, Urkunden, Chroniken, Sagen und Volks⸗ 


“lieder von Rieſen, Zwergen und Drachen, alte Muͤnzen 
u. f. w. Auffpären und fammeln; auf feinen Reifen zus 
.. gleich das fand vermeffen und befchreiben; Gränzbeflims 


mungen fammeln und aufzeichnen, überall auf die phyſi⸗ 


ſche Beichaffenheit der Gegenden Ruͤckſicht nehmen, ſich 


nad) der Haushaltungsart, den Hauscuren, Mitte 


“ zungsmerfmalen und Bolkscharakter erfundigen, auch 
die Provinzialausdruͤcke auffchreiben' u. f. wm. *). — 
- Die ſchwediſche Sprache ward ſehr vernachliſſat. die 
free 


9) Seine Veſtallung Bergius om Stockh. 18}. 


) Die Inſtruction Gjötwell nya Iv. a II, 639. 
L 
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498 Gefchichte Schwedens. Sechzehntes Bud). 
fremden Gelehrten kannten je nicht und Hielten es um 
. ter ihrer Würde ſich mit derſelben zu beſchaͤftigen; das 
her herrſcht in den ſchwediſchen Auffügen aus dieſer Pe⸗ 
riode eine Unbeſtimmtheit und ſchleppende Weitſchweifi⸗ 
keit, die ſelbſt die größten Köpfe, ein Guſtaf Adolf und 
Oxenſtjerna nicht befiegen Fonnten. Die Solvaten ver 
saßen bey ihrem langen Zufentgalt in fremden Ländern 
. die heimathliche Mundart; das Schwediſche ward um 
mer mehr nach dem Deutichen gemodelkt und man findet 
jest ſelbſt in den öffentlichen Verhandlungen eine Menge 
Wörter, Redensarten und, Wendungen, die dem eigents 
lichen Schwerifchen ganz fremd find. ‘Die poetifchen 
Berfuche eines Meßenius, Andreas Prytz u. a. ſind 
nichtd als geſchmackloſe, gedankenleere und einförmige | 
Meimereyen. Georg Stiernhjelm befeelte die ſchwediſche 
Dichtkunſt zuerſt mit einem edleen Geift; er war Fein 
: + Dichter, aber ein vortrefflichee Kopf, voll Sinn und 
Einſicht: er ahmte, zuerft unter allen Neuern, die reim⸗ 
loſen Formen der Alten nach und entlehnte aus der alt, 
‚schwebifchen Sprache, die er in ihren älteften Denfmär 
fern ſtudirte, manche vortreffliche Worter, Die Dazu bey⸗ 
—trugen, ber fchwedifchen Mundart ihre Eigenthümlich 
keit zu erhalten, bie Die Bermifchung. mit dein Deutſchen 
ämmer mehr zu zerflören drohte, und bie zum Theil jeßt 
allgemein geworden find. Sein Beyfpiel weckte Mache 
folger, doc) mwägten fie nicht, obgleich. ihn einige viel⸗ 
leicht an poetiſchem Talent übertreffen, feiner fühnen Ori⸗ 
ginalitaͤt nachzueifern; Columbus, Laße Johannsſohn 
u. a. bildeten fid) mehr nach deutfchen Muftern. Die 
ſſchoͤnen Künfte find die Töchter eines größern Wohlftam 
"des; ihr erzeugte die erhöhte Induſtrie, der ausgebrei⸗ 
ketere Handel; viele Große bereicherte Der Krieg; fo roß 
und milltärifch auch die Mehrzahl der ſchwed. Staats⸗ 
männer und Militärperfonen in ihren Sitten war, fo | 
hatten doch Einige Sinn für die Kumft and verwandten | 
einen Theil ihrer Schäge, um ſich die Genuͤſſe derſelben 
W en öu 
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V Beier Guſtaf bone und Cheiſtge s. 498 


tu verſchaffen: Chriſtina, um deren Wiege. die Mufen 
fchwebten, -war in mehrern Künften Meifterin und 
fand im ihnen ihre fehönften Freuden. Comoͤdien kannte 
aman feit-dem Ende des ı6ten Jahrhunderts: die Stus , 
benten.agirten unter Aufficht des Profeſſors der Bered⸗ 
famfeit allerley Tragiromoͤdien: bey Guftaf Adolfs Ber: 
maͤhlung ward z. B. Olof Schooßfönig dargeſtellt. Dieſte 
abenteuerlichen Mißgeburten wurden an Chriſtinens 
Hofe durch geſchmackvollere Schauſpiele, beſonders 


Opern und Ballets, theils in ſchwediſcher, theils in 


franzoͤſi iſcher Sprache, worin fie ſelbſt bisweilen tanzte, 
berdrängt ). Sie berief Künftler alle r Art, Mufifer, 
Mahler, Minzgeichner u. ſ. w.; ihre Sammlungen ' 
wurden mit Eöniglicher Berfchwendung : zufammenge 
bäuft; 3 nur entzog fie bey ihrer Abreife ihrem Vaterlande 
Diefe prächtigen Schäge, die nad) und nach die Zierden 
andrer Kabinetter wurden. Die Erzählungen yon der 
ſchlechten Behandlung und der Seringfchägung der uns . 
ſterblichen Arbeiten eines Correggio und anbrer Meiſter 
in Schweden, gehoͤren zu den Fabeln, die der Erfin⸗ 
Bungsfraft eines luſtigen Franzoſen ihren Urfprung vers 
banfen !). Die ſchoͤne Baukunſt machte große Forts 
fchritte; Chriſtine verfchrieb fremde Architeeten;. befons 
fonvders verdanft Schweden einen edlen und gereinigten 
Geſchmack in diefem Fache dem Strealfunder Nicodemus 
Teßin, der viele vortrefftiche Gebäude aufgeführt Hat.— 
Die Stupien wurden durch den außerorbentlichen Mans 
gel nothwendiger Hilfsmittel ſehr erſchwert: es fehlte aut 
Böchrfammlungen‘ und obgleich die Zahl, der Buchdruk⸗ 

| gi 2... z tkereyen 


9 Kolmedin den aula reginae Chrift. 4. — 
u Arkenhofz, 11,390 und IV, 398 hat die Anekdoten 
’ des Piganiol und Andrer, daß Torregio’s Gemälde zu. 
Schirmen vor den Stallfenſtern gebraucht wären, in ihrer 
Bloͤße dargeſtellt. Lagerbring Sammandrag III, 12% 
haͤtte daher nicht nord gehebt, dieſe Geſchichte an wie⸗ 
derholen. 


nicht Hin, die Beduͤrfniſſe ver Einwohner zu befriedigen: 
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adereyen allmaͤhlig vermehet! warb, fo reichten fie d 






Guſtaf Adolf ſchenkte 1613 der Univerfität Upſala fen 


eigne Buchdruckerey und wies zu ihrer Unterhaltung ge’ 


wiffe Einfänfte an: zugleich‘ gab er ihr ein ausschließen 
des Vorrecht auf den Drud der Schulbücher, Die von 
Her "vom Confiftorium gebilligt feyn mußten. Der A 


Fig klagte über den fehlerhaften Druck, wodurch bie Di 


cher aus ſchwediſchen Preffen fo fehr entſtellt würden. 
Unter Chriſtina's Regierung legten einige Holländer ſehr 


gute Buchdruckereyen in Stodholm an. Dem projectim. 


ten Dbereonfiftorium follte auch die Aufficht über ben 
Druck aller neuen Bücher aufgetragen werben, damit 
feine. vergebliche Koften auf fehädliche oder unnuͤhe 
Schriften verwandt wuͤrden. Bisweilen erhielten auch 
die Verfaſſer Privilegien, doc) ward ihnen alsdann ein 
Preis beftimmt, wofuͤr fie den gedruckten Dogen vet 
faufen follten. Guftaf ermunterte auch bie Unlage von 
Buchladen in Upfafa und Abo und fuchte dem Buch⸗ 


handel durch verſchiedne Bewilligungen qufzuhelfen; 


12623 befahl er, einen geſchickten deutſchen Buchhaͤndler 


‚nach Upfala zu verſchreiben. 

- J §. 359. | J a 
Die einheimifche Anduftrie blühte im Zeitalter On 

ſtafs und feiner Tochter Eräftig empor; alle Zweige des 


| ‚felben wurden von der Regierung mit Sorgfalt umd 


Weisheit gepflegt: wenn auf der einen Seite der Krieg 
diefen Bemühungen Hinderniffe 'entgegenftellte, indem 
er den Gewerben fü viele. Hände entzog, wirfte er auf 
der andern auch wieder vorteilhaft darauf ein, theils 
durch die fehnellere und vermehrte Eonfumtion, theils, 
durch die Bekanntſchaft mit andern Voͤlkern und koaͤn⸗ 
dern, bie nicht bloß auf die vornehmern Stände ber. 
fchränft blieb ,. fondern fich ſelbſt auf die untere und en 


werbende Claſſe erſtreckte. Mancher Soldat kehrte zum 
N Ackero 
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Ackerbau und zu andern Gewerben zuruͤck und wandte 
Darauf in der Stille die Erleichterungen und Verbeſſe⸗ 
zungen an, bie er auf feinen Zügen in fremden Laͤndern 
gefehn hatte. — Die Bermeffung des kandes ward fort; 
geſetzt und 1624 ward zu richtiger Bertheilung der Abs ' 
gaben .eine allgemeine Nevifion ‘der Güter verorbnet: 
fie ward indeffen nicht vollftändig.durchgeführe und mans 
chen einzelnen Perfonen wurden Nachlaß und-Revifionen 
bewilligt. Pur waren alte Bemühungen umfonft, ber \ 
Ueberlaſt mit den Reifenden ein Ende zu machen: Reis 
fende aus allen Ständen zwangen die Bauern mit Ges . 
woalt, fie zu beföftigen und fortzufchaffen: der Adel hatte . 
Bft feine eignen Pferde bey ſich, bediente fich derſelben 


aber nicht, um ihrer zu fchonen, und verlangte‘ obenein 


Futter dafuͤr. Die Klagen wurden immer groͤßer und 
dringender, und Guſtaf gab endlich die geſchaͤrfteſten 
Befehle; Niemand ſollte ohne einen Paß von ihm oder 


ſeinet Mutter freye Fuhr verlangen, und nicht mehr 


Pferde als derſelbe beſtimmte; dagegen ward allen Haͤ⸗ 
radshoͤfdingen aufgegeben, dafuͤr zu ſorgen, daß wenig⸗ 
ſtens alle anderthalb Meilen ein Wirthshaus angelegt 
werde, wo Reiſende fuͤr Bezahlung Pferde und Koft ers 
Halten Fonnten. Auch die Durchmärfche, wobey die 


Einwohner fonft entfeglich gedruckt, wurden, follten ers. | 


Dentlich und ohne Weberlaft gefchehn: was die Solda⸗ 
sen fordern durften, war genau beſtimmt: alle Bauern, 
ohne Unterfchied, waren verpflichtet, bie Einquarfierung ._ 
zu fragen; ein Soldat, ber bey der Mißhandlung eines 
Bauern ergriffen ward, follte unverzüglich am Leben ges 
„ firaft werben. Den Uebertretern diefer Derordnungen 
wurden fchwere Strafen gedroht und. für ihre Bolliies 
Hung wurden die Beamten in den Provinzen verant 
wortlich gemacht *). Der‘ König fuchte die Bauern au 
gegen die Beeinträchtigungen des Adels, fo viel in feis 
nen Kräften war, au ſchuͤtzen: und ermunterte Die Un, ". 
Zi Mage: 
WW Hallenb. I, 358. — N 
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'go2: Geſchichte Schwedens. Sechzehntes Buch 
lage neuer Höfe durch Freyjahre und andre Bewilligung 
gen. Ungeachtet) aller diefer Beranftaltüngen -verfiel be 
Aderbau, befonders in einigen Provinzen, immer mehr; 
eine Menge Höfe ſtand öde, und die übrig bleibenden 
Bauern wurden immer aͤrmer: fie wanderten zahlreich 
aus,. um unter einem fremden Himmel ein Gluͤck zu ſu 
chen, das ber vaterländifche Boden ihnen verfagte. Die 
Emigrationen wurden verboten und die Auswanderer mit 
dem Verluſt ihres Erbes und aller ihrer Gerechtfame im 
DBaterlande bedroht. Der Aderbau gewann durch die 
vielen verſchenkten und abatienirten Höfe, weil Der reis 
here Edelmann ein größeres Capital auf das Gut ver 
wenden konnte, ald der Bauer: auch gewährten die zu⸗ 





5 . fanmengefchlagnen Guͤter einen größern Lieberfchuß an 


verfäuflichen Producten. Schweden führte Getreide 
aus: nad) einem Anfchlage Drenfljerna’s Fonnte man 
Schwedens Erportation jährlich) auf etwa 7000 Luft 
Getreide rechnen: der Zoll dafür in Schweden und Fin 
kand trug 108,000 und in tteflanb und Ingermanland 
156,000 Rthlr. ein”). Gewoͤh · lich war die Ausfuhr 
verſtattet: nur in Guſtafs erfter Megierungszeit bey 


>. fchlecdhten Erndten ward. fie, mit Ausfchluß des Wer 


send, der zum Linterhalt.des- gemeinen Mannes nicht 
noͤthig war, bisweils verboten: die. Pachter Elagten, 
daß fie bey gefperrtem Kornhandel die Pachtfummen nicht 
aufzubringen im Stande wären. Die Städte infous 
derheit verlangten üfters das Verbot der Getreideaus⸗ 
fuhr; allein. diefe Forderung collidiete zu fehr meinem | 
Vorthell des Adels; ihnen warb daher geratgen, Mas. 
gazine anzulegen, um. ben einfallender Theurung bie Ar | 
wen daraus zu unterflügen *). Die übrigen Zweige des 
.  Zeldbaus wurden Höchft unvollkommen betrieben. a 
. Zr 1) 
w) Tankar öfwer landtbruket, Bergsrörelfen, Mann-, 
facturerne och: Handeln til Iminnelfe af Hr. Louk 
2 = de Geey, Stockh. 1789, 16. 


$) Stijernm. U, 1146. IX. 
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weil der finländifche nicht ‚taugte )). Guſtaf hafte bey 
verſchiednen Schloͤffern Gärten, unter der Aufſtcht ge⸗ 


7 
3 


3 Beta —XRX ui fire, so. 
Anbau des Hopfens wurben bie Einwohner oͤfters Pr . 


muntert. Hanf mußte ans Rußland. gekauft werden, 


lernter Gärtner; doch waren fie ſelbſt in den legten Jah⸗ 


ren Diefer Periode, nach ven Berichten der Auskänder, 


die das Reich befuchten, nur ſehr unbedeutend ;. der koͤ⸗ 


nigliche Garten zu Upfala war mit einer Bretterwand 
eingehegt nicht über 4 bis 5 Morgen groß und mis 
Heden verfehn, Die im’ Anfang Mays zu gruͤnen ans 


‚fingen: ev. enthielt aber feine Sruchtbäume und außer ei» 


'ten war nicht beffer: es befanden ſich in demſelben nur 
einige wenige Pflaumen⸗, Kirſchen⸗ und Apfelbaͤume ); 
ſogar die legtern wurden in Treibhaͤuſern (intra apfos) 


durchgewintert; doch wurden unter Glasfenſteri auch 


‚Melonen gezogen °); um das Jahr 1650 wurden fogar 
in einem Garten bey Abo Weintrauben zur Reife ges 
bracht); aus einer Verotdnung fuͤr die Hoͤkereyen von 


1623 erſieht man, daß die gewoͤhnlichen Gartenfruͤchte | 


und Gemuͤsarten ziemlich allgemein-feyn mußten, felbfE 
Melonen. und Artiſchocken (Arkafjukron?), denn ſie 


J als gewoͤhnliche Handelswaaren vor und wa⸗ 


ren nicht beſonders theuer. — Zur Erhaltung dar oͤf⸗ 


fentlichen Waldungen wurden manche Anſtalten getrof⸗ 


fen; es wurden. Holzfoͤrſter zur Aufſicht daruͤber ange⸗ 
ſtellt und die Schonung der Forſten war waͤhrend der 


| vormundſchaftlichen Regierung auf mehrern Reichstagen 
‚ein: Gegenſtand der Beracpfchlagung: 1635 ward-ie 
a M ieder 


ns hallenb. I, sg 0. 0 Whitelocke p30. 


4) Huetius commentarii de rehus ad ſe pertinenti- on 


„:..bus 95. 
). Epit. deferiptiopis Sueciae, Gothiae etc. Aboae 


1650, 198, dies ift die ſeltne Schrift des Werionius, 


eine Art Statiſtit, aber die Angaben fd ſo alaendn, 
un. deß man fie nicht brauchen fannı .- 


/ 


nigen Tulpen aud) Eleine Blumen ; ber Stockholmer Gar ⸗ 
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jeder Sandfihaft eine Commiſſion niedergeſetzt, Die fuͤr 
die Erhaltung der Wälder Sorge fragen und den Miß⸗ 

‚ bräuchen, bie dabey getrieben wurden, dem äbermäßis 

gen Hofzfällen, dem Schwedjen, den Waldfeuern, ber 

Anlage von Sägemühlen und Kathenftellen wehren folks 

fe: es ward auch befohlen, für den Nachwuchs des Hols 

zes zu forgen: für jeden tragenden Baum (Eiche, Bus 

. ‚che oder wilden Apfelbaum), der abgehauen ward, ſoll⸗ 

ten fünf Seslinge gepflanzt und Hinreichend befriedige 

werden‘). Endlich erfchien 1647 auch eine eigne Forſt⸗ 

- "ordnung, die zum Theil die früheren Grundſaͤtze wieder⸗ 

Holt uñd naͤher beſtimmt; befonders litten durch biefe 

neuen gefeglichen Berfügungen die finländifchen Eolonis 

fien, die in verfchiednen nordweftlichen Provinzen, recht 

eigentlich des Swedjens regen, angeſiedelt waren; fie 

- wurden nun größtentheild aus ihren Belißungen vertries 

> ben, weil ihre Wirthfchaft den Waldungen ſchadete, 

. Die in diefen Gegenden zum Beſten der Bergwerke vor⸗ 

—* geſchont werden mußten. Den Privatleuten, 

beſonders dem Adel ward jedoch eine ganz willkuͤrliche 

Disppfitton uͤber ihre Forften verſtattet. Uebrigens find 

alle Anordnungen noch ſehr unvollkommen und zeigen, 

wie wenig ſich die Grundſaͤtze einer vernünftigen. Forſt⸗ 

O wiſſenſchaft entwickelt hatten d). — Die Viehzucht 

war betraͤchtlich; die Krone ſelbſt unterhielt an mehrern 

Orten anſehnliche Schaͤfereyen: Guſtaf wollte die ſchwe⸗ 

dvdiſche Schaafart, deren Wolle zu Tuͤchern weniger taug⸗ 

| lich war, mit der Zeit ganz durch deutſche erfegen. 

u Den Bauern in Oſtgothland, Weitgothland und Sma⸗ 

5 Jand:ward bey Strafe anbefohlen, ihre ſchwediſche Bis 

cke gegen deutfche zu vertaufchen, die ein Pachter einvers 

fchreiben ſollte. Es wurden aud). holländifche Bauern 

mit hollaͤndiſchem Vieh in’s fand gerufen and bey Joͤn⸗ 

koͤping angeſiedelt e). Die Bienenzuche war unbedeu⸗ 

| nt end. 
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, wiſſen Groͤße ward von der Krone mit einem Thaler und 
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tend. Wachb mußte aus der Fremde geholt werden. 


NUeber die ſchlechte Beſchaffenheit Der Fiſcherey ward 1646- 
geklagt; die Ausländer wußten die Fiſche beſſer zuzurich⸗ 


Zeltalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina's. sog 


ten und ihnen dadurch einen hoͤhern Werth zu geben: ja 


in tübee und andern Städten wurden die ſchwediſchen 
Fiſche bisweilen umgefalzen und alsdann mit großem Ge⸗ 


winn weiter geſchickt). Es mar ein eigner Mann ano - 


geſtellt, um in fchmedifchen Fluͤſſen nach Perlen zu ſu⸗ 


chen; ihm waren verfchiebene Bortheile bewilligt; für 


feinen Hof gab er 10 Perlen; jede Perle von einer ger 


ein Soth Griesperlen mit einem Loth Silber ‚bezahlt ®). 
Die Jagd ward fehr eingefchränft.umd als ein Regale bes 


trachtet, das die Krone dem Adel nur auf feinen Des , “ 


N 


figungen abtrat. Das Hochwild (Elenne, Hirfche und . 


ehe) wurden im ganzen Reiche gefchügt, außer in den 


: Mordlanden und Finland, wo die Jagd heffelben in ere 
laubter Zeit fämmtlichen Einwohnern vergonnt wars 


Vogelwild folte nicht gefchoffen, wohl aber in Schlins 
. gen gefangen werden, Rephuͤhner und Brachvögel waren 


erſt unlängft in's Reich verpflanzt und daher durchaus bes 

- friedigt. Zur Drutsund Seszeit war alle Jagd uns 
ferfagt. Wer in königlichen Gehegen jagte, warb mil, _ 
der Todesftrafe belegt, die gemeiniglich in- Verſendung 
- Nach) den Eolonieen gemildert ward. Allen war erlaubt, 


Raubthiere zu verfolgen und der Jäger behielt. das Sell: 


zur Ausrottung derfelben wurde durch Prämien ermuns - 


tert; es war eine allgemeine Verpflichtung der Bauern, 


Wolfsnetze zu Halten, Wolfsgruben anzulegen und ven _- - 


:Klapperjagden beyzumohnen '). Die Negierungsform 
von 1634 feßte einen eignen Reichsjägermeifter an, dem . 


Nn Stjernm. Stadgar II, 472. 0) Hallenb. J, 17% 
h) Schmedemann 263. | Ä 


alle fönigl. Gehege und. Wildbahnen untergeordnet was 
ren und der zugleich für die Befolgung der Jagd «und | 
Zu J Si Zoe 
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wurden; ſie waren zu Geſchaͤften durchaus unentbehrlich, 


ſelbſt die erſten Staatsbeamten ſchaͤtzten ſie, und ihre 
Arbeiten ſind hinreichende Beweiſe, daß ſie ſich in der 
Schule. der Alten gebildet, an ihren Lehren und Mu⸗ 


ſtern den Sinn geflärft und aus ihren Werfen, Würde 


und Klarheit der Darftellung gelernt hatten. Man 


fing an, ſich audy mit den orientalifchen Sprachen zu 


befchäftigen; der Mediziner Kirftein brachte arabifche 


‚ tettern nach) Upfala , die auf Befehl der Königin von der 


Ycademie eingelöft wurden: es gab lehrer der morgens 
Jändifchen Sprachen, die ſich wohl meift auf den, bes 
bräifchen Dialect befchtänften. ‘Der griechifchen Litera⸗ 


tur gaben Ehriftina’s Erinunterungen infonderheit einen 


neuen Schwung ; fie hafte mehrere ausgezeichnete Freunde 
und Kenner, z. D. Gabriel Holiten, Heinrich Aus 


- fins, Johann Gezelius u. a., die nicht nur griechifche _ 


Gedichte, fondern auc) ganze Abhandlungen und Dif 


fertationen herausgaben. Die Sprache ward zu Upſala 


und auch auf den Gymnaſien gelehrt. Männer wie 
Sreinsheim, Boͤeler, Scheffer, toccenius u. a., bie 
der hohen Schule zu Upſala einen hohen Glanz gaben, - 
mußten die Kenntniß des claffifchen Alterthums verbreis - 
ten und in Aufnahme bringen. “Doch war unter den ., 
fehwebifchen Gelehrten ein guter Geſchmack noch nicht 
allgemein : und der, Mangel beffelben yerleitete fie zu 
wunderbaren Mißgriffen; ein gewiffer Dan. Kylander 
hielt z. B. 1633 eine lateinifche Rede über den Pelican, 


worin ‚jedes Wort ein P zum Anfangsbuchftaben hat; 


natürlich fpricht er oft ohne allen Sinn, aber er war zus 
frieden, eine ſchwere Aufgabe gelöft zu Haben. — Die 
Geſchichte warb wenig oder gar nicht bearbeitet; man 


begnuͤgte fich mit einigen auswärtigen tehrbüchern; die 


Begriffe über ihren Zweck und ihren Nugen waren noch 
äußerft ungeläutert; Guftaf Adolf felbft ernannte einen 


= le Arzt, Johann Narſius, deſſen fateinifthe 


zerſe ſich auszeichneten, zu feinem Hiſtoriographen mit 


\ 


” v. 4 i * 
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| Fdeitalter Gelef Harp: und esrfin, 49% 
einem Gehalte von 600 Rthlr.; ihm ward aufgetragen, 


die ſchwediſche Geſchichte in lateiniſchen Verſen zu be⸗ 


ſchreiben, doch ſollte er nicht die Fabeln der Poeten ein⸗ 


miſchen ). Mehr Intereſſe erregte die vaterlaͤndiſche Hi⸗ 


ſtorie. Der aͤltere Meßhenius hatte während ſeiner Ge⸗ 


| fangenſchaft Muße, ſich mit geſchichtlichen Unterſuchun⸗ 


gen zu beſchaͤftigen: außer manchen kleinern Chroniken : 


Hinſicht der Darfiellung wird ed durch die lateinifche Ge⸗ | 


zum Theil in ſchwediſchen Keimen ſammelte er fein großes 
Werk: -Scondia illuftrata, das, ungeachtet ihm alle 
Critik fehle, doc) zuerft die Bahn brad) und beſonders 
für die Zeiten’ nach Guſtaf I. von Wichtigkeit fl. In 


ſchichte des foccenius verdunkelt, die befonders im Aus⸗ 


‚von Tegel, Giers u, ſ. w., bie nicht, einmal alle gebrufe 


. — 


lande großes Anſehn erlangte. In der. Sandeöfprache er⸗ 
ſchienen i in dieſer Periode keine andre hiſtoriſche Arbeiten 
als einige Abriſſe und Chroniken uͤber einzelne Regenten 


wurden. Man fing auch an, einigen Fleiß auf das Stu⸗ 


dium der vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer zu verwenden, 


„aber“ mit einem enthuſiaſtiſchen Patriotismus, der jede 
ruhige Unterſuchung unmoͤglich machte; 1629 ward ein 
eigner Reichsantiquar und Alterthumsforſcher angeſtellt; 


er ſollte uͤberall alle Denkmaͤler, Runſteine, Buͤcher, 


lee Geſetze, Urkunden, Chroniken, Sagen und Volks⸗ 


lieder von Niefen, Zwergen und Drachen, alte Münzen 


u. ſ. w. duffpären und fammeln; auf feinen Reifen zus 


gleich das Land vermeffen und befchreiben; Geänzbeftims 


mungen ſammeln und aufzeichnen, überall auf die phyſi⸗ 


ſche Befchaffenheit der Gegenden Ruͤckſicht nehmen, ſich 
nad) der Haushaltungsart, den Hauscuren, Witte⸗ 


P_ 2 


rungsmerkmalen und Volkscharakter erkundigen —8 


Die Provinzialausdruͤcke aufſchreiben u. ſ. mw. — 


Die ſchwediſche Sprache waid ſehr —XR die. 


frem - 
9) Seine Veſtallung Bergias om Stockh. id3. —— 


—.. 2» Die Inſtruction Gjötwell nya [v. Fre II, 639. 
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fremden Gelehrten kannten fie nicht und Hielten es um 
. ter ihrer Würde fich mit derſelben zu befchäftigen; das 
her herrſcht in den ſchwediſchen Auffägen aus biefer Per 
giode eine Unbeſtimmtheit und fchleppende Weitfchweifig 
keit, die ſelbſt die größten Köpfe, ein Guſtaf Adolf und 
Drenftjeena nicht befiegen Fonnten. Die Soldaten vers 
saßen bey ihrem langen Zufentgal in fremden Laͤndern 
die heimathliche Mundart; das Schwediſche ward im⸗ 
mer mehr nach dem Deutſchen gemodelt und man findet 
jetzt ſelbſt in den öffentlichen Verhandlungen «ine Menge 
Woͤrter, Redensarten und, Wendungen, die dem eigent⸗ 
lichen Schwediſchen ganz fremd ſind. Die poetiſchen 
Berfuche eines Meßenius, Andreas Prys u. a. ſind 
nichts als geſchmackloſe, gedankenleere und einformige 
Reimereyen. Georg Stiernhjelm befeelte die ſchwediſche 
Dichtkunſt zuerft mit einem eblern Geift; er war Fein 
. - Dichter, aber ein vortrefflichee Kopf,. voll Sinn und 
Einſicht: er ahmte, zuerſt unter allen Neuern, die rein 
loſen Formen der Alten nach und entlehnte aus der alt 
ſchwediſchen Sprache, die er in ihren aͤlteſten Denkmaͤ⸗ 
lern ſtudirte, manche vortreffliche Worter, die Dazu bey⸗ 





-  teugen, ber fohwedifchen Mundart ihre Eigenthuͤmlich⸗ 


keit zu erhalten, die die Bermifchung mit dein Deutfchen 
immer mehr zu zerflören drohte, und bie zum Theil jet 
allgemein geworben find. Sein Benfpiel weckte Nach⸗ 
folger, doc) wägten fie nicht, obgleich, ihn dinige viel⸗ 
leicht an poetifchem Talent übertreffen, feiner kuͤhnen Ori⸗ 
ginalitaͤt nachzueifern; Columbus, Laße FZohannsfohn . 
u. a. bildeten ſich mehr nach deutfchen Muftern. Die 
ſchoͤnen Künfte find die Töchter eines größern Wohlflaw 
des; ihr erzeugte die erhöhte Induſtrie, der ausgebreis 
ketere Handel; viele Große bereicherte ber Krieg; fo roß 
und militaͤriſch auch die Mehrzahl ber ſchwed. Staats⸗ 
männer und Militaͤrperſonen in ihren Sitten war, fo 
hatten doch Einige Sinn für die Kumft and verwandten 
einen Theil ihrer Schäge, um ſich die Genuͤſſe derſelben 


N \ 


nehmen und ahbern zu übertragen, bie-aber dem vorts 


gen Inhaber feine Geraͤthſchaften, Anlagen u. ſ. w. 
nach billigem Ermeſſen bezahlen ſollten. ‘Das Silb vr 


bergwerk zu Sala nahm troß Guftafs Sorgfalt, ab 
im Jahr 1613: ſchmolz man nicht mehr als 12048 


Mark»); die Königin Mutter Hielt hies für eigne Neche 
nung Arbeiter, die die Schladen und Das weggeworfne 
‚geringhaltige Erz ausbringen föllten: jedes zote torh. 
fiel der Krone zu: nachher, vielleicht durch die beffere 
Bearbeitung, ftieg der Ertrag; 1618 mar.die Ausbeute  _ 
2727 Marf und in den legten Jahren der Königin flieg 
ſie auf 4000 Mark ?), Das Silberwerk fasgabı6ız ° 


121 Mark 6 oth. Am ergiebigften waren die Kupfers 
gruben: beftimmte Berzeichniffe Des Ertrags von Fahlun 


finden fich erſt feit 16303 man kann feit. der- Zeit’ bis am, 
bas Ende diefer Periode den Durchſchnittsertrag jähes 
- Hd auf 12. — 13000 SPf: rechnen; 1650 war bie - 
Ergiebigfeit am größten und machte 20321 Spf. aus; 
wie reich einzelne Bergleute waren , beweiſt die Angabe, 


Daß 1657 einer der Krone allein 299 SPf., die efiva 
gooo Rthle. werth waren, als Rente entrichtete 9). 


: “ ” 1 


w) Hallenb. II, 865. - - 
$) Gröuwall argentifodinae Salanae delin. 6 


y) Man finder das Verzeichniß des Ertrags nach den Jah -. 


ren in Huͤlphers Reſa igenom Dalarne, 1737. We- 
‚ fteräs 1763 ’ 409 | = 


N \ 


Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtinas. 5009 

pre, dräcendere Verhaͤltniſſe: Chriſtina behielt ſich vor, | 
WBergleuten, die ihre Kure nicht unterhälten und der Kro⸗ 
ne den Zehnten entrichten Eonnten, ihren Antheil zu 


Die Eiſenfabrication war weit geringer; ganz Wärms 
land 4. B., das jegt-jährlid) 75576 SPf. liefert, pro 
ducirte 1632: nur noch s — 600 SPf. Stangeneifen.. 
Die übrigen Mineralproduete, z. B. Alaun, Schwefel 
(die Schwefelfabrif zu Dylta gab 1613 410 SP. 5 
: Pf), Bitriol, Braunroth u. f w. waren nod) vom 
keiner großen Bedeutung. Bis ist ward dad ee . 
en, 
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2 ereyen allmaͤhlig vermehrt! warb, fo reichten fie” doe 
nicht hin, die Beduͤrfniſſe ver Einwohner zu befriedigen: 
7 Buftaf Adolf ſchenkte 1613 der Univerfität Upfala feine 
eigne Buchdruckerey und wies zu ihrer Unterhaltung ge 
wiſſe Einkünfte an: zugleich. gab er ihr ein ausſchließen 
bes Vorrecht auf den Druck der Schulbücher, Die von 

her ‘vom Eonfiftorium gebilligt feyn mußten. Der Kr 

- sig Elagte über den fehlerhaften Drucf, wodurch bie Buͤ⸗ 
cher aus ſchwediſchen Preſſen ſo ſehr entſtellt wuͤrden. 
Unter Chriſtina's Regierung legten einige Holländer ſehr 
gute Buchdruckereyen in Stockholm an. Dem projectit⸗ 
ten Oberconſiſtorium ſollte auch die Aufſicht über den 
Druck aller neuen Buͤcher aufgetragen werden, damit 
feine vergebliche Koſten auf ſchaͤdliche oder unnuͤte 
ESchriften verwandt würden. Bisweilen erhielten auch 
die Verfaſſer Privilegien, doch ward ihnen alsdann ein 
Preis beſtimmt, wofuͤr ſie den gedruckten Bogen ver⸗ 
kaufen ſoilten. Guſtaf ermunterte auch die Anlage von 
Buchladen in Upfala und Abo und ſuchte dem Buch⸗ 
handel durch verſchiedne Bewilligungen gufzuhelfen; 
2362 befahl er, einen geſchickten deutſchen Buchhändler 


‚nad Upfala zu verſchreiben. 


. 359. 0. 
Die einheimifche Induſtrie bluͤhte im Zeitalter Gu⸗ 
ſtafs und feiner Tochter Eräftig empors afle Zweige der⸗ 
-  felben wurden von der Regierung mit Sorgfalt und 
- + MBeisheit gepflegt: wenn auf der einen Seite der Krieg 
diefen Bemühungen Hinderniſſe entgegenftellte, indem 
er den Gewerben fo viele. Hände entzog, wirkte er auf 
der andern auch wieder vortheilhaft darauf ein, theils 
durch die fehnellere und vermehrte Eonfumtion, theils 
durch die Bekanntſchaft mit andern Bölfern- und käns | 
‚ bern, die nicht bloß auf die vornehmern Stände be. 
fchränft blieb ,. fondern fich felbft auf die untere ind er⸗ 
werbende Claſſe erſtreckte. Mancher Soldat kehrte zum 
N | Acker⸗ 


‘ 


En Zur —————7 an en ik“ er. 
 ' . - ma . 
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ESchmelzern und andern geſchickten Arbeitern aus dem 


* Frangbiilcyen Slandern, um durch fie die weichen Eifens . 


auszuführen und dem Ausland veredelt abzufaufen: für 


Sorgez; aud) die verwittwete Koͤnigin fuchte im Fürftene 


gruben bey Dannemora zu betreiben , wo bis jeßt eins 


gene Bergleute ohne Kraft umd Einſicht arbeiteten; 
Durch Die Wallonifche Bearbeitungsart ward der Em . - 


trag verdoppelt. Gegen die Derfertiger von fchlechtem 


Eiſen wurden viele Berordnungen gemacht; alle Schmel⸗ 
ger. wurden ‚vereidigt und in allen Landſtaͤdten beeidigte 
Wraker angeſtellt, um die Güte des Eifens zu unten 


füchen: auch das Kupfer mußte bey fehwerer Strafe mit 
theil der bisherigen Gewohnheit ein, die Producte roh 


Handwerke, Manufacturen und Fabriken trug er große 


chum ihres juͤngern Sohns die Nahrungen zu beforbern, 


. Die Regierung spa aus allen Öegenden geſchickte Mu  _ | 
niufacturiſten und Handwerfer ins Reich. Dergrößere 


turus, der wenigftens am Hofe und unter den höpern 


-&tänden immer allgemeiner ward, vetfchaffte verſchied⸗ 
nen Handwerkern Unterhalt, die man ſonſt nicht noͤthg 


hatte; der König ſelbſt nahm fie in feinen Dienft ; meilt - 


waren fie aus Deutfchland, fie erhielten nicht nut Yes 


freyung von den gewöhnlichen bürgerlichen Abgaben, 


ſondern oft noch befondre Befoldimgen ®), Die Zunft - 
ordnungen wurden gefchärft und 1621 ward eine allge : 


meine Gildeordnung erlaffen‘). Den Handwerkern warb 


F | Zeitakter Guftaf Adolfs und Chriſtina's. TE 2 
3643) ‚eine ganze Colonie von Hammerſchmieden, | | N 


A 


einem Stempel verfehn fen. — Guftaf fah den Nahe 


D 


-. ‚aufgegeben, ſich eigne Gilvehäufer zu verfchaffens au 


die Handiverfer auf dem Sande wurden der Zunftverfao - - , 
ſung unferworfen; niemand durfte mehr. als ein Gewer⸗ 
be treiben. jede Gilde follte wenigftens 4 Mitglieder ent«. : 


-, Kalten; die Hauptgilden hatten ihren Sitz zu Stockholm, 


’ . 


wvy Hallenb. I, 5337. 59%. 


E) Stjernm. Stabgar I, 78T. 
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‚Denen bie übrigen untergeorbnet wurden. So manches . ; -- 


ſich 


⸗ 


J 


ur. 


u 


.. ſich auch gegen den Zunftzwang ſagen laͤßt, ſo ſcheint 


’ 
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er doch in einem Sande, wo alle Gewerbe ſchlecht und 
die Bertheilung der Arbeiten, die Concurrenz und Das 


Umfäufscapital gering waren, nothmwendig'zu ſeyn; bie . 
Verfertiger genoffen zwar gewifle Rechte, waren aber das " 
gegen auch einer Verantwortlichkeit unterworfen und das 


Publicum durfte wenigſtens leidliche Waaren erıyarten?). 
Schon 1612: legte. Guſtaf eine Tuchfabrik zu Upfäala an, 
die in kurzer Zeit wenigftens einen Theil des Tuchs lies 
ferte, das zur Bekleidung der Armee erforderlich war ‘), 


Späterhin legte ein Deutfcher eine Tuchfabrik zu Zönkos 


ping an und warb von der Krone unterſtuͤtzt; dee Er⸗ 
folg ermunterte verfchtedne Privatperfonen zu ähnlichen 
Berfuchen. Guftaf begünftigte ferner die Anlage von 
tederbereitungen, Webereyen und befonders die einhelmis 
ſche Beredlung der Metalle. Die Ausfuhr. bes rohen 
Kupfers ward ganz unterfagt ); 1621 legte ein Hols 
länder die erfie Kupfergarmacheren zu Saͤter an, einem 
Staͤdtchen, das kurz zuvor erbaut wars. ed follten ſich, 
nad) Guſtafs Abſicht, Kupferfihmiede und Sieger das 
ſelbſt niederlaffen, um diefen Gewerbszweig his zur aͤu⸗ 


Geriten Bollendung zu treiben: er verordnete Daher auch 


- einen Alternfarm über alle  Kupferfchmiede im ganzen 
Reich 2). Weil zu Säter Mangel an Kohlen war, und- 


der kauf bes Stroms ſich dfters änderte, ward die Fa⸗ 


Fr 
N 


A . 


N 


brik 1636 nach Aweſtadt verfest. Für alle Metallarbei 
ter oder Schmiede (Kleinſchmiede, Sporenmacher, 
Büchfenmacher, Uhrmacher, Schwerdtfeger, Platten⸗ 
fchläger, Huffchläger und Grobſchmiede) ward. 1622 
‚eine. befondre Zunftordnung bekannt ‘gemacht. Ueber⸗ 

aupt ward die DBerfertigung von Metallwaaren durch 


| u allerlen ‚Zrenheiten ermuntert und ein Deutfcher ward 


— 


) Hallenb. V, 223. ’ 


veranlagt, Mefiingsfabrifen. und Kupferhaͤmmer anzule 
gen. 1612. word zu Upſala bie erfte Papiermuͤhle an 

80 
e) Daſ. V, 28. 
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Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chrilina’d. sag : 


gelegt, die kumpen follten im ganzen Reich gefammele 
werben und wurden dem Meifter zum Theil umfonft 
„geliefert: es mar ihm ausbrädlich zur Pflicht gemacht, : 
ſchwediſche behrlinge in feiner Kunft-zu unterwerfen. Er, i 
fo wie die übrigen von der Krone unterftägten Fabrifans , 
ten, maren verbunden, berfelben einen Theil ihrer Gas 
“ brifate für einen beftimimten Preis zu überlaffen. Zu 
Stockholm ward 1624 mit Unterflüßung der Krone und 
» Böürgerfhaft auch eine Seidenfabrif errichtet. Säge 
muͤhlen hatte man ſchon; ı611 erfand ein Schiffsbau⸗ 
meilter Isbrand Johauſen eine’ neue. Art derfelben und 
erhielt ein Privilegium, daß alle, die ähnliche Anlagen 
. Machen wollten, ſich feiner Anleitung gegen billige Be 
Hung bedienen. follten 9). Bedeutende Summen zahlte ' 
Schweden dem Auslande noch immer für Bier; Gulf , 
woünfchte daher den Brauereyen aufzubelfen; er bemie 
ligte verſchiednen Maͤlzern und Brauern auf emige . . .' 
Jahre Schagfrenheit: und: 1615 erhielten einige, Aus⸗ 
-. Jänder Privilegien; Brauereyen nach Danziger und engs - 
laͤndiſcher Art einzurichten); deſſen ungeachtet wurden 
* fortdauernd, felbit nach den Zeiten des dreygigjäßrigen 
Kriegs, noch große Duantitäten fremder Biere, befons 
ders aus Den pommerfchen Städten eingeführt. — Um 
die Induftrie überhaupt zu befördern, legte Guftaf in 
Stockholm ein Arbeitöhaus an, wo 100 arme Kinder 
beiderley Geſchlechts unterhalten und von fremden, meiſt 
aus Deutfchland verfehriebnen Meiftern im Spinnen 
und eben von alleriey Zeugen unterrichtet wurden: die 
geſchicktern Knaben fonnten nad 3 Jahren. Gefellen “ 
werden. Alle Bettler, die zu arbeiten im Stande was 
zen, wurden bier dazu angehalten; Derbrecher wlırben 
abgeſondert, zu ſchwerern Arbeiten gezwungen, und nieht. 
eher frey gegeben, als bis fie Bürgen für ihre Bl | 
— | “ ell⸗ 


Pr) 


| 9) Hallenb. I, 172. 2 v Daf. III, 356. IV, 610. 
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ſtellten. Der Vorſteher dieſes Inſtituts erhielt einen 


Vorſchuß von der Krone, mußte es aber übrigens allein 
unterhalten, wogegen er die verarbeiteten Waaren zolb 


freu verkaufen: und bie Materialien dazu zöllfrey einver, 


fchreiben Eonntes der Magiftrat führte die Oberauf⸗ 


ſicht 9. — Auch Chriſtina unterftägte die Manufactu⸗ | 
ren: den: Fabtikanten, die in den Mordlanden vers 
ſchiedne Anlagen machten, gab fie. ‘ein Gefchenf von 


‚17,000 Rthlr., und verſprach, fie mit Anleihen zu uns 


terftügen. Noch in den legten Jahren ihrer Regierung 


bemühte fie fich, den Gewerben aufzuhelfen: Der Pfalz⸗ 
graf Earl Guſtaf erhielt 1649 den Auftrag, ein Regi⸗ 
“ment oder eine Compagnie von. Handwerkern, befons 
ders Seinwebern, Schmieden und Arbeitern in Eijen, 


Kupfer und Meſſing zu werben; fie follten nad) Schwes 


Den gefandt werden, um das tand zu bevöffern und ben 
Gewerbfleiß zu beleben‘). Die Einfuhr fremder Glass 


waaren ward 1643 verbofen, weil einige in Stockholm 
angelegte Glashuͤtten im Stande wären, das Reich mit 
feinen Beduͤrfniſſen zu verfehn: doch mußte das Verbot 
aufgehoben werden, ‚weil es der Fabrik an Arbeitern 
ehlte"). 1654 wurden Pottaſchbrennereyen (aus aß 
ferien gemeiner Afche, eine Kunſt, die von einem der- - 


. Unternehmer neuerlich erfunden war) und Seifenſiede⸗ 


reyen angelegt ). - Auf Dorfchlag des Commerzcolle 
giums warb 1653 die Einfuhr ungefärbter fchlefifcher 
Zächer begünftigt, um fie im Reich zu färben. 1654 
erbot fich eine Gefellfchaft, die feine Leinwandsweberey 


und ‘das Bleichen in Gang zu bringen; fie erhielt ein 
Privilegium und für. ihre Anfagen ward ihr die Provinz - 


Hftgochland wegen ihrer, weiten Ebnen angewiefen ?). — 


Ueber Maaß und Gewicht waren oft Verfuͤgungen ge⸗ 


— macht, 
k) Hallenb. V, 227. u | 
f) Hift. om Södermanl. regem. III, 53. 
m) Stjernm. Stadgar. IT, 344. u 
.n) Daſ. 755. J o) Daſ. 770. 
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Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtinass 5 
macht, ohne den beabſichtigten Zweck zu erreichen; daher 
ward 1638 die Verordnung erneuert, daß die Tonne 
nach der Stocfholmer und die Gewichte nad) dem Aich⸗ 
maaß in Örebro juſtirt werden follten; die Defemer wur 

den. abgefchafft und an. ihrer Stelle follten Wagen ges 

braucht werden ?). en En 


\ 
. 


—9—9. 866. 9 
Erſt in dieſer Periode entſtand in Schweden ein 
eigentlich großer Handel, der mit anſehnlichen Capita⸗ 
. Tien betrieben und auf Speculation gegründet ward: 
‚ber Megierung entgingen die Bortheile nicht, die er den  ' 
Staaten gewährt; fie fah in ihm das einzige Mittel zue 
Bermehrung der innern Berriebfamfeit und Circulations _ - 
fie fuchte ihn daher zu befördern und bey polififchen Ders 
handlungen legten Handelsruͤckſichten ein geoßes Gewicht 
in die Wagfchale. Mißgriffe waren bey den erſten Bes 
i firebungen unvermeidlich) ; fo griff die Negierung zu fehe ı. 
: ‚unmittelbar in die Angelegenheiten des Verkehrs ein und - 
-begünftigte die Monopolien auf eine nachtheilige Ark, . - 
Schon im 9. 1612 ward der Grund zu einer höhern 
Behoͤrde, auöfchliegend für die Handelsangelegenheiten 
. gelegt; ein Director erhielt die. Aufficht über den Hans z— 
def und die Zölle: ihm wurden ein Handlungsfchreiber 
und ein Kaufmann zur Seite geſetzt: der nächfte Zweck 
. des Collegiums war freilich die Beforgung des "Kauf 
und Einkaufs für die Krone, weswegen es auch unter... : 
dem Neichsfchagmeifter ſtand: indeffen waren Doc) alle -. - 
einheimifche und fremde Kaufleufe in Hinficht ihres eins 
heimiſchen Verkehrs feiner Aufficht untergeben Yy. 1637 . 

- ward ein eigenfliches Commerzcollegium errichtet, das. 
hauptſaͤchlich auf den Flor des Handels, der Schifffahrt. - 
und der Manufacturen und Fabriken bedacht feyn folltes - 
zum Präfiventen. war ein Reichsrath verordnet, dem 
RER Pr 

y) Stjeenm. R. D. ©. 956, VIL — 
MH Hallenb. 1 DIE 5 | — nd 
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atven Benfiger zur Seite ſtanden °). Eine vortreffliche 
ausführliche Anftruction erhielt ed 1657, es warb mit 
9 Mitgliedern befegt, und’ in 3 Kammern, zu Stod 


holm, Neval und Wismar, vertheilt, die mit einander _ 


in Verbindung ſtanden 9); Auf dem Reichstage Von 
Örebro 1614 führte der König eine Handels⸗ und Schiff 
fahrtsordnung ein, wodurd).er ben ſchwed. Verfehr zu 


- beleben und den ſchwed. Städten den Wohlſtand zu vers 


ſchaffen fürchte, - worin ihre auswärtigen Schweftern 


bläpten. ° Den Fremben ward nut in Stodholm, Eals 


mar, Neuloddfe, Gbtheborg, Suͤderkoping, Norkd⸗ 
ping, Nykoͤping, Weſterwik, Telſe, Gefle, Abe, 


Wiborg und. Reval Verkehr verſtattet; wer 8 Wochen 


N 


nach diefer Verordnung andre Städte befuchte, Hatte 
Ecchiff und Gut verwirft: fein Ausländer durfte im 


Innern ande handeln: ‚nut ein fechswöchenitlicher Auf⸗ 
enthalt an einem Ort war ben Fremden vergonnt: fie 


waren verbunden aus dam Schiff und nur im: Großen 


zu verfaufen: Fein Bürger durfte ſich unterftehn, mit 


fremdem Gelve zum Beften der Ausländer zu handeln; 


Überdies wurden noch, manche andre erfehtverende "Ders 
fuͤgungen in Hinficht auf fie getroffen.” Den oberhalb 


Steockholm belegenen nordländifihen und - finländifchen 
Staͤdten ward zwar die auswärtige Schifffahrt erlaubt, 


= bdoch durften die Stäbte Hubwiföwall, Hernöfand, 


Meaͤborg und. Mofa Feine Victualien und Pelzereyen 
ausfchiffen; der Handel in den Nordlanden felbft ward 
auf die Städte eingefchränft, Feine andre Häfen durfr 
ten befucht werden, und der Landhandel ward fo firenge 
verboten;, daß felbft ven Bauern und. Küftenberuonern 
nur unter gewiffen Bedingungen ein unmittelbarer ‘Ber 
Fehr’ verftattet war. Die tandftädte, die vom unmit⸗ 


telbaren Berfehre mit dem Auslande ausgefchloffen mw 
‚ren, föllten allein die Bergwerksdiſtriete mit ihren De 


’ | 2 eis 
r) Stjernm. Stadgar II, 109. - DB) Daf 6. 
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einem Dergmann handeln ‚ ſelbſt nicht auf den Jahr⸗ 
maͤrkten, ſondern die Bürger in den Landſtaͤdten muß⸗ 
ten die Zwiſchenhaͤndier machen. “Dem Adel und ſei⸗ 
nen Dienern, die fid) in den Hanzelsplägen aufhielten, 
war alle bürgerliche Nahrung verboten, wofern fie nicht. 
alle bürgerliche Laſten übernahmen : auf dem Lande wur⸗ 
„ben Feine. Kaufleute gebulbet. Ein Bürger, der feinen 
Wohnort ändern wollte, - mußte ein Abaugsgeld bezah⸗ 
len!)J. Dieſe Werfuͤgungen erregten allgemeine Unzu⸗ 


friedenheit; der König von England ließ durch end '- 


Kaufmann um die Aufhebung derſelben unterhandeln ). 
Da fie in den Fuͤrſtenthuͤmern nicht mit der Strenge 
als im Königreich ausgeibt wurden, wurden die Bes. 

. wohner des legtern ausnehmend dadurch) beeinträchtigt. 


Die Stodholmer feufzten über den verlornen Handel, 


in. ben tandfläbten, . denn zum Activhandel beſaßen fie 

nicht ein einziges; Schiff. Ihre Bitte um Wiederher⸗ 
ſtellung ward abgeſchlagen, doch ward den aͤrmern Kauf⸗ 
leuten erlaubt, aus den Sees. ober Stapelſtaͤdten in 
die Landſtaͤdte zu ziehn, ohne Abzugsgelder zu enlegen.. 
Gewiſſe Mitglieder des Stocholmer Magiftrats waren 
wählt, um nach den Beſtimmungen einer geheimen 
Inſtruction für die Ausführung der „Hanbeleorbnung. 
zu forgen: den Zollbedienten wor aufgegeben, fie mit 


ben Mächrichten, die fie verlangen würden, zu unters - 


‚Fügen. Indeſſen fand die allgemeine Befolgung i in der 
Mothwendigfeit ein Hinderniß, von den Reichen und 
Kaufleuten Borfchäffe zu verlangen; daher wurden ie 
Mißbraͤuche und Uebertretungen fo Häufig, bag ſchen 
‚im folgenden Jahr in einer Erklärung der Hanvelsordbs 
nung auf eine genauere Beobachtung gedrungen werden 
mußte: zugleich wurben- einige Abänderungen getroffen; - 
die Aufenthaltszeit der Fremden ward um 2 Wochen ver⸗ 
laͤngert; ſie ‚durften. ihre Fre in Packhaͤuſern 

3 M 
.y Stjernm. Stadgar I, 591. — — 
u) Hallenb. ul, 24 . oo. 


and bie Getränke in Kellern niederlegen‘, alle andre 


"werden: auch wurden fie mit der Abgabe zur Einlös 
ſung von Elfsborg verfchont ”). Ungeachtet die Dir 
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ſchwere Guͤter mußten aber aus dem Schiffe verkauft 


gerſchaft in ihrem Huldigungseide ſich verpflichtete, ih⸗ 


zen Verkehr nach dem Stadtgeſetze und den koͤniglichen 


SBerordnungen zu treiben *), - dauerten ihre Klagen uns 


- emterbrochen fort, und viele Kaufleute verweigerten 


% 


dem Könige die Unterſtuͤtzung, die er “verlangte, bes 


‚ fonders die Bürger Stodholms: fie entzogen fich mit 


ber größten Hartnädigfeit der Bezahlung der Steuern, 
weil die Handelsordnung fie in die aͤußerſte Noth ge . 
flürge Habe; der König mußte ihnen den Beſuch des 


Jahrmarkts zu Arboga und nachher noch einiger Märkte 


in Defterbottn erlauben °)., Auf dem Reichstage zu 
Grebro 1617 fagte er den Bürgern, daß ihre Unwiſſen⸗ 
heit, nicht die Handelsordnung, an ihrer Armuth 


Schuld ſey: um aber der ewigen Klagen uͤberhoben zu 


ſeyn, verlangte er das Bedenken aller Stände ; Priefter 
und Pauern waren wohl damit zufrieden; die Königin 
Mutter und Herzog Johann fanden ihr Autereffe dadurch 
beeinträdjtigt; der Adel erklärte fie feinen Privilegien 
entgegen, aber die Bürger infonderheit hielten fich das 
durch Außerft erfchwert: jede Stadt und jedes Städt 
chen hatte etwas Beſondres daran auszufegen. Guſtaf 
wat hoͤchſt unzufrieden: : unter andern war vorgeftellt, 
Daß der Beitpunct des Kriegs zur Ordnung im Handel 


‚ nicht. geeignet fen; er gab die vortreffliche Antwort, daß 


ihm injonderheit wichtig fiheine, im Kriege, der zu 
Berwirrungen führe, in allen Gefchäften Fräftigft an 
der Erhaltung der Drbnung zu arbeiten ). Mach die 


‚fen Debatten ward die Handelsordnung mit Anwendung 


der fpätern Modificationen erneuert: die auswaͤrtige 


0 Schiff⸗ 
w) Stjernm. Stadgar I, 665. | 
x) Hallenb. III, 3456. N) Daſ. IV, 515 
3) Daſ. 565. 614. | 
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.. Zeitalter Guſtaf Abolfs und Chriſtina's. ig. 
| —E mit eignen Zahrzeugen nach verſchiednen fin⸗ 


Händichen und ingermanlaͤndiſchen Staͤdten warb vers 


ftattet, auc) ward den Fremden, doch. nur auf gewiſſe 


Zeit, erlaubt, auch Borgo und Helfingfors zu befuchen. 


Den Bürgeen der Seeſtaͤdte ward: nachgegeben,: rege 
mörfte in landſtaͤdten (ausgenommen in ‚Hedemora) zu 


| Balten,. was in der erften Verordnung unterfagt war, 


— 


Doch iſt dieſer Punct vielleicht abfichtlich unbeftimmt auss 


gedrückt 9). Uebrigens beklagten ſich die Bürger, daß 


ſie durch den Handel der Beamten, die mit den Krons 


waaren bedeutende Gefchäfte machten, großen. Eintrag 


litten: auch die Privilegien des Adels waren ihnen ſehr 


nachtheilig, ber feine Waaren frey ausfchiffen durfte, 


bis er fich endlich Diefes Rechts gegen andre Beguͤnſtigun⸗ = 
"gen begab. Für den Anbau und bie Aufnahme der 
Städte war die Negierung äußerft beſorgt. Joͤnkoͤping 


ward gleich nach dem bänifchen Kriege wieber hergestellt‘ 
and mit einem Hafen am Wetterſee verſehn. Sobald 


der verpfändete tandflrich wieder in feinen Händen war, 


‚ traf Guſtaf Anflalten zur Wiederherftellung Gothen⸗ 


bBurgs, das auf feiner. jegigen Stelle aufgebaut ward; 
Es murden, viele ausländifche Kaufleute und Handwer⸗ 
der ‚eingerufen, hauptſaͤchlich Lutheraner; auch die Refor⸗ 
mirten wurden geduldet, doch ohne öffentlichen Gottes⸗ 


Ddienſt. Die Verfaſſung war ziemlich auf hollaͤndiſchem 


| Buße; die Gerichte v wurden von 7 Schöppen verwaltet, 


av „ SE 4 J die 


- ® „Die gewöhnlichen Freymaͤrkte, die bis jetzt in den Bands 
ftädten von den Bürgern. der Seeſtaͤdte gebraucht find, 
follen Hey Macht bleiben.” Stjernm. 698.5 und in der ers 
fien Verordnung daf, 596.: „wir wollen hiemit allen Ber 


. wöhnern Stockholms und der Serkädte verboten Haben, ' 


die Freymärkte in den Randftädten mit ihren Gütern und 
Waaren zu befuchen.” Dies war der Punct, der die meis 
fien Befchwerden erregte: der König mußte wohl nachge⸗ 
ben; doch ſchloß er die Seeftädte ganz vom Verkehr mit 
den Bergwerken aus. Die letzte Verorduung 12. Oct. 
1617, Stjernm. 690. 


\ 
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Die nach nieberfändifchen und Faiferfichen Rechten ſpre⸗ 
‚chen foliten; es entflanden jedoch aus dieſer Derfaffung 
manche Unordnungen, und fie ward daher aufgehoben ); 
nach einer fpätern Verordnung 1624 ſollten 4 ſchwedi⸗ 
- fche, 3 deutſche, 3 hollaͤndiſche und 2 ſchottiſche Ratho⸗ 
herrn gewaͤhlt werden; einer derſelben war monathlich 
Praͤſtdent. Die Stadt wuchs außerordentlich und fchen 

| am Diefe Zeit betrugen ihre jährlichen - Einkünfte 7000 
ſchwed. Thaler *). ‚Gegen das Ende diefer Periode muß 


fie volfreicher ald jeßt geweſen feyn,. wenn Whitelockes 


“ Angabe richtig iſt, daß fie 4oooenrollirte Bürger zählte?). 
Die Stade erhielt viele Producte aus Norwegen, Theer, 
Pech, Holz und Maſtbaͤume. Guſtaf hatte die Abs 
ſicht, verſchiedde Handelscompagnieen in ihr anzulegen, 
Die aber nicht zu Stande kamen. 1653 erhielt Gothen⸗ 
burg die Niederlagsfreyheit. Es wurden verſchiedne 
neue Staͤdte gegründet, z. B. Torpa in Weſtgothland, 
. Morrtlge; auch in Ingermanland ( My an der Mewa) 
und in Karelen ſollten Städte. angelegt werden und bee 
König verſprach den Anſiedlern Freyjahre und Privils 
gien ‘). Chriſtina erneuerte dieſe Aufmunterung, ſie 
beabſichtigte auch die Gründung einer Stadt zu GSanıb 
in Nyland; mehrere Oerter, beſonders in den Mordlan⸗ 
den und Finland, Kerholm, Ny Carleby, Umeã, Her⸗ 
noͤſand, Boris erhielten ſtaͤdtiſche Privilegien oder Bes 
ſtaͤtigung derſelben. Guſtaf bemuͤhte ſich, die hoͤlzernen 
Haͤuſer abzuſchaffen und die in Deutſchland uͤbliche Bau⸗ 
art einzufuͤhren; es ſollte nicht nach Gutduͤnken, ſon⸗ 
dern nach einem vom 1 Könige gebilligten Riß gebaut wer ⸗ 
den; in den größern Städten wurden 2 Bürger ernannt, 
"um auf das Baumefen zu fehn f). ‘Die innere Verwal⸗ 
tung ward befonders durch die allgemeine. Stäpteorbs 
- nung 
6) Hallenb. IV, 867. 9 Daſ. v, 30% 
.".D.Dagb. 150. 5 
.e) Stjemm. Stadgar 1003. Il, 173. 
N. wand. N, 778 III, 313. 


\ 








u DE GE Sn Zus nn c. —75— 7— En Sn 55 En 
1 
ı ” ® * 
* — ⸗ 


Zeitalter Guſtaf Adolfs und Chriſtina's. ⸗8 
sung 0) beſſer organiſirt: eine allgemeine Brandorduung 
ward feſtgeſetzt: die Buͤrger mußten mit Waffen ver⸗ J 
ſehn ſeyn und durften eine, Repraͤſentation idhs ihrer 
Mitte waͤhlen. Aber nur langſam gedieh die ſtaͤdtiſche 
Polizey: ſelbſt Stockholm war 1649 noch nicht ordent⸗ 
Uch gepflaſtert, und erſt 1619 ward auf Eöniglichen Bea— 
fehf ein Speifequartier zur Bequemlichkeit der Fremden 
“ eingerichtet 9). ‘Der unorbentliche tandhandel ward aba — 
- geichafft: den Städten wurden beftimmte Markepläbe _  . _ 
in ihrer umliegenden Gegend angeriefen, wo zu gef — — 
Zeiten ordentliche Märfte gehalten werben follten: auch . 
in den Sappmarfen wurden Marftpläge eingericheet. 
Das Zollſyſtem war ohne beſtimmte Ordnung: 1612 | 
wurde bey den Erporten nach den Waaren, ben den 
Omporten nad) dem Werth (2 engl, Gulden fuͤr 100 
- Gulden) bezahlt, aber fhon im folgenden Jahre warb 
ein Unterſchied zwifchen Fremden und Einländern eins. - \ 
geführt: erflere mußten noch einmal foviel als die leße _. 
‚Kern erlegen; aber faſt in jedem Jahr wurden Beräns : .ı 
derungen gemacht. Nach und nad) entftanden von ſelbſt ' 
oder durch Dermittling der Regierung alle Eineichtuns 
gen, bie der Handel erfordert oder die ihn beguͤnſtigen. 
.. 2617 ward ein bequemerer Einlauf durch die Schaͤren 
nach Stockholm gefücht, um das Frumme Fahrwaſſer 
- bey Dfurhame- zu: vermeiden. Große Schwierigkeiten 
- feßte der geringe Geldftod dem Merfehr entgegen, de 
benynahe auf einen Tauſchhandel eingefchränft war: Gw  . 
-ftaf machte daher ı@r9 fämmtlichen Städten den Bote . ' 
Schlag , eine Bank zu errichten, die gegen ſichre Unter⸗ 
pfänder Gelder vorſtrecken follte: er hatte jedoch von 
einem Inſtitute der Art feinen recht deutlichen Begriff | 
amd verlangte von ber Dürgerfchaft darüber unterrichs 
tet zu werden‘). Die Eredifordnung wärd fehr-vere 
"x beffert; wenn ein Schuldner nicht in einer, beftlimmin  - 
on RE BE Zeit 
g) Vom 26. Dec, 1619, Stjernm. Stabgar 1, 731. — 
h) Hallenb. IV, 860 i) Stjernm. Stodgar I, 714 
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Zeit befriebigt war, fo ſollte er von dem Statthalter in 
die Guͤter ſeines Glaͤubigers inmittirt werden: indeſſen 

war es Anmer ſchwer, die Großen und Maͤchtigen zur 
Erfüllung ihrer DBerbindlichfeiten zu zwingen. Banke⸗ 
zuttirer wußten den rechtlichen Verfolgungen durch fös 
.- gigliche Freyheitsbriefe zu entgehn; Chriſtina verſprach 
2647 bey Ertheilung derfelben vorfichtiger zu feyge, und 
. ie nur folchen Falliten zu ertheilen, die ihr Unglück nicht 
ſelbſt verfchulder Hatten). — Während der Minderjaͤh⸗ 
rigkeit (1636) wurden zuerft ordentliche Poften über das 
-  gange Neich errichtet, die nicht nur die Briefe der Re⸗ 
gierung, fondern auch der Privatperfonen fortichaffen 
- folllen; in allen Provinzen. wurden in geringen Entfer⸗ 
nungen von 2 — 3 Meilen Poſtbauern oder Poitillone 
angefteflt, die, fobald fie das Horn hörten, fertig feyn 
mußten, das Felleiſen des ankommenden Pofibauern an 
‚zunehmen und weiter zu bringen. In den Städten 
- wurden Pofhäufer angelegt und Poftverwalter auges 
. flelles die Oberaufſicht führte der Poftmeifter in Stock⸗ 
- Holm, der unmittelbar unter der Canzley ſtand. Die 
“allgemeine Poſtordnung iſt vom 2. Qun. 1643 und ward 
än der Folge beftätige und verbeffert. Zuerſt fcheint 
. das Poftwefen keinen Gewinn für den Staat abgewor 
- fen zu haben. ‘Dem Oberpoftmeifter lag auch ob, eine 
... ‚fleißige Correfpondenz zu unterhalten und fich von allen 
‚ - einheimifchen und auswärtigen Borfällen zu unterrich⸗ 
ten: Auszüge daraus wurden wöchentlich gedruckt, doch 
ſcheint es in diefer Periode noch keine förmlichen Zeituns 
. gen gegeben zu haben, fonbern fie erfchienen in Der Ge⸗ 
ſtalt von fliegenden Blättern‘). — Alm den Schiffs 
bau zu ermuntern, wurbe 1646' den in Schweden unb 
“ Sinland gebauten eichnen Schiffen eine Verminderung 
en u des 


⸗ 


| 9 Stjernm. R. D. B. 1098. IX. 
— H Om Poftväfendet i Swerige, Celli mon. pol. ecclef. 
11332, vergl. die. erſte Poftorduung, Stjernm. Gtads 
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‚des Zolls und die Freyheit mit Salz zu handeln bewil⸗ 


Uigt m): und 1654 wurden dieſe Verguͤnßigungen auch 


fl 


: Der Nordſee ausdehne 


N 


auf fichtne Fahrzeuge ausgedehnt. Den Bürgern ber 


Seeſtadte ward Befreyung von aller Einquartierung 


(borglägen) bewilligt, wenn fie ihre Schifffahrt nad) 

— wuͤrden; den Stockholmern ſoll⸗ 
ten 2 Kronſchiffe verkauft werden, um fie zum Handel 
zu brauchen). 1653 wurden, um bie Schiffe vor 


» Kapereyen zu fihern, Convoyen angeordnet, wofuͤr 


eine Zare nal) Defchäffenheit der Ladung entrichtet 
ward °), Ein Hauptmittel zur Beförderung, des Han⸗ 
dels fchien die Errichtung von Compagnieen, um dadurch 
Eapitalien.zu Unternehmungen zufammenzubringen, wor ' 


zu Einzelne nicht im Stande. waren: ſchon am 1. May 
.: 3615 ward eine allgemeine Handelsgeſellſchaft auf 10 

Jahre privilegiet; alle ſchwed. Unterthanen maren.be 
rechtigt einzufegen, doc) nicht unter 100 Thaler; nach 

-, einem Jahre ward niemand zugelaffen; während der 

Detroy durfte fein Theilnehmer fein Geld zuruͤckfordern, 


Tonnte aber feine Actien veräußern; bis zum ı. März 


2616 follte der Einfaß mit’ 12 Procent verzinft, her 
. wach ber. jährliche Gewinn unter die Aetieninhaber vers 
- theilt und nad) Ablauf der Octroy das Capital zurück 


gezahlt werden. Die Verwaltung ward. einem Gouver⸗ 


neur und gewiffen Directoren, die vom König vereidigt 
:" wurden, übertragen; fie erhielten eine gewiſſe Provifion " 


‚ "und für Reifen in Compagnie» Angelegenheiten beflimmte 


> Diäten. Der Geſellſchaft wurden große Vorsechte in 
Hinſicht ihrer Gläubiger bewilligt; der König fine 


ihr einige Schiffe, überdies war fie befugt, Schiffe zu 
bauen und zu kaufen, wo fie wollte und konnte: fie hatte - 
Freyheit, in allen Stäpten Niederlagen zu halten, und 
im Großen mit dem Abel und der Dürgerfchaft, aber 
nicht mit dem tandvolfe, zu handeln. In den erften 3 
m) Stjernm. I, 465. nn) Hallenbh. III, 168. 312. 

e) Stjerum. Stadg. II, 720. - 


— 


— 
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dieſe Verguͤnſtigung groͤßere Rechte auf ihren ferner 
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529 Gefhüchte Schwedens. Sechehntes Vuch. 
Safran war fie bey allen Importen zollfrey und für 


so Ahme Rheinwein aceiſefrey; für die Erporten erlegte 
fe nur ein DBiertheil. Der König ertheilte ihr Bora 


ſchreiben an alle Mächte, nach deren Staaten fie hans 


deln wollte; das Haupteomptoit war in Stodholm.). 
Die Krone hatte fich den Handel mit gewiffen Waa⸗ 
sen auöfchliegend vorbehalten; alled Kupfer ward für 
ihre Rechnung aufgefauft, es fehlte ihr aber bald an den 
erforderlichen. Geldſummen; es entſtanden große Kla⸗ 


‚gen und die Dergleute vergriffen fich fogar an den Kauf⸗ 


selten des Königs; es warb daher der Dandelscompage 
nie auf 2 Jahre ein Monopol. ertheilt, alles Kupfer, 


- das die Bergwerke zu Falun erzeugten, roh ober verar⸗ 
‚beitet auszufchiffen; unterbeflen follte diefe Kupfercons 


pagnie bie Garmachereyen in Schwung bringen: alles 


Kupfer follte baar, mit so Thalern das Schiffpfund, 


bezahlt werben; die Krone erhielt für jedes Sch. Pf. 
a2 Thaler Zoll, und alsbann fonnte bie Compagnie das 
mit machen ‚: was fie wollte: ‚fie erhielt die eigne Juris⸗ 
dietion über alle ihre Beamte und in ber innern Deganie 
fation erfolgten einige Mobificationen *). - Das Privi⸗ 
legium ward 1625 beftätigt und die Gefellfchaft erhielt 
das Necht, alles Kupfer auszumänzen; -bem Kupfer 
war ein Preis von-ıso Thafern für das Schiffpfund 
geſetzt, unter diefem Preiſe follte es nicht ‘verkauft wer⸗ 


den; dagegen verfprach fie dee Krone für jedes Schiffs 


yfunb. 60, Thaler, (hatte alfo einen Gewinn von 40 Tha⸗ 
lern;) für das Kronkupfer gab fie, nach Abzug der 


Muͤnzkoſten, 126 Thaler ). Guſtaf hafte die Fonds 
der Handelsgefellfchaft fogleich beriust und gab ihe das 
für Anweiſungen auf diefe oder jene Einfünfte; bie 

Krone fam dabey freilich fehr zu. kurz, Half fich aber für 


den Augenblid; er glaubte fi nun entweder durch 
y⸗ 


») Saͤmmtliche Verordnungen Stjernm. Stadg. I, 660. 


MD, 7261. t) Daſ 923. 


\ 
+ 


zu’. 1. 


2 


-2 - > Migvergnügen und Armuth; fie erfüllte den Pumet ires Kran 
Contracts, der ihr baare Bezahlung auflegte, eben fo : 
wenig als die Übrigen und die Unzufriedenheit drohte in . 


$) Hallenb. V, 233. 
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 Benfan zu erwerben, oder: warb Sberrebet ‚einen Bes 


trag zu unterzeichnen ‚ deflen Vortheil ſo augenſchei⸗ 


lich auf der Seite der Compagnie war; ſie ſollte inſon- 
derheit der Metallfabrication aufhelfen und deswegen 


erhielt, fie viele Vorrechte und Beguͤnſtigungen; allein 


ſie bekuͤmmerte ſich gar nicht um die Erfuͤllung ihrer Ver⸗ 


„bindlichkeiten; farft der Krone baares Geld zu bezahlen, 
"drang fie ihr Kupfer zu einem hohen Preife -auf;. es 


war ſchlecht bearbeitet und; fiel in Mißeredit, überbied 


hatte fie eine folche Menge-ins Ausland geſchickt, daß 


keine Nachfrage war; die Krone mußte das ihrige in 
Amſterdam verpfaͤnden; fie erhielt 4 — so Rchathir. 


- auf das Sch. Pf., mußte das Geld aber verjinfen, and 
fie verlor ohne Koften und Zinſen 30 Thaler auf jedes 
Sch. Pf. Ein Kaufmann, der i625 von bei Krone 
1073 Sch. Pf: Rohkupfer, das Sch, Pf: zu 1 18 ſchwed. 


- "Haltung, machte nach 3 Jahren eine. Schadenrechnung 


bon 70,000 Rthlr. und den Zinſen. Dennoch ſchrieb 


die Geſellſchaft von ihren Abgaben an die Krone große 
Summen unter dem Namen Erfas für erlittne Verluſte 
ab. Ihr Eigennug erregte in dem Bergwerksdiſtkiete 


u Thaler ‚ nad) dem von der Kupfereompagnie, berechnes . 
ten Preife annahm, mit der Bedingung bee Schadlos ⸗·D 


x 


- Empdeungen ausjubrechen. - Die Ackionaͤrs gewannen - 


jährlich 40 Procent; fit freuten fich unter einander her - 


lich über das ‚herrliche Spiel, und die Direeroren liegen 
ſich gern einige bofe Worte des Königs gefallen; einer 


derfelben, Peter Krufe, ein deutfcher Kaufmann ‚trieb 
bie Unverſchaͤmtheit fo weit, daß Oxenſtjerna ˖ und Skyt⸗ 


- te, die zu den erſten Theilnehmern gehoͤrten, ihn. bis⸗ 
weilen entgegenarbeiten mußten ). Endlich ward der 


Schade. fo groß, daß „628 bie: ganze Einrichtung af /· 


ge⸗ 


f 


fu 
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526 Gefchichte Schwedens, Sechzehntes Buch. 
gehoben warb: ‚die Intereffenten überliegen dem Könige 
ihr Gapital an’ Kupfer, Gebäuden u. ſ. w.; Dagegen 
machte er ſich anheiſchig, einem jeden feinen Einſatz ent 
weder in ſchwediſchen oder deutſchen oder ungrifchen Gul⸗ 
Den (den Rthfr. —= 63, ben iungr. Gulden = 11 ME. 
ſchwed.) zu bezahlen und unterdeffen mit zo Procent 
zu verjinfen ). Da die Mehrzahl der Actienbefiger aus 
Eovelleuten beftand, warb während der Minderjährigkeit 
eifrig für ihre Befriedigung durch Krongüter geſorgt. 
. Die Compagnie hatte ihre Borfchäffe in Kupfergelde ges 
macht, . das nach und nad) auf ein Drittel Herabgejegt 
ward; die ntereffenfen wurden aber nach dem erſten 
Werthe bezahlt, genoffen alfo in.der That 60 Procent 
Zinſen; zwar ließen fie 1641 die Hälfte der Zinfen ſchwin⸗ 
den; aber diefer Schein von Edelmuth war bloß ein 
Hrobes Blendwerk für. die Augen des großen Haufens: 
denn fie erhielten jeßt ſtatt zo Procent in Kupfer 10 in 
Silber; da eine Mk. S. G. beffer war ald 2ME.R., fo 
iſt deutlich, Daß fie nichts einbäßten, Viele Forderun⸗ 
gen waren überdies ganz unermwiefen und. ſtammten aus 
einfeitigen Nachrechnungen her. Den Eontracten über 
‚ bie Krongäter war. die fehöne Clauſel beygefuͤgt, daß, 
wein der fünftige Regent fie zuruͤckfordern würde, bie 
Einloͤſung in guter Münze gefchehn und die Hauptfumme 
feit ver Zeit des. Kaufs mit 8 Procent verzinft werben 
ſollte u). Kaum iſt es glaublich, daß 1636 eine reue 
- . Rupfereompagnie projectirt ward, die alles Kupfer einer 
Societät in Holland überlaffen wollte; dieſe Einriche 
tung verfprac) ven Monopoliften noch ‘einen weit unges 
heurern Gewinn, drohte aber auch.den Producenten eis 
nen völligen Ruin; dies zeigte fich gleich im- erſten Jahre 
fo deutlich, daß die Compagnie 1638 aufgehoben und 
der Kupferhandel frey gegeben. ward ”). Eine aliges 
z ' DE mei⸗ 
t) Stjernm. Stadgar I, 963. 
u) Botin om ſwenska Hemman II, 160. 
w) Stjernm. St. I, 51. 183. | 
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 imeine Eiſencompagnie ward 1624 auf 3 Jahre oetroyrt; 
fie war ‚ungefähr auf diefelbe Art wie die Kupfercome 
pagnie eingerichtet: fie erhielt das Hecht, alles: in Schwein _ 
Den gewonnene Eifen zu, verhandeln, mit der Verpflich⸗ 
tugg für die Veredlung deffelben zu Manufacturwaaren 
zu forgem - Zur Unterſtuͤtzung diefer Compagnie erlaubte .. 
ſich der. Konig einen fehr: gewaltfamen Schritt ; alle Berg⸗ 
leute follten überredet werden, ihre Haͤmmer und 
- * Schmieden der-Krone abzutreten; hernach warb den . - 
Statthaltern fogar Zwang: verftattet;. Schmiede, :die 
ſich weigerten , in die Dienſte der Gefellfchaft zu geben, _ - 
wurden ju Soldaten genommen; der Schleihhande 
mit. Eifen von Wärmeland nad) Norwegen ward auf's 
ſtrengſte verboten *). Die Eifencompagnie fcheint nad) 
Ablauf der 3 Jahre (1626) aufgehört zu haben, und 
‚ihre Rechte wurden. dee Kupfercompägnie übertragen, ' 
der einige Bergwerke unmittelbar untergeben wurden, 
und die auch in Zukunft die Gewehrfabrifen verwalten 
ſollte 9). Noch 1648 privilegirte die Königin auf 20 
"Sabre eine Theercompagnie; ihr ward verftattet,, allen - .. 
Theer und Pech, der nordwärts von Stockholm und Ny 
(ungefähr in der Gegend des jegigen Petersburg) produ⸗ 


cirt ward, aufzufaufen und zu verfchiffen. Den Waas ı 


‚ren ward ein Preis-gefest, was für die. Producenten 
aͤußerſt drüdend war: noch ſchlimmer war es, daß ihr 
zugleich die Aufficht Über die Verfertigung dee Waaren 
und die Beſtimmung, wie viel Pech jeder Ort verfertis 
gen ſollte, überlaffen ward: (weil fich die Theerprodufs - 
tion dadurch verminderte) d). Es entflanden foglih 
. die größten Befchwerden, aber die Königin‘ war zu fer 
ner Abänderung zu bewegen; eö ftehe den Klagenden ja 
frey, meinte fie, in die Compagnie einzutreten, und - 
- an dem Gewinn Theil zu nehmen ). 1649 erhielt ein 
. | el Stock⸗ 
x) Hallenb. V, 210. y) Daſ· 461. 
3) Stjernm. Stadgar II, 525.. In 
0) Stjernm. RD. B. II, 1147. 
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528 Geſchichte Eqhwedent. Serhpehnted Buch. 
Stockholmiſcher Kaufmann bie Erlaubniß eine beſond⸗ 


re Theercompagnie anf Gottland einzurichten. Selbſt 
“um die Gruben bey Falun mit Holz zu verſehn, ward 


1649 eine Holzcompagnie 'errichtet; deren Mitglieder 


. das Recht erhielten, alles Holz in Weftvalarne aufs 
„Zzukaufen und nach den DBergwerfen zu transporfis 
sm). — Der auswärtige Handel ward durch die 


teichen Capitalien, die Rathſchlaͤge und Erfahrungen 
der Auslaͤnder, die ſich in Schweden niederließen, ei⸗ 
nes Wilhelm Gilliusſohn, Ludwigs Degeer und Andrer 


ſehr befördert und gehoben. Der Gewinn des Active 
- ‚Handels ermunterte auch die Großen, Theil daran u 


nehmen: Drenftjerna war ben allen Compagnieen em thoͤ⸗ 
tiger Intereffent ); auch hatten er und ſeine Soͤhne | 


viele Theile in Schiffen ?). Die Regierung wandte eine 
große Aufmerkfamfeit auf den Verkehr mit der Fremde 
‚und die ſchwediſchen Reſidenten und Gefchäftsträger wa⸗ 


zen beauftragt, fich überall über den Zuſtand des Hans 
dels zu unterrichten und Vorſchlaͤge zur Aufnahme deſſel⸗ 
ben in Schweden mitzutheilen. Die Unternehmungen 


in Preußen. erregten die Aufmerkſamkeit und Unzufrie⸗ 


denheit der handelnden Welt: dem ganzen polniſchen 


WVerkehre war ein neuer Meg vorgeſchrieben, er mußte 


ſich von Danzig und Elbing nach Koͤnigsberg ziehn und 


Bing immer von der Willkuͤhr der Schweden ab‘). Mit 


Hplland war bereit 1614 ein Handelsvertrag geſchloſ⸗ 


u ſen; beide Theile verfprachen einander beyzuſtehn und 


ihren WWiberfachern feine Hülfe zu leiften: doch ward 
- den Generalftaaten der Verkehr mit Miga und andem 


Städten an. ber Oſt⸗ und Nordſee, die in’ der Gewalt 


ber Feinde Schwedens maren; vorbehalten ). Ein neues 


Buͤnd⸗ 


Bergwerksſtadgar 19%. c) Chanut IH, se. 

d) Nach einer Stelle bey Whitelocke, die ich nicht gleich wie⸗ 
derfinden kann. 

e) Oxenſtj. Brief 12. Febr. 1627. Moſer v. 116. 

f) Wie dieſer und der vorhergehende Punct mit einander bes 
‚Kein Finnen, ift mir wenigſtens ein Geheimniß. 
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Buͤndniß zum Schutz des Handels und der Scifffaget. > 
in der Oſtſee ward 1640 gefchloffen.. Die. Holländer 


ſtrebten indeffen nad) einem Alleinpandel im Norden; fie, 


ſahn daher die Handelöverbindungen ber. Schwehen mit - 
andern Voͤlkern fehr ungern: die Spannung wuchs, je 
‘größer der ſchwediſche Aetivhandel ward ; augleich"warb | 
fie durch allerfey politifche Differenzen genaͤhrt. Die 
fchwedifchen Metallwaaren fanden in Holland einen gu⸗ 
ten Markt, das ſie zum Schiffbau, in ſeinen Fabriken 
und zu feinem Coſonialhandel gebrauchte. Mit Eng⸗ 
land war der directe Verkehr ſehr unbedeutend: der 
ſchwediſche Geſandte mußte 1629 durch einen eignen 


Boten Geld aus Holland kommen laſſen und ſeine Be⸗ 


gleiter ſchickten in dieſer Abſicht bisweilen ihre Diener 
nach Haufe 9) ; ſelbſt Whitelocke nennt den Handel zwi⸗ 
ſchen beiden Reichen nur noch unbetraͤchtlich 9), . Die. 
Königin wollte (1652) den Engländern eine Nieder⸗ 
lage in. Stocdholm verflatten, ihnen ein Stadtviertel 
mit beſondern Privilegien einräumen und freye Reli⸗ 
gionsuͤbung bewilligen; die Prieſter und Großen erho⸗ 
ben darüber ein wildes Geſchrey !). Wpitelocke-war ine - 

fonderheit beauftragt, über eine freye Schifffahrt im 

Sunde zu unterhandeln und die Hinderniffe aus dem 


- Wege; zu räumen, die Dänemarf und die vereinigten " - 


Miederlande derſelben entgegenſetzten: zu dieſem Ende 
ſollte er auch eine, große englaͤndiſche Flotte anbieten Y, 
Der Handelsvertrag Fam endlich nad) vielen Schwierige 
keiten zu Stanbe:. ben beiderfeitigen Unterfhanen warb 
freyer Verkehr gegen. Entrichtung ber Zölle erlaubt und 
eine freundfchaftliche Behandlung verſprochen: zwar 
follte ‘die eine Macht die Feinde ber andern nicht unters. 
ſtuͤtzen, doch durfte fie mit ihnen handeln, nur ihnen: 
keine Contrebande zufuͤhren, woruͤber eine a 
im⸗ 
9) Roſenhane bey Sal II, 493. 2 Dagb. 27 
i) Chanut Ill, 478. ®). Dagb. . 
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ſtimmung gemacht werden ſollte: "ie Schiffe, Wagen 


u. ſ. w. follten mit Päffen und Certificaten verfehn ſeyn: 


— 


1 
⸗ 


- 


* Sifchen Handels durch niedrige Zölle =). Peter 
ſcheint dem unmittelbaren Verkehr mit Franfrei 


. 0) Hallenb. V, 21% 341. * m | E .- 


alle weitere Unterfuchung ward dagegen - unterfagt '). 


Frankreich wuͤnſchte fehr, einen Handel zwifchen feinen 


Unterthanen und Schweben zu’ begründen. Der Ge 


ſandte Ehanut Hatte Auftrag, darüber zu unterhandeln: 


er fand es jedoch fehr ſchwierig, die Holländer aus dem 
Beſitz zu vertreiben, worin bie lange Zeit und ihre lage 
fie- begünftigten; er bemerkte, daß Compagnieen in 
Frankreich fein Gluͤck machten, man fange'zwar 'mit 
Heftigfeit an, aber bald erfalte der Eifer, und Das Ganze 
endige zuletzt mit Proceffen zwifchen den Theilnehmern: 
für das beſte Mittel Hielt er die Begünftigung des ſchwe⸗ 


nicht 
fehr guͤnſtig geweferi-zu feyn; die Königin hingegen, bie _ 
dem Zwiſchenhandel der Holländer ein Ende zu machen. 


wuͤnſchte, fehlug vor, den Kaufleuten gemwiffe Borrechte _ 


zu bemilligen : der Wunſch ward deſto Tebhafter, je mehe 
Veranlaſſung der Eigennug der Holländer zur Unzufries 
denheit gab, allein Frankreichs innere Unruhen hinderten 
die Bollendung der Unterhandflung *). Einzelne Kaufs 
feute handelfen bereitd 1624 mit eignen Schiffen nad) 
Spanien und brachten Pech, Eifen, Bretter und Ro⸗ 
den dahin; Holland und England fuchten die Schwes 


. den davon abzuhalten und infonderheit den Alleinhandel 


mit Kupfer zu behaupten; Guſtaf unterhandelte deswes 
gen mit beiden Mächten °).’ Drenfljerna war von ben 


Vortheilen eines unmittelbaren Verkehrs mit Spanien 


außerorbentlic) eingenommen, und daher fehr geneigt, 
Diefe Macht zu begünftigen; dieſelbe Idee hegten aud) 


“mehrere Große, die bey den Handelscompagnieen inter 


effire waren, und ftellten der Königin ‚oft vor, daß, 
' wenn 

D Dasb. sag. - m) Chanut I, 80. 
n) Chanut I, 91.365. U, a . 
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wenn fie mit Spanien in gutem Vernehmen fey, dem 


ſchwediſchen Handel alle Häfen offen ftänden :- die frans 
zoͤſiſchen Minifter arbeiteten einer. Verbindung aus allen 


"Kräften entgegen, doch üherwog das Intereſſe alle. ihre 
Borftellungen »). Die ſchwediſchen Schiffer und Kaufs 


leute wurden durch befondre Bergünftigungen zum Hans 


del mit Spanien ermunterg 9). Pimentelli machte (00. 


ckende Borfchläge, er forderte die Schweden auf (1652), 


in Spanien und Slandern zu handeln, er?fchlug ihnen 
vor, in Dünfirchen, das .freilic) erft erobert, werden 


follte, einie Niederlage von ſchwediſchen Waaren anzus 


legen und einen Conſul anzufegen; er ermünterte vie Kös . 
nigin, von den Generalſtaaten die Freyheit der Schelde 
. amd des Hafens von Antwerpen zu fordern; er bat fie, .. - 


den Salzhandel mit Portugal aufzugeben °) und vers 
ſprach der Königin im Namen feines Herrn ein Ges 
fchenf von 300 Laſten Salz, um ſich won. der Güte 
deſſelben zu überzeugen; .qur follte fie es mit ihren Schifs 
fen aus Sevilla oder St. Lukar abholen laffen; dies Ans 


erbietenmachte auf das ganze Volk einen günftigen Eine 
Wu). Frankreich fuchte den fchwedifchen Handel mit | 


Spanien zu hintertreiben: beſonders durch Anwendung 
‚ber Eontrebandgejege, die. Königin erflärte fich aber 
denſelben nicht unterwerfen zu wollen, weil ihr Neich 


‚feine andre Waaren bervorbringe, als die von Fran _ 
kreich für Contrebande gehalten würden; fie behauptete . 


auch, troß allen Borftellungen Chanuts, die. Wichtige 
. keit des fpanifchen Verkehrs für Schweben !). Guſtaf 
Adolf ſchickte gen Bevollmächtigten nach Venedig, 
. iz. ee 7 
9) Chanut I, 372. II, 98. 146. 
q) Stiernm. St. II, 202. . 2 | 
ry) Man bediente fid) in Schweden ſchon feit ange des por⸗ 
tugififchen Salzes und zog es dem franzöfifchen vor, ob⸗ 


gleich Ehanur den Kanzler verficherte, daß das letztere | 


zum Einfalzen weit befier ſey. Chanut, I, 66, 
9) Def. DI, 42. 1y Daſ. 252 en 
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der ſich über den Preis der ſchwediſchen Probuctd ar die⸗ 


ſem Ort unterrichten und der Signoria unter der Hand 
vorſtellen ſollte, daß die Republik einen vortheilhaften 


Handel in dem Reiche feines Herrn errichten konnte ®). 


Mie Dänemark: wird ein ziemlich vortheilhafter Ver⸗ 
Behr betrieben: dee Ausbruch des legten Kriegs werfegte 


. viele Kaufleute wegen ihrer Forderungen und Güter in 


Dänemark in Sorge; es follte alles dänifche Eigenth 


‘in Schweden angegeben werden, um zu ihrer E 


Digung zu dienen ”). Zum Handel mit Rußland er 
munterte der König in feiner Handelsordnung, und der 
Stadt Reval bot er die Errichtung einer ruffifchen Han 
belscompagnie an (1624) F). Gpäterhin warb ber 
kuͤhne Entwurf gemacht (1653), Rußland, das von Per 
len bebeoht war, zugleich. anzugreifen "und den ganzen 
Strich laͤugs der finländifchen Gränze bis ans Eismeer 
und Acchangel einzunehmen; diefer Ort war Rußlands 
einziger Handelöplag, wo befonders die Holländer gro⸗ 


en nicht. ſchwierig und verſprach augenfcheinlich bie 


größten Vortheile: man dachte bereits durch eine Ders 


bindung ber ‚großen Seen des Onega, ladoga u. f. w. 


bie befchwerliche Fahrt um das Mordfap abzukärzen, 
‚ und alle ruſſiſchen Waaren auf Kanälen nad) den balthis 





Gen Verkehr mit Pelzwaaren trieben; bie Unternehmung - 


ſchen Häfen zu bringen-?); die Ausführung diefer gro 


"en Idee ward nicht einmal verfucht. Der ruffifche Han 
del war auch deswegen wichtig, weil durch ihn viele -| 


orientaliſche Probucte bezogen wurden; die Ruffen brady 


\ 


- ten rohe Seide nach Schweden, die ag bie Ausländer 


verkauft ward, um gefärbt: und verarbeitet zu werden. 


es ward dafür Fein Zoll, fondern nur. eine geringe Ro 


eognitton erlegt ). Unter den Erportwaaren noch Ruß⸗ 


Ls_n — 


land kommt 1648 bereits Branntwein vor, Schon im 


abe 
u) Hallenb. V, a1. wy) Baazbey Adlerſp. II, 136. 
x) Hallenb. V, 21. yV) Chanut II, 178 
3) Stjernm. Stadg. II, 321. nn 
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Jahr 1624 hielt eine deutſche Handelsgeſellſchaft um bie 
Freyheit an, durch die ſchwediſchen Staaten nach Per⸗ 
ſien zu handeln; fie erhielt ein Privilegium auf 30 Jahre, 
und durfte vermöge deffelben Niederlagen und Packhaͤuſer 
im Schweden anlegen; der König und feine Unterthanen 
Hatten das Necht Theil zu nehmen; die Societät zahlte: 
einen Durchgangszoll von 6 Procent, der: jedoch ver 
‚ mindert werben follte, wenn audy der Zar Abgäben vers . 

. Sangen würbe; der König verfprach ihr, fie zu rechter Zeit 
zu benachrichtigen, im Fall mit Rußland ein Bruch zu des. 
ſorgen fey, Damit fie ihre Fonds und Güter in Sicherheit: . 
bringen könne °). Es fcheint diefe. Unternehmung iv — . - 
deffen Project geblieben zu feyn. ‘Den Gedanken, vuch 
Rußland einen Handel nach. Perfien (das vorzüglich Sei⸗ 
. be lieferte) einzurichten, griff nachher der Herzog Friedrich 
"von Hollftein auf; umgeachtet die Engländer und Holläris 
det feinem Plan au allen Kräften entgegenwirften, ſchick⸗ 
te er eine Eoftbare Gefandtfchaft nach Ispahan: die 
Schwebden techneten auf einen Theil des Gewinns; der 
Herzog ſchloß 1639 mit ihrien einen Vertrag: "er erhielt 
das Recht eines Stapel in My, Narwa und Nöte 
borg; anfangs waren ihre Forderungen fehr hoch, end⸗ 
lich aber ließen fie fich mit anderthalb Procent begnüs . 
gen ). Der Plan war feiner Matur nach zu. chimärifch, 
am gelingen zu koͤnnen; nachher ward entdeckt, daß Daͤ⸗ 
. nemarf und Spanien darum gewußt haften, und daß 
er zunächft gegen Holland, aber auch geger Schweden , 
gerichtet wge: Dänemark machte Rüffungen, um 
Schweden anzugreifen, und rechnete auf ‘die Unterftüs. 
gung ber fpanifcyen Flotte, die Admiral Tromp vers 
nichtete; -in wie weit diefe Beſchuldigungen gegründet 
find, iſt nicht auszumachen; ein Oberſt Neusner, der 
an ber. perfifchen Gefandtfchaft Theil. genommen hatte, 
verbreitete ſie zuerſt in Sao; merkwürdig ift, daß 
3° | ‚ Ne. 


ay Hallenb. V, aıt. | | 0) Svenfk. Fatburen IV, 28. 
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der Herzog wirklich mit dem Carbinallegaten unterhan⸗ 
beite *). Die handelnden Nationen wurden infonderheit 

durch ihre Niederlaſſungen in fremden Weittheilen reich 

und bluͤhend; natuͤrlich wünfchten ein König und ein Ca⸗ 

binet, die auf alles, was das Wahl des Reichs bes 

- fordern fonnte, fo äufmerffam waren, audy ihren Unter⸗ 
thanen dieſe Bortheile zu verfchaffen. in Miederläns 

der, Wilhelm Ußeling (aus Antwerpen), fam um das 
Jahr 1624 mit fehr.vortheilhaften Zeugniffen von feinen 
Handelskenntniffen nad) Schweden; auf feinen‘ Vor/ 

fchlag ward 1624 eine Generalhandels⸗ oder ſchwediſche 
Suͤdcompagnie errichtet ; dem Urheber ward zur. Beloh⸗ 

nung der oooſte Pfennig von allen Waaren verſpro⸗ 

chen, womit fie handeln würde. “Die Societät warb 

vom ıflen Man 1627 auf-ız Jahre privilegirt und er⸗ 

hielt das ausfchliegende Necht, jenfeit der. Straße Gr 
braltar zu handeln. Die Theilnapme fand allen ſchwe⸗ 
" Difchen Unterthanen und auch Ausländern frey; Frem⸗ 
de, die nad Schweden zogen und 25000 Rthlr. eins 
feßten, wurden während ihres Aufenthalts von. allen 

’ Abgaben frey gefprochen, wenn fie feine bürgerliche So 
werbe trieben. Für jedes Hunderttaufend Thaler, das 
eingeſetzt war, wäßlten die Mitglieder einen Director: 
nur diejenigen Intereſſenten, die 1000 Rthlr. eingefeßt 

Batten, hatten das Wahlrecht, und wahlfähig waren 

nur diejenigen, Die 2000 Rthlr. einfeßten ; die Dis 

rectoren waren einander gleich, jeber erhielt jährlich rooo 

Rthlr. Gehalt und für befondre Gefchäfte Diäten: je 

Dem Direetor waren gewiſſe Hauptparticipanten zugeord⸗ 

net, die zuſammen eine Kammer bildeten; eine fand 

ſchaft oder: Stadt , die 300000 Rthlr. 'einfeßte, ers 
hielt das Recht, eine eigne Kammer zu verordnen: ber 

König verfprach für die e Krone ‚400900 Rthlr. einzus 

ſchie⸗ 
c) Chanut IT, 4. Der Herzog verlangte wieder olt und 


dringend Reueners Auslieferung, ben e für einen Ca 
lumnianten ausgab. 


- 
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chigen, boch unter denſelben Bedingungen, als die 


‚Übrigen Mitglieder. Der Hauptſitz war. Gothenburg 


An Zoll bezahlte die Compagnie uͤberhaupt 4 Procent. 


Sen und Colonieen anzulegen: doc, war ihr unterſagt, 


„ Sie war berechtigt im Namen des Könige mit den 
Maͤchten der, fremden Welttheile Buͤndniſſe zu ſchlie⸗ 


irgend ein europaͤiſches ober eingebohrnes Volk feindlich 


5 ‚Nachts durch -ausgefchickte Beamte bie Einwohner 


Theilnahme daran zu bewegen und verbreitete eine 
Apeitläuftige, bucch das Beyſpiel andrer Länder beftärkte 
"Yuseinanderfegung der Vortheile, ‚bie der Colonial⸗ 


Handel einem Staate gemähre, und der natürlichen Vor⸗ 


... züge, die Schweben-vor vielen andern fänbern dazu ger 
ſchickt machten ?). Diefe großen Berfprechungen ermun⸗ 
terten Perfonen aller Stände zur Theilnahme und es fas 


‚anzugreifen, fie follte fi) bloß auf die. Vertheidigung . 
beſchtaͤnken. Die Regierung verſprach ſich von der Aus 
fuͤhrung dieſes Vorſchlags außerordentliche Bortheile:. 


men nicht unbefrächtliche Summen zufammen., Im 


| Jahr 1629, da der deutſche Krieg feft befchloffen wat, . | 


verlangte der König von den Städten 40 wehrbare, mit 


compagnie jeboch fehr langfam; . baher ward der es 
neralbuchhalter, Abraham Kabeljau, zu ihrem General 


ebend 932. 


Kanonen befegte Schiffe, er machte fich anheifchig, für... . 
das darauf verwandte Capital monathlich gewiſſe Inter ⸗ 
eſſen zu zahlen *); fie erboten fi ch endlich, 16: gute 
Scchiffe von 100 bis 150 taften mit 12 — 16 Stuͤcken 
beſetzt, ‚bereit zu halten und gewiſſe Directoren über dieſe 
Fahrzeuge zu derordnen, wogegen ihnen verfchiebne Bor ⸗ 
theile bewilligt wurden N). Es ging mit diefer Schiffer 


. director ernannt und ber König fand am m 2gften May - 
Be “+ Bu 630 . 


» ©. d. Gontract Siem. Srasga I ‚gınn de Dar 


e) Stodh. Mag. 1788, 293. 
) Stjeram. Bihang 295, @uager I, 973. 
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1630 rathſam, die zur Sauͤdeompagnie eingezeichneten 
Gelder mit der neuen in Stockholm errichteten Schiffs⸗ 
compagnie zu vereinigen, bis die Umflände die Forts 
feßung der erften Societaͤt verflatten würden ). ‘Diefe 
Verfuͤgung it höchſt gewaltſam ımd eigenmaͤchtig, und 
kann nur durch die Noth des Augenblicks entſchuldigt 
werden, die den Koͤnig zwang, ſich jede Maaßregel zu 
erlauben; ſchrecklich waren die Hoffnungen ver Theilneh⸗ 
mer getänfcht, die in ber Erwartung ein erfehntes Eidos 
rado in unbefannten Weltgegenden zu finden, gern ihre 
Habe bingaben. Zwar machte Die Compagnie einige 
Hanvelsverfuche , die aber nicht mit dem erforderlichen . 
“ Machdruck betrieben werden konnten; uͤberdies wurden 
einige Fahrzeuge i in Spanien confiscirt; fie gerieth Daher 
. 1635 in einen fo entblößten Zuſtand, daß fie 2 Schiffe 
verfaufen mußte, um die übrigen. auszuräften 9). . Die 
. Theilnehmer klagten unaufhoͤrlich über ihren Berluft, den 
fie als eine Eontribution betrachteten, und baten um Ew 
ſatz; 1642 vertroͤſtete die Königin fie auf den Gewinn, 
ben die neue Weſtindiſche Compagnie, womit jene 
alte Gefellſchaft vereinigt ward, abwerfen wuͤrde ). Es 
eurmanı, ward der. Anfang mit einer Eolonifatten gemacht: um 
Ho clıny d. 3. 1631 wurden verſchiedne Schiffe mit Schweden 
KH ib: 38° und Finlaͤndern, zum Theil Uebelthaͤtern, nach dem De 
laware geſchickt, die fich daſelbſt niederfiegen umd dad 
don ihnen befegte fand Neufchweden nannten. Die Co⸗ 
loniften legten nad) und nach mehrere Pflanzungen und 
Schanzen an und 1642 ward ein eigner Statthalter him 
geſandt; 1652 ertheilte die Königin ein Privilegium, 
7 daß Jeder, der von ider Compagnie oder den Wilden 
*  $and unter ihrer Jurisdietion erwerbe, es unter abficher 
Allodialfreyheit befigen ſollte ). Aderbau war das 
E Hauptgewerbe und Tabak die vornehmſte Handels waa⸗ 
| ve; 
009) Stjernm. Stadgar I, 989. 9) Da 1, 177. 
- DD Stjernm. R. D. BU, 10. 
y) Stjernm. Stadgar 1, 26. 
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Zeitalter Guſtaf Abolfs und Cyeiflina’s. say. 
re; vorher ward er von den Holländern eingeführt, 


aber fihen 1640 kam foviel aus Neuſchweden in Ss ; 


chenburg an, daß die Gebinde nad) Tauſenden berech⸗ 
. get wurden. Der Handel’damit ward 1641 der Krone 
und Compagnie allein vorbehalten; Bieräber entftand 
große Unzufriedenheit und das Patent ward abgeriffen '). 
> Die Bürgerfchaft verlangte 1647 dringend die Freyheit 
dieſes Handelszweiges: fie ward ihr aber abgefchlagen, 
weil bie Erhaltung ber weftindifchen Compagnie Darauf 
berubte: zwar warb 1649. dad Monopol aufgehöben, - 
aber ſchon 1651 wieber einigen einzelnen Perfonen übers: - 
tragen *), Ein fonderbarer Vertrag, den Guftaf Adolf 


- 


am sten März 1628 ſchloß, beweiſt die uͤberſſannten . 


gIdveen und Hoffnungen, die man fi) von Amerifas 
Schaͤtzen achte; ber Herzog hatte ben König, der ihn 

feinen theuten Freund und Better nennt, verfichert, daß - 
ihm in Spanien geheime Eröffnungen gemacht wären - 

c(chbielleicht die Anzeige eines golbreichen Landes, das noch 


unbeſucht war, ‚aber vom Könige von Spanien doch für : .. 


fein gehalten warb); Guftaf verfprach, ihn mit 6 
Rriegefchiffen und 4000 Mann zu unterftügen, ihn für 
einen unabhängigen Färften zu Halten, feine Dinifter zu 
ihm zu ſchicken, ihm benzuftehn und mit Oeſtreich und ' 
Spyanien feinen; feinen Eroberungen nachtheiligen Frie 
- den zu fehließen: dagegen ward ihm ber zehnte Thel 
nes: Ertrags, den ber geheime Entwurf gemähren wuͤr⸗ 
de, zugefagt; die Truppen follten aus den Einkünften 
umd Gofpminen bes fanbes bezahlt werden "), Der Tod 
- des Herzogs vereitelte die F Unternehmung, von der 
| tl 26 


D Buaz bey Adlerſp. 177. en 
Bon Nlenfchweden: Th. C. Holm kort befkrifning om. 
nya Swerige i America, Stockh. 1702, 4. 
m) Das latein. Hriginal ſieht in Clarendon Statepapers 
und barans.engl. in crit. review, Jan. 1768. Diefe . 
Ueberſ. in Fant oblerv. felectis I, 100 eingeruͤckt, | 
woraus ic fie allein kenne. San Hallarıı's Cmsbhetinud 


. 


t j ’ 
1 


| ’ 


s 


5 38 Sechihe Schwedens. —E 2 Su 


ſich auch ohne dies Ereigniß ſchwerlich ein guter Erfolg 


erwarten ließ. Schweden verlangte, nach den englaͤn⸗ 
diſchen Beſitzungen in Amerifa handeln zu duͤrfen, allein 


bie Republik wollte dieſe Erlaubniß nicht ertheilen e). 


Durch die Thaͤtigkeit des großen Degeer ward auch 
. 1645 ber Handel nad) Afrifa angefangen; zuerſt trieb: 
er ihn allein: da bie Verſuche gluͤckten, ſchlug er 1648 


ber Königin die Errichtung einer afrikaniſchen Compag⸗ 


nie vor, der noch im J. 1649 ein Privilegium auf 24 


Jahre ertheilt ward ). Sie kaufte von einem Neger⸗ 
koͤnig das Cap Corſo (auf der Goldkuͤſte), legte nicht 
nur Factoreyen auf derſelben an, ſondern breitete ſich 
aud) weiter an der Kuͤſte aus: fie blieb bis auf die 
Zeiten Earl Guſtafs in ungeſtoͤrtem Beſitz ). 1649 
ward noch eine neue Compagnie inſonderheit auf Por⸗ 
tugall und die umliegenden Häfen privilegirt und 165 2 
entſtand eine Bergercompagnie , die allerley Berger⸗ 


Klipp⸗ und islaͤndiſche Fiſche ausſchließend einfuͤhren 


ſollte. Die Ausfuhrartikel vermehrten ſich durch viele 
Munitionsgegenſtaͤnde; Whitelocke hatte Auftrag 550 
Kanonen von verſchiednem Kaliber aufzukaufen. Degeer ⸗ 
hatte mit dieſen Waaren einen ausſchließenden Handel 
und allein die Verguͤnſtigung, ſie auszuſchiffen; vermuth⸗ 
lich weil er der Königin große Vorſchuͤſſe machte '). 
Die Krone handelte auch mit Schiffen: Frankreich be 
zahlte 1647 für 3 Schiffe, 100 fchöme eiferne Ranos 


nen, so,oao Kugeln, eine Partie Theer, Pech, Pul⸗ 
. ver-u,dgl., 160,000 Rthlr. Für den Eentner Pulver | 


forderte die Regierung ı6 Rthlr., aber der franz. Mis 


. nifter wollte nur 15 geben. Die Holländer Fauften die - 


Schiffsmaterialien, befonders Maften gänzlicdy auf, fo 


daß leßtere zu: Amſterdam woblfeiler als au Gothenburg 
oder 


/0) Whitel. Dagb. 453. ) Stjernm. Siadgar I, 615. 
q) -Lönbom hiſt. märkrärdigheter I I, 22. 
r) Chanut I, 113, on 
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Zetelter — * abolſs und este; 5 39: 


. ober. Riga’ waren . Ueber die Importen wird man 


⸗ 


Durd) die Verordnung für die Fremden, nad) welchen 
ſte ihre. Waaren verfaufen follten, näher unterrichtet; 
man findet (1612) darunter Gewürze, Kleidungsſtoffe 


und alle mögliche Fabrifate, fogar Körbe, Spinnraͤder, 
Fingerhuͤte, Stuͤhle, Lunten, Huͤte, Guͤrtel, Beutel, 


Pulverhoͤrner, Buͤrſten, Kaͤmme, Meſſer, Struͤmpfe, 


Sbpielkarten, Schloͤſſer, Wagſchalen, Maultrommein. 


¶Wiundharfen)/ — Madeln, Knoͤpfe uf w. N 


de: 362. I J 
Die "Veränderung der Lebensart und ber Gitten 
ward in diefem Zeitraum immer größer und allgemeiner: 


der Luxus flieg mit den vermehrten Reichthuͤmern und 


fremde Gewohnheiten und Gebraͤuche wurden theils durch 


Die Auslaͤnder, theils durch Die zuruͤckkehrenden Solda⸗ 


ten ſelbſt uͤber die Provinzen verbreitet: hin und wieder 
kommen jedoch noch Beyſpiele von einer merkwuͤrdigen 
- Einfachheit vor, die verwittwete Königin handelte z.B: 


(1622) ſelbſt um ihren Wein und bat einen Kaufmann, 


Der fie um eine Schuld mahnse, Geduld zu haben; . . " : 
Prinz Earl Guftaf führte eine meitläuftige Correſpon⸗ | 
den; mit feiner Mutter, ob er ſich ein-alltägliches Kleid - 
‚machen-laffen, ober eins von feinen beffeen Kleidern tägs " 


‚ich tragen follte? Der Bildung durch den Krieg mußte 


nothwendig eine gewiffe Rohheit eigen fen: lange Dauer, 
te es, ehe die gefelligen Bergnügungen fich ‚veredelten - _ 
unb man aufhörte Freude und Schwelgeren für einerley 
zu halten. Schon Yuftafs Tafel war auf einen höhern 

jedesmal mit-30 Gerichten, Confeet 


Buß eingerichtet, 
und verfchiebnen Weinen und Dieren beſetzt; doch was 
ren die meiften Speifen verfchiebne Zleifcharten, und. 
‚Berichte, die an einem Tage gegeben wurden, kamen 





am folgenden wieder vor: ſo daß die Kochkunſt noch 


nicht 
6 Chanut I. 179. ) Sem. Stang. I 584 
u) Abo Tidn. 2783, 518. nn 
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nicht viele Abwechslungen kannte, beſonders war ſie arm 
an Gebacknem, Torten u. dgl. ®). Gpäterhin ward am 
Hofe und bey den Vornehmen die feanzöft ſche Küche 
" gewöhnlich; auch hier wat z 1 Uhr die gewöhnliche Stun⸗ 
De des Mittagsmahls. : Lebermaag im Trinken war eim 
tationalfehler: 1614 klagte die Regierung über die 
Dienge von Bierfrägen in allen Stäpten und fchränfte 
fie ein; in Stodholm werden 12, in den übrigen Ders 
teen 1 — 3 Keller erlaubt ). Infonberheit ward bey 
feyerlichen Gelegenheiten, eine Menge von allerley Ges 
traͤnken erfordert; ben Guſtafs Vermaͤhlung wurden 
277 Ahme Rheinwein, 70 Pipen Franzwein, 15 Pis 
pen fpanifcher Wein, J Ahm rheinifcher Branntwein, 
42 Saft Roſtocker und 102 Laſt Stralſunder Bier vers 

braucht 0); bey Earl Guſtafs Kroͤnung ward an ber 
Maͤlatentafel guter Rheinwein, Slandsbier, das der 
Mumme glich, und Zerbfter Bier: getrunfen: und IeDF 
die Biſchoͤfe und Geiftlichen verſchmaͤhten nicht, 

ſcheid zu thun 3). Das Gefundheittrinken war name 
ne Sitte, felbft am Hofe; Whitelocke und der Ceremo⸗ 
niieenmeiſter linde geriethen in einen heftigen Streit, weil 
ber erſte ſich weigerte, dem ſchwed. Gebrauch zu fol⸗ 

. gen‘). Zur Hochzeitsfeyer bes Königs mußte man zin⸗ 
:  nernes Geſchirr leihen, weil fein eigner Vorrath nicht 

hinreichte: Dagegen war bey einem Gaſtmahl, das Erich. 
Drenftjerna dem engfifchen Gefändten gab, alles Tafel 


zeeraͤth von Silber: (allem Anfehn nach) ein kleiner 


Theil von der reichen Beute des deufichen Kriege). Es 
ward. Nheinwein, franz.: Rothhwein und. Canarlenfect 


bverrunken Das Bier war fat und die. Nachdem 
die 


| w) Hallenb. i, 3. Einen Kachenzettel fuͤr Guſtafs Tafel 
auf 8 Tage von 1623 Gjörwell nya [w. bibl. I, 101. 


5) Stjernm. Stadgar I, 600. y) Hallenb. iV, 9058. 
-3) Lönbom hiſt. märkvärdigheter I.19 
a) Dagb. 186. 5 9 . 
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Schweden mit jenem Kraute bekannt; die Wellen wars ⸗ 
fen die tabung eines geſtrandeten Schiffs, die in Rolle 


tahaf beſtand an die Küfte von Halland ; anfangs bien 
ten bie Bauern bie-unbefannte Waare für Rieme und 
Tauwerk, bis ſie enblich ihren ‘Gebrauch kennen lernfen: 
ſchnell verbreitete fich der Geſchmack; in einer Verorde 
nung vom ı2. Sun. 16419) heißt der Tabak eine Sar  - 
che, dievor Kurzem noch unbekannt gewefen und wer. , .- 
nig nuͤtzlich fen; dennoch beklagte die Negierung, dag . 


felöft der. gemeine Mann ihn fchon für ein Beduͤrfniß 


halte; fie wagte es aber nicht, den Zeitläuften und 


dem Volkshumor durch ein Verbot entgegenzuarbeiten: 


daher begnügte fie fih, den Handel zu befchweren und 
einzufchränfen 9. — Praͤchtige Pajläfte und Haͤuſer 

erhoben ſich, wo ehemals unanfehnliche Hätten geftane ° - 

den hatten: tjur die Mobilien waren weder: mannicye 


faltig noch reich; die Zimmer ſelbſt in vornehmen Haͤu⸗ 


ſſern waren F und. hoͤchſtens mit einigen Gemaͤhlden 
Wverziert; bey 


ablzeiten warb über Die Tafel ein Sims 
ſſeln 


mer geſtellt, damit keine Spinngewebe in die Sch 


fallen ſollten ). Das Baden war unter Guſtaf Adolf 


voch ganz gewoͤhnlich; viele Häufer in Stockholm hats 


ten Badſtuben, Freunde und Freundinnen waren ges 


. wohnt, einander auf ein. Bad einzuladen, worauf bißs .. 
weilen wohl eine Mahlzeit folgte). Man Hatte jege 
zwar Equipagen, gewöhnlich pflegte man aber zu reiten; 
Als 1644 holländifche Gefanbte erwartet wurden, warb 
den 


9) Stjernm. Stadg. IT, 305. ©) Daß, 373. . 
d) Whitelocke 129, Lagerbr. Sanimandr. III, 97. 
e) Prof Kundſen Hey Adlerſp. Saml. I, 153. 
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Zeitalter Guſtaf Abolfs und Chriſtinas. sr, 
- bie Speiſen abgetragen waren, wurde bad. Tafeltuch 

weggezogen; unter. demſelben lag ein andres Tuch; jes 
‘Sem Gaſt ward ein Teller gereicht: mitten auf dem Tiſch 
ſtand ein großes. Gefaͤß mic Tabaf und Pfeifen, nebſt 
- einigen andern Erfrifchungen. Ein Ungefaͤhr machte die. 


542 Gefchichte Schwedens. Sechzehntes Buch, 
den Statthaltern befohlen, Wagen fuͤr ſie in Bereit⸗ 
ſchaft zu halten, weil die hollaͤndiſche Nation nicht ge⸗ 
wohnt ſey, zu reiten !). Die Moden waren ſehr zahl⸗ 
reich und vermehrten fi fi) in ver Maaße, ald der Ders 
£ehr mit den Ausland zunahm; die Kleider waren mit 
Perlen, Schnuͤren, Silber und Gold befest. Die 
Hochzeitkleider der Herzogin von Oſtgothland koſteten 
800o Ahle. Es wurden auch Spitzen eingeführt — 
‚aber 1644 verboten. Unter Chriſtinen waren die Hofe ' 
bamen nad) franzöfifcher Manier gekleidet. Die Könis 
gin felbft trug englifches Tuch, die Eile zu 2 Schillingen 
 (alfo etwa einem halben Reichsthaler). Die Profeflören. 
in Upfala behielten lange Zeit die alten grauen Kleider, 
und langes ungeflugtes Haar bey, felbit als neben ihnen 
ein andres Gefchlecht aufgewachfen war und. fie verfpots 
tete 9). . Die Tracht der Bauern war einfach und 
ſchlecht; ſelbſt Reichstagsmaͤnner erſchienen in zerrißnen 
Kleidern. Des Puders wird bereits im J. 1628 er⸗ 
waͤhnt 9). Hochzeiten, Begraͤbniſſe und aͤhnliche Be⸗ 
gebenheiten wurden auch in den hoͤhern Kreiſen noch 
mit beſondern Feyerlichkeiten begangen; es waren große 
Vorbereitungen dazu erfordert; Betten, Tapeten, Ge⸗ 
raͤthe wurden von allen Seiten zuſammengeliehn. Unter 
dem Adel viß ein Übertriebener furus ein: 1644 ward 
ein Verbot Dagegen erlaffen : bey Verloͤbniſſen, Kindtaus 
‚fen. und Begräbniffen follten feine Banfete angeftellt wer⸗ 
den und. gur dem Hochzeitfeft ward einiger: Glanz vers 
ſtattet ). Bey Guftafs Krönung ward. ein Ringten⸗ 
nen gehalten und in Alarichs Namen dazu eingeladen‘ 
vier Bänke waren beſtimmt, der erſte dem, der, den 
Ring am öfterften nahm , der zweyte dem, der am zier⸗ 
fichften rannte, der dritte dem beften Aufzug und ber 
vierte nach dem Willen der Damen: es erſchienen man⸗ 


cher⸗ 
Bas. daf. IT, 145. 
9) Acrell om läkare vetenf kapens grundlägning 7 
ij) Stryihäret. Fant obſſ. ſeleetae van, 81. 
i) Statgar IH, 388. | . 


Zeitalter⸗Guſtaf Adolfs und. Chriſtina's. 43 
cherley Aufzuͤge und Erfindungen: unter andern zeigten 
Mich Alarich der Gothenkoͤnig und ein andrer Berich )J. 
Den heiligen Dreykoͤnigsabend erheiterte das Könige ' 
fiel; Guftaf jelbft nahm. daran Theil: jeder mußten 

2008 ziehn und erhielt eine Function oder ein Gefhäft; - 

es iſt mit den ſogenannten Wirthfchaften verwandt, die ''. 

hernach an den Höfen geliebt wurden !). Praͤchtiger j 
wurden die Zelte nach Dem deutſchen Kriege und in den _ 

letzten Jahren der Königin, die die Vergnuͤgungen 
Durch einen feinern Geſchmack veredelte. Graf Mags _ 
nus Delagardie verherrlichte feine Bermählung (1647) _ 

durch ein Feſt, das s Tage währte: ed war. zugleich mit 
allerley Spielen, Ringrennen und Turnieren begleitet: 

. 28 war daben ein Preis von 7000 Rthlr. zu erwerben; 
aber es fehlte auch jegt noch nicht arm Ausfchweifungen - 
allee Art”), — Die flete Verbindung mit-Deutfche 

land bewirkte, daß das Deutſche überall verffanden. 

ward; Whitelocke bediente fich eines deutfchen Dollme 
ſchers. , Die franzöfifche Sprache hingegen war noch 
ſehr unbefannt: viele junge Schweben-reiften, um’ fie - 

‚zu erlernen, nad) Frankreich. Unter dem Volk Herrfchte 

eine geoße Ehrlichkeit: Whitelocke verlor auf feiner Reife 

von Gothenburg nach Upfala nur ein Brennglas ; und. 

obgleich ein Geldkaſten aufiprang, . brachte ihm jeder, " 
was er gefunden hatte, wieder: nur die Gaſtwirthe übers 

‚theuerten ihn bisweilen. Dagegen war aber auch die 

„Rohheit noch ſehr groß; die Bauern waren immer zu 
Selbſthuͤlfe und eignen Rache ‚geneigt: Schlägernen . 
waren häufig und auch Whitelockes Dienerfchaft ward: - 

oft zu Händeln gereizt: ſelbſt Hofbediente balgten ſich 

- und warfen einander die Glaͤſer ins Geficht, wenn fie . 
in Zwiſt geriethen. Einen fo-ungebändigten Trog äußers - 

‚ ten die Parteyen oft vor Gericht; ein Edelmann, den 

das Urtheil nicht gefiel, feßte vor der ganzen Verſamm - 

DD SM, Jung 
h Roſenhane b. Schlöger II, 439. . - - 

m) Chanut J, 116% - | 


N 


344 Geſch. Schw. Sechzehnt. Buch. Zeitalter ıc. 
fung feinen Hut auf, ein andrer weigerte ſich, den Des 
gen abzulegen: ohne daß folche Ungebüprlichkeiten nad) 
Derdienft gerügt wurden "). Schwuͤre und Fluͤche was 
ren in bie Umgangsfpracdye Übergegangen, und bie Par⸗ 
tenen enthielten fich derfelben ſelbſt nicht vor den Gerich⸗ 
1m , Die Kieche ſuchte infonderheit diefer Rohheit ents 
gegenzuärbeiten: fie fing bamit an,. durch mannichfaltige 
Verordnungen die. Geiftlichen zu einem beſſern und mu⸗ 
.ſierhaften teben anzupalten: ein Prieſter z. D., ber 
der Unfeufchheit überführt. ward, follte ein Jahr fufpens 
. Dirt und nach einer andern Pfarre verjegt werden, wo. 
‚das gegebne Aergerniß unbefannt war.°).: Der Abegs 
glaube dauerte in feiner ganzen Furchtbarkeit fort; 1614 
Jard verfichert, daß ein.polnifchee Angriff zu fürchten 
ſih, denn man wollte in.der Gegend von Calmar 2 luf⸗ 
tige Heere gefehn haben; Guftaf befahl, Unferfuchuns 
gen daruͤber anzuſtellen, glaubte aber, daß die Sage 
erbichtet ſeh, um ben Muth des Volks berabzuftimmen?). 
VWorgebliche Heren wurden aͤußerſt ſtreng, mit tandesvers 
weiſung oder mit dem Tobe beſtraft ). Selhſt die ans 
gefehenften Gotteögelehrten waren. völlig überzeugt, daß 
der Teufel. fich mit den. Menſchen in Bündniffe einlaſſen 
7 ehume, und im J. 1625 ereignete ſich ein Vorfall der 
Irct zu Joͤnkoping, wo bie Geiſtlichkeit jedoch den Tri⸗ 
unmph hatte, dem Satan fein verfuͤhrtes Opfer aus ben. 
Krallen zu reißen ). Bey. einer foldyen Bolkaftimmung. 
fanden. bie Künfte ber Zigeuner ( Sifeiner) einen herr⸗ 
Tichen Spielraum: fie durchſtrichen das Reich in zahl⸗ 
reichen Banden, und obgleich fie 1637 aus allen ſchwe⸗ 
difchen Provinzen verwiefen wurden, ſchlichen fie. ſich 
Doc) fortdauernd en). | 
!ny Hallenb. III, 292. — 
o Verordnung Örebro.1617, in lärda, tidningar iſràn 
[ala 1785, nr. 8. ©. 61. - BE 
» Hallenb. Il, 228. a) Daf. V,.177. | 
H Baazü invent. 755. 9) Stjerum. Stadg. II, 104. 
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—— | Beben 5 
die Quelfen und Hülfsmitte 
| S Xv. 3. 2. Der eilfte Theil erſchien 1805. Er ent—⸗ 
J haͤlt die Schriften uͤber Friedrichs und Adolf Fried⸗ 


richs Geſchichte und die Genealogie des koͤniglichen 
HDauſes. U 


— xVi. Z. 2. v. u. Dieſe ganz neue Meinung hat Nor⸗ ee 


+ din in ſeiner Eintrittsrede in die ſchwed Arademie ges 
- 2 äußert, in der neuen Ausgabe v. Svenfka Acad, 
F Handlinger ifrän 1786. 1, 104: aber ein Macht⸗ 
u ſpruch reicht doch nicht hin, Saͤtzen der Art Credit | 
uu ſchaffen. rn 
- we XVII 3. 19. Wenn noch einige Anhänger der Abe 
- * , Jungfcben Behauptung über Snorre's Unwerth übrig 
ſeyn follten, ſo verdient vielleicht folgende Aeufes 
"zung von ihm’ aus Harald Haͤrdraͤdes Sage I, .gg. 
der ‚Peringffjöldfchen Ausgabe bemerft ju werdene 
\ „wir Haben nicht alles erzählt, um feine zeugenloſe 
Sagen aufzunehmen, indem es uns beſſer ſhien dag 
man etwas. Hinzufege , als verwerfe oder weg⸗ 
“nehme.” ur Eu 
— XXIV. 3.5 Es wurden -Reichsantiquare und Ges 
. ſchichtforſcher (Häfdafökare) angeftellt: man fondeite 
die alten hiftorifchen : Documente von den neuern ab. 
und verwahrte fie im Föniglihen Häfdabur, | 
—XXV. 3. 12. Graf Magnus Delagardie war erſter 
Urheber diefer Anſtalt. Im 3. 1692 erhielt fie den 
Namen Antiquitaͤtsarchiv und ward von Upfala nad. 
:  Stodholm verlegt. Gegenwärtig find die Samıms 
lungen deſſelben unter mehrere andre Infitute vers 
theilt. Elers Stockholm VI, 45756. | 
. 20. N u Mm a u Er⸗ 


— Anhang. 
m Erfes Bud 


S. 6. Ueber den Namen Schweden. Am bäufigften find 
die Voͤlker von der. Sassfität ihrer Wohnörter bes 


———— 


nonnt: vielleicht fann man daher auch Svear, 


Gueone?n mit Adelung für: Rigenbembhner „ Suithiod 

für Seevolk oder Seeland erklären. 
u. 8..18. : Mach glaubt — fege Hinzu: und überhaupt 
. nur previnziell und im gemeinen Leben uͤblich; noch 
on jetzt benennen die Einwohner waldreicher Probinzen, 
wie z. B. Angermanlands, ihre Wohnſitze nach der 


Lage derſelben in Rüdficht auf die. Waldungen. -— : 


— 11. 3. 15. Daß Bölfer. finnifhen Stamms ben hoͤ⸗ 
.., hern Norden „von jeher‘ bewohnt Haben, und ihm 
7 vdurch die Natur beftimmt find, ſcheint aus manchen 
Spuren: hervorzugehn: es läßt ſich aber nicht aus 
mitteln, wie weit fie fich füdlich Herabgezogen Haben. 
— 21:.3:7. Dder die Ramen Odin und Dan find 
vielleicht‘ einerley: und diefer -ift eine Abfürzung von 

Wodan, der lieben Etymologie zu. Gefallen. 


F — 30.3. 14. : Hinter Verſchiedenheiten: Zweyh Urſachen 


bieten ſich dar, ſie hinreichend zu erklaͤren. Erſtens 
„das verſchiedne Locale, zweytens die längere Zeit, 
- die die Schweden allein lebten; während derfelben 


mußte fi nothmwendig auch die Religion vollftändis 


ger und eigenthuͤmlicher ausbilden, ald wie wir fie 

‚Bey den deutfchen Völkern am Rhein. finden: um fe 

mehr, da ſich im Norden der Prieſterſtand meht von 

 ... dem Valk abſonderte. 

— 45. 3. 1. v. € verdient vielleicht bemerkt " wer: 

den, ‚daß ebenfalls in Norwegen einige. Oerter den 
Mamen Opſal führen. 

= 51. 3.25. Unlaͤngſt hat Hr. Prof. Ewers in Doͤr⸗ 

pat den ſchwed. Urſprung der Waraͤger gelaͤugnet und 

fie für Chazaren ausgegeben: mich haben ſeine 


Gruͤnde nicht uͤberzeugt (und ich habe einiges in der 
n An⸗ 


at 


Zufäge und Ergaͤnungen der. vorherg. —. 54 9 
Anzeige ſeines Buchs in d. A. & 3. ‚Halle dagegen 
erinnert) 5 vielleicht habe ich Gelegenheit „ In der Folge 
die Streitfrage nach näher zu enörteen. , 


©; 52. 3.4.0. U. Der Name Gothen ift- wohl Höchfe 


allgemein ; vielleicht bedeutet er Männer, Menden 
uͤberhaupt, wie Deutſche, Hunnen u. f. wm; mit dem 
Stafallaut kommt Gund in diefer Bedeutung in meh⸗ 
rern deutſchen Dialeeten vor: und Höbgudr ſoll im 
Islaͤndiſchen Hofleute bedeuten, was ich felbſt jedoch 
enicht gefunden habe. 
— 62.3.15. Noch gegenwaͤrtig kann man in den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden Schwedens und Norwegens Spuren 
der uralten Bauart entdecken, die in mehr gie eis , 
ner Hinſicht klimatiſch genannt zu. werden verdient.’ 
Balken’ werden auf einander gelegt, und mit Moos 
dicht gemacht. Das Dach beſteht aus. Breitern,. 
Rinden und Raſen: ein Loch im Dach dient ſtätt Fen⸗ 


ſter und Schornſtein. Fuͤr ſein Geſinde, fuͤr die 


Wirthſchaft, ſelbſt fuͤr Fremde, hat der nordiſche 
Bauer aͤhnliche fuͤr ſich beſtehende Gebaͤude, die meh⸗. 
rere hundert Jahre dauern koͤnnen. Vergl. Stroͤns 
Beſkrivelſe dver Söndmör I, 557. 


\ 


— 72.3. 4. v. u. hinter Löga (dem deutſchen Lauge). 


— 73. 3. 13. hinter eingefchaltet: Doch herrſchte darin 

große Verwirrung, und erft dem Chriftenthum vers _ 
danken die nordifchen Voͤlker eine ſichrere Zeitheſtim⸗ 
mung. 

— — Z. 9. v. u. oder vielleicht beſſer von einem Stamm— | 


wort: das Freifen bedeutet, yra, irren. "Auf dieſe 


Art würde unfer Jahr den gleichbedeutenden Wörs _ 
tern andrer Sprachen analog: suauros, annus, MW. 
Bredow Unterf.. über einzelne Gegenftände der al- . 
ten Gefchichte I, 24... Noch ift zu bemerken, daß 
‚ bit. alten nordtichen Vbifer gewoͤhnlich nad Wintern 
rechnen; i B. fagt das alte Verzeichniß der ſchwed. 
Mm 3.00. Kr 


' \ 


D 
’ 


A 


so. “ Und u g. 
Koͤnige hinter den Weſtgothiſchen Geſetzen von Häfen 


dem Rothen: Thrättän winter war han Kononger. 
1 Catal. regum Sveog. illuſtr. a. J. Ihre p. 53. 
& 73. zur legten Anmerf. Weberhaupt bey andern finn, 
.. Stämmen: Bernoulli Acbiv I, .245. und von den 
Lappen Hoͤyſtroͤm Beſchreibung von Sappland, Deuts 
fe Ueberf. 185 und 186. 
— 277. 3. 1. v. u. Richtig und ohne uebertreibung wirb 
von den Gedichten der Skalden gehandelt in J. A. 
Lindblom de carminibus Skaldorum. Upf. 1782. 
20 Seiten 4 


Zwentes Bu4, 


— 92.3. 1.0.1. Gin Gegenſtuͤck aus der Bekehrungs⸗ 
geſchichte der Pommern in Anon. cujnsd. hiſt. de 
vita S. Ottonis (ed, a Val. Jaſchio, Colb. 1681.). 
330 

— 111. 3. 17. Die annales islandiei regii ap. Langeb. 
III, 40. fegen Olofs Tod ins J. 1622. 

— 112.3.7. 0. u. Ich möchte beynahe glauben, daß 

Ä hier eine Verwechslung mit Schottland vorgegangen: 
in den Ehronifen des Mittelalters werden Suecia und 


‚Scotia häufig verwechfelt: fo 5. B. bey Ericus Olai,. 
©. 89. anno 1300 reges Sueciae et Angliae con- 


| cordati, wo es offenbar Scotiae heißen foll. 
— 123. 3.5. feinen Weftgothländern war er theuer 
duch feine Geſchicklichkeit im Bogenfchießen. Cat. 
reg. Sviogoth. vet. illuftr. ab Ihre, 55. 
— 128. 3. 8. v. u. nach Fannte: obgleich es fonft ge 
wöhnlich war, auch bey den höchften Perfonen nur 
die Anfangsbuchſtaben der Namen zu ſchreiber. 


Drittes Bud. 


125. 3. 10. 0. u. lies kau in der Bote für bie Zus 


2 kunft. 
204% ©. 165, 


‘ 
m a pe 


Zufige m und Ergdignigen der vorherſ S ss 


©. 165. 3 ‘10.8. u. ſtreiche aus, den Grund zu icen, 


— 160: 3. 13. lies Sparſaͤtra. Benzel. ad. Vakoyii vi· 
tem .aquilon. 60. Andre meynen den Ort dieſes J 
— 183. 3. 14. In denjenigen nordiſchen Hrobinzen, die 
am wenigſten durch fremden Einfluß veraͤndert ſind, = 
. wie z. B. in. den Rordlanden, den Thäfern und in 
‚ganz Norwegen giebt es noch jetzt gar keinen Adek: 
und. es bedarf. wohl kaum der Bemerkung, ‚daß die 
urſpruͤngliche Verfaſſung fi ch hier am reinſten und 
unvermiſchteſten erhalten hat. Der Bauer iſt hier 
der wahre Edelmann, der daher ſelbſt, befonders in 


Ay 


> 
€ 


Namens in Upland. Tuneld I, 132. 


Norwegen, Aufmerffamfeit auf die Echaltung feis 


. ‚nes Geſchlechts verwendet. Königin Margarethe Heißt 
tn dee Urkunde, die fie zur Königin von Norwegen. 


— 196. 3. 6. hinter Male: (1261). 


erklact, dusbonda. m 


Viertes Bug: 


7 


ver 203.— 12. Er verfiel auf die nisfhweifendfen wit⸗ 


ſie ihm entweder ſelbſt oder durch Andre die Haͤlfte 
der in Schweden liegenden Guͤter auf irgend eine Art 


verſchaffen würden. Sollte Gottland ihm nicht zu⸗ 
"fallen, fo verſprach er ein gleich gutes Land nach 


ihrer. Wahl oder auch. den dritten, Theil aller durch 
ihre Hülfe erlangten Beflgungen. Die Urfunde aus 


dem Berliner Archive Gerken cod. diplom. Bran- 
.  ‚denb. III, 80. 
0 216.3. 1. v. U. gfgernaja Retſchka (der ſchwarze 


Bach), faͤllt bey dem Alexander Newsky⸗Kloſter in 
die Newa. Hupel Bemerkungen uͤber Ingerman⸗ 


Mm4 land, 


R 


tel, um wieder zum Beſitz Schwedens zu gelangen: | 
er verſprach den Markgrafen von Brandenburg die 
ganze Inſel Gottland und 4000 Mark Silbers, wenn 


XR 


> 


393 BE | syang 
land, in feinen nordiſchen Miscellaneen, &t. XII, 
‚XIV, 25. | 

& 250.3. rı.bintee 1295 (alſo 50 “fahre etwa nach bs 
nig Waldemars jütifchem Geſetzbuch 1240). ' 
— — 3. 21.-Das. Wort Balf wird von fhwed. Schrifts 
ſtellern von den Balken abgeldtet, worauf, ihres 
Meinung nah, die Älteften Geſetze gefchrieben wa⸗ 
ren,. analog mit eodex. Urfprüngli bedeutet es 

eine Abtheilung, Scheidung; diefe Bedeutung Fommt 
noch jegt in Norwegen vor, ‚baalfet heißt abgetheilt: 

Stroͤm over Söndmer 1, 506, und au in Juͤtiand, 

2 Schlegel zu Stange Geſch. Chriſtians IV, 1, 359. 
— 257.3.,22. hinter Bericht, noch dazu in’einer neuen 
Sprache. 
— 258 3. 10. hinter haben: und nad dem Werthe, den 
ru die Aecker damals hatten, beſtimmt wurde; (in Däs 
remark hatte‘ man auf ähnliche Art Mart Goldes 
und Marf Silbers Rändereyen.) 

— — 3.4.0.0. Den Regierungen war in dielen Zeis 
ten der. Anarchie und Verwirrung fo viel entzogen, 
daß bald die Vergrößerung des Domanjums dringens 

des Bedärfniß ward; nichts ift natürlicher, old daß 
man gern ein gefchriebned Recht dafuͤr wuͤnſchte. 
Der Helgelandsholmbeſchluß iff ein merkwuͤrdiges Ges 
geniftück zu der vorgebfichen Eonferenz in Monpeller, 

die unter Philipp dem Kuͤhnen 11275 oder 1276 bey⸗ 
nah um diefelde Zeit, in ähnlicher Abſicht Statt ges 

J habt haben ſoll. Meuſel Geſchichte von Frankreich 

III, 67. | 

— 262.3. 1. nad Lund: es entfland unter der nordis 

ſchen Geiftlichfeit derſelbe Streit, der zwiſchen den 

Biſchoͤfen von York und Canterbury obgewaltet hatte, 

— 269. 3. 1.0.0. Nach den welfchen Geſetzen fand 

dieſelbe Buße in dem Fall Statt, wenn ein unver 
heiratheted Mädchen mit einem Manne davon ging 
und nachher von ihm verftoßen ward. Sprengel Ges 
| E ſchich⸗ 


I 


, 
J 
c 


j 


| 


/ 4 


Zuſatze und Ergaͤnzungen ber porherg. Th. Hr 


ſchichte von Großbritannien 385. Einen Zug aͤhn⸗ 
‚ licher Verachtung gegen die Spiellente ans dem ales 


mann. Landrechte führt Möller Geſch. der Somein i. = J 
I, 66 an. 


4 


Biaftes 3 Bud. 


8. 283, 3. 2. u. hinter Äbotidninger 1785. 


— 28..— 1. — Die Urkunde mit-einer hoͤchſt ſchaͤt⸗ 


baren Erklärung in Porthan's Sylloge monumento-· 
rum ad illuftrandam hift. fennicam, 76 84. | 


— 293. 3. 2. v. u. Die Juden ſoliten dazu von den Moha⸗ 


Ed 


medanern angereist und erfauft ſeyn, aber auch diefe 
Befchuldigung ift eine fanatifche Erdichtung. 


— 323.3.6. Der Wahlbrief ſteht in Suhms nye Sams 


— 


linger til den danske Hiſtoria u], 385: tha hafvum 
wi, heißt es, anamit, ‚utwalt och undfanget med 
godhom vilja tha hogborna Forftinna Frw Marga- 
reta Drothneng fyrnaemfda til vara — maegthu- 
gha Frwa oc rettan Husbonda okat thannae —' 
drottnengh — fkal fullmaektugh vaera at firer- 
ftanda ok raadha rikit i noreghe maektuligha ok 
waldeligha i allum ſtyckjum ifvir ganfka Riki i 
Noreghe oc thaes ſkatland ĩ alla haenna lifsdagah. 


— 327.3. 1. p. u. Einen Auszug aus der, alten Dent: 


ſchrift, die diefer Begebenheit zum Grunde liegt, lies 


fert Elers Stockh. II, 300. Gie' hängt fehr an’ 
Kleinigkeiten, und verſchweigt diel Wichtiges; ſo daß 


es unmoͤglich iſt, uͤber den wahren Zuſammenhang 
völlig aufs Reine zu kommen. Unverkennbar iſt die 
Abſicht, die Deutſchen verhaßt zu machen, und des⸗ 


wegen mag auch wohl manches entſtellt und hinzu⸗ 


gefegt ſeyn. Soviel ſcheint gewiß, da in Stockholm 


bürgerlige Unruhen bereiten; dies ift die gemöhns 


x 


Mm.s5. . Side: 


- 


L 


wi 7 Musang- | 
fie Erſcheinung des Mittelalters: fon 12 Jahre 


fruͤher follen die Deutſchen daran gedacht haben, is 


zen Plan wider die Schweden auszuführen. 

S. 346.3. 6. ftatt: ihr Ende fand 1. den Beſchwerden 
eines. fo harten Lebens erlag und erfranfte: ges 
ſchwaͤcht Fehrte fie nah Rom zuruͤck und ſtarb - das 
felbſt im J. 1373. 

| — — 3.81.1391. ‚- 

— 20, hinter ſoll: ihre Propheſeihungen erhie⸗ 

gen din großes Anſehn in der catholiſchen Kirche. um 

ein Theil derſelben ward 1677 ſogar ins Arabiſche 
euͤberſetzt. 

—347. 3. 10. Die tomantiſche Literatur, die jetzt im 

ihrer höchften Fuͤlle glaͤnzte, verbreitete nur. einen 
matten Schimmer nach Schweden; die norwegifche Koͤ⸗ 

nigin Eufemia *) veranlafte (1300) Ueberfegungen 
poetiſcher Stüde, unter andern der Gefchichte Her⸗ 
3098 Friedrich von der Normandie. Bo Jonſon ver⸗ 
77 anftaltete eine Art Reimchronik von den Thaten Alex⸗ 


‚ anders, die aus einer Erzählung in lateiniſcher Proſe 


uͤberſetzt iſt: aber es verraͤth ſich in jenem dichteri⸗ 
ſchen Verſuch auch keine Spur eines hoͤhern Dgter⸗ 
geiſtes ). 


Zweyter Theil. 


Sechſtes Bud. 


— 4. 3. 3. Bey den preußiſchen Annaliſten kommt von 


dieſem falſchen Olof e eine ganz andre Nachricht als bey 
den 


279. -Hätong \ VII. Semaßlin, Witzlav IIT. von Rügen Tochter s f. das 
„Teſtament biefes Zürften in Daͤhnerts Samui. VPomm. Urk. 
J 1V, 298. 
Ze ) Hadorpb Hat es herausgegeben Wifingsborg 1672. 4.. Eine . 
" ſchwed. Meberfekung des profaifchen Auffakes findet ſich auf 


der Univerfitätsbiblio hef in Kopenhagen; fe Nverud [can · 


m: din. Muleum Bd I, 2%. 


a —— — mu ——— — —— 


* 


Zuſitze und Ersängungen d der wehen =. 55 | 


den. baniſchen Schriftſtellern vor. e. von Jeh. eins 
denblatts preußiſcher Ehronike, die preuß. Sammlun⸗ 
gen Ill, 230. . 
©. 4. 3.19. Man moͤchte faſt an dieſer Behauptung - 
zweifeln: ein folder Brautſchatz ſtimmt mit Engs .' 
lands damaliger Armuth nicht wohl uͤberein: auch 
haben die mir bekannten engl. Soritihelle nichts 
daruͤber. | — 

— 1,3. 3. nach entſchaͤdigt: er behielt das von feinen | 
| mecklenburgiſchen Untertharten zufammengefchoßne Loͤ⸗ 
fegeld. Frank Alt und Neues Medienburg Bd... 

- Vil,.66. . 
—— 59. Die Erlaͤuterungen zu Erichs Geſchichte, ſind von 
J. Paludan in die Monathsſchrift Ny Minerva 
1806, 28 Quartal aufgenommen; dagegen hat ©. 
‚Baden Rüge der Erl. z. E. ©. in diefelde Monaths⸗ 


ſchrift 38 Quartal 300 — 3 ı2 einruͤcken laſſen. Es 
- bat mir aber bis jegt an’ "Gelegenheit gefehlt, dieſes 


Werk zu ſehn. 
— 6. 3.1.0. u. Es ift gegen dies Eitat eingetwandt 

worden, daß das Landsgeſetz erft unter Chriſtoph von 

"Bayern eingeführt ſey; Died. mußte ich Freilich auch, 


-.. aber die Grundfäge defielben waren doch fhon vor 


her in den, Provinzialgefegen und dem Lagbof des. 
Erich Magnus ſohn vorhanden: ih verwies auf jene 
geſetzliche Verfuͤgung nur in ſofern. ich ſie fuͤr altes 

(ame Recht hielt, , | 


7 , \ \ 


I Siebentes Bud 


u 81.3. 25. Ueber Ehriftophs von Bapeen Tod. Ein | 
Ungenannter ſagt in der farrago hiſtoriea rerum Ra- . 
tisponenfium, in Oefelii rerum Boicarum ſeripto· 
ribus T. II, 514.: „Eodem anno (1452) in die 
‚purificationis virg; gloriofae obiit illuftris rex- Da- 

ciae, nomine Chriftopherus Dux Bavatiae. Hie 


z 
Ed 


Dur 3 1 Bee Archang. 
Aintoxientus a guodam, ut ferunt,. milite.” Der 
Name und das Jeitalter des Verfaſſers ſind unbe⸗ 
kannt. Herr von Oefeln hat die alte Sammlung, 
5° deren Quellen nicht einmal befannt find, geordnet: 
: Daher. rührt vielleicht die falfche Jahrzahl. Selbſt 
+ die hanfeatifhen und Iübediichen Chroniken druͤcken 
ſich ſehr zweydeutig aus. Chron. flavica ap. Fabri- 
clum rerum germ. feptentr. feriptores, 218 ſchreibt: 

A. d. 1448 Chriftophorus rex Daciae etc. firi-- 

*.. ſrum gerens. animum contra Lubicenfes, absqüe 

eorum sulps. ſicut domino placuit,. in caftro Hel- 

. Üinborgh diem claufit extremum, Lübecenfibus et 
 . fuis propriis militaribus non patcis de obitu ejus= 
-parum dolentibus. Wenn das Comma nicht etwa 
"Hinter culpa ftehn fol, fo ift die Vertheidigung der 
Luͤbecker verdächtig: ed mußte wenigſtens ein Args 

wohn gegen fie vorhanden fepn.. 
SG. 93.3. 23.1. Holawed ft. Holaweden. 

— 101. — 17. hinter werden. Den Geiftlihen beftätigte 
ev in einer befondern Urkunde aufs allerkräftigfte ihre 
| fämmtlichen' Immunitaͤten, ihre Privilegien, Ges 

n richtsbarkeit u. ſ. w. Die Urk. v. St. Lucastage 

1457. Abotidning 1789. nr. 17. 
— 106. 3. 2. d. u. Tenzels monat. Untercedungen 
© 1689, 1038. Uuch andre Voͤlker wollten den Mans 
gel hiftor. Nachrichten auf dieſe Act erflären: fo meps 
nen z. B. die Srländer, ‚daß die Dänen ihre Ältes 
ſten (orig Monumente fortgefuͤhrt haben. 


4 ch tes B u ch. 
— 153. 3. 12. v. u. Die Kreupugemulle in Porthan ac- 


. cefüo, io7. 
— 178. 3. 10. Der griede ward am 7. ir a. m. 
7018 = a. Chr. 1510 in Großnovgorod geſchloſſen: 
ev ſollte von Wariboeefündigung 7018 — 7077 ° 
dau⸗ 


J 
— ⸗ 
j 


* und Ergänzungen der wotherg. 2. 337 . 


dauern: die Graͤngen folten 702 1 son einer Commiſ 


ſion beſtimmt werden, und ſich vom Meere nach 


ESeftera und von da nah Kafino Meer erfireden. 


\ Streitigkeiten zwiſchen Rufen und Schweden follten 
» von den refpectiven Behörden-gerecht geſchlichtet und 
- Verbrecher und Ueberläufer ausgeliefert werden. 


Zwiſchen beiden Reichen ward freyer Handel fefiges.- 


ep. Würde dee Großfuͤrſt mit Polen, Liefland 
oder Litthauen in. Krieg gerathen, fo follte Schweden 


- feinen Feinden nicht beyſtehn. Eine ſchwed. Gefandts  - | 


ſchaft ward nach Novgorod geſchickt, die den Ver⸗ 
trag durch den Kreuzkuß beſtoͤtigte. Swante wird 
Herzog betitelt. Einen Auszug aus det Urkunde bat 
‚ Hallenberg nya allmänna hiftoria l, 255. Anm. b ff. 


u Be Neuntes Bud. J 


SG.. 186. 3. 10. v. u. hinter ſchrieb. Es if dies bie din. 
Biegung des Namens: ſchon Chriſtian I. ſchreibt ſich 
Chriſtiern; ſ. eine Urkunde von ihm Abotidning 
| . 7789, 137. J 
2186. 3. 23. Eine gaͤnzliche Keform der alten Ver: 
Ä faffungen war fein Zweck; er wählte Ausländer.und 
Perſonen aus den niedrigften Ständen zu feinen. 
Rathgebern, weil er ihren beftändigen Widerſpruch 
. nicht zu befürchten hatte; eben fo machte es mit meh⸗ 
>... verem Sluͤck der Ungernkoͤnig Matthias Corvinus, 
nur geiff er kraͤftiger durch als Chriſtian. Andre, 
die fi derfetben und noch fehlechterer Mittel als er 


Ihnen gelang, fich zu behaupten. 

0 198. 8. 4. v. u. hinter Gührer der: von Stanz I. ges 
fandten in den memoires de Martin et Guillaume 
de Bellai-Langei a Paris 7753 1, 105. wirdnidt 
dleſer Feldherr angeführt, fondern der Bf. deflagt u 
den Tod des tapfern Saint  Blämgnt. = 


‚©. 206, 


% 


‚bedient, find bewundert und vergörtert worden, weil Dr 


:398- . Yndong u 
®. 2003. 4. Paul Juuiten chron. Finlandiae 32 fagt; 
x daß er am 15. Febr. (dem St. Sieatfeicbttage) ges 
ftorben. fey: ich weiß nicht, ob:er mehr Glauben 
als die übrigen Scriftfeller verdien. 
- 4206. 3. 8.4. Rumngirh ſt. Kymmenegaͤrd. 


Dritter Theil. 
Zebntes Bud. J 


— 3. 3. 3. v, u. l. Staatsrecht ſt. Maturtecht. 
— 6. — 9. v. ul. antiropaliftifche. 
—ı52. 8.0. u. war fl. wur. 
== 16.— 5... Finland ward unter 2 Richter vertheilt und 
joͤhrlich ſolite in Äbo ein Obergericht gehalten wer⸗ 
den: es beſtand aus den erſten und aufgeklaͤrteſten Maͤn⸗ 
nern des Landes, und ward zugleich als hoͤchſter Res 
J— gierungsausihuf betrachtet; aber auch dieſe vortreff⸗ 
9. .fien Einrichtungen wurden unvollkommen ausge 
fuͤhrt und .verläftert, weil fie einen deutfchen König 
zum Urheber hatten. Gergl. Finland und feine B⸗ 
wohner, 58). 
— 27. 3.7.2.0 Der rechte Begeiff von Räffte und 
‚ Rättareling it von den ſchwediſchen Rechtsgelehrten 
“noch nicht ganz aufs Reine gebracht. Selbſt Hallens 
| berge Bemerfungen darüber Guftaf Ad. Hift. IV, 
F 118 maͤchen den Unterſchied nicht ganz deutlich; die 
‚ etymologiſche Entwickelung gewährt noch den meiſten 
Aufſchluß. Das Raͤfſtating ward auch in den Staͤd⸗ 
| ten gehalten. 
— — 23.10.00 Merkwuͤrdig iſt es, daß um diefe 
.Zeit auch das Anſehn kalſericher Notarien in 
 » Schweden wichtig ward; es finden. ſich mehrere Ur⸗ 
funden, die von Perſonen beſcheinigt ſind, die ſich 


durch kaiſerliches Anſehn (ſaera imperiali auctori. 


en bete) dazu befugt halten. Diele ſonderbare Sitte 
200 J war 


— 


— 


* 
vu” 


\ 


| ©..23. 3. 6. 


8. 


⸗ J 8 
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En 
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bracht. Porthan zum Juuſten 610. 


der die Ehre verdient: einer ſeinet Diener fuhr bey 
einer Schlaͤgerey in ſeinen Suͤnden dahin; der Bi⸗ 


ſchof ging zur Bahre und rief den Todten bey feinen 


Namen; dieſer gehorchte, ſtand auf, beichtete zu 


Brynolfs Fuͤßen und legte ſich wieder in feinen Sarg. 


— Einer foinee Freunde ward von- feinen Dienern 


». erſchlagen und in ihrer Wuth verſtuͤmmelt; er ſetzte 


Brynolf hatte durch nicht: geriage Wun⸗ 


den Körper Glied für Glied zuſammen, ließ ihn aufa 


ſtehn, bekehrte und abſolvirte ihn, das Wunder ge⸗ 
ſchah von ihm allein in der Kioſterkirche zu Warn⸗ 
heim, — Einmal bat er einen feiner Collegen, der 
ihn beſuchte, um ſeinen Klepper, dieſer weigerte ſich, 


und unſer heilige Mann verſicherte ihn, er werde ſei⸗ 


nen Saul nicht wieder nach Haufe bringen. Do . 


wwvas geſchah? das Pferd entfam aus dem Stalle und 


lief aufs Feld: fogleich fielen die Wölfe darüber her 


and. verzehrten es mit großem Geheul; hoͤrt, ſagte 
BSrynolf, mein Bruder und Herr, die Bigilien fie 
eures Roſſes Seele! Die Diener wurden ausgeſchickt, 


die Wahrheit zu erforſchen und fie fanden das Pferd 


waſſer in. Wein. Aehnliche große und unbegreifs 


UUiche Geheimniffe ereigneten ſich auch bey feinem Gra⸗ 


erhörte endlich die Wünfche des ſchwediſchen Volks, 


— 


be und mit feinen Gebeinen. (Warmholz Auszuͤge 
aus dee ſehr ſeltnen vita -S, Brynolphi, die wahr⸗ — 
ſcheinlich 1698 zu Nuͤrnberg gedruckt iſt, ih Gjoͤr⸗ 

wells ſwenska Bibliotheket Il, 272.) Alexander VI. 


und: bewilligte den Gebeinen der Biſchoͤfe Nicolaus 


von tinföping, Brynolfs voh Sfara und Hemmings 
von Abo, fo wie der- Monne Ingerd, die Verehrung, | 


die den Heiligen gebührt, - Celfe - bullarium, 209. 
Die Burſchuft des Eridacheſe und der Viſchofe we⸗ 
| Ä ‚gen 


⸗ 


Siſten und Enlnhuchend der bone, a. FAN 


war vermuthlich von den deutſchen Rönigen mitge⸗ 


zerriſſen. — Dreymal verwandelte er Brunnen⸗ 


Du 


60 Anhang. — 
gen der Heiligſprechung dieſer Perſonen vom 1. Mär] 
1417 findet ſich in den Urkunden hinter ‚Benzelii dia. 

rium Wadſtenenſe, 200. 

©. 29. 8: 2. v. u. ſetze Hinter verſchiednen: im Regifter. 

— 31,— 10. v. u. hinter verfiehn. Als das Domrapitel 
Bevollmaͤchtigte zu einer Kirchenverfammlung in Ras 

- venna, wählen follte, entfchuldigten: fih die. Mitglies 
der mit ihrer Unmiflenheit, und .geftanden in einem 
‚Briefe an die Königin Margaretbe und den- ſchwed. 
Rath 1406, daß ſie ungelehrte Stumper: wären. 

:  Hallenb. nya allm. hiſt. I. inledn. XLVI. 

— 36. 3.7. nah mildern. Die ſchrecklichſten Seuchen 
derheerten Schweden tie das übrige. Guropa 3 man 

. Eannte Feine Mittel, man dachte. nicht daran, die 

.  Duellen des Uebeld, deſſen große. Verbreitung und 

Furchtbarkeit in der unvorfichtigen Lebensart feinen 
Grund Hatte, aufzuſuchen und ihm, Einhalt zu thun. 

Um dem Ausſatze vorzubeugen, der vermuthlich durch 
Kreuzfahrer nach Europa, ſelbſt. bis in die kaͤlteſten 
j Zonen, 3. B. nad Finland, verfchleppt war, wurs 
- . den Leprofenhäufer errichtet, zu Deren Erhaltung jede 
.  Zamilie jährlich 3 Pfennige beptengen wußte. Juu⸗ 
.ſten 5321. 
— — 3. 1. v. u. Auf der Kopenhagner Univerftätdti 
.. . bliothek befindet fich ein: altes: ſchwed. Manufeript aus 
dem Ende ded 15. Jahrhunderts, das. mehrere 
ESktuͤcke dee romantifchen Literatur enthält: 4. B. die 
Moral des Schachfpield in Reimen, die Sefbicten 
Carls des Gr., Aleganderd, den Roman von Flores 
und Banzeflor u. dgl. M. f. Nyerups Beſchreibung 
im ſtandinavisk Muſeum I, 275. 

- 40. 3. 18. Gibbon führt in einer Anm. zum 68. Kap. 

. feiner Geſchichte (Bd. 14. der Basler Ausg.) an, 

daß man durch eine wirkliche Zählung um die Mitte 

des 15. Jahrh. 1,800,000: freitbare Männer in 

Sonden gefunden habe , a das Sand weit 


f BZ 


volk⸗ 





. ’ * 
x Pig 
. ? 2 - Ge 
x * . . 


$ 
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volfteicher als zu unſern Zeiten war. Die Angabe 
iſt ohne Zweifel falſch oder mihverſtanden: es iſt fein, 
Zeugniß angefuͤhrt. 

6. 42. 3.8.0.0. Auch im Deurfgen Sieben die Kano⸗ 
nen Karrenbuͤchſen. u 


— 45. 3.23. Fuͤr bie Behauptung, daß der Magie. 

| ſtrat bald. mit Deutfchen und halb mit Schweden nah 

. einer Verordnung Albrechts befegt werden ſollte 
"  (@Elers lil, 207), fann ic keinen Beweis finden. 
+ + ,Befonders wurden feit dem Tumult der Haͤttebruͤder 
20 Die - deutfchen - Obrigkeiten allgemein verhaßt: die 
Schweden drangen ſeit der Zeit beſtaͤndig auf die Ab⸗ 
Tchaffung dieſer Sitte: fo die Städte und. das Land⸗ 
volt 14702 fie führten an, daß fich nirgends finde, 
daß 2 Zungen im figenden Rathe ſeyn sollten: der 
ſich darauf beziehende Artikel im Stadtgefege ward 
abgeſchafft; nur eingebohrne Schweden follten in Zus . . 
kunft zu Magiſtratsaͤmtern befoͤrdert werden: ohne⸗ 
bin war ſchon in den fruͤheſten Zeiten beſtimmt, daß 
die Schweden den Deutſchen vorgehn ſollten: uͤber⸗ 
J haupt war die, ganze Einrichtung mehr eine Folge 
von dem Umftand, daß die Mehrzahl der - ‚Bürger 
aus Deutfchen beftand. ‚M. f. Stadslagen, die Ausg. 


von 1665, wo in den rffillnader 59 die Veraͤnde⸗ 


rungen in dieſer Hinſicht bemerkt ſi nd. 


—50. 3. 2. In den Privilegien, die Chriſtian lJ. dem | 
Klerus 1457 ertheilte, war. ihm verftattet,,: überall 
in.den Städten, felbft in Stockholm und auf dem 
ande, mit den Gaͤſten zu. handeln: alles, was fie 
wollten, durften fie auf dem Lande einkaufen, und 
es galt:nicht für Landkauf; ; auch ftand ihnen auf den 
Maͤrkten der ausgedehntefte Verkehr frey. (Sb 
urk. Äbotidning 1789, 137.) 


— — 3.6. hinter, hatte: Sten Sture glaubte 1492 
dem Pabſte Alerander ſoger mit 6 ſchwediſchen Pfer⸗ 
Geſch. Same, 4. Th. Nu | den 


\ 


362 - | 
‚den und ſchwediſchem Geauwerke ein willkommnes 


— ⸗ 


v 


andong 


Geſchenk zu machen. Portban acceflio, 106. . 


S. 53. Z. 2. b. u. M. ſ. Hartknoch 9. und N. Preußen, 


02.6519. ee Bu 
38. 3.11. Landsbo (im fpätern Dänifchen Lanften.) 
— 63.— 8, Stockholm Hatte ſchon im J. 1487 einen 


Zeigermacher (Uhrmacher), der in die Schmiedegilde 


Ä aufgenommen war. Murberg om de 3 forfta Guft. 


prinfeffernas utſtyr. 153. 


— 69.3.4. v. u. Mich wundert, Daß auch Sr. Fant 


in dieſer Urkunde Zigeuner zu finden glaubt: obſervv. 


niſt. Ziguenorum illuſtrantes, Upſ. 1791. 4. Die 


Namen clientes, curfores et Garciones vagi,' dicti 


- - Skulvara find im Mittelaiter gewöhnlich und bezeich⸗ 


nen herrnloſe Söldner: wer weiß nicht, welchen Uns 


fng Gefmdet der Wet damals / uͤberall verübte? Skul- 
vara will Hr. F. in Skogare, die fpätere ſchwed. 
- Benennung ded Zigetiners verwandeln. ch dachte 
dabey anfangs an fahrende Schuͤler: aber vielleicht 


iſt die erfte Solbe Fkjul, heimlich, und vara, Fah⸗ 


rer, alfo einer, dee heimlich umherſtreicht. Natuͤr⸗ 
licher ift Feine hiſt. Eonjectur, als daß Timurs Ver⸗ 


heerungen am Indus einzelne Stämme zum Auswan⸗ 
- dern jwangen; gezwungen oder freywillig ſchloſſen fie 


fi den Mongolen an (fo wie weiland die Oftgothen 
den Hunnen) und riffen ſich los, als ihr Strom fih - 
brach: ein’ Theil etwa in Nordafrika, daher Nu⸗ 
bier, Aegypter: ein andrer in Oſteuropa, daher 
Böhmen. Tataren wurden ſie genannt, weil fie im 
Verbindung. mit den Mongolen famen, die das Mits 


telalter bekanntlich nur unter diefem Namen Fennt. 


— 72. 3.10.0.u. Die Stadt Malmd hat es fogar feys 


- 

41. 
R 
x 


erlich in ihren Privilegien, ein Haus. für die Freuden 
der Liebe (Lenocinium) halten zu duͤrfen. Gill. 
‚berg befkrifn. öfwer Malmöhuslän, 2. - 

— on . “ 8.74 


— 


Bufike un, Ergänzungen der Borheg, 5 563 - 


® 74; 3. 8. Dies Volksfeſt iſt auch in Deutfcland eins 
heimiſch gewefen. Wie e8 in Eifenach gefeyert ward. 
(beynahe auf diefelbe Art, als Olaus Magnud bes 
ſchreibt), ſ. den Freymuͤthigen. 1804, nr. 21, u 
283. | 
— — — 3. 12 Im Winter pflegten Weitk ampfe im 
Scrittihuhlaufen angeſtellt zu werden; die Preiſe 
‚beftanden in filbernen Loͤffeln, Bechern vön Kupfer, 

Degen, Kleidetn, | jungen Pferden. 01. Magnus I, 12. 

ou | \ 


Eitftes Bud. .. — 


"el. ‘2. 20. Manches von feinen Abenteuern iſt aber 
— ddurch die Sage entſtellt und wunderbar ausge⸗ 
ſchmuͤckt, ſo wie einſt das Alterthum die Flucht des 
Marius vor ſeinen Verfolgern auf eine aͤhnliche Weiſe 

Bes erhoͤht hat. | 

— 99.3. 6. v..u. loͤſche deswegen and, | 

— — 51. v. u. Stockh. Magazin 1781, 278. Aus 
9 Klöftern und Kirchen in ‚Upland, Södermannland - 
und Weſtmannland erhielt er 20 lothise Mark Sil⸗ 
bers. , 

—'105.2. 2. v. u. hinter Capitularen, die überhaupt be ' 

-* ein großes Aergerniß hielten, daß ein Geiftlicher vor 
einem. weltlichen Richterftuhle nach weltlichen Ges 
‚‚fegen verurtheilt werben follte und eine befondre Pros 

_ teftation dagegen erließen, - GStockh. Magazin 1781, | 

\ May, 275.) 

— . 106. 3: 10.0. u. Töfehe hinter Suftaf aber aus. 

— 146. — 1,00. Mein verehrten Freund, - Here Brof, 
Norrmann, hat die Gute gehabt fich, darnach zu ers 
kundigen; einer ſeiner Freunde ‚hat die beſchwerliche 

Zur Mühe übernommen, das rathhaͤusliche Archiv iu 
durchſuchen, aber gar. Feine Spur gefunden. — Quo. 

 » ipfo (anno 1528) NN. qui plenis ‚impudentiae ve. 
lie ad fummum in Svecia regiae dignitatis gradum 

rin. ‚Rn a2 \ oo eni- 


' 4 
564, — Anhanagg. 
! enitebatar et Stenonis sSturaei fe filium mentieba- 
tur, cum, eflet fcenicus et rex Sveciae perfonatus 
ob rebellionem, et feditiones.ia Weftgothia excita- 
tas a Comite Hojenfi, vomine Guftavi Erici regis 
Sveciae legitimi, Roftochii publice.accufatus et ca-' 
pite  truncatus ef. Sepultas extra urbem-in D.. 
Georgii coemeterio, in quo decollati terrae man- 
dari folent. Petri Lindenbergii chron. roftoch. 
poſthumum, Roft. 1596. 4. 115. 

8, 153.3. 2. v. u. Hinter Anın. a. . Der König rechnet ihre 
Forderung auf 45,000 Matf. Stjernmann (duch 
ein Verfehn ift diefer Name beftändig Stjeenemann 
gefehrieben) 1, 48. 

— 55,3. 11. hinter Johansſohn: aus einer alten Familie, 
mit dem Könige verwandt. 

— - 164. 3.3.0.0. Nach den Pomm. Ehronifen hat Su 
ſtaf vorher um Bogislavs X. von Pommern Tochter, 

oo Anna, verwittwete Herzogin von Schleſien, geworben. 

— 188. 3. 13. Oft ſoll er fie mit Schlägen gemißhan⸗ 

delt haben und ihr Tod die Bolge einer folchen Bes 

handlung geweſen ſeyn. S. d. Brief Jodoci Neo- 
buli (?) Stockh. Mag. 1780, 622. 

— 213. 3. 4. ſtatt Söhnen I, Gemahlinnen. 

- 230.— 14. Große Reichthümer erhielt der König auch 
aus den aufgehobnen Kloͤſtern, die nicht nur liegende 
Gruͤnde, ſondern haares Geld und ein großes Mos 

biliarvermoͤgen, große Vorraͤthe von Vietualien u. ſ. w. 
beſaßen. Um ſich davon einen Begriff zu machen, ſ. 


m. das Inventarium eines dan. Kloſters bey Suhm 


nye Samlingar Ill, 302. 
— 237. 3. 26. Aus oͤkonomiſchen Gründen mar Guftaf 
mit dem langen Verzuge aͤußerſt unzufrieden, und 
äußerte fi fehr bitter über die Schwierigkeiten, die 
. die Saderfand. ©. f. Brief an Herzog Erich 8. Sept 
1559. Stockh. Magazin 1780, 615. 
©. 245. 


—— — — — — 


- 


\ 


Bufäge und Ergänzungen der vorherg. Th. 56 er 


S. 245. 3. 21. Verſchiedne Verfuͤgungen über rechtliche 


— — 


Angelegenheiten wurden auf den Reichstagen erlaſ⸗ 
ſen fie finden ſich in Schmedemanns Stadgar an⸗ 


gaͤende Juſtitiaͤhrender Stockh. 1706, 4. &.3— 


34; hauptſaͤchlich betreffen fie die Juris diction der 


liche Gegenſtaͤnde. Ebendaſ. 15 iſt die Hofordnung 


gedruckt: ſie enthaͤlt aber nichts als Vorſchriften fuͤr 


das Verhalten der untern Hofbebienten, Trabanten 
und Begleiter des Koͤnigs. 


— 247. 3. 25. Die Prieſter Hatten in der Kegel Rinder, 

wofür fie ein gewiſſes Geld an ihren Bifhof gaben. . 
J einer Vacanz in einem Stifte wurden dieſe Gel⸗ 
- der dem Könige gebracht, der, nachdem er von ihrer. : 


 Befcaffenpeit unterrichtet war, antwortete: teil das 


Geld einmal da ift, mag es hier bleiben, allein in 


Zukunft foll es nicht weiter geſchehn, ſondern die 
Prieſter ſollen ihre Eheweiber haben. Porthan Bill 
‘ biblioth. Aboenlis 146. 


— 248. 3. 8: 1. Prieſterhof ft. Prieſterlohn. u 
— 260.— 11. nad möchten. M. f. die Briefe Guftafs 


an feine Söhhe 25. Dec 1554. Stockh. Magazin 
Sept. 1780, 608. 


— 268. 3. 3. Guſtaf führte zuerſt den Gebrauch der 


J — — 3.10. Schon Guſtaf bediente ſich der Schnee⸗ 
ſſchuhlaͤufer, theils damit fie bey der Armee herlaus - 


Traubenſchuͤſſe (Hagelfkott) ein. Adlerfparre 3. 


fen und zu Kundfchaftern dienen möchten: fie konn⸗ 


ten in '24 Stunden wohl 30 Meilen und meht mas 


chen: daher befahl er, fie in möglichft größter Anzahl 


aus Sawolar, Norrbottn u. f. w. auszuheben. Ads 
leefparre W. H. och A. Acad. Handlingar III, 213. 


— 279. 3.2. Guſtafs Kriegsartikel.vom 12. Fan. 1545 


ſtehn Bey Schmedemann 23 ff.: fie find &ußerft Fur 


‚und dringen inſonderheit auf eine frenge Subordis 
nation, on 
Rn 3 e 273. 





N. 


Geiſtlichen, der Guſtaf ein Ende machte, und polizeye | 


566 | 
S. 273. 8. 19. Ehemals woͤhlten i in Samen die Mus i 


- Andang 


nicipdlitäten fich ſelbſt und. dies Wahlrecht der Obrig⸗ 
keit macht den unterfcheidenden Charafter einer Stadt 


aus: Guftaf fegte aber 1523, um auch in Stock⸗ 


holm ſeine Anhaͤnger an der Spitze zu haben, einen 
Buͤrgermeiſter und zwölf Rathsherrn ein. Sie dien⸗ 
ten anfangs umfonft:' Guſtaf gab ihnen daher 1543 
das Monopol auf den Thranhandel in der Stadt. 
Im J. 1550 erhielten ſie von der Heuer fuͤr ver⸗ 
ſchiedne Wohnungen und Plaͤtze in der Stadt an Des 
foldung. | =. 

4 Bürgermeifter jeder z5 ME. 140 ME. 

23 Rathsherrn jeder 25 ME. 575 ME. 


Zwey Buͤrgermeiſter, die die Aufſicht uͤber das Bau⸗ 
weſen und die Zoͤlle fuͤhrten, hatten dafuͤr jeder beſ. 
200 ME. Der frädtifhe Befoldungsftaat blieb .faft 


das ganze Jahrhundert in demfelben Verhältniß. Die 


Einkuͤnfte der Stadt betrugen im J. 1559 mit der 


Erſparung des verfloßnen Jahrs 16,968 ME. und 
die Ausgaben 8227 Mk. Elers Stockh. Il, 213. 


— 223. 3. 12.d. u. 1. 1560 fi. 1546. 


— — — 1. — hinter Anm. l. P. J. Bei om 


‚Stockholm för zooär fen, 25. 


\ — 273. 3. 13. v. u. Die Stelle enthält eimen Irrthum: 


bis jetzt iſt die Verbindung der Oſt⸗ und Nordſee durch 
einen neuen Kanal noch nicht zu Stande gekommen, 
ſondern nur noch Project, an deſſen Ausfuͤhrung je⸗ 
doch mit Ernſt gedacht wird. Brasks wahre Idee 


iſt mie nicht ganz klar: er fagt a. a. D. ker thetſà, 


(daf die Einwohner von Loͤdoͤſe emporfommen,) tha- 


Fbkall vare värdt fulle räd, at up (kall fkäris emil. . - 


Jan Vether-och Verner, fr ath Orefund och the 
vendfke ftäder icke kunne oſs tränggie. Dies 
letztere ſcheint anzudeuten „daß er an eine Verlaͤnge⸗ 


Eu sung der Communication bie wur Oſtſee dachte. Ver⸗ 


—muth⸗ 


m 


Ziſte und Ergaimungen der xvocherg zh. Kö 


muthlich wurden die Wagren zu Wagen den Waſer⸗ 
faͤllen des Goͤthaſtroms vorbeygeſchafft. 
S. 278. 3. 7. v. u. Das Intereſſe des hanſiſchen Bun⸗ | 
. des war in ſich getheilt, und einzelne Städte fuchten 
für fich ju erringen, was dem Ganzen vertveigert ward. 
Stralfund empfing im J. 1542 nicht nur die Erlaub⸗ 
niß, einen uneingeſchraͤnkten Handel in Abo, Stock⸗ 
Br Suͤderkoͤping und Calmar zu treiben ,. fondern 2 
auch völlige Zollfreyheit (außer für Pferde und Och⸗ 
fen, die affo Ausfuhrartifel waren). Guſtaf konnte 
der Stadt Stralſund, die ihm nie ſo gefaͤhrlich wer⸗ 
den konnte als das mächtige Luͤbeck, ſchon eher et⸗ 
was bewilligen: er ſicherte ſich dadurch zugleich die 
Zufuhr, im Fall ſein projectirter Activhandel nicht 
zur Reife kommen follte. ©. die hiehergehoͤrigen Ur⸗ 
kunden in Geſterdings Pomm. Magazin IL; 282 ff. 
— 283. 3. 8. 1. ft. Goldarbeiten Treſſengold, bein dies . 
bedeutet Ynzegyld, unfer | Unfegofld, J 
— 284. 3. 17. Auch Gefle war ein bedeutender ‚Hans 
delsort, der 1559 19 Schiffe befhäfsigte. Stods 
holm hatte nur mit- den Schuten 28 Fahrzeuge - 
Einige Schiffe waren 200 Laſt groß: fie finfen aber . 
bis zu 8 und 10 kaſt herunter. Von Elfsborg folls 
- ten 6 große Schiffe nach Frankreich und 8 nach Hol⸗ 
land gehn, ihre Ladung aber in Norwegen einneh: 
men; dies ift die erfte. Spur vom Zwifchenhandel, 
dern die Schweden getrieben haben. M. ſ. die Bes 
lege in Bergius oft angeführter Rede om Stockholm . 
nu förtiden och 200 är fen. / 
1286. ‚3. 1.löfhe das, hinter ausſchließend. 
— — — 14. Es wird behauptet, daß die, Upfafas- 
ſteodga von 1546, die verordnet, daß jedes Amt 
einen Altermann haben fol, der Uefprung, der Gil⸗ 
den. in'Schweden ſey (Elers III, 366); aber man 
hhat ia rRollen von einem frühern Datum. 
m 287-3. 2. v. u. hinter Anm. l. Bergius 29. | 
u. A. 08.28. 


nr . 


568 0 Anhang. . " 


©. 289. 2. 9. v. u. löfche noch ans. 
— — — 7. — Rab einer Stelle; in Bonnus Luͤbſcher | 
Chronik, angeführt von Schuͤtz im Hollſteinſchen 
Idiotikon II, ı 22 if die Schonifche Fiſcherey 1538 
zu Ende gegangen. 
= 200.8. 12.0.0. Der Reihthum der Silbetaruben 
von Sala veranlaßte den Koͤnig ſich oft in ihrer Naͤhe 
aufzuhalten und die Arbeiter duch feine Gegenwart, 
zu ermuntern. Nach einer Sage ſoll man woͤchent⸗ 
er Mehr sh. oder 500 ſoͤthige Marf gewonnen haben. 
Grau om Weſtmanland, S. 229. 
— 291. 3. 20. Die Bergleute waren zum Theit ſehr 
reich, "aber auch ihres rohen Uebermuths wegen 
furchtbar. Wenn fremde Kaufleute z. B. nach dem 
Kupferbergwerk kamen, nahmen ſie dieſelben gaſt⸗ 
freundlich auf: allein ſobald fie Schwierigkeiten beym 
Handel machten, ließen fie die Srubenarbeiter uw -.- 
gewaſchen mir ihren Geräthfchaften ans, Licht fteigen 
und in die Wohnungen fommen. Die Fremden, ' 
uͤber den teuflifchen Anblick diefer Geftalten in Furcht 
gefegt, ‚ließen fich jede Bedingung gefallen, um fo 
ſchlimmer Geſellſchaft entledigt zu werden. Mans 
her Bergmann hatte 100 Burfche, die ihm an den 
‚ Sonntagen in ftattlihdem Aufpuge zur Kirche folgten. 
Bändel und Schlägereyen in diefen Gegenden waren 
e häufig; Guftaf wußte aber ihr Uebergewicht einzu: 
ſchraͤnken und fie zu gehorfamen Unterthanen zu bils 
den. (Ol. Terferi Bericht von 1598 in €. Hams 
merſtroͤms äldre och „Dyare märkvärdigheter vid 
ſtora Kopparberget, L.Saml. 65. ⸗ 
— — 3. 2. v. u. Die Osmundar mußten noch auf dem 
Hammer zur eigentlichen Handelswaare verarbeitet 
werden: dies verſtanden die Schweden noch nicht, 
ſondern das Gußeiſen ward von den deutſchen Städs 
ten, befonders von tübed, bis ins 7. Jehrh ge⸗ 
ſchmiedet. 


S. 293. 





, / 


Zuſaͤtze und Ergänzungen der dorherg. Th. 569 


©. 293.3.25. Der Aufwand, den die deutfchen Bewer⸗ 
ber ſeiner Töchter auch in Hinſicht auf Kuͤche und 
Keller erforderten, ward ihm endlich doch zu groß; 
„die Herrn, aͤußert er ſich, wollen nur ſchlemmen 
und demmen; und waͤre der ganze Maͤler Wein, fie | 
würden ſchon helfen ihn auszuleeren: fie und ihre! .. 
Diener müflen doc wiſſen, daß wie fein Weinland 
beherrſchen: nirgends ift es Gebrauch „ſchon vor der 
Hochzeit ſolche Koſten aufzuwenden: geht es ſo fort, | 
fo werden beym Bermählungsfefte weder Wein noch 
. Lebensmittel mehr übrig feyn.” Siehe feinen fchon 
., einmal angeführten Brief Stodh. Mag. 1789, 615. 


0. ZwÖlftes Bud. 


— 305.3. 4.0. u. Anfangs ſcheint Erich in Johanns 
polniſche Vermaͤhlung gewilligt zu haben; wie aus 


dem Auftrage erhellt, den er ihm wegen der Heirath Dr 


. zwischen ihrer Schwefter Eecilie und dem Grafen pon 
Tengzin ertheilte. (S. Fant. obſſ. fel. I, 130, wo 

.. aber die zweyte Jahrszahl wohl 1562 feyn muß.) 
Pernach ward. er jedoch mißtrauiſch: infonderheit 
fühlte er fih durch den Ehecontract gefränft, worin 
Johann ſich anheifchig gemacht Hatte, fich als einen 
freyen, von jeder fremden Herrfchaft entbundnen Fürs 
ften zu zeigen. (©. Lagerbring Sammandrag 1, 20. 
d. Anm. ) 


— 313. 3.7. Das Luͤbeckiſche Kriegsmanifeſt iſt gedruckt 


1564 .und enthält zugleich verſchiedne ſich auf die 
Streitigkeiten beziehende Beylagen. Lackman Einl. 
zur Schleswig-Hollſteiniſchen Hiſtorie J. 550 ff. 


— 322, 3. 11. v. u, Seine Neigung zu dieſer Gattin 


war eine ſchwaͤrmeriſche Leidenſchaft: und als er in 
ſeinem Gefoͤngniß von ihr getrennt war, war ihm 
nichts fo peinlich als der Gedanke, daß fie ihm viel⸗ 
Rn 5 | leipt‘ 


“ 


v - ' 


70. Anhang: . = 
feicht treulos werden Fönne; et ſchrieb ihr die zärt⸗ 
lichſten Briefe aus dem tiefften Gefühle der Schnfucht 
und Verzweiflung. Es ſcheint, daß feine Wächter, 
um ihn auf eine recht teuflifche Art zu quälen,  ab- 

ſichtlich Zweifel gegen ihre Treue erregten, die nur zu 
leicht in feinem argwöhnifchen Herzen Wurzel faßten. 
(Lönbom hift, märkrävdigheter, I, 106.) . 
©. 334. 3.9.0.0. In einem Briefe vom 18ten Oct. 
1568 bittet Erich feinen Bruder Johann um Vers 
geffenheit feiner frühern Beleidigungen und erinnert 
‚ihn feines fchriftlichen Verſprechens, nah welchem 
er ein freyes Leben mit fürftlichem Unterhalte auf Fer⸗ 
ningsoͤ führen ſollte; (libera vita in infula Ferin- 
‚giana, more principum). Dies und noch beſſere 
Bedingungen hätten ihm auch, tie er: ſagt, der Her⸗ 
‚og von Suͤdermanland und die vorzuͤglichſten Bros 
fen des Reichs angelobt, eh’ er fih habe übergeben | 
wollen. Man f. diefen jaͤmmerlichen Brief in Knös | 
‚ Annal. epiſt. 85. | Ä u 
— — 34 v. u hinter Bäder, fogar die Bibel. 
CErichs rührende Briefe ohne Zeitbefiimmung Holmiee 
eæx carcere. Actaliter. Sueciae 1721, 149.) i 


349. 3. 6. v. u. Die catholifhe Kirche hatte den 
' ein beftändig mit Wafler gemifcht und deutete die 
3 Beftandtheile beym Abendmahle auf eine myſtiſche 
Art auf die Drepginigkeit. Luther felbft hielt es für 
gleichguͤltig, ob man reinen Wein nehme oder. ihn 
“ vermifche, wenn er gleich das Erftere für beſſer hielt. 
Ob aber ein ganz verfchiednes Getränk ihn erfegen 
konnte, weiß ih nicht: Gadd (Tal om finika clima- 
tet 16) behauptet, dag Papft Innocenz VIII. 1490 
verftattet Habe, Meth ftatt Wein zu brauchen, weil 
"man glaubte, daß der letztere fih im Norden nicht 
halte, Doch kann ich fein’ Zeveniß dafür finden. 


. 
. , 
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Bufäge und Ergänzungen der bvohhetg =: 571 


Dreyrehntes Bud, 


e. 343. 2. 19. ‚Der Stureſchen Familie gab et koets 


dauernd: Beweiſe ſeiner Achtung: den von Chriſtiern 


hingerichteten Mitgliedern derſelben ließ er 1576 wine . 
Kapelle zu ewigem Gedaͤchtniß errichten. Elers u 


Stockh. II, 150. 

— 376. 3.8. Gilbert und James Valfour werden als 
Cheilnehmer an der Ermordung König Heinrichs von 
Schottland angeführt, Hume hift, of Engl, vn. 
355. 


— 381.3: 3. ft. neue Zolle aufſchreiben: 1. neue fingen 
ausfch reiben. | 


388. — 5. v. u. hinter enthielten: ‚oder. weil fo Diele u 
Heiligennanten mit rother Farbe darin bezeichnet was - 
ven, Schefferi memorab. gentis Sviog. 118. " | 


— 389.3. 11. v. u ft. feeletööteten 1. feeletödtenden, 


— 392, — 16. nach bekannte: doch iſt gewiß, daß Jo⸗ u u 
hann dem Papfte feinen Gehorſam (obedientiam), 
ſondern nur Folgſamkeit (obſequium) zugeſtand, 


ft 


auch vielleicht aus einer heimfichen Regung des Stol⸗ 
zes nichts vom Fußkuſſe wiſſen wollte: der Papſt 


4 , 


hatte ihm wohlweislich feine MWortdiftinctionen su nl 
Y 


Iaffen. : Link. bibl. Handl. Il, 268. 
—. 413. 3.8.0. u; na durch: feine. 
— 414.— 4. v. u. 1. Gunnila. 


— 426. — 3.0.0. Zu Richtern ſollten — einzelne Ge⸗ u 


richtsſprengel, die ſich der König. namentlich vorbe⸗ 


hielt und die Nordlande, wo es feinen Adel gab, aus⸗ 


2, genommen — bloß Edelleute gewaͤhlt werden. 
— — 3. 4. v. u. Die Adelsprivilegien Upfala 8. Jul. 
1369, Abo⸗Tidningar 1782 252, und die „von 
- 1590, daf. 360. 


— 429. 3. 11: aud feine g 2 Bauluft war fehr ſchaͤd⸗ 


J lich fuͤr die Finanzen: er hat mehrere Kirchen und 


. | | Bu. eufs \ 


I 


972: 
Luſthaufer aufgefuͤhrt; ſeine Seniohlin cheilte dieſe 


‘©. 429. 3.16. An Dänemark waren 150000 Kthlr. theils 


Anhang. 
Neigung und baute Schlöfler und Häufer, 


in Silber, theil® in Kupfer baar bezahlt. 


u — — 3.27. ftatt Banfen I. Bankern, Banquiers. 


— — 3.100. Bon der ganzen Erbfchaft iſt ſekbſt 


— 430.3. 10. Im J. 1573 mußte Johann fogar den 


1 


nichts nach Polen gekommen, wie aus der. ausfuͤhrli⸗ 
hen Nachricht des Piafecky unter d. %. 1606 (S. 236 
der holl. Ausg.) unwiderleglich erhellt. 


koſibaren Kaſten, der Birgittens Gebeine verwahrte, 


in ſeiner Noth zu ſeinen Beduͤrfniſſen verwenden. 


(Tuneld Geogr. II, 60.) 


— — 3. 8.v. u. Johann beklagte ſich auch deswegen 


uͤber die ſinl. Städte und 1576 mußten ihm 6 finl. 
Oerter wirklich 1170 unge. Gulden an ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Abgaben entrichten. 460: Tidningar 1784, 84 


— 431. 3. 6. v. u. Diefer thefaurus polit. ift eine tt, 


von ſtatiſtiſchem Magazin: er ſoll zuerſt von dem’ 
venez. Geſandten am kaiſ. Hofe, Lottini, geſammelt 
ſeyn. (v. Schloͤzer Goͤtt. Anzeigen 1808, 2101.) 


Nachher iſt er von Caspar Ens in's Lat. uͤberſetzt 


t 


und 1613 in 8 Drtavbänden zu Köln herausgege 


"ben. (Gatterers Ideal einer Weltftatiftif 60 — 63.) - 
Auszuͤge aus den Berichten des Ric. Bellus liefert 


ſchon Lagerbring IV, 533: freilich an einer Stelle, 


wo fie nicht hingehören. Diefer Ric. Bellus iſt allem 


Anfehn nach ber Befali, den Here v. Arkenhol; in 
ſeiner Geſchichte Guſtafs I. benugt haben will und 
von dem ich lange nirgends auch nur eine Spur ents 
decken konnte. Uebrigens ſtimmen mehrere Angaben 


und auch felbſt der Titel, Druckort und Jahrszahl 


‚des von dv, Arkenholz angeführten Werks mit dem 
thef. polit. überein,  ‘ 


— 431. 3.4. find d. Worte: eine ſchwediſche bis aus, weg⸗ 


aber na 


zuſtreichen. Dies iſt frei jett d der Fall, entſtand 


⸗ — 


% 
2 
o 


I) 


Bufäße und Eranungen der vorherg. 5 7. 


aber erft ſeitdem ein Unterſchied zwiſchen Silber: und: 
:  Supfermünge auffam. | 
S. 433. 3. 13. Auch nahm man wohl dabey auf die‘ 
Nnordlichen Gegenden Ruͤckſicht, die man höher be⸗ 
ſchatzen wollte, deren meiſter Erwerb ‚aber noch von 
*Allmaͤnnigar (Wäldern, Seen, Fluͤſſen) abhing. 
— 438. 3. 4. Wägphoter, vielleicht Wagenſchott, eihne, 
7 zum Schiffbau brauchbare Planfen? . | 
— — 3.6, v. u. l. Seine ft. Ihre. Ä 
— 439.— 14.0. u. Er wollte, daß auch in Wefteröottn. 
3 Handelsftädte angelegt würden, allein feine Apficht - 
ſcheiterte an. manchen Hinderniſſen bauͤlphers om - 
| Weſterbottn H, 4. 
2 —__ 3. 6. v. Die, Sildergruben bey Sala verfie⸗ 
x den ſehr: zur Zeit Erich XIV. 1565. gaben fie noch 
2 10000 ME. Ausbeute. Unter feinem Nachfolger 
ſtuͤrzten die bedeutendften Schachte ein, z. B. 1571 
. die berühmte Stensgrube, vermuthlich weil die Bergs " 
* feute nicht votfichtig genug arbeiteten. Diefe Unfälle — ' 
erfüllten die Arbeiter mit Zucht und verfheuchten er — . 
von einem fo gefährlichen Werk: es wurden lebe  , | 
thäter gleichſam zur Strafe dahin geſchickt: doch 
‚gab esz noch an 4000 Mark Ausbeute. (Grau om — 
Weſtmanland, 230.) - ne, 
| — 440. 3.1.0.0 |. fyniſcher ft. finniſcher. Es fieht 
in einigen Stellen bey Stjernmann ausedruͤcklich finsk 
Mjoͤd, an andern aber fiinsk und fynsk: richtiger 
if daher Meth von. der Inſel Künen zu verftehn, die 
noch jet große Bienenzucht treibt, in Sinland ift fe ie 
aber wohl nie beträchtlich geweſen. 


Vierzebntes Bud. — 


— 4532. 3. 16. v. u. L Antiliturgift ft. Liturgiſt. 
42. — 3. l. bleß ſt. doch. 


. 
l 


? 
va ’ 


574 Anfang. Zuſtte und Ergängungen u 


©. 473.3. 1. Auch iſt exegef. hi. 559. iu vergleichen, 
wo noch verſchiedne Umſtaͤnde vorkommen. 


— 479. 3. 2. ft. fonnte er I. konnten. Ä 
— — — 2. v. u. Ernannte fih Graf won Belnebere 


und war anfangs i in Pöniglichen Dienften, die er ober 
- , mit denen des Herzogs vertauſchte: er blieb bey ihm 


* 


in geoßer Gunſt bis 1607, da er verdächtig und ind 


Gefängniß geworfen ward. Er ftarb 1619. Ya | 


Anfehn nah mar er eine Ereatur Catls. Emmi 


- Gatburen U, 157... . 
— "501. 3 23. ft. Endlich 1. Zugleich. 


— 508.— 2.0.0 Schon im-May 1595 ſtelte. er dem 


Erzbiſchof, den Kapitularen und Profeſſoren unter 


der Hand vor, was er fuͤr die Religion gethan und 


wie wenig er bisher dafür belohnt ſey: er fügte 
— hinzu, daß er einer Regierung entfagen werde, die 


| 


ihm fo vielen Verdruß verurfacht habe und ermahnte 


fie, die gefährlichen Zeiten zu bedenken, die nad 
feiner Entfernung entftehn dürften. Die merkwuͤr⸗ 
dige Urk. v. 15. May 1595 in A. Weſtens fvenfka 
Hofclericiets bit. Örebro. 1801, I, 296. 


526. Z. 11. v. Ein Gegenftüc zur la bataille des 


harencs in der franzöfifchen Geſchichte. 
— — 3.7. v. u. l. 58. ft. 60. 


| . — 541. — il. cheitne ß ehriſian. 


— 


Re⸗ 





Regiken —— 
der mmestrigien Perſonen und Satin, — 





A. . 
dolph, Scham, Herzog von Holſtein 8. 
—*— oder Althein, ein deutſcher Graf, erbietet ſich zu Gunt 


ſien des Königs von Polen Siegmund, deutſche Zruppen ww. 
„werben 225. RE 
- Amaranthenorden 246. . u 
"Andrei, Abraham sr. | a Br 
 Angermannus, Abraham, Erzb. 3. 
Arnheim aso. : 
Audi, Baron d 248. 


B. J == u 
vaner, „Guſtaf 9. 11. feine Hinrichtung ırf. 
ss Pehr, rettet den Koͤnig Guſtaf Abolph aus größer 
Sefabr 176. | 
| Sten 9. 11. feine Hinrichtung zo: : Ä 
Dort, Aa⸗ 9. 13. 51. Reichetags » Veſchiuß wegen ſeiner ain⸗ 
er 300: | 
Fur Hogenſkild 20. ſeine Hinrichtung 40. Reichstags de 
Wu wegen feiner Kinder, 36. a * 5 —— 
⸗ Thure 9. 12. ſeine Virichune 20. 
„ Bille 316. 2 
Bochart, Sam. 347. 
Bogislav XIV. Herzog von Boni 2 
WVourdelot 343. 
Brahe, Ebba 213. 
“ae Erich 33. u 
a Pan. ‚297« 


7 — 


1 " . 
} 


j ' ı 
‚576 Regiſter 
W C. 
Cabeljau, Margaretha 24.. 
Calmar, wird von Carl IX. erobert 4. 
Camerarius 264. J 
Carl 1X. Er laͤßt ſich im Febr. 1599 zu Zönköping zu 
. gierenden Fuͤrſten des Reichs erklaͤren und die Staͤnd« 
fichern ihn ihres Beyftandes ı f. Alle die feiner Obers 
niche huldigen, werden entfernt und verfolge 3. Die St 
ernennen ihn zu Stockholm bis zu einer vollkommnen 
nigewahl zu ihrem Vorſteher s. Er läßt auf dem. Re 
tage zu Lintöping (1600) gegen 9 NReichsräthe einen Pr 
öffnen 8 f.. “Auf demfelben Reichſtage wird beſchloſſen, 
- ‚die Krone zu Übertragen 15. Er befchleunigt die Hinricht 
der verurcheilten Neichsrärhe 16. Auf dem Neichstagt’ 
Stockholm wird. er aufgefordert, die Regierung völlig 
übernehmen ag. Es wird eine. Erbvereinigung oder Suc« 
fionsordnung aufgerichtet 34. — Krieg mit Polen — M 
derlage der Schweden bey Kirchholni 48. — Er wird d 
15. Maͤrz 1608 gekrönt 53. — Beine Vorliebe für i 
Reformirten 54. — Er wird vom Schlage gerühre & 
Urfprung und Geſchichte der Händel mit Rußland 62 
Die Rufen verlangen einen ſchwediſchen Prinzen zum Gro 
fürften 70. — Carls Verhälmiß zu Dänemark 72. - 
Rüftungen gegen diefe Macht, die Guftaf Adolph, bey d 
. zunehmenden Schwäche feines Waters betreibt 78. — Cu 
fordert den König Chriftian zum Zweylampf auf 81. — Du 
fhlinme Ausgang des Kriegs mit Dänemark: befchleunigt 
feinen Tod, der am 30. Oct. 1671 zu Nykoͤping erfolgte 83. 
. Nach feinem Tode ward die Regierung vorläufig von det 
Konigin Wittwe, dem Herzog Johann und ſechs Reichsrde 
then geführt und alle Befehle wurden im Namen der Koͤni⸗ 
gin erlaffen 172. Tod der Königin (8. Dec. 1625.) 248. 
Carl Guftaf, Sohn des Pfalzgr. von Zweybruͤck, Johann 
Caſimir 300. Er hat die größte Hoffnung auf die Hand 


- 
I 2 


\ 


der Königin Chriftina 331. Chriftina weigert jede beſtimmte 


Erklärung, 06 fie gleich feine Hoffnungen nährte und beguͤn⸗ 
fligte 332._ Die Geiftlichkeit fand, als Chriſtina fih niern 
fen ließ, daß fie ein Auge auf den Prinzen geworfen habe, 
Diefe Verbindung „.der nahen Verwandtſchaft wegen, wider 
den Anftand 332. Wr wird zum Generalleutnant für das 
Heer in Deutſchland beſtimmt 334. geht im Jul. 1648 das 


bin ab 334. Er wird von der Königin Chriftina zum Nach⸗ 


folger begehre und die Stände genehmigen den Vorſchlch, 
Y " J nur, 


J 


‚der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 577 
nur Oxenſtjerna unterſchreibt das Document“ mit großem Un⸗ 
‚willen 335. Seine Ruͤckkunſt nach Schweden 335. Wozu 
ger. fich anheiſchig machte 335 f. Wie er ſich weiter benahm 
‚336 fe Die Königin macht ihm alleriey Heirathsvorſchlaͤge 
3375 Nach Ehriftinens freywilliger Entfagung des Ihrons 
ward er zum König gefrönt 370. 

rl Philivp 34. Er wird von den Nowogorodern zum Groß⸗ 
fürften verlangt 193. Seine Abreiſe 196. Seine Ruͤckkehr 
ohne die Graͤnzen des ihm beſtimmten Rege detreten zu Has 
{hen 197. Sein Tod 217: J 
Jartheſi {us 347. , 
iq nir, Sohann, Pfalzgraf von Zweybruͤck, Sawoger des 
Ix anise Guſtaf Adolph, iſt von dieſem bey ſeinem Zuge 






N im Ball eines Ungluͤcks zum Vormund für feine Tochter bes 
ſtimmt; er wird aber nah Guſtafs Tode durch die Reichsraͤ⸗ 
the von allen Geſchaͤften verdrängt 292. 
Banut 352. 
harnace 252. 264. 
‚Shesnecopherus, Hofkanzler 58. 84 
Chmielnicky 360. 
„eHodtiewiß 25. 46. 60. | 
— IV., König von Dänemark 72. Deſſen Streitig⸗ 
keiten mit Schweden wegen der. Lappmarfen 73. feine Ruͤ⸗ 
ftungen gegen Guftaf Adolph und Ausbruch des Krieges 176. 
n Er zeige fih zum Frieden geneigte ı83. Doch werden. die 
? Müftungen von beiden Seiten fortgefeßt 183. Nach vielen 
‚ Schwierigkeiten kommt der Friede zu Stande 19. Er hat 
I mis Suftaf Adolph eine perfönliche Zufammenfunft zu Halm⸗ 
mſtadt 233. Urfachen zu einem neuen Bruche zwilchen ihm 
+ und- Schweden 306 fs er kommt in einer Seeſchlacht. durch 
Jeinen Splitter um ein Auge 312. Friede 314. 
' Ehriftina, Guftaf Adolphs Tochter, ihre Geburt 236. Sie 
vird nach ihres Vaters Tode für Schwedens Königin und 
I Erbfürktin arklaͤrt 291. Die Reichsräthe entwerfen einem 
i eigenen Plan für ihre Erziehung 296. Die Stände befchlies 
| Gen, daß die Königin nach dem Beyſpiele ihres Waters die 
Regierung mit dem sten Jahre antreten folte 301. Die 
| Vormuͤnder übergeben ihr (7. Dec. 1644) die Regterung 
‚301. Es bilden ſich gleich nad ihrer Thronerhebung zwey 
N Hauptpartenen 301. Es wird unter ihr von den Ständen 
ein 2sjähriger Stillſtand mir Polen gefchloffen 305. Bruch 
mit Daͤnemark 308. Friede 314. Zuſtand der Angelegenheir 
ten in Deutſchland 316-ff. fe a. Weſtphaͤliſcher Griebe, 


Geſch. Schwed. 4 Th. Do D% 


. 


f nad Deutſchland an die Spitze der Finanzen geſtellt and 


78. Nedgifter 
‚Bewerbungen verfchiedener Zürften um die Königin 331. 
. Die größte Höffnung auf ihre Hand Hatte der Pfalzaraf 
Carl Guftaf 331. Chriftina- weigert jede befiimmte Ertlaͤ⸗ 
zung , 06 fie gleich feine Hoffnungen nährte und begünftigte 
332. Das Wolf wänfchte lebhaft ihre Verheiramhung, um 
» wegen der. <hronfolge beruhigt zu feyn; und da fie von ei⸗ 
nigen Ständen, (1647) gebeten ward, einen Entſchluß ja 
faſſen, erklärt fie, daß fie ein Auge auf den Pfalzgrafen ge 
warfen habe 332. ie giebt diefem Prinzen ſelbſt Die Ser 
ſicherung, Keinem als ihm ihre Hand zu geben; geſchie 
es nicht, fo habe fie ihn doch zu ihrem Nachfolger beſtimm 
333. Die Stände wiederholten Lauf dem Reichktage 164) 
ühre Bitte, daß die Königin die Zeit Ihrer Vermaͤhlung fe 
fegen möge, fie erklaͤrt aber, daß fie aus.mehrern Gründe 
ſich nicht dazu entfchließen koͤnne; doc ſchlug ſi fie den Prin 
gem Carl zu ihrem Nachfolger vor, ‚woduch im Falle. ihre 
Todes allen Unruhen vorgebeugt würde 334. Erklärung de 
Stände darauf 335. Krönung der Königin 336. — Chris 
ſtina's Bildung und Charakteriſtik 340 f. Ihre Sin 
linge 342 fe. Wodurch fie fich Hey dem Volke und bey dem 
Großen verhaßt gemacht habe 349. Sie beſchaͤftigt ſich mit 
dem Entfchluffe, die Krone niederzulegen und eröffnet end 
- Lich ihren Vorfäg dem in ihren Zimmer verſamwleten Reiches 
rath 366. Sie nimmt ihr Wort zuruͤck, doch unter der Be⸗ 
dingung, daß fie nie zu einer Wermählung qufgeforbert wer, 
..d8 367. Der Gedanke der Thronentfagung erwacht bald in 
. ‚ganzer Stärke wieder und fie erflärt dem Neichsrathe (Auf. 
1654) ihren unmiderruflichen — 368. Sie entſagt 
der Regierung feyerlihh 370. Das Haupmativ, das fie ber 
wegte, auf die Krone Verzicht zu leiften, war ihr beſchloſſe⸗ 
- ner Uebertritt zur catholiſchen Kicche 372 f. Ihre übrigen 
Lebensumſtaͤnde 374 Note a). 
Cobron f99 
Conring, Seemann 347. _ 


| *. 


— 


—“ 


Dambrowa 47. 

Degeer, Ludwig 311. 357. 

Delagardie, Jacob 24. so. 65. 193 & hatt um ſeine En— 
laſſung an, die ihm aber verweigert wird 195. Er erhaͤlt 
die Elaubniß der Heimkehr 199. ‚Er heizaspet Ebbe Brahe 

2214. wird Reichsmarſchall 292. 

Delagardie, Magnus Gabriel 301. | 

Ä Demetrius 63. 195: x, W 


2* 
u v . * 
4 
’ . . ® .“ \ 8 . . % 
Fan 
. . _ 1 
j r 


/ lo 


j 


‘ 


N: 


Er es odebigfen Per und » Edi, 379 


Eraser wird an Oãnemart * dem eieden von 1013 als 
‚Unterpfand übergeben 18 5. 

Ciofefohn ⸗ Erich ’34. a 

galt, Bengt 9. 20. F 

Farensbach, Georg 22. — Woldemar von 228. 

Fedor 63. en 

Flemming, Claes zır. — Heintich 310. 

Forbes, ohenn 57. 

Freinsheim, Johann 347. 

Sriedrich ‚ Herzog von Braunflämweig,, bleibt auf one 

2 Seite in der Schlacht bey Kirchholm a | 


m 


. Galas, Graf 312. x 
Gerdes, Johann 347,, 
Godunow, Boris 63. 
Goſiewsky, Alexander Corvinus 240. wirdr von den Sonn „ 
gefangen 242. 
Grotius, Hugo 347. | 0 \ 
Guebriant 321. 
Guſtaf Adolph 77. Er betreibt die Ruͤſtungen gegen Daͤ⸗ 
nemark, bey der zunehmenden Schwäche feines Vaters 78. 
Er folge feinen Water 173. Auf demſethen Reichstage 
wird beſchloſſen, den ‚Dänen Friedensantraͤge zu machen; 
wuͤrden fie ausgefhlagen, fr vereinigten fih Alle zur Außer 
ften Gegenwehr 174 u die Wiederherftellung des ° 
Friedens mit —e und t den Titel eines Lappens 
‚tönigs ab; ‚allein die Zriedensanträge, die er eröffnen läßt, 
Bleiben von dänifcher Seite unerwiedert 176. Ausbruch des 
Kriegs und erfte Schlacht (11. Febr. 1612 ), in welcher Gu⸗ 
ſtaf in große Gefahr gerieth 176. Nah manchem Verluſt 
gewinnt der Gang der Sachen für die Schweben einen beffern 
Anfchein 191. Die Dänen zeigen ſich zum Frieden geneigt 
183. : Doc, werden die Ruͤſtungen von beiden Seiten fortges 
fest und die Stände ertiären auf einem Reichſstage zu Stock 
holm, daß fie, wenn fein Griede zu Stande komme, den 
Krieg mit der größten Anftrengung forsfegen wollten 184. 
Der Friede kommt nach vielen Schwierigteiten au; &tande, 
doch muß Schweden ſich anheiihig machen in: 6 Jahren 
eine Million Thaler als eine Gratification gu bezahlen 184 f. 
Sein Verhaͤltniß zu Siegmund ,. König von Polen , der ihn 
nicht als König, von Schweden anerfinnuen wollte 159. — 
Seine Erklaͤrung in Set Diagardies Plans, den Her⸗ 
zog 


LA 


— 


N 


hei. 


' 

zog Carl Philipp, Guſtafs Bruder, zum Großfärften von | 
, Rußland zu weheben 193 f. — Die Stände in Rußland 
wählen Michael Zedor Romanowitſch 196. Ausbrud Des 
Kriegs mir Rußland, dem der König in Perfon beywohnt 198. 
Guſtafs Ruͤckkehr 199. Mit Anbruch des Sommers (1615) 

- begiebt er fi wieder zum Heer 200. Abſchluß des Gries ' 
densvertrags (27. Febr. 1617-) 207. Guſtaf beruft Die 
Staͤnde nah Stockholm, um Anſtalten zu feiner Kroͤnuug 
zu treffen 211. Vollziehung der Krönung zu Upſala 212. 
Er denkt auf feine Bermählung 213. Seine Wahl fällt iw 
Segt auf die Tochter des Kurfürften von Brandenburg Sy 
. Hann Siegmund, Maria Eleonore, und er reift im ſtrengſter 
Incognito nad) Deutfchland,, um die Prinzeffin zu ſehn 214. 

ı Die Prinzeffin kommt in Salmar an 216. — Perſoͤnliche 
Zuſammenkunft zwifchen Guftaf Adolph und dem Könige von 
Dänemark zu Halmftadt 222. — Neue Feindfeligkeiten mit: 
Holen 226. Zweyjähriger Stillftand 229. Guftaf Füns 

. Digte, nach abgelaufener Friſt, den Stillftand auf,  wieders - 

“ holte aber (feiner Unterthanen wegen, die nicht, ohne Unruhe 
über feine Kriegsbegierde fchienen) feine Anträge zu einem 
Nergleiche 230. Ausbruch des Kriege 230. Krankheiten , 

inm ſchwediſchen Meere, von denen Guftaf felbft angegriffen 
ward, bewogen ihn, den Anträgen zu einem Stillftande Ges 
Hör zu gehen, der auch zu Stande fam 336. Wiederausbrud 
des Kriegs, der mir großem Nerlufte für Polen verknüpft war 
241 f. Guſtafs Gefahr bey Käsmark 247. - Eine zWwegte 
Sefahr drohte ihm, als er das polnifche Lager recogno⸗ 

. feirte 247. Er wird fieben Tage fpäter ‚durch einen Schuß 
verwundet 247 f. Es wird ein dreyßigjähriger Stillftand 
vorgefchlagen, da man fich über einen ordentlichen Frieden 
nicht vereinigen. konnte, . allein der Congreß ging fruchelos | 

: aus einander, worauf die friegrifchen Operationen (1628) 

„wieder ihren Anfang nahmen 248. Große Gefahr, in welche 

Guſtaf in der Schlacht am 26. Jun. geriech a5ı.’ Abfhluß 

eines ſechsjaͤhrigen Stilfftands 252. - 


Die proteſtantiſchen Stände Deutſchlands ſuchen Guſtaf 
Adolph in ihren Bund zu ziehn 254. Was er ſeit 1614 für 

. fe that 254. Er erkläre fich zu thaͤtiger Theilnahme bereit, 
unter der Bedingung, daß ihm die oberfie Leitung der Anges 
Segenheiten anvertraut werde, : nach welcher Ehre auch der 
König von Dänemark firebte 256. Er bereitet in feinem 
Reiche alles vor, um fih an die. Spitze der Angelegenheiten 
in Deutſchland zu ſtellen 260. "Die Stände billigen auf dem 
Stockholmet Reichstage den, deutſchen Krieg 266.. Er nimm 

8 











Ä Gyllenſtjerna, Johann⸗, Erich⸗ und Axel⸗ 37. 
= Heinſi ins, Nie 347. | 


der werlwirdigſlen Perſonen ı und Sachen. sg 1 


Asche von den Ständen 266. & erreicht bie Pommerfche 
Kuͤſte und vbemachtigt ſich Stettins 267. Er eilt, Magdeburg 
zu retten, kommt aber zu ſpaͤt 269. Schlacht bey Leipzig 270. 
Er bleibt in der Schlacht vom 16. Nov. 1630 273. Diekeihe ' 

‚ Wird in einem allgemeinen Trauerzuge durch Deutichland ges 
führe, nah Schweden uͤbergeſchifft 273 fr ‚Die Stände 
ertennen Chriftinen für ihre Königin und Eröfärftin 291, Ie., 

Gyllengrip, Ehriftoph Andersſohn 4. 

Gyllenhjelm 24. 244. wird KReichsadmival 392. 


\ 


I To 


Hogenftjld 9. J 
Holt, Oberſt 258. 2 
Horn, Arvid 241: — Chriſtian 9. 5. 13. 
⸗Ewvert 63. 199. er bleibe in einem Sgamäyı 2014 


Huetius 347. 


| Hugues, Herr de 225. 


Sohann; Herzog 33. er entfügt feinen Rechten an Schwedens 


Krone und tritt fie feinem Oheim Carl ab 34. Nach Carls 

Tode verwaltet er vorläufig die Regierung mit der Königin 

Wittwe und ſechs Neichsräthen ı72. Er entfagt nochmals 

feinen Anfprächen an den Thron und Überträgt die Regierung J 

an Guſtaf Adolph 173. Sein Tod 216. 
K. 


Kallenbach (Kattenhof,, Kattenhof) 251. 


"Kettler, Gotthard von, Herzog von Rurland 227. 


Kenizius, Peter, Erzbiſch. von Upfala 58. 


Kichholm, Niederlage der Schweden bey diefem Orte. 7 f 


Rrus, Sesper (Generalfeldoberſter) 176. 


Kurt, Arel 9., wird begnadigt 20. 


L. 
Lauenburg, Herzog Heinrich Zulins vona5 
Lennartion, Anders 48. | 
Reale, Alerander 267.: 


Leyonhufwud, Arel 37. 192. — Grid 9. 13. | 


s» ss s Buftaf 37. — Sten 193 
Linköping, Reichstag dafeldft 8. Sefchluß auf demſelben 13. 


Liwen, Oberſt und Landrath, wird enthauptet 45. 


Mansfeld, Gr. Joachim von 59. . ur 


Maria Eleonore, Tochter des Kurfürften Johann Siegmund 


von m Orandenbuig, wird Sr wenige Sata Adolph zur 3 u 


" ° 


32 Kesifen 


mahlin vorgeſchlagen 214. fie kommt in Safmar- an 216. fi 
wird durch ihres Gemahls Tod in bie tiefſte Schwermuth ver⸗ 
ſenkt 796. Da bdiefe Melancholie auf die Erziehung ihen 
- Zochter, Chriſtina, nachtheitigen Einfluß hätte haben Hu, 
nen, fo ward diefe ganz von.ihr entfernt 296. fie beichlieft, 
" Odyweden zu verlaffen und begiebt ſich nach Dänemark 294 
im Jahre 1649 kehrte fie zurück und ward. mit großer Ehe 
erbietung von ihrer Tochter empfangen 300. 
Martini, Olof, Erzbifchof von Upſala 33. 
Matthiaͤ, Johann, 296. 
en 347... - U — 
Merich 201. 
Meſſenius, Johann 9. — Johann Arnold 338. 
Michael Gedor Romanowitſch 196. 
Micronius, Theodor si. - - 
Mintzeck, Georg Woywode von Gridemie 64 
Moͤnchhofen 183. 199. 
Montecuculli 352. 


rt. 
Naflau » Dillenburg, Sodann von, tet ia Achwediſche im Ä 
fie 23. verläßt diefelten 36. - - 
Naudé, Gabriel 37. 
Nicolai, Lorenz 2 
Dortöping, —X —* (1804) 2 





" Olofeſohn „Nicolaus 3 

Grebro, — der Stände daſelb ſt 70. 

| ns Jarss 63. Reichekamzl 
xenſtjerna, xel, wird Reichskanzler 292. 

Gabriel 224. Er ſchlaͤgt eine Verbindang zwi⸗ 

fen Ensiand, den Niederlanden, dem „Könige von Boͤhmen 

und Schweden zum Beften der proteftgntifchen Seände Deutſq⸗ 
lands vor 254 f. wird ausgefandt, um fich von den — 
gen der deutſchen Hoͤfe zu unterrichten 257. Er wird zut 
Würde eines Droft erhoben 292. fein Tod 297- ; 

se + Gabriel Bengeefoßn, wird Reicheſchabweſſer 292. 










Polbitzth, Mathias 352. | Ze 
Phitipp, Carl, ſ. Carl Poli | j 
. Ahompinen a 352. 0 | | 
ompineus, Jacob’ 52. N . 
- Poße, Georg Kuutsioßn 9.13. 37. — Georg Rilsſohn 
R. ‚“ n 


Kadzejomäty Hieronymus 3606, gehe 


. 
4 
- | ‘ , . ) 28 


der werlwrdiſten Perſonen und Sachen. 583 


Radzivil, Chriſtoph 22. 232. er zelgt weigune fuͤr Sqhweden 240. 
Raͤlamb, Lorıny 4 . 


v 


Moe, Thomas 252. 0.0.7 . . . 
Romanovig, Dar so. . N _ = 
Roſenhane, Baron 350. 
Nosladin, Fritz, Dberft 260. 0 nn 
Roy, Gabriel 248. DE 5. .. . 
S. 


Salvius, Johann 241. | 
_ Sapieha, Johann 4% — Leo 240. — Stanidtap 240 

Squmaiſe 342. . | ER 

Scheel, Admiral 5. 2 — 

Schuiskoi, Mafllej Ihenowitſch 

„Sehnſtedt, Hannibal 310. . 

- Siebenbürgen, Gäbriel Bethlen von 254. 

“ Siegmund: Die fhwed. Reichsſtaͤnde verlangen von ihm feine 
‚unverzügliche Rückkunft ohne militärifche Begleitung und er 
nen beftändigen Aufenthalt in ihrer Mitte; könne er dies nicht, - 
fo folle er feinen Sohn nad) Schmeden ſchicken damit er in 
ber wahren Religion des Evange ams und zu einem wuͤrdi⸗ 
gen Sqhwedeatoͤnige erzogen werde; im Falle der Weigerung 
drohen fie mit der Aufkuͤndigung des Sehorfams 3. Er ift zwar ' 
über feines Oheims (Caris) Unternehmungen aufgebracht, zau⸗ 
dert aber zu lange, kruͤftige Maaßregeln zu ergreifen und darf 
auch auf keine Unterfiägung der Polen rechnen 20 f. Auf dem, 
Reichstag zu Stockholm (1605) wirdihm in einem foͤrmlichen 
Manifeſt der Stände der Gehorfam aufgelündige 40. — 
Siegmiunds ſchwache Seiten gg — Unzufriedenheit der Dos 
fen mit ihm 45. Ausbruch der innern Zwiſtigkeiten 49. — 

Nach Carl des IX. Tode ſucht er ſich in Schweden wieder eine 
Parten zu machen und wollte Guſtaf Adolph nicht als Koͤnig 
anerkennen 189. Er erklaͤrt geradezu, daß er feinen Anſpruͤ⸗ 

hen an die fchwedifche Krone nicht entſagt Habe 225. Aus⸗ 

bruch der. Geindfeligkeiten 227. Zweyjähriger Stillſtand 229, ' 

Nach abgelaufner Frift wird der Stillftand von Guftaf Adolph 

- aufgefündigt 230. . Ausbruch des Kriege 331. Stillftand 236. - 

Wiederausbruch des Kriege, der mit ‚großem Verluſt für Po⸗ 
len verknuͤpft war 240f. 

Sinclair, Georg 182. —— 

Sekytte, Johann 188. 59. 

Somme, Chriſtoph 80. on 

Sparre, Johann * on | BE 

ss .Ehba 346. nn | Er 

.. Erich 9. 14 ſeine Hinrichtung oh 


⁊ 


iſter der merkw. Perfonen und. Sachen. 
Arvid 9. wird begnadigt 20. Fr " 


228. 
die Heiheiheberammlang (1602) fordert Earl’ 
Regierung völlig zu übe 

Straͤle, Dtto 186. .. “i y 

Otreit, Oberſt 246 


T. 
Tarmowety, Erzbifjof von Gneſen 455 N 
Teufel, Oberft 246. | 
Thiegen, Martin 311. el 
Torftenfon, Leonhard 308. 
Tott 270. 
+ Claudius 346. . - 


feld Jacob 310. 
Boffus, Saas za, 
Betabong, Straf von, Sufaf, Abolphs wnainrider G Sohn 


214.329 
. —& Swan 62. 
Weftphälifcher Friede (24. Dit. 1648) 328- 
Whitelocke 355- 
Bind, —*— Admiral 312. 
Wlabislan, Siegmunds Sohn 5. Er fchließe mie 
den einen a6jährigen Stillſtand 305. ſqueſt mie den n Squ⸗ 
Woyna, Vincenz 47- 
Wrangel, Aare 22. I 
ss  Feldmarfcall des Koͤnigs Guftaf Ade 
x ss Karl Guflaf 312. ’ far A) 250 310 
„Helmud 312. € 
Wrede, Heinrich, rettet arts Aalen in der S It 
dom 48 ‚ z chlacht bey Kirqh⸗ 
2 


Samoisty 24 fein Tod 49.. 
Zoltiewötg 63. 


v. 
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